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Einleitende Bemerkungen. 


— — — 


In dem Augenblike, wo der Menſch, als ein einzelner 
Theil des großen Ganzen, auf der Erde erſcheint, erkennt 
er die Einflüſſe dieſes ihn umgebenden Ganzen. 


Ohne dieſes Erkennen ſeiner Umgebungen, und der 
Veränderungen die in ihnen vorgehen, würde er allein 
im höchſten Sinne des Worts, in dem wahren leeren Raume, 
in einem ewigen Nichtd fein — und wenn in einem folchen 
Zuftande ein Gedanke möglich wäre, fich feldft für Nichte 
balten müffen. 


Die Urfache dieſes Erkennens ift die Empfänglichfeit 
feines Körpers für einige Wirkungen oder Kräfte der ihn 
umgebenden Welt, Man nennt diefe Empfänglichfeit das 
Gefül, und fünf Arten, die fich vornämlich unterfcheiden 
lafien, die fünf Sinne 


Diefe fünf Simme fezen den Geift des Menfchen mit der 
Welt und den Körpern, die fie erfüllen, in Verbindung ; 
fie zeigen ihm, daß diefe Körper Wirfungen auf einander, 
daß fie Wirkungen auf ihn haben; daß es Kräfte in der 
Natur gibt, die einander fliehen, und folche, die einander 
ſuchen; Kräfte die er erkennt und folche, die ihm ewig 
unbekannt bleiben werden, da fein Körper Feine Empfäng- 
lichkeit für ihre Wirfungen, feinen Sinn für fie bat — 
und die er daher nur ahnen kann, mit Hilfe des diefe Sinne 
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belebenden Stoffes, des Geifted, der fich von ihnen abhängig 
zeigt, da er dad Körperliche nur durch fie erfennt, aber 
oft auch einen anderen, ja felbft widerfirebenden Weg 
befolgt, und dadurch feine eigene und höhere Natur bes 
urfundet. 

Bier diefer Sinne, das allgemeine Gefül, das Gefül 
für gewiffe Schwingungen der Luft (Gehör), das Gefül der 
Drgane ded Schlunded und der Nafe (Geſchmak und Ge: 
ruch) find rein irdifch, und zeigen nichts, als was fehr 
nahe an die Erde gebunden iftz der fünfte dagegen, die 
Empfänglidhfeit für das Licht, der Einn des 
Auges, verbindet dad Körperliche mit dem Geiftigen, zeigt 
dem Menfchen höhere Kräfte und ferne Welten, gibt ihm 
ein Bild von dem Getriebe der Schöpfung, ein Bild von 
feinem und von einem andern Sein, 

Dhne diefen Sinn wäre er befchränft auf ein fehr 
dumpfes Leben, auf ein mäßiged Erfennen und eine äußerſt 
ſchwache Gedanfenreihe; die Erde, die er beträte, erfchiene 
ihm nicht größer, als fein Körper reicht, der Himmel ges 
fehloffen ober dem lezten Haare feines Hauptes und er hätte 
feine Ahnung des Dafeind jener großen Fernen, jener un⸗ 
zäligen Welten, gegen welche unfere anfcheinend unermeß- 
liche Erde als ein fo Fleiner Theil verfchwindet, daß das 
feinfte Stäubchen, das fich ein Menfch denken fann, noch 
zu groß wäre, das richtige Verhältniß auszudrüfen. 

Mit diefem Sinn ſchweift er in die Ferne, über Fluren, 
die fein Fuß noch nicht betrat, durch Räume, die ihm ewig 
unzugänglich find; erfennt er Formen, die er nicht berührte, 
Wirfungen, die ohne Eindruf neben ihm gefchehen wären, 
das Entfeimen der Liebe, die noch Fein leifer Hauch, Fein 
fanfter Druk verrietb, des Feindes zornentbrannte That, 
noch ehe er fie vollführt; erfennt er, während die andern 
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Sinne ihm Alles blod an die Erde und an ihn gebunden: 
zeigen, einen Etoff, der aus einer Ferne von Billionen 
Meilen zu ihm bereilet, der, von dem einen Körper eins 
gefogen, von dem andern zurüfgeworfen, bei dem einen 
bleibend, den andern verlaffend, von Welten zu Welten 
firalt, der von Millionen Sonnen ausftrömend , über 
Millionen Planeten fich verbreitend, Schöpfungen verbindet, 
für deren Fleinften Theil der menfchliche Geift Fein Zalens 
verhältniß zu geben im Stande iſt; einen Etoff, der auf 
der Erde von den Polen, wo er blendet, ohne zu erwätrz 
men, bis zu dem Aequator, wo er verzehrt, aber doch noch 
erfreut, eine Duelle von Leben, von jeder Thätigfeit und 
den mannigfaltigften Aeußerungen aller Kräfte der Natur 
wird; mit deffen Zunehmen wir in gleichem Grade die -Zal 
der Pflanzengefchlechter, die Pracht und Tiefe der Farben, 
das Feuer des thierifchen Lebens fich entwifeln fehen, gleich- 
fam als fei e8 abhängig vom Glanze der Sonne, des 
reinften Abbildes der ſchöpferiſchen Kraft der Natur und der 
ſchöpferiſchen Kraft des Geiftes felbft. 

Aber fo wie die Räume, welche das Kicht durcheilt, die 
Melten, die e3 verbindet, unmeßbar find für unfern Geift, 
fo übertrifft auch die Schnelligkeit der Bewegung und die 
Feinbeit 5) dieſes Stoffes, alled was andere Korper, die 


*) Die Echnelligfeit der Bewegung des Lichts zeigt die Feinheit der 
Theilhen desfelben hinlänglich, denn da jeder Körper einen um 
fo größern Druf ausübt, je ſchneller er ſich bewegt, (wie die 
Kraft des Windes im Sturme, die einer abgefchoffenen Kugel - 
beweist), fo müßte das Licht, wenn ed nur irgend ein mit irdi— 
fhen Körpern in Vergleich zu bringendes Gewicht beſäße, alles 
zerjchmettern,, gegen dad es anjchlige. Betrüge das Gewicht 
eined Lichtftrald nur ein Million » Theildhen eined Grand, fo würde 
ed heftiger wirken, als eine abgefchoffene Kanonenkugel. Um wie 

1 * 
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Electrieität ausgenommen, zur Bergleichung darbieten. Die 
21,000,000 Meilen, welche die Sonne von der Erde tren— 
nen, durchläuft ed in 8 Minuten 7 Sekunden, *) und doc 
fommen noch Lichtftralen auf unfern Planeten, die, unges 
achtet diefer Schnelligkeit, zehbntaufend Jare in gerader Linie 
unterwegs waren, ebe fie die Erde erreichten *): der aufs 
falfendfte Beweis von der Größe des Raumed, der die 
Welten trennt, von der Kürze der Zeit, die der Menfch 
auf der Erde verweilt, zu der, nach der die Planeten ihr 
Dafein meflen, und von dem Beftreben des Lichts fich im 
Raume zu verbreiten, es unentfchieden laffend, ob es jene 
Körper flieht, die es verläßt, oder jene fucht, Die es ereilt. 


Mit aufferordentlicher, aber wegen der Feinheit feiner 
Theilhen für unſer Gefül ummerfbarer Kraft, ſtößt das 
Licht in Folge diefer Schnelligkeit auf Alles, was feiner Ber 





viel Fleiner muß es fein, da es nicht den mindeften Druf auf den 
menfchlihen Körper und felbit fo wenig auf das feinfte Organ 
desfelden,, das Auge, ausübt! 

*) Es durdyläuft daher 40,000 Meilen (820 Mil. Fuß) in einer Se: 
Funde, 144,000,000 Meilen in einer Stunde. — Der Edall 
legt in einer Sekunde nur 900 Fuß, eine abgefchoflene Kanonen— 
Fugel nur 600 Fuß zurük. 

*4) Und dis find nöd) nicht die entfernteften Sterne, die Licht auf 
die Erde fendın, da man mit beffern Fernröhren bis jesti mmer 
unzalige neue Sterne hinter den früher beobachteten entdeft hat, 
— ergeht daher heute einer der entfernteften diefer Weltförper, 
fo wird man ihn noch 10,000 Sahre lang auf der Erde fehen, da 
erft dann die lezten Etralen, die er verfendete, anlangen. Mande 
diefer ganz entfernten Sterne Fönnen daher langft niht mehr be: 
ſtehen, obdgleih man fie nody fieht, da die Stralen, die fie vor 
ihrem Untergang verfendeten, nocd unterwegs find. Das Erlöſchen 
der Sonne würde dagegen ſchon nach 8 Minuten 7 Eerunden auf 
der Erde bemerft werden. 
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wegung Hinderniffe entgegenfezt, und prallt von den Ober: 
flächen, wie jeder andere mit Kraft gegen eine undurchdrings 
bare Fläche getriebene Körper, unter demfelben Winkel 
zuruf, unter dem es anftieß, ſich dann endlos in gerader 
Linie, alfo auf dem fürzeften Wege entfernend, e3 fei denn, 
dag ein anderer Körper in der neuen Bahn liegt, der es 
wieder in der entgegengefezten Richtung zurük wirft, So 
irrt dad von fo vielen Körpern ausftrömende und von fo 
vielen zurüfgeworfene Licht in geraden Linien, die fich ſtets 
nur an andern Körpern unter Winfeln brechen, im Welt 
raume umher und das Fleinfte Lichtpünftchen auf der Erde 
enthält urfprüngliched Licht von Millionen Sonnen und zurük— 
geworfened von Millionen andern Körpern... 


Beträfe aber diefed Zurüfwerfen, das fich endlich überall 
wiederholen muß, alle auffallenden Stralen, fo müßte eine 
überall gleiche Erleuchtung entftehen. Dis ift nicht der Fall 
und man bemerft dagegen, daß fich ein Theil des Lichtes 
verliert, daß diefer Stoff troz der Feinheit feiner Theile, 
troz der Schnelligkeit feiner Bewegung VBerwandfchaft zu den 
irdifchen Körpern bat. Er nähert fich Körpern, bei welchen 
er vorbeigeht (Ablenkung, Beugung des Lichts); 
er verändert beim Durchgang durch gewiffe Körper die Nich- 
tung feined Laufes (Brechung, Zertheilung des 
Lichts); er verfchwindet auf allen Körpern zum Theil, 
und auf den einen den dunfeln) mehr, ald auf den andern; 
viele geben Licht von fich, nachdem fie demſelben ausgefezt 
waren, und zum Theil gerade folche, die ed anfcheinend am 
wenigften anzieben und aufhalten (3. B. der Diamant); 
andere erleiden am Lichte Veränderungen, die nur einer 
Verbindung mit demfelben zugefchrieben werden können, und 
Feiner zeigt fich ganz gleichgiltig gegen die Eimwirfungen deds 
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felben, obgleich die erfolgten Veränderungen weniger an den 
Körpern, ald am Lichte felbft zu bemerfen find. 


Unterfucht man nämlich Licht, dad auf einen Korper 
auffiel, und von demfelben zum Theil aufgenommen, zum 
Theil zurüfgeworfen wurde, fo findet man, daß es nicht 
mehr ganz die vorigen Eigenfchaften hat, daß ihm einige 
Beftandtheile entzogen wurden, und die übriggebliebenen 
eine andere Befchaffenheit haben; daß ed mit einem Worte 
zerfezt wurde, und demzufolge Fein einfaher Kor 
per ift. Eben fo fieht man es beim Durchgang durch prids 
matifche Gläſer in fieben Stralen getheilt, die fich durch 
Farbe, Helle und chemifche Kräfte unterfcheiden. 


Noch ift ed indeffen nicht gelungen alle Beftandtheife 
des Lichts auszumitteln, da einige dem Auge fichtbare durch 
chemifche oder mechanifche Mittel nicht näher geprüft werden 
fonnen, und andere unfichtbare wahrfcheinlich aus ihren 
Wirkungen noch nicht erkannt find. % Bon den fichtbaren 
Beitandtheilen laffen fich fieben, durch den verfchiedenen 
Eindruf, den fie auf dad Auge machen Cdurch ihre Farbe 


*) Bis jezt Pennt man nur zwei unfichtbare Beitandtheile des Lichts; 
einen hat man den entfauerftoffenden (desoridirenden) 
Etral, den andern den erwäarmenden Ötral genannt. Zers 
theilt man nämlich das Licht durch ein Prisma, fo findet man, 
daß es auferhald des Fichtbilded, da wo dad Auge nichts mehr 
erfennt, wo e3 dnnkel iſt, und zwar zunächft am rothen Farb: 
bild, warmer ift ald im Lichtbild, und daß auf der entgegen: 
geſezten Seite über dem violetten Farbbild hinaus, mande Kör— 
per entfauerftofft oder fonjt verändert werden: — alfo Beitand: 
theile des Lichts dorthin fallen, die vom Auge nicht erfannt 
werden, aber chemifche Wirkungen haben, und von denen der 
eine noch weniger brechbar a!s der rothe, der andere brechbarer 
als der violette Stral iſt. 


Bis. 
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und Helle), und durch die Art wie fie gebrochen werden, 
unterfcheiden. Man nennt diefe die fieben farbigen Stralen, 
und Fann fie am deutlichften erfennen, wenn man einen 
Lichtftral in ein dunfled Zimmer auf eine weiße Wand fallen, 
und ihn, ehe er diefe erreicht, durch ein dreifeitig gefchliffes 
ned Glas (Pridma) geben läßt. Er wird von diefem ge 
theilt umd bildet fein Freisrundes, fondern ein länglicheg, 
von einem halbrunden Bogen begränztes Farbbild, in dem 
man fieben verfchieden gefärbte Stralen unterfcheidet. *) Die 
beim Durchgang durch das Glas am wenigften gebrochene 
Stral ift roth, der nächft liegende orange, der dritte 
gelb, der vierte grün, der fünfte blau, ver fechdte in 
digo und der am ftärfften gebrochene violet. *) Läßt 
man irgend einen diefer Stralen ferner durch ein Prisma 
geben, fo wird er nicht mehr zerfezt, vereinigt man alle 
durch ein fanımelnded Glas, fo erhält man wieder das ges 
wöhnliche farblofe Licht. Diefe fieben Stralen find daher 
die fichtbaren Beftandtheile des Lichts, doch ift es wahre 
fcheinlich, daß vier davon durch Mifchung entftehen, ***) 


*) Es find dis dieſelben, die im Regenbogen (der durch Zertheilung 
des Lichts von herabfallenden Regentropfen entiteht) fichtbar find, 
**) Theilt man das auf diefe Art erhaltene Licytbild in 360 Theile, 
fo findet man, daß davon einnimmt: 
der rothe Stral 45 Theile, 


„ drang „ 7 u 
„she „BE m 
„gun » On 
„blaue „ 60 


„ mdigd „ 0 ou 
„ violette „» 80 u 
+4) Nämlich der grüne durch Vermiſchung ded gelben und blauen, 
der violette durd Vermiſchung des rothen und blauen, der 
orange durch Vermiſchung des rothen und gelben, 
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wenn gleich unfere Werkzeuge zu ſchwach find, did durch 
Trennung darzuthun, und daß das Kicht demnach nur aus 
drei farbigen Strafen befteht: dem blauen, dem gelben 
und dem rothen. 

So wie nun aber die Art wie das Licht von den Kors 
pern zurüfgeworfen wird, dem Auge die Geftalt der Körper 
zeigt, *) fo gibt die Art, wie es von ihnen zerfezt wird, 
und der dadurch entftebende verfchiedene Eindruf der von 
den Körpern nicht aufgenommenen Beitandtheile, dem Auge 
das Gefühl der Farbe. Ein Körper, der alles Licht zurüfs 
wirft, erfcheint im Glanze des Lichts, d.h. blendend, 
leuchtend; ein Körper, der das Kicht zum- Theil ein 
faugt, zum Theil zurühwirft, aber ohne die Mifchung der 
farbigen Strafen zu zerfezen, erfcheint wie das unzerſezte 
Licht, aber ohne den Glanz deöfelben, d. bh. weiß; ein 
Körper, der das Licht zerfezt und alte Beftandtheile desfelben 
aufnimmt, mit einziger Ausnahme des rothen, erfcheint 
roth, da dann die rothen Strafen in unfer Auge kommen; 
einer der alle aufnimmt, mit Ausnahme der bfauen, erfcheint 
blau, und fo fort; einer der alle Strafen obne Ausnahme 
in fich zieht, und daher feine ind Auge fendet, gibt dem— 
felden die Empfindung von Mangel au Kicht Cerfcheint 
ſchwarz) und ift demzufolge unfichtbar und nur aus feinen 
helfen Umgebungen, d. h. aus denen die Stralen ind Auge 
werfen, und weil er eine Lichtleere läßt, zu erkennen. *) 





Dieſes Erkennen der Geſtalt iſt übrigens blos eine Sache der 
uebung, d. h. vielfaltiger vergleichender Beobachtungen des Auges, 
Ein Blindgeborner, den der Sinn des Auges gegeben wird, er— 
kennt daher anfangs weder Geſtalt noch Ferne oder Nahe der 
Korper; ihm erfcheint Altes gleich flach und gleich nah. 

**) Man bat aus dieſem Grunde ſchwarz umd weiß von den Fars 
ben ausgeichlofen, indem man btoß den Korper eine Farbe 


Entftehung der Farben. _ o 


In der Natur ſelbſt gibt es aber keinen Körper, der 
irgend eine der obigen Eigenſchaften in volllommenem Grade 
bat; feinen der alle Kichtftrafen zurüfwirft, *) feinen der 
alle einfaugt, feinen der blos fechd farbige aufnimmt und 
den fiebenten vollftändig zurüfwirft, alfo feinen volfommen 
blendenden, feinen vollfommen fchwarzen, Feinen vollkommen 
rothen, biauen, gelben Körper. Sm Gegentheil bemerfen 
wir, daß jeder die Lichtftralen in einem eigenen Verhältniß 
zurüfwirft und daß durch diefe verfchiedenen Mifchungen von 
Licht und Finſterniß, mit roth, blau und gelb eine fo uns 
endliche Menge verfchiedener Eindrüfe der beleuchteten Körper 
auf das Auge, eine folche umendlihe Menge von Karben 
eutftehen, daß man mit vollem Rechte behaupten kann: fo 
wie unter den Blättern aller Pflanzen, die feit Erfchaffung 
der Welt waren, ımd unter allen noch vorhandenen Sands 
fornern, feine zwei fich an Geftalt vollfommen gleichen, auch 
unter allen Körpern der Erde Feine zwei aufzufinden find, 
deren Farbe volfommen diefelbe ift, d. h. die gerade 
biefelbe Menge Licht einfangen und diefelde Mifchung farbiger 
Stralen zurüfwerfen, *) 





nannte, der einen farbigen Beftandtheil des Lichtd allein oder in 
irgend einer Mifchung, die jedoch nicht vollkommenes Licht iff, 
ind Auge wirft. Das reinfte Weiß iſt dann Feine Farbe, da es 
dad unzerjezte Licht ift, und dad vollfommenite Schwarz ebenfalld 
Feine, da es gänzliche Abwefenheit von Licht ift. 

*) Ein folher müßte, den Connenftralen ausgefezt, eben fo leuch— 
ten, wie die Sonne felbit. | 
**) Diefelbe Mannigfaltigkeit herrfcht durch die ganze Schöpfung, im 
Körperlichen und im Geiftigen. Es ijt in der Politik nicht anders, 
und es ware gut, wenn man fich allgemein davon überzeugt 
hätte; Kaifer Karl der V. erfannte es, freilich zu fpat fur dag 
Wol feiner Volker, denn nachdem er eine aufferordentliche Macht, 
eine ungewöhnliche Kraft des Geiſtes und ale Thaͤligkeit eines 
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Diejenigen Körper, welche die Eigenfchaft haben, das 
Ficht zu zerfezen und einige der farbigen Beftandtheile des— 
felben in irgend einer Mifchung zurifzuwerfen, nennt man 
farbige oder gefärbte Körper; diejenigen gefärbten 
Körper, welche auf andere Körper gebracht, dieſen obige 
Eigenfhaften ertbeilen, nennt man insbefondere Farb: 
forper, Farben, und wenn fie dabei zugleich eine chemifche 
Verbindung eingeben, auch Farbftoffe. *) 

Auf dem Auftragen farbiger Körper, auf dem Hervor- 
bringen farbiger Flähen, Züge und Geftalten, beruhen 
mehrere Künfte, die wefentlich beitrugen, dag Leben audzu- 
bilden, die Umgebungen des Menfchen zu verfchönern, die 
Vergangenheit der Zufunft, das Gegenwärtige dem Ent- 
fernten zu überliefern: Fertigfeiten und Künfte, die, ob» 
gleich erft im Laufe von Jahrhunderten entftanden, bei den 
meiften Völkern die Grundpfeiler der Gefittung und der 
Macht, die Duelle ſchöner Gefüle und erhabener Genüffe 
geworden find, 

Eine diefer Künfte, die des Beftreihend, Bes 
maleng mit farbigen Körpern, war die erfte, welche die 
Eitelfeit de Menfchen erfand, anfangs feinem Korper, *) 


langen Lebens, daran gewandt hatte, die Welt in eine Form 
zu bringen, fah er in der Einfamfeit des Klofterd von St. Juſt 
das thörigte diefed Strebend bei dem leicht‘ beweglihen und fo 
vielen Eindrüfen unterworfenen Geift des Menfhen, da er nicht 

einmal feine 12 Uhren in übereinftimmenden Gang zu erhalten 
vermochte. 

*) Alle Farben find daher farbige Korper, aber nicht alle farbigen 
Körper find Farben; alle Farbitoffe Farben, aber nicht alle Far: 
ben Farbitoffe. : 

**) Man findet did noch bei einigen ganz wilden Völkern in den bei: 
den neuen Welttheilen,, welche ihren Körper bei feftlihen Gelegen— 
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ſpäter feinen Waffen, feinen Geräthen, feinen Wohnungen 
ein fchönes oder ein abentheuerliches Anfeben zu geben. Aus 
ihr ging hervor, die Kunſt Bilder und Zeichen darzu— 
fielen, — die Malerei, die Zeihenfunft, die 
Schreibfunft, und nach Berlauf mehrerer Zabrtaufende 
die Rupferftehberfunft, die Buhdruferfunft, der 
Steindruf, — Künfte, auf denen das jezige geiftige 
Leben der Welt begründet ift. 

Range ward diefe Kunſt ded Beftreichend und Anmalens 
ausgeübt, ehe man fie auf die Kleidungsftüfe anmwandte ; 
noch länger ehe man Mittel fand, Farben nicht blog auf 
Körpern aufzutragen, fondern fie innig mit ihnen zu vers 
binden. Die erften Kleidungsftüfe: Blätter von Bäumen, 
Federn von Vögeln, Felle von Thieren, bedurften ded Ans 
malens nicht, da fie größtentheild fehonere Farben hatten, 
ald der noch wenig erfahrene Menfch ihnen geben Fonnte, 
und dann waren diefe bei ihnen auch von zu geringer 
Dauer, ald daß er befonderd dazu wäre aufgemuntert 
worden. 


Gelbft ſpäter, als man fich fehon in Gewebe aus Thierz 
und Pflanzenwolle Fleidete, verging eine geraume Zeit, ehe 
man verftand, diefen eine Farbe zu ertheilen und da nur 
fehr fpät die Wirfung gewiffer Stoffe im Hinficht der Bes 
feftigung der Karben befammt wurde, fo war man auf einige 
Farben befchränft, die fich von felbft gut befeftigten G. B. 
der Saft der Purpurfchnefe), und eben daher waren gefärbte 
Stoffe theuer und felten. 


Sm Laufe der Zeit wurden durch Zufall oder durch ans 


heiten anmalen, übrigens aber fo weit in Gefittung zurüf find, 
daß fie weder beftimmte Wohnungen, noch eigentlihe Geräthe 
haben. 
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geftellte Verfuche immer mehr Mittel aufgefunden, die Far 
ben dauerhaft auf Zeuge zu befeftigen, aber erft gegen bie 
lezte Hälfte des vorigen Jahrhundert zerftörte der Anwachs 
chemifcher Kenntniffe und ihre Anwendung auf diefen Gegens 
ftand, den Nebel, den Eigennuz und Unwiffenheit iiber ihn 
verbreitet hatten, und bald erhob fich die Färberei zu dem 
Rang einer Wiffenfchaft, vor deren einfachen Grundlagen 
die unfichern, zufammengefezten, Foftfpieligen und oft zwek— 
widrigen Berfahrungsarten verfehwanden, die durch lange 
Sabre als wichtige Geheimniffe überliefert worden waren. 
Befonderd trug hierzu auch der Katundruf bei, ver in 
Deutfchland entftand, nnd fpäter befonderd in England 
auf eine hohe Stufe der Vollendung gebracht wurde. Diefe 
Verbefferungen und Erfahrungen anzugeben, in fo weit fie 
Farben und Farbftoffe betreffen, ift Zwef der vorliegenden 
Echrift, und wird, da der erfte Band bereits die Erklärung 
der Arbeiten beim Färben, die Befchreibung der Hülfsftoffe, 
fowie die Bereitung derfelben enthält, dieſer Band in fünf 
Abschnitten 

1) eine furze Darftellung der Färbefunft, 

2) eine kurze Gefchichte derfelben, 

3) die Befchreibung der färbenden Erden und Metalle, 


4) >» » » »  Pflangenförper, 
5) » > .» > Thierförper 
enthalten. 
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Erfter Abſchnitt. 
Kurze Darftellung der Farbefunft. 





Meibt man einen Körper mit irgend einem Stoff, deſſen 
Theile auf ihn haften bleiben, *) fo ſagt man er ſei mit 
diefem angerieben 


Beftreicht man einen Körper mit irgend einem ihn bes 
defenden, in einer Flüffigfeit fein zertheilten Stoff, fo fagt 
man er fei angeftrichen und wenn diefe Farbe fehr fein 
vertheilt ift, befonderd aber, wenn fie nicht leicht wieder 
abgerieben werden kann, er fe bemalt. Das Auftragen 
gefärbter Stoffe auf die erfte Art ift Gegenftand der Tüuns 
cherkunſt; das Auftragen auf die zweite Art Gegenftand 
der Malerkunſt: zwei Künfte, die unmittelbar in eins 
ander übergehen. **) 

Beftreicht man irgend einen Körper mit einer Flüffigfeit, 
die einen färbenden Stoff fein zertheilt oder aufgelöst ents 
hält, fo daß diefer ihn durchdringt, und nicht blos die 
Oberfläche überzieht, oder Iegt man ihn in eine folche 





*) 3. B. mit Kreide, mit Reißblei, mit Roöthel ic. 

**) Das Zeichnen, das Schreiben mit trofnen Farben und die Paftell- 
malerei beruht auf dem oben erwähnten Anreiben von Farben, 
das Schreiben und Zeichnen mit flüffigen Farben auf der zweiten 
Art des Beftreichend. 
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Flüſſigkeit, ſo ſagt man er ſei mit einer Farbe getränkt, 
und wenn dieſe durch Auswaſchen mit der angewandten 
Flüſſigkeit, *) nicht mehr zu entfernen iſt, er habe ſich mit 
einer Farbe verbunden. Diefed Tranfen oder diefes Vers 
binden mit irgend einem gefärbten Körper ift der eigentliche 
Zwek der Färberei, und zwar vornämlich das Ieztere, 
obgleich fich hierüber nichts Beftimmtes feitfegen läßt, da 
alle diefe Künfte zu ſehr in einander übergehen. 

Gefärbt ift nämlich jeder Körper, der farbige Ficht 
ſtralen zurüfwirft, und gefärbt hat man ibn, wenn man 
ihn durch irgend ein Mittel diefe Eigenfchaft ertbeilt bat, 
fei dis Mittel nun trofnes Anreiben, flüffiges 
Aufftreihen, Tränfen, Vermiſchen, chemiſche 
Berbindung oder chemiſche Umänderung. * 

Man fann nun zwar einen Unterfchied in Hinficht der 
Natur und der Haltbarkeit der ertheilten Farbe ma hen. 
Man Fan fagen die blos trofen angericbene laffe fich wies 
der. wegreiben, die blos aufgeftrichene wieder wegwafchen, 
die durch Tränken aufgetragene ausfpulen, und nur die 
durch chemifche Verbindung entftandene fei haltbar, indem fie 
durch Wafchen nicht zu entfernen ift, und demnach Gegens 
ſtand der eigentlichen Färbefunft. | 

Aber diefe Gründe gelten nicht allgemein. Es gibt an: 
geriebene Farben, die fih nicht wegreiben laffen, aufges 
ftrichene, die ohne Zerftöorung ded Körpers nicht zu entfernen 


*) Mit Waffer, wenn die Farbflüfjigfeit, mit der man tranfte, aus 
Maffer und Farbe beitand, mit MWeingeift, wenn Weingeift und 
Farbe ihre Beitandtheile waren. 

**) Mechanifche Umanderung bewirkt in vielen Fällen auch eine andere 
Sarbe. Bei diefer gebraucht man aber das Wort farben nicht. 
So wird 3. B. Schiefer, der in Stüfen ſchwarz ift, geſtoßen 
grau. 
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find, ob fie gleich feine chemifche Verbindung mit demfelben 
eingegangen haben; durch Tränfen aufgetragene, die in‘ 
jeder Hinficht, dad Verfchwinden durch Wafchen ausgenom⸗ 
men, baltbarer find, als alle durch chemifche Berbindung 
entitandene. Und felbft diefe zeigen fich zwar faft alfe halts 
bat gegen dad Waffer, aber zum Theil fo wenig haltbar 
gegen Luft, Licht, Säuren, Kalien, fehweflige Dünfte, daß 
Haltbarkeit der Farben, wenn fie ald ein unterfcheidendes 
Merfmal der eigentlichen Färbefunft angenommen werden 
folfte, nur einen fehr unbeftimmten und beziehungsweifen 
Begriff geben Tonnte, 


Nothwendig ift ed daher, die Färbefunft zu erklären, 
dhne auf die Natur der erhaltenen Farbe Rüfficht zu nehmen, 
und wenn man di8 beachtet, ift Tüncher- und Maler 
kunſt die Kunft einem Körper durch Ueberzichen feiner 
Dberfläche mit einem fein zertheilten farbigen Körper eine 
beſtimmte Farbe zu ertheilen, und Färbefunft die Kunft 
einem Körper durch Tränken, Bermifhen oder 
durchſchemiſche Verbindung mit einem färben 
den Stoff, oder durch hemifche Umänderung, 
eine bejliimmte Farbe zu ertbeilen. Man fan 
diefe Kunft dann nach den zu färbenden Gegenftänden eins 
theilen (z. B. Papierfärberei, Lederfärberei, Färberei von 
Hlüffigkeiten, Zeugfärberei), und bei der Färberei der ges 
fponnenen oder gewebten Stoffe indbefondere einen Unter: 
fhied machen, in Hinficht der Haltbarkeit der Farben ; z. 8. 
durchs Waffer wieder zu entfernende (Waſ bfarben); 
gegen Licht und Luft, gegen Säuren, gegen Falifche Flüffigs 
feiten beftändige: doch find diefe Unterfchiede zu beziehungs— 
weife, als daß eine allgemeine Eintheilung auf fie zu grüns 
den wäre. Zum eigentlichen Färben hat man dann vier 
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Mittel: Tränken, Bermifchen, chemiſche Ben 
bindung, bemifcbe Umäanderung. 

Durch Tränfen fürbt man einen Körper; indem man 
ihn in eine färbende Flüffigfeit legt % oder ihn damit ber 
ftreicht. Diefe Färberei iſt eine der unvollfommenften, da 
die Farbe in den meiften Fällen leicht wieder durch Wafchen 
zu entfernen ift, doch wendet man fie an, um Bänder, 
Flor, feidene Stoffe, Tapeten, Zeuge zu Hausgeräthen, 
Papier, Leder, Steine u. a. Körper, die nicht gewafchen 
werden, zu färben, 

Durch Vermiſchen färbt man vornämlich Flüffigs 
feiten mit Flüffigfeiten, oder pulverartige Körper mit pulverz 
artigen, 3. B. Waffer mit rothem Wein, geftoßene Kreide 
mit Zinnober ꝛc. ıc. 

Durch Hemifhe Umänderung färbt man fowol 
fefte als flüffige Körper, indem man den zu färbenden 
Körper feldft zur Farbe macht, oder dicfe doch zum Theil 
aus ihm erzeugt. So wird z. B. Seide durch Einweichen 
in verdünnte Salpeterſäure ſchön gelb, indem leztere einige 
Beſtandtheile derſelben in gelben Farbſtoff umändert, der 
mit der Faſer vereinigt bleibt und fie färbt; Holz und Horn 
durch Beftreichen mit ftarfer Schwefelfäure ſchwarz, da 
diefe einzelne Theile verfolt und dadurch eine fchwarze 
Färbung bewirkt ꝛc. Häufiger dient indeffen chemifche Ums 
änderung um ſchon aufgetragenen Farben eine Schattirung 
zu geben, und ift dann nur ald eine Nebenarbeit der Fär— 
bung zu betrachten. 

Durch bemifhe Verbindung eines farbigen Kor 
yerd mit dem zu färbenden, färbt man Körper jeder Art, 


*) 3. 2. in mit Waſſer abgerührtem blaugefarbtem Stärfmehl 
(Meublau), 
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vornämlih aber Wolle, Garne und gewebte Stoffe, und 
diefe Art zu färben ift daher der Hauptgegenftand, und muß, 
da fie fchwieriger ift, als die brei borher erwähnten Arten, 
etwas näher angegeben werden. 

Bei jeder chemifchen Verbindung ift es ſtets nöthig, daß 
einer der Stoffe, die fie eingehen, fei ed nun der färbende 
vder der gefärbt werdende, *) in flüffigem Buftande 
ift, oder daß wenigftend ein flüffiger Körper das Mittelglied 
zwifchen beiden macht, d. h. beide verbindet. Da nun beim 
Färben von Wolle, Seide, Baumwolle, Keinen, diefe 
Körper nicht flüſſig gemacht werden können, fo müffen die 
Farbftoffe im flüffigen Zuftande angewandt, und wenn fie 
nicht von Natur flüffig find, in irgend einer Flüffigfeit 
gelöst werden. Man hennt eine folche Auflöfung ein Farbs 
bad, eine Farbbrühe, und die Mittel dergleichen Farbe 
bäder zu bereiten, d. h. die Karbitoffe auszuzieben, aufzu⸗ 
löfen, von fremdartigen Theilen zu befreim, in ihrer Güte 
zu erhalten und zu verbeffern, find ein wichtiger Theil der 
Kenntniffe des Färbers. **) Gewöhnlich wird blog mit fols 
chen Farbauflöfungen gefärbt, und nur wenn die Flüſſigkeit 
nicht Kraft hat, hinlänglich von dem färbenden Stoff auf 
zulöfen, laßt man dieſen auch noch beim Karben in dem 
Farbbade, damit die Flüffigkeit in demfelben Mafe 
wieder färbende Theile aus ihm auflöfen 
kann, als der gefärbt werdende Körper Ie>° 
ihr entzogen hat, **) 


*) Särbt man Waffer durch Gummigutt, fo ift der gefärbt werdende 
Körper flüffig, der färbende feſt; färbt man Wolle in Saflor-, 
Leinen in Eifenlöfung, fo iſt der färbende Stoff flüffig, der Ars 
färbt werdende feft. 

**) Man fehe hierüber Band J. 

**) Dis geſchieht z. B. beim Färben mit Krapp, da der. Farbitoff 

Leuchs Farben: u. Farbekunde, Ar Bd. 2 
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Jede chemifche Verbindung fezt ferner voraus, daf tie 
Körper, die fie eingehen, Verwandſchaft zu einander 
haben, d. h. ein Veftreben ſich zu vereinigen, und einen 
dritten Körper, die Frucht diefer Einigung, zu bilden, Soll 
die Färbung durch chemifche Berbindung erfolgen, fo muß 
dis bei dein fürbenden und dem gefärbt werdenden Stoff dei 
Fall fein. Nun gibt ed aber Körper, die zwar am fich 
nicht färben, aber Neigung haben, fich mit den Farbftoffen 
oder mit den Körpern, die man färben will, zu verbinden, 
und dadurch als Mitteldglieder auch eine Verbindung dieſer 
möglich zu machen. Man nennt diefe Beizen, *) und 
bedient fich ihrer um Farben auf Stoffen zu befeftigen, die 
an fich feine Verbindung mit denfelben einzugehen fähig find, 
d. b. die feine Verwandfihaft zu denfelben haben, oft aber 
auch bei Karbitoffen, die zwar VBerwandfchaft zu den Zeugen 
haben, aber bei Anwendung von Beizen dauerhaftere, ſchö⸗ 
nere und ſattere Farben geben. Die Beizen ſelbſt befeſtigt 
man entweder vorher auf dem zu färbenden Stoff, oder 
wendet fie gleichzeitig mit den Farbſtoffen an, oder ſezt die 
gefärbten Stoffe ihrer Einwirfung aus, Im leztern Fall 
wirfen fie häufig nur ald veränvdernde Mittel, *) 
d. h. ald Stoffe, die durch chemifche Umänderung der Farbe 
eine andere Schattirung geben. 

Jede chemiſche Verbindung wird durh Wärme, durch 
vielfache Berührung und durch Druf befördert, alfo 
auch das Kärben, in fo weit chemifche Verbindung dabei 
ftatt findet: Man erwärmt daher gewöhnlich Die Farbbrühen, 
um das Färben zu befehleunigen und vollfommener zu 
machen, man bewegt fie oder den zu färbenden Stoff, zieht 





*) Man fehe diefes Wort Band I. 
**) Sehe Band 1. 


Nebenarbeiten beim Färben. 19 


ihn heraus, drükt oder wäſcht ihn aus und bringt ihn 
wieder in das Farbbad, um die Berührung zu vervielfältis 


gen, und erzeugt Fünftlihen Druf, um die Durchdringung 
vollkommener zu machen. *) 


Die übrigen Arbeiten ſind größtentheils mechaniſch. 
Man ſchlägt und nezt den zu färbenden Stoff vorher, 
damit die Farbbrühe ihn leichter und gleichförmiger 
durchdringt; man ſezt ihn während des Färbens von Zeit 
zu Zeit der Luft aus Clüftet ihn), wenn die Farbe das 
durch vortheilhaft verändert wird; man wäſcht ihn nach 
dem Färben, oft auch während desfelben, in MWaffer, um 
die Theile, die fich nicht feft gefezt haben, zu entfernen 5 
man zieht ihn durch verfchiedene Flüſſigkeiten, um feine 
Farbe zu verſchönern oder zu verändern, man troß 
net ihn im Schatten, an der Sonne, bei natürlicher oder 
bei fünftliher Wärme; man preßt oder glättet und 
glänzt ihm zulezt ac. Hierüber iſt das Nähere im erften 
Band unter den Worten: Ausfpülen, Lüften, ver 
indernde Mittel, Schlagen, Trofnen, Apre- 
tiren x. angegeben, 


Die gewöhnliche Färberei befchäftigt ſich blog damit, 
Stoffen eine beftimmte gleichformige Farbe zu erteilen, Das 
Hervorbringen farbiger Geftalten und ftefenweifer Färbung 
ift Gegenftand der örtlichen Kärberet oder des Far⸗ 
bendruks, den man gewöhnlich mit dem Namen Katun— 
druk bezeichnet, und eine Art mechaniſcher Malerei nennen 
kann, da er dasſelbe leiſtet, was man früher blos durch 
Auſmalen zu bewirken im Stande war, 





*) Man fehe hierüber die Worte Durchnehmen, Durchhas— 


peln, Färben in der Wärme, Färben mit Druk, 
.„ Im erften Band, 


2 * 
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Der Zwet der örtlichen Färberei, einzelne Stellen eines | 
Zeuged zu färben oder beftimmte Geftalten darauf in ver 
fehiedenen Farben darzuſtellen, kann durch ftellenweifes 
Färben, durch ftellenweifen Aufdruf, durch ftels 
Yenweife chemiſche Umänderung oder Zerfto- 
rung der fhon vorhandenen Farbe erreicht werden, und 
zu jeder diefer Arten dienen wieder verfchiedene Mittel, 


1) Man malt oder druft die Farben blos auf den 
Stellen, welche fie erhalten fallen. Damit 
fie fich dabei nicht weiter verbreiten, werden fie mit 
Stärfmehl, Gummi, Thonerde ꝛc. verdikt. 


2) Man färbt das ganze Zeug, verfieht aber 
die Stellen, weldhe feine Farbe erhalten 
follen, mit einer Defe, einem Ueberzug 
(Schuzpappe, NRefervage), der dad Eindrins 
gen der Farbe hindert, Nach dem Färben wird diefer 
wieder weggefchafft, und die beveft gewefene Stelle 
bleibt in ihrem Zuftande oder wird noch mit einer 
andern Farbe gefärbt, Anfangd gebrauchte man zu 
Schuzpappen Wachs, fpäter Talg, Kleifter und vers 
fehiedene andere Mifchungen. *) 


3) Man färbt das ganze Zeug, aber mit einer 
Farbe, die fih a) gar nicht, oder b) nicht 
dauerhaft feftfezt. Beizt man biebei nur die 
Stellen, welche die Farbe annehmen follen (örtlis 
ches Beizen), oder beizt man auch Das ganze Zeug, 
entfernt aber die Beize auf den Stellen, welche Feine 
Farbe erhalten follen, wieder (durch Aezpappen), 
fo erhalten diefe Stellen bei a) gar feine Farbe, bei 


*) Man fehe diefe im eriten Band unter Pappen. 
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b) nur eine ſolche, die ſich durch Ausſezen cam Luft 
und Licht CDBleichen), durch Kochen in Seifenwaffer 
oder andere Mittel wieder entfernen läßt. 


4) Man färbt das ganze Zeug, verändert aber 
einzelne Stellen durch Aufdruf von Körpern, 
welche die Farbe verändern *) oder ganz 
zerftören CAezpappen, Frefpappen), ober 
folcher, welche fie zerftören, aber gleich auch eine 
neue Farbe an ihre Stelle fezen (fär- 
bende Aezpappen, bunter Aezdruk). — Auch) 
bierüber fehe man dad Nähere unter den betveffenden 
Kamen im erften Band. 


Neuerlih Hat man in England auch eine galvanifche 
Drufart verfucht, bei welcher das Mufter nicht gravirt, ſon⸗ 
dern aus verfchiedenen Metallen zufammengefezt ift, die, ins 
dem fie vorher durch eine Säure gehen, jedes eine andere 
Farbe auf dem Katun hervorbringen. *) 


Ueber eine Platte von Platin wird ein Stük baums 
wollened Zeug mit der Grundfarbe gefärbt, in noch naſſem 
Zuftande gedeft und die abzudrufenden Mufter, von Metall 
gefehnitten, darauf gelegt. Wird nun die untere Platins 
platte mit den oberen metallenen Formen durch eine galva 
nifche Säule in Berbindung gebracht, fo erzeugen ſich, je 
nach der verfchiedenen Farbe, die zur Grundfärbung des 


*) So erhält man 3. B. auf einem mit Sumach gelb gefärbten, 
dur Aufdruf einer Eifenbeize ſchwarze und graue, durch 
Aufdruf einer Zinnbeize hellere, Durch Aufdruk einer Kupferbeize 
bräunliche Cchattirungen; auf einem mit Eifenoridul gefarb: 

‚ten durch Aufdruk von gerbeftoffhaltigen Abfüden graue und 
ſchwarze Schattirungen. 


*4) Leuchs polyt. Ztg. 1840, ©. 184. 
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Tuchd angewendet war, und je nach den verfchiedenen Mer 
talfen, aus welchen die Drufformen beftehen, die genaueften 
Abdrüke der Drufformen in den verfchiedenften Farben. So 
bringt 3. B. eine fupferne Form die grime, eine filberne 
die braune, eine eiferne die blaue Farbe hervor. 





——— 


Zweiter Mbfchnitt. 
Geſchichte der Färberei 9 





Ueber die Art, wie die Färbekunſt fih bei den Naturvölfern 
entwifelte, haben wir fihon ©. 11 gefprochen. Bei den 
friegerifchen Gewohnheiten derfelben, war wol der erfte ges 
färbte Gegenftand ein in das Blut des Feindes getauchtes 
Kleidungsſtük. Bald mußten fie indeffen in dem Saft mans 
cher Pflanzen Mittel finden, Farbe zu ertbeilen. Auch 
finden wir bei den älteften Völkern, nämlich bei den Hinz 
dus, Phoniziern, Egyptern, gefärbte Kleidungs— 
ftüfe. In der Bibel wird an mehreren Orten der gefärbten 
Kleider gedacht. Doch fiheinen fie bei dem in der Bildung 
gegen andere gleichzeitige Volfer noch zurüfftehenden Hirtens 
volf der Hebräer ziemlich felten gewefen zu fein, da 
Joſephs buntes Rok den Neid feiner Brüder erregte. Uebri— 
gend ift bereitd? im Buch Moſes die rothe, gelbe und 
fiharlachsotbe Seide erwähnt. Buch 2, Kap. 39: »Aber 


*) Man fehe hierüber „Biſchoffs Verſuch einer Gefchichte der Färbe— 
kunt, Stendal 1780,” und „v. Kurrer’d Geſchichte der Zeug: 
druferei. Nürnberg 1840. 
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»von der gelben Seide, ſcharlachnen und roſinrothen, mach— 
»ten ſie Aron Amtskleider, zu dienen im Heiligthum, wie 
»der Herr Moſen geboten hatte.« 

Die Bürger Athens trugen zu den Zeiten der Freis 
heit ungefärbte Kleider, nur einzelne Reiche waren im 
Stande, fich gefärbte anzufchaffen, welche daber als ein 
Gegenitand des Wollebend betrachtet wurden. Selbſt als 
Alerander auszog die Welt zu erobern, waren gefärbte 
Kleider in Griechenland noch nicht häufig. 

Wollene Kleidungsftüfe follen die Lydier in der Stadt 
Sardes (Plinius 7, 56) zuerſt zu färben verfucht haben. 

Die Römer erhielten die Färbekunſt aus Griechen: 
land, und fchon zu Numa Pompilius Zeiten wurden die 
Färber in eine von den Bolfdzünften gebracht. Später 
unterfchied man die Schlehtfärber von den Purpur— 
fürbern. 

Die alten Deutſchen Fannten die Färbefunft früh— 
zeitig. Tacitus (de morib. Germanorum 17) bemerft, daß 
die Weiber derfelben die Leinwand purpurroth färbten. Im 
12ten Sabrbundert machten die Färber eine eigene Zunft 
aus, * In Augsburg waren fie 1368 noch nicht zünftig. 
Waidfärber (Mollenfärber) gab es im 10ten Jahrhun—⸗ 
dert. Die feinen gefärbten Zeuge erhielt man aber damals 
noch aus Stalien, wohin fie aus Griechenland gebracht 
wurden. 

Die Perfer Fannten die Kunft Zeuge mit ortlichen 
Farben zu verſehen. Eine Färberei wird bei ihnen Chriſtus— 
werfftätte genannt, da fie den Glauben haben, Chriſtus 
fei ein Färber gewefen. Sike erzält derfelbe fei bei einem 
Färber in die Lehre getreten, der ihm befahl Zeuge von 


*) Nah v. Ludewig die Schwarzfärber bereitd 925 unter Heinrich I, 
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verſchiedener Farbe zu färben. Er that ſie alle in einen 
Keſſel und da der Färber ſie ganz erſchroken herauszog, 
hatte jedes einzelne ſeine beſtimmte Farbe. 

Herodot erzält, daß eine Nation am kaspiſchen 
Meer Kleidunger trage, auf denen Thierfiguren mit 
Pflanzenfarben gemalt feier. »Die Farbe bereite man aus 
geftoßenen Baumblättern, und fie fei fp haltbar, daß fie 
fih nicht auswafchen laſſe, wie eingewebt ſcheine und fo 
lange ald das Zeug bausre.« 

Plinius ſagf; »In Egypten fürbt man Tücher auf 
wunderbare Art, indem man zuerſt nicht Farben, fondern 
farbfofe Körper aufträgt, dann in eine Farbflüffigfeit eins 
taucht, wo blos jeng Stellen Farbe annehmen; ja man ers 
hält fogay mehrere Farben in derſelben Flüffigkeit, wenn 
verfchiedene Malereien aufgedruft wurden.« 

Die Griechen lernten bei Mleranderd Heerzug nach 
Sndien die dort fihon lange befannten Katune Fennen, die 
aber, wie noch big iu die neuefte Zeit, nicht fowol durch 
Aufdrufen 7 fondern durch Aufmalen mittelft des Pinfelg, 
wobei man fih mitunter der Patronen bediente, erhalten 
waren. | 

Auch bei den Chineſen find buntfarbige Zeuge ſchon 
lange befaunt, und wie e3 fcheint, bedienten fie fich auch 
ſchon fehr frühe hölzgerner Formen zum Aufprufen. Hongti, 
einer der frübeften Beherrfcher von China, trug zuerft einen 
blauen Rot, als die Farbe des Himmeld, und einen gelben, 
als die Farbe der Erde, Um die Hohen und Niedern in 
feinem Lande zu unterfiheiden, ließ er fie »in verfchiedene 
Farben, wie fie die Blumen und Vogel hatten«, Fleiden. 

Bei den Römern waren gemufterte Zeuge fo body 
im Preife, daß einige Kaifer fie ihren Gemalinen als zu 
foftbar, verboten. 
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Die Merifaner hatten baummollene Zeuge von 
großer Feinheit, die mitunter mit allerlei Farben und Bildern 
verziert waren. 

Wann man in Europa anfing mit Formen (Modeln) 
Zeuge farbig zu bedrufen, ift nicht genau befannt. Wie 
ed fcheint wurde diefe Erfindung zuerft in Deutfchland ges 
macht, welchem Lande die Katundruferei überhaupt die erften 
und wefentlichiten Berbefferungen verdanft. 

Anfangs drufte man in Deutfchland leinene Gewebe aus 
freier Hand, mit fehr plumpen Formen, meift biblifche Ges 
fhichten, 3. B. zwei Münner, die eine Weintraube trugen 
(Joſua und Kaleb), die Stadt Jericho x. Man drufte 
eine Maffe aus Wachs, Terpentin und Kreide oder Bleiweiß 
auf, fürbte dann in der warmen Indigküpe, nahm die 
Schuzpappe mit viel Arbeit wieder weg, und hatte dann 
einen blauen Grund mit weißen Figuren (Wachs- oder 
Dorzelandruf). 

Auf diefer Stufe blieb die Kunft bi gegen die Mitte 
des achtzehnten Sahrhundertd, wo der Druf mit Dels und 
Firnigfarbe Eingang fand, und Schüle in Augsburg 
die eigentlihe Katundruferei gründete, 

1390 fommen in dem Augsburger Stadtregifter die 
Färber, und namentlich ein alter Kölner Färber vor. 

1418 unterfchied man in Deutfchland zwei Gattnngen 
Färber: 1) Waids, Tuchs oder Rheiniſchfärber, 
2) Schwarz: oder Schlehtfärber Nachdem die Iez« 
tern, befonderd in Sachfen einige gute Farben auf leinene 
und halbwollene Gewebe zu fezen lernten, fingen fie aı, 
fh Schwarz» und Schönfärber zu nennen, um fich 
von den eigentlichen Schlechtfärbern (Reinwandreiffern) 
zu unterfcheiden. 1595 wurden beide in Sachfen unter dem 
Kamen Schwarz: und Schönfärber in. eine Zunft gebracht. 


26 Geſchichte der Färberei. 


1429 wurde in Benedig eine Fürberordnung erlaffen. 
1548 erfchien dort das erfte Werk über Färberei von Johann 
Bentura, der fich auf Reifen viele Kenntniffe darinnen vers 
fchafft hatte, unter dem angenginmenen Namen Plietho, 
Des Indigo und der Cochenille gefchieht darin noch Feine 
Erwähnung. 

1594 wird in den deutfchen Neichdgefegen der Seiden— 
färber gedacht. Augsburg erhielt aber erft 1767 die erfte 
Geidenfärberei. 

1669 erfchien zu Parid auf Colberts Beranlaffung eine 
Fürberordnung. 

1676, nach andern 1690 duch einen franz. Flüchtling, 
wurde die erfte Katun⸗ Coder vielmehr Keinendruferei) in 
England errichtet. 

1737 erfchlen Dufay’3 Werk über Färberei, in wel 
chem zuerft die VBerwandfchaft der Farbeftoffe zu den Fafern 
als Urfache der Befeftigung der Farben angegeben wird, aber 
des Nuzend der Beizen noch nicht gedacht ift. 
17a46 wurde durch Schmalzer und ©. Köchlin in Mül— 
haufen im Elfaß, damald noch deutſche Reichsſtadt, die 
erfte Katumdruferei errichtet, In Franfreich war damald das 
Katundrufen, fp wie das Tragen gedrukter 
Zeuge, verboten! 

1720 hatten Augsburg und Hamburg Katun—⸗ 
drufereien, 1730 Bafel, 1736 Saffin in Ungarn, 
1740 3ſchopau, 1742 Berlin. 

1746 drufte Herrgott in Prag, mittelft Delfarben, 
Baummwollenz und Leinengewebe. (1808 beftanden dort 30 
Heine Drufereien, jezt 15 große.) 

1750 erfchien Hellots Merk über Färberei, in dem aber 
auch der Beizen noch nicht gedacht ift. 
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1759, am 1. Suli, errichtete Joh. Heinrich Schule in 
‚Augsburg eine Katundruferei, welche die bedeutenofte in 
der damaligen Welt wurde, und den Ruf ſeines Namens 
über England, Frankreich, Rußland, Portugal, Spanien, 
Italien verbreitete. Er führte den Kupferdruk ein und erfand 
auch das Bemalen der Katune mit Gold und Silber. 


1759 wurde in Frankreich das bisher beſtandene Verbot 
»gedrufte baummollene oder leinene Zeuge zu tragen« auf 
gehoben, | 

1763 errichtete Pikel zu Wandsbek eine Druferet. 
Dort, fo wie in Hamburg beftanden in den neunziger 
Sahren 32 Drufereien mit 1000 Druftifchen. 

1763 ließ die Churfürftin eine Drukerei zu Groffens 
hayn errichten. Im demfelben Jahr ward auch die erfte 
Katunfabrit in Böhmen (zu Bürgftein) gegründet; 
1764 die zweite zu Joſephsſsthal; 1763 begann die Kar 
tunfabrifation zu Rouen in Franfreih. In diefem Jahr 
erfchien Macquers Werk über Färberei, der 1775 zuerft 
richtige Begriffe über die Wirkung des Alauns und mehrerer 
Metallfalze aufftellte. 

1766 gründete Schule die Fabrif zu Heidenheim 
an der Brenz; 1768 die zu Fridau in Defterreih, Sm 
demfelben Sahr entftand zu Burgftädt in Gachfen eine 
Druferei, die fpäter nach Chemnitz verlegt wurde. 

1771 zu Glasgow, 1772 zu Bauzen, 1774 zu 
Pirna, 1778 zu Franfenberg, Coldiz. 

1780 Colmar, wohin Hausmann die Fortfchritte der 
Schüle'ſchen Fabrif in Augsburg verpflanzte, 

1782 Gräz, 1783 Zittau, 

1785 wurden die elfaffer Katune, die von 1775 an 
begannen berühmt zu werden, in Frankreich verboten, 
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1786 zu Hohbenftein, 1788 zu Reichſtadt in 
Böhmen. 

1791 Zwikau, 1794 Grimma, Vöklabruk. 

1795 Cosmanos, 1796 Haynchen, Zeiz. 

1800 Greiz, 1802 Niemed in Böhmen. 

1803 Hirſchberg in Böhmen, 

1806 Dederan, Eilenburg, 1807 Penig. 

1834 Elberfeld Cie erfte große Fabrik, Fleinere bes 
ftanden früher), Köln. 

1835 Krimitſchau, 1837 Leipzig. 

Man erfieht Daraus, daß Deutfchland, wenn e8 gleich 
durch politifche Verhältniffe fpäter von andern Ländern übers 
flügelt wurde, auch im Katundruf den erften Impuls gab 
und Audgezeichneted leiftete, befonders da auch die elfaffer 
Tabrifen, obwohl jezt zu Franfreich gehörend, meift von 
Deutfchen gegründet und geleitet werden. 


England erhielt die eriten Färber aus Flandern. 1742 
vereinigte Eduard IV. fie in eine Compagnie. 1643 brachte 
ein Deutfcher die Scharlachfärberei nach England. 1667 ein 
Niederländer die verbefferte Wollfärberei. 1785 von Rouen 
die Türkifchrothfärberei. 1720 wurde in England der Vers 
fauf aller gebruften Baummollenzeuge verboten Cum die 
Wollens und GSeidenfabrifation zu begünftigen), welches 
Berbot 1736 in Hinficht gemengter Zeuge, 1774 aber ganz 
aufgehoben wurde, 


Dritter Mbfchnitt, 


Särbende Erden und Metalle, 
(Erd: und Metallfarben.) 





Die Körper der Erde kann man in Hinfiht auf Karbe in 
zwei Reihen unterfcheiden. 

Die einfachen Körper fcheinen alle farblos oder weiß 
zu fein: alfo die farbigen Theile des Lichts unzerfezt zurüfs 
zuwerfen. | 

Farbe zeigt fich nur bei zufammengefezten Körpern und 
unter diefen insbefondere nur bei foldhen, die in Folge der 
Einwirfung der Lebendfraft auf die unorganifche Natur ents 
ftanden find. Leben aber äußert fich vornämlich bei der 
mittels oder unmittelbaren Einwirkung des Lichts und dems 
nad) kann man mit einigem Rechte fagen, daß die gefärbten 
Körper durch Licht entftunden, 

Bon den unprganifchen Körpern haben nur die Metalfe 
oder metallähnlichen Stoffe eine Farbe. Alle Erden, alle 
metallfreien Salze, und alle andere Körper, die weder ein 
Metall, noch einen organifchen Körper oder Ueberreſte eines 
ſolchen enthalten, find farblos oder weiß. 

Die Metalle felbft find aber vielleicht durch Einwirkung 
einer Art Lebenskraft aus unorganifchen Körpern entftanden, 
mithin die niedrigfte Reihe der Gefchöpfe, die in einer uns 
unterbrochenen Kette, vom Koral, Polip und von der 
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Flechte zum Menfchen emporfteigen. Ihre Geftalt, ihre Ent: 
ftehungsart, bei der das Licht wirffamer ift, als man ge 
wöhnlich glaubt, ihr Streben (durch Sauerftoffanziehung ) 
in den erdigen Zuftand zurüfzugehen, wie die organifchen 
Körper in den umnorganifchen, und ihre Eigenfchaften übers 
haupt, fiheinen hierfür zu fprechen. 

Geht man von diefer Anficht aus, fo hätte man den 
organifchen Körpern in Hinficht auf Farbe noch die Metalle 
beizugefellen, und Fonnte den Saz feftitellen, daß jeder 
unorganifche Körper farblos iſt, er enthalte denn 
einen Körper aus der Reihe der organifchen Stoffe oder aus 
der der Metalle. 

Diefer Saz findet fi) auch in der Natur beftätigt. 
Farbige Körper findet man nur im Thier-, Pflanzen- und 
Metalfreiche, oder in den Erzeugniffen und Ueberreften diefer. 
Alle Erd» und Steinarten aber, die gefärbt find, find e3 
entweder durch Metalle, oder durch folige Theile, die durch 
Zerftörung von Thier- und Pflanzenforpern entftanden find, 
(3. B. der Schiefer, die fihwarze Kreide, die Damms 
erde ꝛc. ). 

Wir haben in dieſem Abſchnitt, da die farbigen Pflan— 
zen= und Thierförper Oegenftand der zwei folgenden find, 
vornämlich die Metalle und ihre farbigen Verbindungen zu 
betrachten, und werden im Laufe dieſer Unterfuchung feben, 
daß, fo wie das Pflangenreih an Pracht und Tiefe der 
Farben das Thierreich nicht hinter fich zurüfläßt, das Mes 
talfreich beiden nicht nachſteht; denn mit der Pracht der 
Federn der ſchönſten Vögel der Wendefreife, mit den fehims 
mernden Defen der Schmetterlinge und dem fanften Schmelz 
der Blumen kann der Glanz der Metalle, das Feuer der 
durch ihre Dride gefärbten Edelfteine und Glasflüffe, die 
Tiefe des Goldpurpurs, des Zinnoberd , des blaufauven 
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Eifend, des Ultramarind wetteifern. Das Blau des Hims 
meld, das Grün der Wiefen, die Farbe der Nofen, das 
Roth der Cöchenille und felbft die Weiße der Lilie gibt ung 
das Metallreich wieder. 

Wenn aber auch in Hinficht auf dad Neuere die drei 
Farbenreiche auf einer gleich hohen Stufe ftehen, fo ift doch 
in Hinficht der Beftändigfeit der Farben felbft ein großer 
Unterfchied, und man kann für diefe die allgemeine Regel 
feitftelen : daß eine Farbe um fo beftändiger 
ift, je mehr fie den unorganifirten Körpern 
angehört. So find die Farbftoffe des Pflanzenreichd bes 
ftändiger, als die des Thierreichs; die des Metallreichs 
beſtändiger als die des Pflanzenreichs. Wie jede Regel iſt 
aber auch dieſe nicht ohne theilweiſe Ausnahmen. 


Antimon. 
(Spiesglanz, Spiesglas, Spiesglanzkönig) 


Ein zinnweißes, lebhaft glänzendes, ſprödes, leicht zu 
pulverndes Metall, das mit 268 Schwefel und meiſt auch 
mit etwas Eiſen und Mangan (oft auch Arſenik) verbunden, 
als roher Spiesglanz im Handel vorkommt. 

Mit Sauerſtoff bildet das Antimon vier Verbindungen. 
1) Antimonfuborid, das ſich ſchon an der Luft auf 
dem Metall erzeugt, grau; 2) Antimonorid Epies— 
glanzblumen), das fich bildet, wenn man Antimon bi zum 
Kochen erhizt, wobei ed mit lebhafter bläulichweißer Flamme 
verbrennt, und Dämpfe entwifelt, die an Falten Körpern 
ſich ald Blumen anfezen: weiß, beim Erhizen gelb wers 
dend, 84,31 Antimon, 15,69 Sauerftoff enthaltend ; 3) 
Antimonige Säure: weißes Pulver, das fich beim 
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es 


Erhizen ebenfalld gelb fürbt, 80,12 A., 19,88 ©., in fochens 
dem Waffer löslich; 4) Antimonfäure: blaß citro— 
nengelb, beim Erhizen dunkler werdend, 76,33 Antimon, 
23,67 Sauerftoff, in Waffer loslich, Bon diefen Berbins‘ 
dungen benuzt man dag weiße Antimonorid, das fih 
beim Röften ded Bleiglanzes verflüchtigt, % ſchon feit langer 
Zeit ald Schminfs und Malerfarbe und hat ed neuerlich auch 
ftatt ded Bleiweißes empfohlen, vor dem es den Vorzug 
hat, nicht fo giftig zu fein, aber ihm auch an Deffraft 
nachfteht. 

Bon den andern Spiedglanzverbindungen, von welchen 
mehrere als brechenerregend 26 von den Aerzten gebraucht 
werden, find zu erwähnen : 

Dreifach Schwefelantimon oder graued Schwe— 
felantimon, roher Spiedglanz: bleigrau, ge 
ftoßen ſchwarzgrau; in dem Zuftand, wie ed im Hans 
del vorfommt, meift noch Arfenif, Blei, Eifen, Kupfer 
enthaltend, im Morgenland zum Färben der Augenbraunen 
gebraucht. 

Fünffach Schwefelantimon (Spiesglanz— 
ſchwefel, Goldſchwefel): gelbroth, ſchwach nach 
Schwefel riechend, ſüßlich ſchweflich ſchmekend, ſchwach 
Brechen erregend, in wäſſrigen Kalien löslich. Gülich 
färbte Baumwollen- und Leinengarn mit demſelben *) gold—⸗ 
gelb, indem er ihn mit Zinnlöſung abrieb, mit Waſſer 
verdünnte und die Garne hineinlegte. 1 Loth reichte hin 
1% Garn tief gelb zu färben. (Gülichs Farb- u. Bleich— 


*) Man erhält es auch ald Rüfftand bei Bereitung des Schwefels 
aus den Schmwefelerzen der Spiedglanzwerfe, indem man über 
diefe einen Strom von Luft und Dampf leitet. 

.**) Man fehe die Bereitung Bd. I. unter Schwefelantimon A, 


. 
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buch IT. 320.) Neuerlih bat man diefe Verbindung unter 
dem Namen Orange-Liquor cf. Schwefelantimon B., 
Bd 1.) und Drangefalz auh zum Katundruf ange 
wandt. Mean verdift die Löſung des erftern mit Weizenmehl 
oder Gummi, drukt auf, lüfter, wäfcht, oder zieht vorher 
durch mit Effig oder Schwefelfäure gefäuertes Waſſer (von 
2 Grad B.). Das Drangefalz löst man durch Kochen in 
dem fünffachen Waffer, focht es mit 4 Schwefel, der mit 
etwas Lauge abgerieben ift, ſeiht, verdikt mit Gummi, 
druft, lüftet bis die Farbe erfcheint, wäfcht. Ein kaltes 
Wafferbad, das etwas Bleizuker enthält, macht die Farbe 
hochorangez; eined mit ejfigf. Kupfer braun cKrevyffig). 
Man Fann auch falzfaured Antimon mit Gummi verdift auf 
drufen, und dann in einem Bad von 1 Schwefelfali und 
24 Maffer behandeln (Dingler). Druft man dad Antimons 
orange zugleich mit dem Grün aus Ammoniaffupfer auf, 
fo erhält man orange und metallgrüne Mufter, die 
da, wo fie übereinander fallen, fihon modebraun find. 
Alle diefe gelben Farben geben aber ind Braune, und 
stehen dem Chromgelb nach. | 

Lampadius empfahl das Schwefelantimon als 
gelbe MWafferfarbe und bereitete ed durch 14 bie 3 ſtündiges 
Glühen von 2 Schwerfpat, 1 Schwefelantimon, 2 Holzfole, 
in bedeftem Ziegel, der erit nach dem Erkalten geöffnet 
wird (damit dad Gemenge fich nicht entzündet); Neiben, Auss 
ziehen mit fochendem Waffer, und Fällen des Auszugs mit 
verdünnter Schwefelfäure, fo lange ein orangefarbener Nies 
derfehlag CAntimonfchwefel und fehwefelf,. Barit) entitebt: 

Die übrigen Antimonverbindungen werden bis jezt nicht 
ald Farbe benuzt. Schwefelantimon in Verbindung mit Ans 
timonoxid ertheilt Glasfluffen eine gelbe oder hyacinth—— 
rotbe Farbe. Das antimonfaure Chromorid ift grün; 

Leuchs Farben: u. Färbefunde, Ar Bd. 3 


34 Färbende Erden und Metalle 


das molybdänfaure Antimon ift gelb, das phosphorfaure 
weiß, und von Boullaye Marillac ald Schmelzfarbe em— 
pfohlen worden. 


Arfenik. 


Der Arfenif iſt im metallifchen Zuftande zinnweiß 

ind ftallgraue gehend, ftarf glänzend und bildet mit dem 
Sauerftoff drei Verbindungen, von denen die am wenigften 
Sauerftoff haltende ein Euborid, die zweite eine Halbfüure 
und die dritte eine vollfommene Säure ift. 
Das Arfeniffuborid entſteht ſchon, wenn das 
Metall an der Luft Tiegt. Es ift braunfhwarz und 
enthält 8 8 Sauerftoff, ſchmekt herb, ſchwach metallifch, 
hintennach ſüßlich. 

Die arſenige Säure iſt weiß, höchſt giftig, in 
16 heißem und in 20 kaltem Waſſer löslich, riecht beim Vers 
dampfen nach Knoblauch und Fommt im Handel gewöhnlich 
unter dem Namen weißer Arfenif (AArfenifblumen) vor. 
100 Theile enthalten 75,76 Metalls und 24,24 Sauerftoff. 

Die Arfeniffäure ift ebenfalld weiß, durchlichtig, 
glasähnlich, höchſt giftig, Azend und enthält 65,22 Arfenif 
und 34,78 Sanerftoff. 

Beide Säuren werden nicht ald Farbe, wol aber als 
Beizen und verändernde Mittel (ſ. Bd. 1.) benuzt, obgleich) 
ihre Anwendung, wegen ihrer giftigen Eigenfchaften, einge 
ſchränkt zu werden verdient. 

Mit Schwefel bildet der Arfenif fechd Verbindungen, 
von denen zwei unter dem Namen rother Arfenif und 
Raufhgelb oder Auripigment häufig im Handel 
vorfommen und als Anftrichfarbe und zu andern Zwefen ges 
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braucht werden. 9 Der rotbe Schwefelarfenif 
(Realgar, Sandaradh, Rubinfchwefel, rotbe 
Arfenif) ift morgenroth, ind Hyacintrothe und 
Braume übergehend, oft durchfcheinend, gepulvert pom es 
ranzengelb, leicht fehmelzbar, wird in-der Hize roth— 
braun, beim Grfalten wieder orange und enthält 70,09 
Arfenit und 29,91 Schwefel Der gelbe Schwefel 
arfenit CRaufhgelb, Auripigment, Dpyers- 
ment), ift zitronengelb ind Pomeranzengelbe 
übergebend, blättrig, demantglänzend, leicht fehmelzbar, und 
enthält 60,98 Arfenif und 39,02 Schwefel. Der bräun 
lihgelbe Schwefelarfenif ift braunlichgelb, 
geftoßen ſchön gelb, durchfcheinend und wird big jezt nicht 
gebraucht. 

Braconnot hat den Schwefelarfenif zum Gelbfärben 
von Rolle, Baumwolle, Seide und Leinen empfohlen Die 
Farbe ift ſehr alänzend, widerfteht dem Lichte, aber nicht 
den Kalien und Seifen, und eignet ſich daber nur auf 
Stoffe, Die nicht gewafchen werden (Tapeten und Möbel 
zeuge), obgleich auch Hier die giftigen Eigenfchaften des 
Metalled, die fihb äußern fonnen, wenn die VBerbindung 
mit dem Schwefel durchd Alter oder durch andere Einflüffe 
aufgehoben ift, ihre Anwendung durchaus verwerflich machen. 
Er tränft die Zeuge mit einer (verdünnten) Kofung von 
Schwefelarfenif in äzendem Ammoniak (|. Band I. unter 
Schwefelarfenif) und fezt fie dann der Luft im Schatten 
aus, wobei dad Ammoniak fich verflüchtigt, und die Zeuge 
in demfelben Maße eine fehone gelbe Farbe annehmen, 
wäfcht, troknet. Mit mehr und weniger Schwefelarfenif 
erhält man alle Schattirungen von hell- bis dunfel 





*) Die Bereitung und Anwendung beider findet man im 3. Band. 
3 * 
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gelb. Seide wird dadurıh etwas rauh. Auch Katune bat 
man mit diefer Farbe in Handel gebracht, *) fie verbreiten 
aber befonderd in der Wärme Schwefel» Arfenifgeruch, und 
find der Gefundheit der Perfonen, welche fie tragen, febr 
nachtheilig. Man verdift mit Tragant, Fann aber mit Blau 
fein brauchbares Grün: heritellen (Kurrer). 


Houtton-Lavillardiere beizt die Zeuge mit Bleizuker, 
bringt fie dann in eine Fofung von Echwefelarfenif Neal 
gar) in Potaſche. Der Bleizufer wird mit etwas Eſſigſäure 
verfezt, damit man ihn mit geröfteter Stärfe verdifen und 
aufdrufen fann. Die Farbe wird erhalten durch einftundiges 
Kochen von 3 NRealgar, 2 Potaſche und 1 gelöfchten Kalf 
in Waffer und Abgiegen des Flüffigen. Taucht man den 
mit Bleizuker bedruften Katun Falt in dad Bad, fo nimmt 
er eine gelbe Farbe an, fezt man dem Fad elwas Potafihe 
zu, fo wird die Farbe orangeroth, wenn man äzende Pot 
aſche zufezt, braunroth, bei ftärferm Zufaz braun; wenn 
man leztered Bad heiß anwendet, ſchwarz. Diefe Farben 
widerftehen der Seife, der ft, dem Reiben ꝛce Die nicht 
aufgedruften Farben fielen weniger fehon aus. Hat man die 
Zeuge im Ganzen gefärbt, fo Fann die Farbe, ob fie gleich 
den Säuren widerftehbt, durch Bedrufung mit einer vers 
diften Auflofung von chromfaurem Kali weggebracht werden, 
indem das Zeug in mit Salzfäure verſeztes Waffer getaucht 
wird, wodurch die bedruften Stellen Anfangs gelb (von 
cbromfaurem Blei), dann weiß werden, obne daß der 
Grund leidet. 


Die übrigen Verbinduugen des Arfenifd find ald Farben 
Feiner Anwendung fühig. Ginige farbige Salze, welche die 


*) Kreifüig’d Zeugdruß I, 609, 
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Arſenikſäure mit andern Metallen —— werden unter dieſen 
vorfommen. 


Barit- Dder Schwererde. 


m reinen Zuftand. findet fich die Bariterde nicht in der 
Natur, und iſt auch wegen ihrer Verwandſchaft zur Kolen— 
fäure ſchwer darin zu erhalten Sie bat einen äzenden, 
barnartigen Geſchmak, ftärfer als der des Kalfes und 
ſchwächer ald der des Kalis, zerftört die thierifihen Theile, 
wirft innerlich wie Gift, ift im heftigften Feuer unfchmelzs 
bar, zieht aus der Yuft noch weit begieriger als Kalf, 
Waſſer und Kolenfäure an, zerfällt, nimmt um 22 Pit. 
an Gewicht zu; erhizt fih mit Waffer ftärfer ald Kalt, 
löst fich in 20 kaltem Waffer und in jeder beliebigen Menge 
von fiedendem. *) 


Mit Schwefelſäure (34,30) bildet fie den Schwer 
fpat, einen, durch feine Schwere ausgezeichneten Körper, 
der in Tirol, Ealzburg, Steiermarf, Böhmen, Sachen, 
Unterfranfen, am Harz u. a. Gebirgdgegenden **) gefunden 
wird. Er gibt gemalen ein weißes Pulver, das wegen 
feiner Schwere häufig unter Bleiweiß gemifcht wird, aber 
wenig defende Kraft hat, und mit Del eine etwas ing 
Graue fallende Schattirung erhält. Bor dem Bleiweiß 
bat e8 den Vorzug, daß faure Dämpfe ed nicht angreifen, 


und wird daher zu Auffchriften auf Gläſer und Gefäße in 
Raboratorien gebraucht. 


*) Man fehe die Bereitung Band I. 


**) Tirol (dad Bergwerk Kogel) und Steiermark fo wie Mittelfrans 
een führt viel ganzen und gemalenen Schwerfpat aus, 
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Mit Kolenfäure C4) bildet fie den Witherit, der 
bid jezt auffer England nur in Steiermark (bei Neuberg 
und Mariazell) und Ungarn, aber nur in geringer Menge 
gefunden wurde. Er ift weiß, obgleich nur felten ganz 
rein, und fünnte vortheilbafter als Schwerfpat unter, Blei- 
weiß genommen werden. 


Der Schwerfpat wird wegen feines Gewichts und wol 
feilen Preifed häufig zur Verfälſchung der Malerfarben ge: 
nommen. Man fann aber mit ihm auch wolfeile Farben 
darftellen. So erhält man, wenn man in eine Löſung von 
dreifach Syanfalium weißen Schwerfpat einrührt und dann 
Eifenvitriol zufezt, ein fchoned Blau; wird er in eine 
Löfung von chromfaurem Kali eingerübrt und nachher effig- 
faures Blei zugefezt, fo erhält man ein ausgezeichnetes 
Geld. Durch Fallung des in einer Löſung von fchwefel: 
faurem Kupferorid = Ammoniak vertheilten Schwerfpates mit: 
telft Arfenif erhält man ein ſchönes Grin. 


Blei. 

Das Blei ijt im metallifchen Zuftande bläulich-grau, 
ftarf glänzend, auf Papier fchreibend, zähe, und wird in 
diefem nicht als Farbe benuzt. 

Mit dem Sauerftoff bildet es mehrere VBerbinduns 
gen, die je nach der Menge des Sauerftoffd von gelber, 
fhbarlahrotber und dunfelbrauner Farbe find, 
Die beiden erften fommen unter dem Namen Bleigelb 
oder Maffifot und Mennige im Handel vor. 

Das Bleioxid Cgelbed Bleiorid, Bleigelb, Maf 
ficot) entfteht, wenn man Blei geraume Zeit bei Berüh— 
rung der Luft Gunter Umrühren) flüffig erhält. Hierbei bildet 


Blei. 39 


ſich zuerft ein gelbgraues Pulver (Bleiaſche), das 
ein Gemenge von Drid und Blei ift, und fpäter ein ſchön 
gelbes Pulver, das durch jedesmaliged Erhizen bräunlich 
roth wird, und 92,857 Blei und 7,143 Sauerftoff enthält. 
Schmelzt man diefed bei hoher Hize, fo wird eg zu einer 
fhuppigen, glänzenden, bald mehr gelblichen, bald mehr 
röthlichen Maffe, die ebenfalls ald Farbe und zu andern 
Zwefen gebraucht wird, und im erften Fall unter dem Nas 
men Silbers, im zweiten unter dem Namen Gold: 
glätte, oder auch unter dem allgemeinen Namen Blei: 
glätte im Handel vorfommt. Die Farbenfchattirung diefer 
wird zum Theil auch von den Driden einiger fremden Mes 
talle beftimmt, die gewöhnlich mit dem Blei vorfommen. 

Dad Bleihiperoridul Crotbes Bleioxid, Mens 
nige) entfteht durch anhaltendes Glühen des Bleigelbs bei 
Zutritt der Luft, wobei diefed mehr Sauerftoffgad aufs 
nimmt. Es ift ein ſcharlachrothes, Fürniges Pulver, 
das ſich am Lichte braum, durch Glühen anfangs vorüber: 
gehend frhoner roth, dann violet färbt, und 90,7 Blei 
auf 93 Sauerftoff enthält. Der Mennig dient als Farbe, 
vornamlich aber auch zu Glafuren, Flintgläfern ac. 

Dad Bleihiperorid (cbraunes Bleioxid) entileht bei 
Einwirfung von verdinnter Salpeterfäure auf Mennige Es 
it dunfelbraun, wird am Lichte und durch gelinded Erhizen 
zu Mennig, indem Sauerftoff frei wird umd enthält 86,66 
Blei und 13,33 Sauerftoff. Als Farbe wird es bis jezt 
nicht benugt. 

Mit Kolenfäure bildet das Blei oder vielmehr das 
Dleiorid eine ſchönweiße Verbindung zwei Drittel 
folenfaures Bleiorid) die unter dem Namen Blei 
weiß im Handel vorfommt, und wegen ihrer rein weißen 
Farbe, ihrer Beftändigfeit, Zertheilbarfeit und Defbarkeit 
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— 


(worin ſie alle andern weißen Farben übertrifft), beſonders 
in der Oelmalerei geſchäzt wird. Es enthält 86,38 Blei und 
11,31 Kolenſäure, 2,31 Waſſer. 


Mit Eſſigſäure bildet das Bleioxid, wenn es da— 
mit geſättigt iſt, ein waſſerhelles Salz (Bleizuker), das 
68,71 Bleioxid und 31,39 Eſſigſäure enthält, wenn das 
Oxid aber fehr in Ueberfhuß vorhanden ift (89,60 Oxid, 
6,80 Eſſigſäure, 3,60 Waffer), eine weiße dem Bleiweiß 
ähnliche, ſehr ſchwer auflösliche Verbindung, und wenn es 
weniger im Ueberſchuß ift (86,82 DBleiorid, 13,18 Sauers 
ftoff) ebenfalld eine weiße, aber auflösfichere Verbindung 
(Acetum plumbi, extractum saturni). Die erfte (der Dleis 
zufer) ift einfach effigfaured Bleioxid, die zweite fechötel 
effigfaured Bleiorid und die lezte drittel effigfaured Blei— 
orid. Die eine fann ald Farbe gebraucht werden, die beis 
den andern dienen ald Beizen (ſ. Band J.). 


Mit Schwefelfäure bildet es ebenfalld eine weiße 
Verbindung Cfbwefelfaures Bleivrid, Bleivi— 
triol), die zuweilen zu Bleiweiß gefezt, oder auch ftatt 
desfelben gebraucht wird, aber nicht ſo zertheilbar ift (nicht 
fo gut deft), mit Del, befonderd mit Firnif, und wenn 
es dem Kicht ausgefezt ift, feine Weiße zum Theil verliert. ) 
Neuerlich hat man diefelbe auch in der Katundruferei ange: 
wandt um Damaft auf dunfeln Gründen zu erzeugen. Man 
druft bafifch effigfaured Blei durch Keim oder Gummi verdift 
auf, Jäßt trofnen und zieht dann durch ein Bad von Glaus 
berfalz oder-Bitterfalz oder Zinkvitriol. Die Schwefelfäure 


*) Man erhält dad fchwefelfaure DBleiorid als Nebenerzeugniß 
bei verfchiedenen chemiſchen Arbeiten; beſonders bei Bereitung 
der effigfauren Thonerde durch Vermifchung einer Alaun: mit 
einer DBleizufer : Auflofung) f. Band 1,) 
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tritt an das Bleiorid über, das fich ald weiße Farbe feit- 
fezt. Eben fo gebraucht man dad Bleiweiß zum Weiß— 
machen von Wollenwaren und Seide, gleich Kreide (f. Kalk— 
erde), Wozu ed aber wegen feiner giftigen Eigenfchaften und 
da dad Weiß durch fehwerlige Ausdunftungen geſchwärzt wird, 
nicht zu empfeblen it. 

od umd Blei geben eine pomeranzengelbe, in 
boher Hize verdampfbare, in Waffer unlögliche Verbindung, 
die 45,22 Blei, 54,78 Jod enthält, und zum Färben der 
Baumwolle benuzt werden kann. Man erhält fie indem man 
ein Dleifalz durch Sodfali fallt. Baumwollenzeuge tränft 
man mit Bleizuker, trofnet umd zieht fie gleich durch mit 
Effig gefauerte Löſung von Jodkali; oder nachdem man fie 
vorher durch ein Falifched Bad gezogen bat. Die Farbe hat 
viel Glanz, leidet aber fchon durch Waſchen mit biofem 
Waſſer, umd ift nicht in dunfeln Schattirungen herzuftellen, 
ohne ind Braune zu fallen. 


Chlor und Blei ftellen eine weiße kriſtalliniſche 
Verbindung dar, welche in der Hize fehmilzt, beim Grfalten _ 
zu einer Ddurchfcheinenden grauweißen, bornäbnlichen 
Maſſe geiteht und unter dem Namen Hornblei (EChlor— 
blei) befannt if. Es enthält 74,6 Blei, 25,4 Chlor, und 
wird durch Zufammenbringen von Salzfäure oder falzfauren 
Salzen mit Bleiorid oder Bleioridfalzen bereitet, Neibt man 
diefed oder ſalzſaures Bleioxid mit Kali zufammen, oder 
reibt man Kochfalz und Bleiglätte anhaltend mit etwas 
Waſſer, *) fo erhält man bafifches falzfaures Blei— 





*) Hierbei geht die Salzſaure des Kochſalzes an das Blei über, und 
dad Natron desjelben wird frei. Man hat-daher did Verfahren 
benuzt um Natron aus Kochſalz zu gewinnen, und nebenbei zu— 
gleich weiße Farbe zu erhalten (Leuchs Natronfabrifation, zweite 
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oxid, das weiß tft und ftatt Bleiweiß empfohlen wurde, 
dasfelbe aber nur in geringem Grade erfezen kann. Glüht 
man dieſes, fo wird es zu einer Eriftallinifchen dunkel—⸗ 
oder citronene, oft auch perlfarbenen Maffe, die 
ald Bleioxid-Chlorblei anzufehen ift, und unter dem 
Kamen Turnerdgelb, Kafflergelb, Minerals 
gelb ald Farbe benuzt wird. Gewöhnlich erhält man 
diefe Farben indem man Bleiorid (Bleiglätte, Mennig) mit 
einem falzfauren Salz (Salmiaf, Kochfalz 2.) zufammen 
ſchmelzt. Keine diefer Verbindungen wird zum Färben der 
Zeuge gebraucht, Doch verfichert Kurz, daß das falzfaure 
Blei Wolle olivenbraun färbe, auch die Farbe am Licht 
binnen 14 Tagen etwas tiefer werde. 

Mit Antimonfäure (ESpießglanzoxid) bildet das 
Blei eine weiße Verbindung, die durch Erhizen gelb 
wird, und mit einigen Zufäzen die unter dem Namen Neas 
pelgelb befannte gelbe Malerfarbe bildet, welche wie 
das Kafflergelb angewandt wird. 

Molybdänige Säure bildet mit Bleiorid ein 
fhon blaues Pulver Cmolybdäniges Bleiorid) das ich in 
der erften Auflage diefed Werfed (1825) zum Fürben ems 
pfahl, und das feit 1840 zum Blaufärben für Seide und 
Katune benüzt wird. 

Das molybdänfaure Blei ftellt Kriftalle dar, die durchs 
Schmelzen gelblich werden und in Waſſer unaufloslich 
find. Das dreifach Schwefel» Molyboänblei ift ſchwarz, 
das vierfach Schwefelmolnbdänblei dunkelroth cauf Zeus 
gen braunroth). 





Auflage, Nbg. 1844.) Zumeilen bereitet man es auch aus einer 
Auflofung von falpeterfaurem Blei, indem man Kochfalzlöfung zu 
deinjelben gießt. Es fallt nieder; falpeterfaures Natron bleibt 
aufgelost. 
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Mit SChromfäure bildet das Bleiorid drei Verbin: 
dungen Ceine rothe, gelbrothe und citronengelbe), welche in 
den lezten Jahren eine ausgebreitete Anwendung als Maerz 
farbe, fo wie im der Färberei und im Katundruf gefunden 
haben. *) 


Die rothe (Chromroth) ift balbs Coder ba— 
fifhb) bromfaures Bleiorid, und enthält 81,16 
Bleivrid auf 18,84 Chromſäure; die gelbrotbe iftt ans 
derthalb bromfaured DBleiorid und enthält 76,37 
Bleivrid und 23,63 Chromſäure; die citronengelbe 
(Chromgelb) ift einfach Coder neutraled) chrom— 
ſaures Bleivrid, und enthält 68,29 Bleiorid auf 
31,71 Chromſäure. Leztere erhält man gewöhnlich indem 
man falpeterf. oder effigf. Bleioxid mit einfach» oder zweifach 
chromfaurem Kali fällt, oder frifch gefälltes ſchwefelſ. Blei— 
orid durch einfach chromf. Kali zerfezt. In der Wärme 
wird die Farbe dunkler ald in der Kälte, da fie danıı 
weniger Waffer aufnimmt Coder vielmehr weil fi) Mennig 
bildet). Kocht man das Chromgelb mit verdünntem Kali 
und Waffer, oder mit Folenfaurem Bleiorid, fo erhalt man 
Chromroth. Am fehönften, faft zinnoberroth wird 
diefeg, wenn man 20 Chromgelb mit 20 Natron » Salpeter 
oder 3—6 wafferfreiem folenfauren Natron, 1 Stunde in 


*) 1819 durch Geitner in Sachfen und etwas fpater durch Laſſaigne 
in Franfreih. 1821 wandte ed Kurrer, 1822 die Fabrifen des 
Elfaffed an. Auf Küpenblau lieferte Crum in Glasgow 1824 das 
Ehromgelb, 1830 dag Ehromorange. Die Farbe ift haltbar gegen 
das Licht, nicht aber gegen Eeife, melde fie ſchwächt. Eſſig 
ſtellt ſie indeffen wieder ber. Cine Zufammenftelung der Bor: 
fhriften zu Chromgelb und Drange findet man in Leuchs pol. 
Zeit. 1840. ©. 160. 
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einem nur fchwach zugefitteten Chbeffer offenen) Gefäß gluht. 
(Anthon) Glüht man zu ftark, fo wird e8 braun. Das 
Sefchmolzene wird mit Waffer ausgelaugt. *) 


Im naffen Zuftande Calfo auf Zeugen) gelang e8 indeffen 
dis jezt nicht das Chromroth mit fo ſchön rother Farbe her: 
zuftellen. Man erhält bier immer nur Drange, wenn 
man die Umwandlung de3 Gelbed in Roth durch Entziehung 
der Hälfte Chromfäure bewirkt. Gewöhnlich gefchieht dis 
indem man chromgelb gefärbte Stoffe in eine fiedende Löſung 
von Kali, Natron oder Aezkalk taucht. Die Löſung 
muß fiedend fein, da in einer falten, wegen des längern 
Berweilend dad Chromgelb aufgelöst wird (folglich ganz vers 
fchwinden würde); fie muß auch etwas chromfaures Kali enthals 
ten (2500 & Kalfwaffer 1%), damit fie nicht zu viel von 
dem Stoff ablost, Immer findet aber eine folche Ablofung 
theilweife ftatt. leicher wird das Chromorange auch, wenn 
man der Kalfmilh — Bleizufer zufezt. Eben fo ſoll 
das Ablöfen des Chromgelbs weniger ftatt finden, wenn 
man es I) in einem Fochenden Bad von mit etwas Potafche 
verfeztem chromfauren Kali; 2) in Fochendem Waffer, dem 
man während des Kochens 1 Bleizufer und 1 Aezkalk zuſezt, 
durchnimmt. 

Aezammoniak bewirft die Bildung von Chromorange in 
der Kälte (40 in 40 Waffer gelöst und mit 1 chromf. Kali 
verfezt), löst aber auch leicht Chromgelb ab, daher das 
Durchnebmen mit Vorficht gefchehen muß. 

Wird neutraled effigf. Blei angewandt, fo fürbt man 
beffer mit gelbem chromf. Kali aus, ald mit rotbem, weil 


*) Mon Kali» Salpeter Pann man 5—40 mehr nehmen, erhalt aber 
nur grangefarbiged Roth. (Anthon) Leuchs polvtechn. Zeitung 
1833. ©, 175. 
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lezteres zu wenig Kali hat; wird bafifch eſſigſ. Blei ange 
wandt, fo ift rothes chromfaures Kali zwefmäßiger. 


Chromgelb Die Wolle läßt fih auf die gewöhnliche Art 
auf Wolle nicht gut mit Chromgelb färben, da der Blei— 
gehalt des Chromgelbs fie ſchwärzt. Doc ift Fürzlich ein 
Nerfabren entdeft worden, durch welches diefed ſchwärzlich 
oder braun werben verhindert wird, und auch auf Wolle 
dad ſchönſte und baltbarfte Chromgelb bergeftellt werden 
fann. 9 


Chromgeldb Auf Seide läßt ſich das Chromgelb am beften 
auf Seide. mit faurem falpeterfaurem Bleioxid herftelfen. 
Man beizt die entfchälte gut gewafcbene und gerungene Seide 
bei 40-50 R. eine halbe Stunde damit, läßt fie abtros 
pien, wafchen, dann in mit Salzſäure gefüuerter Löſung 
von chromfauren Kali durchnehmen. 


Shromgelb Baummolle färbt fich feicht und ſchön mit 
— chromſaurem Blei, doch hat die Farbe oft 
den Fehler abzufärben, und gehört nicht zu 
den unſchädlichen. Man beizt mit eſſigſaurem oder ſalpeter— 
ſaurem Blei und färbt mit chromſaurem Kali. Soll das 
Gelb orange werden, ſo gibt man gleich anfangs Kalien 
zu oder zieht nach dem Färben durch ein kochendes Bad von 
Aezkalk, Aezammoniak oder Kali, dad, um das Ablöſen 
von Chromgelb zu verhindern, mit etwas chromf Kali oder 
Dleizufer verfezt ift. Oft verändert man das effigfaure Blei 
auf der Fafer vorher auch durch ein Bad von Schwefelfäure 
oder fchwefelf. Natron in fihwefelf Blei, oder durch ein 
Bad von Kochfalz in falzfaured Blei. Effig macht das. 


— 


*) Es wird 1852 bekannt gemacht, und iſt bis dahin bei C. Leuchs 
und Comp. in Nürnberg zu 6 Thaler zu haben. 


* 
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Chromgelb heller, Kali orange; eben ſo baſiſch eſſigſaures 
Blei. In Verbindung mit Indig- oder Kalibau erhält 
man Grün. 


A. Chromgelb auf Baumwolle. 1) Beizen in einer Fal: 
ten Loſung von baſiſch eſſigſ. Blei (f Band I. A.), ! ©t., worauf 
man ed noch 12 St. darin liegen laßt; oder mit falpeterf Blei; Win: 
den. 2) Lauwarmes Bad von 4} rotbem chromſ. Kali 

Nimmt man gewohnlihen Bleizufer ftatt baſiſch effigf. Blei, fo 
muß man zum Ausfarben gelbes chromſ. Kali nehmen. 

Nach 1 kann man auch ein Faltes Bad von 2 Aczfalf geben, oder 
ein Bad von Polenf. Natron von 20 Grad B + Ct. 

Gut ift e8 auch nad 1 zu waſchen und zu trofnen. 

Die Lofung des fauren oder rotben chromfauren Kali wird, da ihr 
Shromjaure entzogen wird, wahrend des Farbens zu neutralem oder 
gelbem chromſ. Kali; ed iſt daher gut ihr von Zeit zu Zeit Schwefel— 
faure oder Salzſäure zuzugeben, um wieder Chromfaure frei zu maden. 

B. Chromorange. Man nimmt die hromgelb gefarbte Mare 
durch Pochende Kalfmilh von 12 Aezkalk, der etwas chromf. Kalı bei 
gegeben iſt. 

C. Shromgelb. 1) Beizen mit bafifch effiafaurem Blei. 2) 
Trofnen. 3) Bad von fchwefelfaurem Waſſer. Wafhen. 4) Farben 
mit gelbem chromf Kali, dem % feined Gewichts Salmiafgeift zugefezt 
wird (heiß). 

D. 1) Beizen im Bad von 1 Bleizußer und 2 Aezkalk von 2° B. 
2) Farben in chromſ. Kalibad, das mit Effigfaure gefauert ift. 

E Chromorange. 1) Beizen in wafferiger Lofung von 30 
Bleizufer und 5 Aezammoniak. 2) Schwaches Bad von 4 chromſ. Kalı 
und 1—3 Aezammoniak, 5-6 Et. 

F. Shromgelb. 1) Beizen mit 25 DBleizufer und 14 cz: 
ammoniad, Trofnen. 2) Bad von 6 chromf. Kalı und 1 Potafche, 
2 Stunden. 
> G. 1) Beigen in Bad von 7 Bleizuker und 9% Aezkalk von 2° 2. 
Wafhen. 2 Farben mit 1 rothem dyromf. Kali, dad mit Alaun 
oder Eſſig verfezt iſt. 

H, Soldgelb für Baummollengarn (für Pofamentir: 
waren). 1) Beizen mit Bleieffig (erhalten aus 1 Bleizufer, 2 Blei: 
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platte, 48 Wafler, durch Kochen 15 Minuten). 2) Trofnen. 3) 
Farben mut ı rothem dhromf. Kalt und 4 alpeterfaure (dad Bad 
muß Mar jein); Wajchen. 4) Eintauchen in weingeiftige Safranlöſung 
(4 Yothb Eafran auf 1 bar. Map Weingeift) einige Minuten. Ringen. 
Trofnen im Schatten. (Dingfer.) 

I. Shromgelb auf Katun. 1) Bedrufen mit 64 Wafler, 
10 falpeterf. Blei, 10 Bleizufer durch Stärfe oder Leiogomme verdikt, 
2) Kalk oder Folenf. Natrondad; 3) Waſchen; 4) Farben in rothem 
hromf. Kalı; 5) ſchwaches Bad von Ealzfäure. 

K, SChromorange auf Katun. 1) Bedrufen mit baſiſch 
eſſigſ. Blei; 9 2) Palted Bad von ſchwefelſ. Waſſer von 8°, das 
man nah 12—14 ©t. gibt. Hierdurch entfteht fchwefelf, Blei auf der 
Safer; 3) Wafchen, mit der Vorfiht, daß Fein ſchwefelſ. Blei abge: 
ipult wird; 4) Farben mit 1 rothem chromf. Kalı, 1 Aezkalk, 4 Pot: 
aſche (Pohend und rafh). Auf ı Stük % breit, 40 Ellen lang, bedarf 
man 1 Pfund rothed hromf. Kali. 5) Wachen. 

L. Ehromgrün auf Baumwolle. 1) dlau in der Pal: 
ten Küpe; 2) Beizen mit baſiſch effigf. Blei; 3) Farben in mit Schwe— 
felfäure gefäuertem chromſ. Kali, oder in blofem chromſ. Kali, worauf 
man aber nachher durch fchwefelfaures Waſſer ziehen muß, um die 
trube Farbe rein zu machen. 

M. Dder: Indiggrund in der Balten Küpe 5; 2) Beizen mit 
Fofung von 16 Bleizuker (1 Stunde); Winden, Trofnen. **) 3) 
Durchnehmen in Löſung von 8 Kochſalz (4 St.); Cpülen. 4) Färben 
in Loſung von 6 chromſ. Kali (4 ©t.). 5) Schönen in Bad von kal⸗ 
tem Waſſer, das fehr wenig Ealzfäure enthalt (4 Et.). 

N. Maigrun. 1) Sorgfältiges Ausfohen der Garne. M 
Beizen mit Bleizuferlöfung von 2 Grad. Trofnen. 3) Bad von ſchwe— 
felj. Natron; Wafchen. 4) Hellblauer Grund in der Falten (am beiten 
Zinnoxidulküpe); Vergrünen, Wafhen. 5) Kalted Bad von mit Efiig 


*) Aus 24 Maffer, 12 Bleizuter, 24 Bleiglatte, die auf 50° R. 
erwarmt, fpater mit 12 Waffer verdünnt werden. 24 Theile da: 
von werden mit 24 Stärfmehl zu Kleifter gefocht, 8 Theile mit 
14 Theil Gummi verdift und zu dem Kleifter gemengt. 

+”) Nimmt man ftatt Bleizußer baſiſch eſſigſaures Blei, fo it es nicht 


nöthig zu trofnen. Man laßt fie dann aber 6- 8 Etunden in der 
Bleiloſung. 
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gefauertem chromſauren Kali (ohne Eſſigzuſaz wird das Brun ſchmuzig). 
Waſchen. Sogleich Trofnen im Schatten. (Leuchs) 

0. Chromgrun mit blau: und hromfaurem Kali. 
1) Beizen in einer klaren, aus 48 Eifenvitriol, 4 Alaun, 1 Priftallis 
firter Soda, 24 Bleizufer, 1 falpeterfaurem Blei gemachten Beize, die 
auf ı Grad Braume mit Maffer vervunnt wird; Winden, Trofnen. 
2) Bad von Kalfwafler. 3) Farben mit Lofung von hromfaurem Kalı. 
4) Bad von 4 blauſaurem Kali, ı Zalsfaure 4 Stunde); Winden, 
Trofnen 
P. Gruner Druf. Zinnoridul: $ndig mit in Kalilauge ge: 
löstem Bleizufer verfezt, mit Zufer und Stärkgummi verdift, gibt 
eine Mifbung mit der man Grün erhalt, wenn man nad dem Trof: 
nen und Wachen die Zeuge durch ein Bad von chromf. Kali zieht. 

0. Weiß auf Chromorange. Man bedruft mit Zinnfalz. 
Diefes zerftört Das Ehromorange. WBerfezt man das Zinnfalz mit paſ— 
fenden Farben, fo erſcheinen diefe an der Etefle des Gelb. 


R. Shromorange mit weißer Refervage. Die Re: 
fervage wird aus 5 Wafler, 2 Pfeifenthon, 24 arfenifi. Kali, % 
Schweinefett, 2 Gummi durch Kochen bereitet, nach 24 ©t. aufge: 
druft, getrofnet, mit baſiſch eſſigſ. Blei gebeizt; durch Potafchenbad 
von 10 Brad gezogen, gewaichen, mit rotbem chromſ. Kalı gelb 
gefarbt, und durch kochendheiße Kalkmilch orange gemadt. Gibt _ 
man diejer etwas Potafche zu, fo wird die Farbe tiefer; nimmt man 
aber zu viel, jo wird fie abgezogen. 


Ss. Chromgelb auf Türfifhroth. Man druft einen 
Papp von 3 falpeterfaurem Biei, 2 Pfeifenerde, Starkmehl, 6 Waſſer 
und 24—3 Weinſäure auf, zieht 5 Min durch Chlorkalkbad von 3° 
und färbt in ſchwach gefauertem chromſ. Kali... Soll dad Gelb grün 
werden, fo gibt man dem Papp $—4 Berlinerblau zu und laßt den 
Pfeifenthon weg. (Dingler.) 

T. Ehromgrün auf Türfifhroth. Man- druft eine 
Miſchung von 1 VBerlinerblau mit 12 Waffer abgerieben, 14 Starke, 
6 Priftall. falpeterf. Blei zugefezt, gekocht, 4 Friftall. Weinfaure zuge: 
fest, auf, taucht in Shlorfaltbad, wodurd auf den bedruften Stellen 
ftatt roth blau erfcheint, wacht und farbt in mit Calpeterjaure gefauer: 
tem ſchwachen Bad von chromſ. Kali 


‘ 
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Damit zarte Krappfarben dur dad chromſ. Kalibad nicht ange» 
griffen werden, fezt man diefem etwas Leimabfud oder Ceife zu. 

U. Chromgelb auf Küpenblau. Man drußt einen Papp 
(aus 34 Bleizuker in heißem Waffer gelöst, 1 Srünfpan, 3 Senegal 
gummi, dann 3 Kupfervitriol, 4 Alaun damit gekocht, 34 Bleizuker 
gelöst und mit A Pfeifenthon verdißt zugegeben und fpäter 4 Baumöl) 
auf, färbt in der Küpe, wäfcht, zieht durch Kocfalzlöfung und dann 
durch heißes chromſ. Kalibad, das etwas Potafche zugefezt erhalten 
kann, wäfcht, trofnet. Soll e8 orange werden, fo zieht man durd 
diinne kochende Kalkmilch (ſchnell). Sollen Steffen ſchwefelgelb werden, 
fo bedruft man diefe mit Salzſaure oder Weinfaure, (Leuchs polyt. 
Zeitung 1838, Nr. 30.) 

V. Drange auf blauen Katum 1) Aufdrufen einer 
Mifhung von 22 Kupfervitriol, 40 kochendem Wafler, 7} braunem 
eifigf. Blei, 3% falpeterf. Blei, 124 fhwefelf. Blei mit Gummi vers 
dikt (per Mas, 1 Pfund) oder für Hell: Drange mit Gummi und Pfeis 
fenthon. 2) Ziehen durh Kuhmiftbad bei 60°, 10 Minuten, Was 
fhen. 3) Färben mit 8 rothem chromf. Kali (wenn 4 Stüke durd 
find, gibt man wieder 2 hromf. Kali zu). 4) Bad von 100 Waſſer 
und 1 Salzfaure. 5) Bad von 100 Waſſer, 1 Schwefelfaure (10 Mis 
nuten), Wafhen. Bad 4 wird, wenn 5 Stiüfe durchgenommen find, 
mit Salzſäure und Waſſer nachgefriſcht. (Leuchs, ebendafelbft.) 

W. Chromgelb für Tafeldruk. 1 friſchgefalltes Chrom⸗ 
geld mit + Zinnſalz und Stärfmehl aufgedrukt. 

X. Tafelhdromgelb. 128 Wafer, 12 Stärtmehl, 8 Blei⸗ 
zuker, 8 falpeterf. Blei werden zu Druffarbe angemengt, aufgedruft, 
mit 16 hromf. Kali ausgefärbt. Den weißen Grund zu reinigen, zieht 
man nachher durch Waſſer, das 1% Salzſaure enthält, 

Y. 128 Wafler, 12 Stärfe, 64 chromſ. Blei, und wenn er: 
kaltet 8 Loth Zinnfalz. Aufgedruft, gewafchen. 


Z. Tafelchromorange. 1) Aufdrufen von 8 baſiſcheſſigſ. 
Bleioxid, 1 Bleizuker, 15 Stärke. 2) Bad von Kalkmilch. 3) Farben 
mit 45 hromf. Kali; Waſchen. 4) Kochendes Bad von Kalf- 
milch; Waſchen. 

Mit Zinnoxid allein oder bei Zuſaz von Kieſelerde 
und Kali (Glas) zuſammengeſchmolzen, bildet das Blei 
Leuchs Farben u. Farbefunde, Ar Bd. 4 
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eine milhweiße, undurchfichtige, glasartige Verbindung, 
die ald Schmelzfarbe fo wie zu Emailglad dient. 

Mit Schwefelwafferftoff bildet das Blei braune 
Verbindungen, die Bosc und Desfosses zum Färben em> 
pfahlen. *) Man beizt mit effigfaurem Blei Gleizuker; beffer 
ift untereffigfaured Blei), windet, trofnet im Schatten, 
wäfcht und taucht in mit Schwefelwafferftoff gefättigtes 
Waſſer (ſ. Band I nnter Schwefelwafferftoff AI. Man 
erhält gefättigte Schattirungen von hell Vigognebraui 
bis tief Dunfelbraun Wolle färbt ſich am beften, 
nächftden Seide und Baumwolle; weniger Leinwand. Die 
Farben widerftehen der Luft gut, werden fehr wenig von 
fhwachen Säuren, Kalien und Fochender Seife verändert 
und find fehr wolfeil, da einige Theile Bleizufer für 1000 
Theile Wolle hinreichen (ſtauben aber ab und ftehen dein 
Catechubraun fehr nach). 

Katun bedruft man mit Vleizuferlöfung, die mit Stärfe 
oder Keim verdift ift (Gummi zerfezt fie), drukt, taucht das 
Zeug in fehwefelhwafferftoffhaltiged Waffer. 

Thierifche Körper färbt das Blei ſchwarz, und man 
benuzt diefe Eigenfchaft desfelben um imenfchliche Haare **) 
und Pelze ſchwarz zu färben. Zu dem erften Zwek empfiehlt 
man öftered Kämmen mit einem bleienen Kamm, oder einen 
Teig von 2 Bleiglätte, 1 ungelöfchtem Kalt und 2 Kreide, 
mit dem man das zum Wifeln der Haare beftimmte Papier 
beſtreicht. Flanell mit Bleiglätte und Kalkwaſſer gekocht 
wird ſchwarz, leidet aber durch das Kalkwaſſer. Die 
Farbe iſt haltbar gegen Seife und Licht, aber nicht gegen 


*) Leuchs Handbuch für Fabrikanten, Bd. 8, ©. 418, 
**) Leuchs Haus: und Hulfsbuch für alle Stande, Bd.2, S. 155. 
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Säuren. Salzfaured Blei fürbt Wolle olivenbraun. 
Die Farbe wird am Licht dunfler. | 

Beim Schmelzen der Bleierze entwifelt fich ein weifs 
fer Dampf, der in langen wagrecht liegenden Schornfteis 
nen aufgefangen werden Fann, und aus Ffolenfaurem Blei, 
Spießglanzoxid ꝛc. beſteht. Man kann ihn wie Bleiweiß 
benuzen. In Northumberland wird er aufgefangen und 
unter dem Namen Bleirauch in Handel gebracht. Der 
dortige enthält 5 Theile kolenſaures Blei und 3 Theile 
Spießglanz. 

Die Bereitung und Benuzung der oben erwähnten Farben aus 
Blei, namentlih ded Bleigelb3, Menniges, Bleiweiifeß, 


Mineralgelbd, Neapelgelbs, Chromgelbs fehe man im 
3ten Bande diejed Werks. 


Chrom. 


Dieſes Metall ift erft 1797 durch Vauquelin entdeft und: 
Chrom genannt worden, weil feine Drive vorzuggweife die. 
Eigenfchaft haben, mit andern Körpern Farben zu bilden. 
Auch Hat es bereits vielfältige Anwendung in der Färberei 
und Farbenbereitung gefunden. 

Das Chrom ift weißgrau; fehr fprode, nicht an der 
Luft, wol aber in der Hize oridirbar und dann drei Bers 
bindungen mit Sauerftoff bildend, nämlich grünes Chroms 
orid, braunes Chromorid md Chromfäure. 

Dad Chromorid (Ehromoxidul, 70 Chrom, 
30 Sauerftoff) ift dvunfelgrünz wenn ed Waffer enthält. 
(ald Chromoridhydrat, wo ed 278 Waſſer bad), 
Bläulihgraugrün. Kali löst ed mit grüner, Ammo— 
niaf wenig mit rofenrother Farbe auf. Säuren bilden 
mit demfelben ſchön grün oder blau gefärbte Salze, welde 

4 * 
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das Licht mit rother Farbe durchfallen laſſen. Es kommt 
feit Kurzem unter dem Namen Chromgrün Crein oder mit 
Thonerde verfezt,) im Handel vor *). 

Dad braune Chromorid feheint eine Verbindung 
von grünem mit Chromſäure zu fein. Es wird bis jezt nicht 
benuzt, bildet fich aber häufig wenn eine Löfung von rothem 
chromſ. Kali mit Zufer, Gummi, Leim, Harz in Berührung. 
fommt, indem diefe der Chromfäure theilweife Sauerftoff 
entziehen, und es dadurch zu Chromoxid machen, welches fich 
mit der noch übrigen Chromfäure verbindet. 

Die Chromfäure (53,85 Chrom, 45,87 Sauerſtoff) 
ift dunkelroth, beim Erhizen ſchwarz werdend, kryſtal⸗ 
liſirt karmeſinroth, ſauer, ſpäter herb ſchmekend, leicht 
in Waſſer loslich zu einer dunkelrothen, bei fehr großer Ber 
dünnung gelben Flüſſigkeit. Erhizt zerfezt fie fi) in Sauer- 
ftoffga8 und Chromorid, Ebenſo zerfezt fie fich mit vielen 
organifchen Körpern in Chromorid, indem ed Sauerftoff an 
diefe abgibt (wirft daher oridirend) und verfchönert oder bes 
feftiget dadurch manche Farben, z. B. die des Blauholzes, 
ded Gatechud, der Eichenrinde. (ſ. Bd-II Mit Grundlagen 
bildet fie halbeinfach- und zweifach chromſ. Salze; erftere 
find gelb, leztere manganroth. Mit Metalloriden Verbindungen, 
die ſich meift durch ſchöne Farben auszeichnen; fo mit Blei, 
Wismuth, Kupfer, Uran, Zinn, gelbe, f. Seite 46) mit 
Zint hellgelbe, mit Queffilberorivul ziegelrothe, 
mit Silber purpurrothe, mit Zinn feladongrüne, 
Ginnfaured Chromoxid), mit Kobalt aſchgraue, mit Eifen 
roftgelbe, welche unter diefen Metallen näher angeges 
ben find, 

Bon den anderen Verbindnngen desſelben haben eine 


*) Man fehe die Bereitung desfelden Bd. I. 
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befondere Farbe: Kolenfaures Chromoxid: Hellgrünlich 
blau, unauflöslich im Waffer, aber ſchön bei der Hize des 
tochenden Waffers zerfezt werdend. 

Borarfaured Chromorid: Hellgrün, unlöslih in 
Waſſer. Durch Verbindung mit Borar wird die Farbe deds 
felben blau. 

Phosphor⸗ und Phosphorigfaured Chromorid: grün. 

Ssodfaures Shromorid: Hellblau, feucht dunkelblau. 
Anderthalb Ehlorchrom: roſenroth, aber in Waffer köslich. 

Shromorid » Ammoniaf: grün und violet. 

Shromfaured Strontian: hellgelb, fehr wenig in 
Waſſer löstich. 

Gallusſaures Chromoxid: braun. 

Scheelſaures Chromoxid: grün. 

Vierfachſchwefelmolybdän⸗Anderthalbſchwefelchrom: du n⸗ 
kelroth: 

Mit Kieſelerde und Kali geſchmolzen gibt das Chrom⸗ 
oxid ein fmaragdgrünes Glas. 

Das Chromerid hat man (1840 in Kosmanos) und 
fpäter an vielen andern Orten zur Darftellung eined gegen 
Luft, Licht, Säuren, Kalien Achten Grünes auf Baum⸗ 
wolle angewandt, dad nur den Fehler hat, wenig lebhaft zu 
fein. Man erhältes, indem man den Katun mit einem Chroms 
oridfalz tränft, und dann die Säure entfernt, oder mit einem 
chromſaurem Salz, und dann die Säure in Drid umändert, 


Einige Borfchriften dazu find nachftehende: 


A. 1) Beizen mit fehwefelf. Chromoxid *), 2) Trofnen, 3) Bad 
von Ammoniaf oder beſſer Ausfezen von Ammoniatdämpfen. Das Grün 
ift matt. Kochendes Eeifenwaffer macht es angenehmer. Ein fochen« 
ded Bad von Potafhe bläulicher. Runge.) 


*) Effigf. Chromoxid gibt Kein fhöned Grün. 
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B. 1) Bedruken mit 37 falzfauren Chromoxid *) (f. Bd. 1.) von 
46-47° dad mıt 21 Potafihenlöiung von 20° B. gefättigt **) und mit 
8 Stürkmehl verdift iftz D Aufhängen 24 St. (fie dürfen nicht zus 
fammengelegt werden); 3) Falte Polenf. Natron: oder Potafchenlöfung 
von 50° B. 

C. Man verdißt falzf. arfeniffaures Ehromorid ***) mit Paltem 
Stärfmehlkfeifter, druft auf (in der Kälte), Tüftet an einem fühlen Ort 
und zieht durch mit Potaſche und Salmiak verfezted Waſſer, oder durch 
erwärmte Kalkmilch. Mach fezterer ift ed aber gut noch ein ſchwaches 
Bad von chromf. Kali zu geben); oder durch Ammoniaflojung. Der 
auf dem Katun entftandene Niederfchlag ift arfenigfaured Chromorid, 
daher auch dunkler ald der auf die anderen Arten erhaltene. (Leykauf.) 


Braun erhält man, wenn man der falzf. Chromlöfung etwas 
falsf. oder effigf. Eifen, dunkel blaugrün wenn man ihr etwas 
falpeterf. Kupfer zuſezt; dunkelgrün wenn man ohne Verbifung 
aufdruft, oder dem falzf. Chrom etwas eſſigſ. Thonerde zugibt und nach 
der Kalkpaffage durch ein Querritronbad nimmt. (Leuchs Polytechn. 
Zeitung 1842. ©. 50) 

D. Salbeigrün. Man druft mit 1 Tragant und 2 fehwefell. 
Chromorid (dad durch Zufammenrühren von 3 rothem chromſ. Kal, 
8 Waffer, 3 rauchender Schwefelfäure, 14 Zufer, Einkochen des Anfascd 
und Atägiges Stehenlaffen erhalten wurde) auf, zieht die Stüke nad) 
2 Tagen durch Sodalöfung von 30 B. bei 35° R., wäſcht, zieht durch 
Seifenbad und wäfcht nochmald. (Leuchs Polytch. Ztg. 1844. ©. 202.) 

E. Kosmanos Grüm. 1 rothes hromf. Kali wird mit 6 Salz: 
fäure von 26° B. gefocht, bis Fein Chlor mehr entweicht, 1 kalz. Soda 
und 1 äzende Sodalauge von 14° zugeſezt; die Map Flüſſigkeit mit 8 
Loth Tragant verdift, aufgedruft, getrofnet, durch heißes Ammoniakbad 


*) Dieſes ſoll ſchönere Farben geben als das ſchwefelſaure. Salpe— 
terſaures Chromoxid gibt ein mehr ins Gelbe fallendes Grün. 


x*) Sattigt man nicht, fo wird die Ware leiht mürbe. Ebenſo wenn 
man fie der Wärme oder dem Licht ausfezt. 


***) Erhalten dur Kochen von 1 chromf. Kali mit 1 weißen Ars 
ſenik, ISt., Nusfüßen des Niederſchlags (arſenigſäure- und arſe— 
nikſaäurehaltiges Chromoxid, die Flüſſigkeit iſt arſenikſ. Kali;) und 
Löfen des Niederſchlags in concentrirter heißer Salzſaure, wobei 
noch Oxid ungelöst bleiben muß. 
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(von 1 Aezkalk, 1 Salmiak und 48 kochendem Wafer) gesögen, ge: 
waſchen. | 

F. Helles Blaugrün Ginnfaured Chromoridhydrat). Bedrufen 
mit durch Starke verdiften falzfaurem Zinnoridul, Trofnen, heißes Bad 
von Schwefelleber, wodurd das Bedrufte braum wird, heißes Bad von 
rothem chromf. Kali. (Leykauf.) 





Eifen. 


Das Eifen ift im metallifchen Zuftande grau, ſtark 
glänzend, und wird fein gepulvert und gerieben zuweilen 
zum Ueberzichen gebraucht, obgleich fehr felten, da man 
es in den meiften Fällen durch Reißblei erfezen Fann. 

Mit Sauerstoff bildet das Eifen vier Verbindun— 
gen: Eifenoridul, Eifenoridulorid, Eifenorid und Eifens 
fäure. 

Das Eifenoridul (77,143 Eifen, 22,857 Sauerftoff) 
oder ſchwarze Eifenorid ift ſchwärzlich und bildet 
fih beim Glühen. ded Eifend an der Luft, 9 fo wie wenn 
dasjelbe mit Waſſer befprengt der Luft ausgefezt wird, wo 
ed aber bald in Drid übergeht. Durch Verbindung mit 
Waſſer CEifenoridulhbidrat) wird e8 weiß, verliert 
dDiefes aber fihon bei der Hize des kochenden Wafferd umd 
wird dann wieder ſchwarz. Mit Säuren bildet ed weiße 
oder blaßgrüne' Salze, aus denen Kalien einen weißen 
Kiederfchlag (Eiſenoxidulhidrat) füllen,. der an der Luft 
gelb wird (zu Eifenoridhidrat), blaufaure Eifenkalien einen 
weißen, der an der Luft blau wird, hidrothionfaure Kas 


*) 3. 3. beim Feuerfchlagen mit Stahl. Der Hammerfhlag 
ift mit ſolchem Oxidul und mit Gifenoridoridul überzogen. Die 
blauen, gelben und rothen Schattirungen auf demfelben entjtehen 
durch die verſchiedene Dike der Lagen des Oxids. 
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lien einen ſchwarzen; Gallusauszug einen ſchwarzen, 
jedoch nicht eher ald bis ed Sauerftoff aus der Luft ange 
zogen hat, und dad Dridul dadurch zu Drid wurde, 

Dad Eifenoridoridul ähnelt im Aeußern dem 
Oxidul, zieht an der Luft Waffer an und wird dann 
ſchmuziggrün (Eifenoridoridulhidrat) oder ſchwarz 
CEifenmohr), und wenn ed auch Sauerftoff aus der 
Luft angezogen hat, was fehr fehnell gefchieht, braun 
(zu Dridhidrat). Ä 

Das Eifenorid * (69,23 Eifen, 30,77 Sauerftoff) 
it braunroth, erdig, wenn ed mit Waffer verbunden 
ift » aber bräunlichgelb, an der Luft beftändig und 
der färbende Beftandtheil in mehreren gelben und rothgelben 
Erdarten, 3. B. in der gelben und rothen Erde, dem 
Oker, Bolud, Röthel, Brauns, Englifcr, 
Polirs oder Preußifchroth, deren Gewinnung und 
Gebrauch im dritten Bande zu finden ift. 

Die Eifenfäure ift dunkelpurpurroth, äußerſt 
unbeftändig gegen Waffer und wäfferige Flüffigfeiten, welche 
fie unter Entbindung von Eauerftoff zu Orid machen, in 
trofnem Zuftand aber unter Altohol, Aether aufzubewahren, 
und enthält 200 Sauerftoff auf 339 Eifen. Bon ihren Vers 
bindungen bildet die eifenfaure Kalithonerde eine prächtig 
gelbe Karbe, und wird durch Glühen von Thon mit 
Eifenfeilfpänen, Yeztali und Salpeter erhalten. *) (Leyfauf.) 

Das Eifenoridul, und noch mehr dad Eifenorid, hat, 





*) Die Bereitung desfelben fehe man Band TI. 
**) Ald Eifenoridhidrat. Es enthalt dann 15—19 Proz. Waſſer, 
die durch Glühen audgetrieben werden Ponnen. 
**4) Am reinften erhält man eifenfaures Kali an dem pofitiven Pol 
der galvanifchen Kette, deren pofitiver Leitungsdrath von Eifen, 
und deren Schluß eine Fonzentrirte Löfung von Aczkali ift. 
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wenn es in Säuren oder andern Körpern gelöst ift, große 
Verwandfchaft *) zu den faferigen Stoffen aus dem Pflans 
zenreich (Baumwolle, Flache, Hanf), verbindet fich mit 
denfelben. und färbt fie roftgelb Cnanfingelb). Diefe 
Farbe ift fehr dauerhaft, kann aber leicht den Zeugen nadys 
theilig werden, wenn fie aus Gifenoridulfalzen dargeſtellt 
wird, deren Oxidul erft auf der Fafer während des Troks 
nens durch Sauerftoffanziehung zu Drid wird, welches an 
der Luft allmälig fein Waffer verliert, dadurch aus dem 
Hydratzuftand, in welchen ed einen großen Raum einnahn, 
auf einen Heinen Raum zufammenfchwindet, hart und fpröde 
wird und bie Safer brüchig macht. Es ift did befonders 
deshalb der Fall, weil nicht das reine Oxidul ſich aus den 
Oxidulſalzen auf die Fafer abfezt, fandern eine bafıfche 
Eifenoridulverbindung, welche gewöhnlich fehr pulverig ift, 
und die ganze Fafer duschdrungen hat. Auch zieht die 
Faſer mit der Zeit Drid aus der Bafifch fauren Verbindung 
an, wodurch Säureüberfchuß entftcht, der, wenn ein fchwes 
jelfaured Salz angewandt wurde, die Fafer zerfrißt. Bei 
Dridfalzen ift dis nicht der Fall, da die Fafer das Oxid 
nur ald Drid, in geringerer Menge und nur auf den äuffern 
Flächen aufnimmt, dasfelbe fie folglich nicht fo brüchig oder 
fprode macht. 

Diefen Nachtheit kann man fehr vermindern: a) wenn 
man das Eiſenoxid auf dem Stoff mit einem Pflanzenfarb« 
ftoff verbindet; b) wenn man die Stoffe, nachdem fie ge- 
fürbt find, in ein Seifen» oder Kleienbad bringt, um alles 
überflüffige Eifenorid und jede rüfhaltige Säure zu entfernen. 


*) Einer verdünnten Eifentöfung kann man durch Baumwolle afled 
Eifen entziehen, und ich bediente mich lezterer mit Bortheil um 
Speiſen, die einen Eifengefhmat angenommen haben, wicder 
gut zu maden. 


“ 
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Dad gewöhnliche Verfahren bei dieſer Färberei ift, 
dag man die Garne vder Zeuge in eine verdünnte Eiſen⸗ 
löſung bringt, fpäter gelinde ausdrükt, wenn eine Eifens 
oridullöfung angewandt wurde, entweder gleich wäſcht, 
oder vorher in eine kaliſche Flüffigteit*) legt, damit die 
Säure gefättigt und mehr Drid frei wird. Das Ieztere 
ift befonderd nöthig, wenn dad Eifen in einer jtarken 
Säure gelöst war, welche das Drid zu feit halt, als 
dag die Fafer Hinlänglih aufnehmen könnte und Ddiefelbe 
angreifen würde, wenn fie im freien Zuftande auf ihr zurük⸗ 
bliebe. Eben daher zieht man in Effig gelodtes Eifen dem 
in Schwefelfäure gelösten vor. Das in Salpeterfäure ger 
löste ift weniger gut, da die Salpeterfäure dad Eifen zu 
feft gebunden hält, ein an der Luft nicht trofnended Salz 
gibt, und wenn man das Trofnen durch Wärme befördern 
will, zugleich Salpeterfäure frei wird, welche die Fafer 
zerfrißt. Eben fo verhält ed fich mit dem falzfauren Eiſen⸗ 
oxid, das ebenfalld an der Luft feucht bleibt. 

Wendet man ein Dridulfalz an, fo haben die Zeuge, fo 
wie fie aus der Flüffigfeit fommen, eine ſchmuziggrüne 
Farbe, die erft an der Luft gelb wird, Cindem dad Dridul in 
Oxid übergeht.) Man Fanıı fie erhöhen, indem man die 
Stoffe in eine Auflöfung von arfeniger Säure (weißen Ars 
fenit Bd L.), welcher Sauerftoff abgibt, taucht und wieder gut 
wäscht, und heller machen, durch Behandeln in einem Kleiens 
Kuhmifte und Seifenbad. Angenehmer wird die Farbe auf 
Baumwolle durch Zufaz von etwas Alaun oder effigfaurer 
Thonerde. 


Einige Vorſchriften zu Eiſengelb ſind: 


*) Verdünnte Potaſchenlöſung, noch beſſer iſt aber EHE: da die: 
jed nicht fo viel DOrid.ablöst, 
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A. 1) Bad von Kleie; Trofnen. 2) Bad von efflaf. oder ſchwe⸗ 
felf. Eifenorid. 3) Bad von Kalkwaſſer. (Leuchs.) 

Dder: Eintauchen iu eine Lofung von 1 Eifenvitriel,.2 Salmiaf 
und 2 Aezammoniak; Lüften. (Leuchs.) ; 

B. Nanfingelb auf Baumwolle 1) Bad von 12 Eifen: 
vitriol; Bad von 12 Potafhe; 3) Lüften, 

Für Druf. Eſſigſ. Eiſen oder Eiſewitriol mit Gummi verdift. 

Für Mafhinen und Handdrufe Das Klare von 360 
effigf. Eifenlöfung von 6°B., 2 Grünfpan, 2 Borar *) mit Stärfe 
oder Gummi verdift, aufgedruft, einige Tage aufgehängt, gewäſſert (oder 
durch warmes Kreidebad oder kaltes Aezkalibad gezogen) gejpült. 

Der: Das Klare von 210 Wafler, 15 Eifenvitriol, 15 Bleizuker, 
mit gleihviel Waſſer verdünnt, mit Tragant verdift, aufgedruft, ges 
trofnet, gefpült. Wolfeiler wird diefe Farbe, wenn man 3 Eifenvitriof 
auf 1 Bleizufer nimmt, greift dann aber die Fafer auch leichter an. 
Veberhaupt kann man die Mifchung fehr verfchieden abändern. Der 
Bleizufer dient hier blos effigf. Eifenoridul zu bilden Cfchwefelfaures 
Blei fallt zu Boden.) Auch holzfaure Eifenföfungen geben guted Koft: 
gelb allein oder mit mehr oder weniger Gifenvitriol verfezt. 

Dder: 24 Starke, 8 Waſſer, 8 effigf. Eifenlöfung von 4°, 
1 Zufer gefocht, 3 Grünſpan in 2 Waſſer gelöst zugegeben , und nad 
dem Erkalten 2 ſalzſ. Eifenlöfung,, gedrufßt, 2—3 Tage aufgehängt, ge: 
wäffert und gewafchen. 

Dder: 54 efiigf. Eifenlöfung von 5°, 1 Eifenvitriol, 1 Stärke, ge: 
druft, einige Tage aufgehangt, durch Aezlauge von 80 B. gezogen, gewafchen. 

Zum Druk it befonders theerhaltiged holzſaures Eifen zu empfche 
len, welches das ſchönſte und haltbarite Gelb aibt. 

Mit einer großer Menge Kole (90 auf 10 Eifem zus 
fammengefchmolzen, bildet dad Eifen einen ftahlgrauen, 
weichen, fettig anzufilenden, abfärbenden, leichten, fehuppigen 
Körper, der unter dem Namen Reisblei, Dfenfarbe, 
Graphit, ald Anftreichfarbe befonders auf Eifen, zu Bleis 
ftiften, Schmelztiegeln, geringem Gefchire und zum Glätten 
gebraucht wird *) 


*) Seine Gewinnung und Benuzung findet man im Iten Bande, 
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Das kolenſaure Eifensribul ift weiß, verändert 
fi indeffen an der Luft fihnell in Eifenorivhidrat, wo ed 
zuerft grün, fehmuzig grün, dann gelb wird. 

Mitt Phosphorfäure bildet das Eifenorid-Driduf 
ein blaues Pulver, das big jezt nicht benuzt wird. In 
der Natur kommt ed in einigen Thon: und Erdarten (4. 3. 
im Eifenblau vor). Die blaue Farbe entfteht bei die 
fem oft erft an der Luft. Herrfcht die Säure vor, fo ift die 
Farbe grünlich. Das phosphorfaure Eifenorid ift braum 
wenn ein Weberfchuß von Eifen vorhanden ift, außerdem 
weiß, fo wie das phosphorfaure Eiſenoxidul. Beide hat 
man in der Delmalerei ftatt Bleiweiß, dad ed aber nicht 
erfezt, fo wie ald Schmelzfarbe empfohlen. Sie find heftige 
Brechmittel*") 

Kleefäure bildet mit Eifenorid ein citrongelbeß, 
in Waffer unlösliches Pnlver, das ald Dels und Wafferfarbe 
gebraucht werden kann, und den Dfer fehr an Feuer übertrifft. 

Mit Gallusdfäure geht dad Eifenorydul eine 


1) Erdiged Eifenblau findet fih 3.8. zu Hillentrupp 
im Lippifhen in einer Thongrube in Holzüberreften, aus denen es 
entftanden zu fein fcheint. Es befteht nach Brandes aus 43'75 Eis 
fenosidul, 30'320 Phosphorfaure,; 0'700 Thonerde, 0,025 Kiefelerde 
und 250 Wafler (Echweiggerd Journal. Neue Reihe I. 77). Eben 
fo findet man zuweilen in Sümpfen, Torflagen, Treibholze, fo 
wie in Thonlagern, Thennteren, die ſchön blau gefärbt find, oder es 
erft an der Luft werden. In Steiermark Fommt es bei Ligift 
und Höhenfeld vor. Dad blättrige Eifenblau von Bo: 
denmais in Baiern ift Priftallifirt, weich und fchmilzt in der Hize 
zu einem ſchwarzen Email. Das von Cornwall enthältnady Etro: 
meier 412266 Eifenorid, 31,1825 Phosphorfäure , 274843 Waſſer 
"und flimmt daher mit der von Klaproth zerlegten Blaueifenerde 
vom Gfartöberge überein. Die Blaueifenerde von Neu: 
Derfei fol Thonerde und 204 Wafler enthalten. 

**) Neueſtes und Nüzl III. 14. 
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ungefärbte Verbindung ein, die aber im feuchten Zuftande 
an der Luft, indem das Dridul Sauerftoff aufnimmt und in 
Drid übergeht, bläulich» oder grünlichſchwarz wird. 

Diefe Verbindung ift in Waffer unlöslich wenn das Eis 
fenorid mit Gallusſäure gefättigt if, meutrales gallus⸗ 
ſaures Eifenvrid); wird aber löslich wenn die Gab 
kusfäure im Weberfchuß vorhanden ift ((aures galluss 
ſaures Eifenorid) Im lezten Zuftande bildet fie eine 
fhwarze Flüffigkeit (die gewöhnliche ſchwarze Schreibe 
dintez) im erfteren dient fie zur Herftellung von Schwarz 
md Grau. 

Die ganze Ältere Schwarzfärberei beruht auf diefem Vers _ 
halten der Gallusſäure zum Eifenoridul und Oxid, ob man 
gleich auch das ſchönſte Schwarz ducch Auftragen mehrerer 
dunkler Farben auf dasſelbe Zeug erhalten kann *), und felbft 
das gallusfanre Eifenorid für fi) auf weißen Stoffen fein 
vollkommenes Schwarz gibt, wenn diefe nicht vorher blau, 
braun oder roth gefärbt wurden *) Dieſes vorherige 


H So erhäft man das tieffte Schwarz, wenn man ein Zeug zu⸗ 
ert blau (mit Indig), dann roth (mit Krapp) und zulest gelb 
mit Wau) färbt, oder indem man Judig in großer Menge auf 
demfelben befeftigt. | 


*) Shen dedhalb ift ed gut mehrere gerbftoffhaltige Kör— 
per zugleich anzumenden, da jeder eine andere Schattirung 
von Schwarz gibt, und diefe verfchiedenen Schattirungen dun Ps 
lere8 Schwarz geben. Gewöhnlich färbt man ſchwarz zu fär⸗ 
bende Tücher vorher blau, und wendet jezt hier zuftatt Indigo nur 
zu haufig Blauholz an. Man befeftigt diefes durch Kupfervitriol, was 
fehr zu tadeln ift, da die Farbe undeftändig ift und bald bräunlidy 
wird. (In England ift ed daher auch verboten, aber ohne Erfolg.) 
Befler ift ed, wenn man mit Gifenvitriol ftatt des Kupfervitriols 
beizt, wodurch man auch blos mit Blauholz ein guted Schwarz ers 
halten kann. (ſ. unter Blauholz.) 
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Färben (Grund geben) bat zugleic den Vortheil, daß 
man dann weit weniger gallusfaured Eifenorid. (ſchwarze 
Farbe) auf dad Zeug zu bringen hat, was der Haltbarkeit 
deöfelben zuträglich ift*). Es wird nämlich das Zeug (be⸗ 
fonders die Wolle) durch das Eifenorid einigermaßen brüchig 
und fpröde, und did Fann man nur vermeiden, wenn man 
dafür forget, daß das Eifenorid nicht im Ueber 
ſchuß auf demfelben ift, zu welchem Zwek auch Durchneh⸗ 
men des gefärbten Stoffd durch ein Bad von Kleie, Kuhmift, 
Seife ꝛc. dient, Gran färbt man ganz fo wie ſchwarz, nur 
daß man fehr, verdiinnte Bäder anwendet, und die Schat⸗ 
tirung durch verfchiedene, gelb⸗, blaus, roth⸗, braunfürbende 
Stoffe beliebig abänvdert, Gewöhnlich nimmt man Dazu 
fchon zum Schwarze, fo wie zum Gelb» oder Nothfärben ges 
brauchte Bäder. 

Für die Färberei ergeben ſich aus den oben benannten 
Eigenſchaſten der Gallusſäure folgende Regeln: 

Der Färber muß ftetd fuchen neutrales gallusfaus 
res Eifenorid auf dem Zeug zu befeftigen, das heißt die 
unlösliche fhwarze Verbindung, denn hat er die 
fögliche, das ſaure gallusfaure Eifenorid, fo hat er zwar 
eine fohwarze Farbe, aber nur eine Dinte, die ſich — 
Waſſer wieder ablöfen läßt *). 

Er darf ferner, wenn er die neutrale Verbindung auf 
dem Stoff befeſtigt, alſo eine gute ſchwarze Farbe erzeugt 





*) Zu der allgemein verbreiteten Meinung, daß die ſchwarzen Tücher 
wenig haltbar find, trägt indeſſen auch der Umſtand bei, daß ges 
wöhnlich die bei einer andern Färberei verunglükten ſchwarz ges 
färbt werden. u 

**) Der Dintenfabrifant dagegen muß die faure Verbindung erzeuts 
gen, um ein löslihed Echwarz zu haben, da er an der neutra— 
len blos einen ſchwarzen Bodenſaz hätte 


Eiſen. (Schwarzfürben.) 63 


bat, dieſe nicht der fernern Einwirfung von Gallusſäure 
ausſezen, da fonft die faure Verbindung entteht, oder mit 
andern Worten, die fehwärze Farbe wieder gelödt, wieder 
von dem Stoffe abgezogen wird, 

Daß man diefes verfchiedene Verhalten des gallusfauren 
Eifenoridd bei Sättigung oder bei Meberfchuß von Gallus» 
ſäure nicht fannte, oder nicht beachtete, hatte zur Folge, 
daß die Herftellung einer ſchönen und gleichen ſchwarzen 
Farbe bisher ald fehr fchwierig angefehen wurde, und daß 
man eine ungleich größere Menge färbender Stoffe anwenden 
mußte, als man bei Beachtung des BO Verhältniſſes 
nöthig gehabt hätte. 

Das Eiſenoxid, oder das TFT Eis 
fenorid enthaltende Zeug darf daher mit feis 
nem Säureüberfhuß in Berührung gebradt 
werden, am wenigften aber mit einem Uebers 
ſchuß von Ballusfäure 

Das Eifenvrid darf nie in dem Zuftand 
einer fauren Löfung zum Schwarzfärben aus 
wandt werden, da ed fonft Dinte, aber feinen Nieders 
fihlag bildet, oder mit andern Worten, da dann wol fehwarze 
Farbe entfteht, aber das Zeug feine aufnimmt, 

Aus der eriten. Regel folgt, daß es zwekmäßiger iſt, 
das Zeug zuerft mit Gallusfäure zu verbin 
den, und dann erft mit Eifenorid. Man kommt dann nicht 
in Gefahr, daß Eifenorid durch die Gallusſäure aufgelöst 
wird, und braucht das Eifenorid nur fo lang auf das ges 
gallte Zeug wirken zu laffen, bis es hinlänglich ſchwarz ges 
färbt iſt. 

Aus der zweiten folgt, daß es zwekmäßig fei, das Eis 
fenorid in dem Zuftand einer möglichſt neutralen 
Löſung mit dem gegallten Zeug in Berührung zu bringen. 
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alfo jede nicht durchaus zur Löfung nöthige Säure zu ents 
fernen oder zu fättigen (zu neutralifiren.) 

Hieraus erklärt fich die oft bemerkte Erſcheinung daß 
hartes Waffer ſchöneres Schwarz gibt, ald ganz 
reined. Die Kalktheile ded erften bewirken dis, indem fie 
einen Theil der überflüffigen Säure fättigen. Doch bedarf 
man keines kalkhaltigen Wafferd, wenn man die Säure nicht 
im Weberfchuß anwendet. 

Der Färber kann ferner auch gallusſaures Eifens 
oridul, alfo die ungefärbte Verbindung, auf dem Stoff bes _ 
feftigen, aber dann muß er, um eine ſchwarze Farbe zu ers 
halten, die Fafer, fo lange fie noch feucht ift, der Luft auds 
fezen, damit fie Sauerftoff aufnehmen, und das Oridul das 
durch in Drid übergeben kann. 

Er hat *) hiebei eine Arbeit mehr und erhält doch nicht 
immer fo ſchönes Schwarz ald mit Eifenoridfalzen, indeffen 
ift diefe Färbart doc die gewöhnlichere, da die meiften im 
Handel vorfommenden Eifenfalge (3. B; der Eifenvitriol), 
Eifenoridulfalze find, und da das Eifenoridul bei thierifchen 
Stoffen, nicht aber bei Baumwolle, fich leichter mit der 
Fafer verbindet ald das Eifenorid. Siehe Band I. unter 
Eifen.) | 

Aus dem lezten Grunde findet man e8 befonderd dann 
zwefmäßig Eifenoridulfalze anzuwenden, wenn bie Stoffe 
zuerft mit diefen und dann erft mit Gallusfäure behandelt 
werden, fo wie auch beim Druf. Bei lezterem tritt auch 
noch der Umftand ein, daß das VBerdifungsmittel eben fo wie 
die Baummollenfafer die Eifenoridfalze beim Troknen zerfegt, 
wodurch das Eifenorid dann nicht in Verbindung mit der 


*) Dad Nachfolgende ift aus Leuchs Schwarsfärberei, Nürnberg 1844. 
Preis 14 fl. 
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Faſer tritt. Die Eiſenoxidulſalze dagegen werben nicht vom 
Stärfmehl zerfezt, da dad Oxidul eine größere Verwand⸗ 
ſchaft zur Säure hat ald das Orid, folglich die Zerfezung 
durch Stärkmehl nur langfam Chbei längerm. Feuchthalten ver 
bebruften Ware) und auch da nur. auf der — 
ſtatt findet. 

Die Umwandlung des Driduls in Orid erfolgt: durch 
Aufbängen oder Lüften der Stoffe, während * feucht 
find, alfo während des Trofnens. 

Sie erfolgt daher bei langfamemXrofnen heiter 
als bei fchnellem. 

Geſtattet die Witterung. fein langſames Troknen, ſo * 
Zuſaz eines Körpers, der Waſſer zurükhält Calfo das 
Troknen erſchwert) von Nuzen ſein. 

In dieſer Hinſicht empfiehlt ſich beſonders ſalzſaurer 
Kalk, Chlorzink (das aber, wenn die Eiſenbeize auf— 
gedrukt wird, leicht die metallenen Drukformen angreift), 
ſalzſaure Talkerde, eſſigſaures Kali. 

Iſt das angewandte Eiſenſalz ein eſſigſaures, fo ver- 
fliegt Effigfäure während ded Troknens Cbefonders wenn diefes 
in der Wärme gefchieht) und das zurüfbleibende bafifcheffige 
faure Eifenoridul verbindet ſich dann um ſo inniger mit der 
Faſer. 

Iſt das angewandte Eiſenſalz ein ſchwefel-, ſalz⸗ oder 
ſalpeterſaures, ſo erfolgt dieſe Entweichung der Säure nicht, 
und iſt bier auch unnöthig, wenn das Zeug die gehörige 
Zeit mit der Luft in Berührung bleibt, d. h. wenn alles 
Eifenoridul in Drid verwandelt wurde, da dag Drid mehr 
Säure bindet, ald das Oxidul. Indeſſen ift es bier vors 
theilbaft das entjtandene bafifch » fehwefelfaure Eifenorid durch 
ein kaliſches Bad in blofes Eifenorid zu verwandeln, oder 
doch wenigitend durch Waſchen oder Kleienbad von aller 

Leuchs Farben: u. Färbefunde, Ar Bd. 5 
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Säure zu befreien, da wenn die Säure auf der Fafer fizen 
bleibt, in Gegenwart mehrerer färbenden Körper (z. B. Blau: 
holz) eine Menge. Eifenorid ald Dridul abgelöst wird, *) 
wie wir Gelegenheit hatten bei Färbung von Trauerartifeln 
zu beobachten, daher auch um weiß geäzte Stellen weiß zu 
erhalten, die Stüfe nie aus reinem Blauholzbad gefärbt 
werden fünnen, fondern nur aus einem Farbbad, dad Kor: 
per enthält, durch welche das abfallende Eifenoridul gebunden 
wird (Kühkoth, Kleie). 


Das Behandeln mit Falifchen Fläffigfeiten ift, wenn das 
Eifen in ftarfen Säuren gelöst war, auch deshalb von 
Nuzen, weil diefe während des Trofnend die Fafer leicht 
angreifen ‚ und dadurch ihre Haltbarfeit ſchwächen. Es ift 
dis befonders der Fall, wenn die Eifenlöfungen in ziemlich 
concentrirtem . oder unverdiftem Zuftand angewendet werden, 
wenn in der Sonne oder wenn fehr lange getrofnet wird. 
Auch wenn die Ware nicht getrofnet wird, bemerft man 
bei Baumwolle häufig nachtheilige Wirkung auf die Fafer, 
wenn die Eifenfalze ftarfe Säuren enthalten G. B. Schwer 
felfäure), doch kann man diefe Wirfung verhindern, wenn 
man das Farbbad mit einem fihleimigen Körper 
verfezt G. B. mit Gummi, Kleifter, Sirup. 


Um nach dem Trofnen die unverbundenen Eifentheile zu 
entfernen, welche ftellenweife ungleiche Färbung bewirfen, 
oder fi) von der Fafer ablöfen, mit dem Farbftoff ver 
binden und diefen dadurch theilweife unwirffam machen wür⸗ 


*) Nach im Großen angeitellten Beobachtungen erfolgt diefe Ablofung 
auf folgende Art: Der Farbitoff des Blauholzesd verändert ſich an 
der Oberfläche ded Farbbaded und der fo veränderte (Ertract >) 
Farbſtoff hat die Eigenfhaft dad Oxid in Oxidul zu verwandeln, 
indem er demfelben Sauerftoff entzieht. 
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den, ift es nothwendig die Stoffe gut zu wafchen (zu 
ſpülen) — oder noch beffer, fie durch ein Kleiens oder 
Kuhkoth- oder Kreide: oder phosphorſaures Na— 
tronbad zu nehmen, wo die Kleienſäure, die Phosphor⸗ 
fäure fih mit: dem Eiſenoxidul auf der Fafer vereinigen, die 
Kreide aber einen Theil der Säure fättigt; oder durch ein. 
ſehr verdünntes Seifenbad, wobei das Kali fich mit der 
Säure, die Fettfäure mit der Fafer verbindet. Doch ift 
lezteres am ‚wenigften zu empfehlen, und. fann nur bei fehr 
gut gewafchener Baummollenfafer angewandt werden, in wel⸗ 
chem Fall aber alle. Farben mit. höherem Glanz erfeheinen. *) 

Eine Schwierigfeit. bietet: das vorherige Beizen der. Stoffe 
mit Eifenlöfungen dar, und. diefe befteht darin, daß die 
Farbe namentlich auf Zeugen und ‚Garnen leicht. ungleich 
wird, da das Eifenoridul. fi nicht an allen Stellen gleich- 
formig oridirt Chbefonderd wenn die Wolle und Baumwolle 
nicht gut. audgefotten iſt); das Eiſenſalz fich nicht überall 
gleichformig zerfezt. Man beugt diefem vor, inden man 
mit fchwachen Löſungen beizt, aber das Beizen ein- oder 
einigemal wiederholt. Sehr vortheilhaft ift auch ein Zufaz 
von Salmiaf zu den Eifenlöfungen, da man indeffen viel 
259) gebraucht, fo wird er felten angewandt. Der Grund 
beruht darauf, weil er das Eiſenoxidulſalz, das aufferdem 
fhnel auf der Fafer zerfezt wird, länger in gelöstem Zu- 
ftand erhält. ne | En 

Beim Katundruf, wo die Beize in verdiftem Zuftande 


*) Die angewandte Kühkoth- oder Kleienflotte enthalt immer viel 
Gifenoxidulhidrat , dad fie von der Fafer abgenommen hat. Die 
Seife aber ſchlagt, wenn die Stoffe nicht gut gewafchen waren, 
alles Eifenorid auf der Fafer nieder, das fi dann in der heißen 
Farbflotte ablößt’ und die Flotte verdirbt: 


5 * 
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auf die Fafer gebracht wird, find noch einige andere — 
in Betracht zu ziehen. 

So kann bier, beſonders bei feinen Muſtern, das Eifen- 
oxidul zu fihnel in Oxid übergehen, und fi) dann nicht 
mehr gut auf der Fafer befeftigen. Did zu verhindern dient 
a) Zufaz eined die Einwirkung der Luft erfchwerenden, oder 
b) eines die Oridation bindernden Körpers, oder ©) — 
Troknen. 

Sn Hinſicht auf a wendet man Summi, suite, Zufers 
firup an. 

In Hinficht — b holſſaures Eiſen wegen der öligen 
Theile, die es enthält, daher man von demſelben beſonders 
hei Tafeldruk, wo die Pappe lange der Luft ausgeſezt bleibt, 
beſſere Wirkung bemerkt als von eſſigſaurem Eiſen; ferner 
jeden Farbſtoffabſud, der ſelbſt Sauerſtoff anzieht, z. B. 
Blauholzabſud. 

Zuſaz von Körpern (Säuren oder Salzen), welche die 
Dridation befördern, iſt aus dem erwähnten Grunde beim 
Druk feicht nachtheilig. So 3. B. Zufaz von Salpeterfäure. 


Färben. Die Herftellung des Schwarzed kann auf zwei 
wefentlich verfchiedene Arten gefcheben. 

Erfte Art. Man verbindet die Fafer zuerſt mit den 
gallusſäurehaltigen Körpern, und bringt ſie dann in eine 
Löſung von Eiſenoxidulſalzen, wobei nachheriges Lüften 
nöthig iſt; oder in eine von Eiſenoxidſalzen, wo dieſes Lüf— 
ten unterbleiben kann. Die Oxidſalze müſſen baſiſch fein, 
oder mit etwas Kali oder beſſer Ammoniak verſezt werden. 

Zweite Art. Man verbindet die Faſer zuerſt mit 
Eiſenoxidulſalzen, dann mit den gallusſäurehaltigen Körpern, 
und ſezt fie nachher der Luft aus, um dad Oxidul zu Oxid 
zu machen. Statt Oridulfalzgen können auch Dridfalze ger 
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nommen werden, wo man das Lüften erfpart, aber nachher 
mit fehr ſchwachen Galusbädern färben muß, damit fich 
kein Eifenorid ablöst. Bringt man bei diefer Art zu viel 
der gallusfäurehaltigen Körper in Anwendung, fo wird die 
Flotte ſchwarz Cindem fich Dinte bildet), die Kafer aber 
nur fchlecht gefärbt. Sezt man zu viel Farbftoff auf die 
Fafer, fo fällt die Farbe ind Braune. Man verhindert 
did gewöhnlich indem man Kupferfalze (Grünfpan, falzburger 
Vitriol, Kupfervitriol) mit in Anwendung bringt, welche 
einen Theil ded Farbftoffs unwirkſam und dad Schwarz mehr 
blau machen, oder nachher durch ein Seifenbad Farbe ab- 
zieht, erreicht aber denſelben Zwek wolfeiler, wenn man 
weniger Farbftoff in Anwendung bringt. 


Die Vorfchriften zu Schwarz find überaus jalreich. Da 
man fie indeffen vollftändig in Leuchs »dad Schwarz 
färben ver Baummwolle, ded Flachſes, der Wolle, 
der Seide und der daraus gefertigten Stoffe, Nbg. 1844, 
Preis 14 fl.« findet, fo begnügen wir und mit Angabe 
einiger derfelben. Ueberdis wird jezt dad meifte Schwarz 
mit Blauholz und Chrom dargeftellt, worüber unter Blau 
holz nachzufehen if. J— 


Schwarzfärben Da die Wolle wenig Verwandſchaft zum Ci— 

auf Wolle. ſenoxid hat, fo verbindet man gewöhnlich 
zuerft Gallusſäure und Gerbeftoff mit ihr, indem man fie 
in dem Gallusabfud Focht (2 Stunden), dann fpült, in die 
erwärmte Eifenlöfung legt, der Luft audfezt, wäfcht und 
diefe Behandlung zwei bis viermal wiederholt, da fich das 
erftemal blos ein bräunliches Schwarz feftfegt. Wird 
die Wolle vorher blau gefärbt, fo reicht ein» oder zweimas 
liged Schwarzfärben hin. Sehr häufig verfezt man die Eifen- 
löfung auch gleich mit einem Blaubolzabfud, oder fost das 


70 Färbende Erden und Metalle. 


Sifenfalz in diefem auf, oder färbt bios mit Blauholz und 
Eifen. Wird Blauholz angewandt, ſo iſt tupferhaltiger 
Eiſenvitriol (oder ein Zufaz von Kupfervitriol oder Grün⸗ 
fpan) zu empfehlen, Ueberhaupt fand ſchon Porner dag bei 
Zufaz von Kupferfalzen ſtets fchönere —— 
Farben erhalten werden (S. 69). 

Um das gefärbte Tuch zulezt weicher zu machen, nicht 
man. ed durch ein Seifenbad oder durch. ein Waubad, das 
einige auch mit etwas Birfensinde verſezen. Ä 

Nach jedesmaliger Behandlung wird. gelüftet ober. da 
beffer liegen gelaffen Cje länger je beſſer). 

- Zugabe von gelbfärbenden Körpern, z. B. Gelbholz, 
Wau, macht das Schwarz kolſchwarz. Sumach gibt grün 
lihen, Krapp vöthlichen Schein. 

Glänzendſchwarz wird erhalten, wenn man die Vitriol⸗ 
beize ſauer macht (mit Schwefelfäure), es wird aber dann um 
ſo unächter. 

Milder bleibt die Wolle, wenn man die Säure des 
Vitriols durch etwas Kali oder faulen Urin abſtumpft. 

A. Schwarz auf Tuch und Wollengarn. 1) Küpen⸗ 
grund. 2) Kochen mit 15 Blauholz, 10 Sumach, 2 Gallus, 1 Std. 
3) Zugeben von 5—8 Vitriol. Wafchen. 

B. Aechtſchwarz für Tu. 1) Dunkelbfauer Küpengrund. 
Walten. 2) Koden mit 10 Bitriol, 3-4 Weinftein. Luften. 3) Ko« 
den mit 40 bis 50 Blauholz , 10 Gelbhotz 5) Walken mit Erden und 
Seife. 

C. Blauſchwarz für Merino 1) Rochen mit 20 Blau— 
ho, 8 Sumach, 1 Stunde.» 2) Zugeben von 8 Eilenvitriol und. 8 
faulen Urin, und Kochen 1 Std. 5 Gelbholz gibt Kolſchwarz. Loſe 
Wolle erfordert 3 Blauholz mehr. | Ä | 

D. Blauſchwarz für Merinos. 1) Beizen mit 10 Eiſen— 
vitriol. Verkülen (am beiten 1—2 Tage). D Färben mit 50 Blau: 
holz und 4 MWeinftein, anfangs heiß, dann kochend. Etwas Zinnfal: 
gibt rorthlihen Schein, mehr Blauholz (70) Köolſchwarz. 
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E. Schwarz für Merinos. h) Kochen mit 20 Eiſenvilriol, 
6 Weinftein, 15 Gelbholz ; Abfülen, Schlagen. 2) Kochen mit 40 
Blauholz. | 

F. Schwarz für Tud. 1) Kocden in Abfud von 10 Vitriol, 
10 Weinftein, 3 Gelbholz, 3 Blauholz. Schlagen, Abfülen, Wafchen. 
2) Kochen mit Abjud von 15 Blauholz, 1 Stunde; Schlagen, Wal. 
Pen. 3) Neues Kochen in dem mit dem alten Blauholz gemachten Ab: 
fude, 1 Stunde. 

G. Kochen mit Abſud von 20 Blauholz, 9 falzb Bitriol, 4 Wein: 
fein. Ein lauwarmes Bad von falzf. Kalı oder Salmiak macht die 
Farbe glanzender. Ein Zufaz von Sumach grünlich. 

H. Seerofenfhwarz. 1) Kocden mit Abiud von 100 See— 
rojenwurzel und 4—6 Alaun. 2) Kochen mit 10 Vitriol, dem etwas 
Potafche oder fauler Urin zugefezt wurde. - Durcnehmen dur Blau: 
holz macht ‚die Farbe tiefer. 

Schwarzfarben Geide nimmt die ſchwarze Farbe weit ſchwerer 
en, als Wolle an. Mit 20-30 maligem Eintau- 
chen erreicht man bei ihr nicht mehr, als bei 
Wolle mit dreis bis viermaligem. Man färbt theild die 
rohe Seide, welche fich leichter aber weniger ſchön färbt, 
fhwarz, theils die entfchälte, 9) und benüzt die Eigenfchaft 
der Seide fehr viel. Gerbeftoff aufzunebmen auch dazu, ihr 
Gewicht zu vermehren Cfie zu befhweren). Mit Be 
fehwerung gefärbtes Schwarz nennt man ſchweres 
Schwarz, überladenes engliſch Schwarz oder elber- 
felder Schwarz. Man hat ed neuerlich fo weit hierin 
gebracht, daß man aus 1 Pfund Seide, die durchd Ent: 
fhälen 4 Pfund verliert, drei Pfund ſchwarz gefärbte Seide 
herftellt. **) 
Um 50—100$ befchwert man die Seide durch Alaunen, 


— 


*) Man fehe hierüber im’ erften Band unter Entſchälen u. Side. 
**) Die Borfehrift zu fo ſtarker Beſchwerung ift bei C. Leuchs u. Go. 
in Nürnberg zu haben, 
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Wafchen, Legen in kochenden Gallus» C$ Pfund gibt 6 big 
8 Loth Befchwerung), oder Knoppernz oder Kaftanienertraet, 
oder Sumach⸗, oder Seerofenwurzelabfud Clezterer mit „% 
Alaun verfeztd, Waſchen, Alaun, lauwarmes Wafferbad, 
worauf dann das Färben folgt. | 

Früher gebrauchten die Färber theild eifen=, theils gallus⸗ 
ſäurehaltige Bäder (Küpen), die vorräthig gehalten wurden, 
und in welche die Seide abwechfelnd gebracht wurde, bis 
fie gehörig ſchwarz war. Eine Küpe zum Schwarzfärben 
(Schwarzfüpe, f. Bd.1.) wird 4. B. aus 3 rothem Eifenorid, 
3 Kupferorid, 100 Effig (gekocht), 4 Gummi, 8 Zufer, ger 
macht; eine zum Audfärben aus 100 Wafler, 5 Sumach, 
4 Blauholz, 3 Gallus, 2 Gelbholz, 4 Krapp, 4 Flöh⸗ 
famen Cauf 60 eingefocht und der Haltbarkeit wegen mit 
6 Brantwein verfest). Man hält diefe Küpen beim Färben 
50° R. warm, taucht zuerft in die lezte 5 Minuten, lüftet, 
beingt fie dann in die erite und fo fort. 

Das Ranhe, dad die Seide nad dem Schwarzfärben 
bat, nimmt man ihr durch ein Seifenbad (4 Seife auf 100 
Seide) oder durch ein Bad von Flühfamen. 

Häufiged Wafchen nach jeder Arbeit verfchönert die 
Karbe fehr. | 


Borfhriften für das Pfund Seide. (Ueber Blaufchwarz 
und Chromſchwarz fehe man unter Blauholz.) 

A, Unächtes Kolfhwarz. 1) Aaunen mit „2, Alaun. 2) 
Handwarmed Bad von 3—5 Loth Gifenvitriol, 3—8 Loth Quercitron 
oder Gelbho. (4 &t.) Wafıhen. 3) Bad von 4 Pfund Blauholz und 
14 Loth Seife. 4 ©t.) 

B. 1) Beisen in Palter Eifenlöfung von 30 38 , erhalten durd 
Föfen von 6 Eifenvitriol in 2 Salpeterfäure. (4 &t.) 2) Handwarmes 
Dad von % Blauholz und + Loth zu Schaum gefihlagene Seife. (4 ©t.) 

C., Belperfhwarz (für Seidenhüte w.). 1) Eſſig- oder 


m 
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falpeterfaures Eiſenbad von 5 Grad, .ı St. Ringen, Waſchen. 2) Bad 
von # Pfund Quercitron, worin fie 10—- 12mal umgezogen wird. a: 
fhen. 3) Einbringen in ı, 1 &t. Wafchen. 4) Einbringen in2. 5) 
Färben in Blauholzabſud, dem Gelbholzabſud beigegeben werden kann, 
nebit Seife. 4J | 

D. Dunſtſchwarz. 1) .Bad von Knoppern oder Anoppern- 
ertract oder Sallus. Durchnehmen im Schwarzkeffel , der holzſaures 
Eifen, Blau» und Gelbholz, Gallus, Zink- und Eiſenvitriol, Gum: 
mi ıc. enthält. Waſchen. 3) Bad von Flohſamen (4-6 Loth aufs 
Pfund Seide) Er gibt Glanz und Griff. Diefed Schwarz wird meift 
auf Tram gefärbt, die man nicht vorher abfodht. 32. Seide wiegen 
nad dem Farben 52. | 

E. 1) Beisen in Eıfenlöfung von 2°%., erhalten aus 3 Eifens 
vitriol und 1 Salpeterfäure, 4 Std.) — (oder in gewöhnlicher Eifen“ 
vitriolföfung, nachdem man die Seide vorher durch Kalk⸗- oder Potafchen: 
föfung gezogen hat.) Waſchen. 2) .Handwarmed Bad von —rz Loth 
blaufaurem Kali, dad ‚mit Schwefelſäure ftarf effigfauer gemacht ift. 
3) Farben im Pence» Piyfirdad von Blauholz (4° B. flarf). Spü⸗ 
len, Troßnen. 

Das Phyfitdad wird alſo gemacht: 12 Pfund Blauholz } St mit 
60 Berliner Duarı Waffer gekocht; nochmald mit dem Abfud von 12 % 
Blauholz gekocht, nochmald mit dem Abfud von 13% Blauholz gekocht, 
adgeklärt, auf die Halfte eingedunftet , das Klare in ein hölgernes Ges 
faß gegoffen, 2 Quart Weingeift zugefezt und ſo viel klare falpeterfalz 
faure Ziummlöfung (aud 2% Salzſ., 1% Galpeterf , 12 Loth bleifreiem 
Zinn), bis die Flüfiigfeit 4 Grad Beaume zeigt. Sie blefbt 3 Tage 
unter öfterm Umrühren ſtehen, und Fann lange benuzt werden ‚4 wenn 
man fie von Zeit zu Zeit mit Weingeift und Zinntöfung veritärkt. 

F. Gallusſchwarz nah Ozanam Entſchälen mit}ı5$% 
Seife. Waſchen. 15 Einlegen in Abſud von3504 Gallus. (24 Std) 
Abtropfen, Spülen. 2) Bad von weinfteinfchwefelf. Eiſen, dad mit 
dem 20 fahen Wafler verdünnt ift. (2 ©t.). 3) Faft fiedendes ſchwa⸗ 
ches Seifenbad. (15 Win.) Ringen. (Waſchen) 4) Bad von blau: 
faurem Kati, das mit Salzſäure gefauert ift. (Dreimal wiederholt.) 
Soll es violetten Echyein haben, fo erhalt ed noch ein Bad von Waſſer, 
dad 45 Ammoniak enthalt. 

G. (Achtfhmwarz.) Blauen Kupengrund. Sorgfaltiges Wa—⸗ 
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ſchen. 3), Maumen. Wafchen. 4) Eifenbad, Waſchen (zweimal). 5) 
Farben mit Krapp und etwas Kleie bei fteigender Warme, wobei man 
zulezt etwas Blauholz und fehr wenig Kupfervitriof -zugıdt. (damit das 
Blau nicht ungleich anfallt:) 6) Seifenbad (nicht zu heiß). 

H. Aechtblauſchwarz. 1) Beizen in fchwefelf. Eifenorid von 
4-6° 8. (aus Eifenvitriol und Salpeterfäure erhalten.) Waſchen. 
2) Färben in blaufaurem Kali, dem gleich viel Salzfaure zugegebrn 
wurde. Wafchen. 3) Gallus » oder Blauholzbad. 

Ein Zuſaz von Gelbholzabfud nimmt den bläulichen Sqhein. &in 
Bad von Zinnfalz gibt: violetrothen Schein. Man fezt es zu concentrir: 
tem Blauholzabfud, den man ſtark mit Salzſäure fäuert, und dann aus 
1% Calpeterfäure von 35°B., 3% ER und 8-10 Loth Zinn⸗ 
feifig bereitete Zinnlöfung zugibt. 

1, Mailänder Schwarz auf entfhälte Seide. (Die 
Seide erhält hierbei ihr Gewicht wieder.) 1) Einlegen in Abfud von 
2-3 % Knoppern (in weichem Wafler) bei 60° bis diefer kalt if, 
sie ſtärker der Abſud ift, defto mehr nimmt die Seide auf,) — oder 
von 2% Sumach — oder noch befier von Knoppern» oder Kaftanien: 
ertract. 2) Färben mit effigfanrer Eifenlöfung, anfangs handwarm, 
fpater heißer. (Man zieht fie fünfmal um.) Wafchen. Klopfen 3) 
Legen in Balte Seifenlöfung (von 2 Loth Marfeiller Seife) 6-8 Std. 
— oder in,mit Eidotter Re Waſſer (ezteres ift beffer, kommt 
aber theurer). 

Die Eiſenlöſung wird. gemacht , indem man einen 5 Eimer haften 
den Schwarzkeſſel mit efjigfaurer Cifenlöfung. füllt und 5 % Bafter- 
zufer, 8 arab. Gummi, 60% durch Wafıhen mit Sauge von Fett 
befreite Eifenfeilfpäne zugibt. Man Bann auch effigfaured Eifen, dar: 
geftellt durch; Verſezen einer Löoſung von 25-30 % Eifenvitriof mit 18 
bis 24 8 Bleizuker, anwenden. 

K. Sranzöfify: Schwarz auf entfhälte Geide, 
1) Einlegen in Abfud von 4 Loth Aleppo » Gallus. 2) Färben in falz 
faurer Eifenlöfung, die nie über 35° warm fein darf. Man erhalt. fie, 
indem man 60 % Eifenfeile, 30% Salzfäure, 10% Waſſer Focht, did 
die Säure ganz gefättigt ift, dann 5% Gummi und fpater 5% Eifen» 
vitriol zugidt. Mebrigend wird wie bei Mailänder Schwarz verfahren. 

L. Hamburger Schwarz. (Mit 508 Uebergewicht.) 1) 
Legen ın Abfud von 3% KAnoppern oder 1% Anoppernertrart bei 45°, 
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bis das Bad erfaltet. Ausdrehen Grmärmen des Bad ı auf 5560 
Srad, neues Einlegen der Seide. Wafıhen (gut). 2) Ziehen durch 
heiße Eifenvitriollöfung (5 mel). Einlegen in Tuch. Lüften. 3) Ein 
bringen in Bad 2. Wafchen. 4) Einlegen ın kochendes Waffer, das 
2 Loth Tifchlerleim und 2 Loth Baumöl enthalt. Ringen. - 

: (Zufaz von Baimöt ift indeß bei Seide ftetd zu verwerfen, da es 
deim Berweben das Ausfließen und Abſchmuzen der en. bewirft und 
doch Feinen dauernden Glanz gibt.) 

M) Eiberfelder Schwarz (mit 100% FREIEN, 1) 
Dreimaliged. Galiren mit 2 % Knoppernestract ‚oder 6% Kneppern, 
das erftemal bei 35, das jweitemal bei Ab, das drittemal bei 60°. 
Man läßt die Seide mehrere Tage im Bade. Zwifchen jedem Galliren 
wird gut chesiflirt. % 2) Färben in heißem Maffer, dad 4® Eifen: 
vitriol und 4—5 ® Eiſenſchliff **). enthält (drei bis viermal). 

Der Trog in:dem man arbeitet :ift nicht ‚tiefer, .ald die Seide 
ang ift, und die Seide muß gleich, ſo wie ‚fie aus dem Bad heraus: 
kommt, dünn auseinandergehangt und. der Luft ausgeſezt werden, da 
fie fonit murbe wird. 

Nah dem Knoppernbad wird die Seide blos durch etwas Waſſer 
gezogen und dieſes Waſſer ftetd zu dem’ Knoppernbad wieder benist. 
Nach dem Farben wird fehr gut gewafcken, gerungen, in Palte Seifen: 
föfung gelegt (4 Std.) — oder. (um fie griffig zu machen) in mäßig 
heißes Bad von 4 Loth Seife, 4 Loth. Baumol, 

(Andere Arten, fehe man in Leuchs Schwarzfärben.) 


Schwarzfärden Baumwolle nimmt die fhwarze Farbe leicht 
a ge an, doch 2 fie auch nur. ganz dunfel und 
gegen Geifenlauge baltbar ſchwarz gefärbt, 

wenn man vorher einen blauen Grund gegeben hat. Zum 


*) Beffer wäre ed zuerft heiß, fpater weniger heiß zu gallıren. 

**) Diefer darf nicht geroitet haben, und muß daher ftetd unter 
Waſſer geſezt aufbewahrt werden. Er beſchwert die Seide mit, 
zerftört fie aber, wenn eine Saure auf ihn eimwirfr” Gindenz„er 
fih dann auf der Faſer oridirt), daher man gleih nach dem 
Farben lüften muß, und fie in Pein faures Bad dringen darf. 
Eifenvitriol, mit Polenjaurem Natron verfezt, wirde übrigens 
dasſelbe fiherer leiften. 
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Färben derfelden Halten bie Färber eine Tonne mit Eifen» 
Löfung, zu der Erlens oder Birfenrinde gefezt wurde, (man 
fehe weiter hinten die Artifel Erle und Birke, fowie Band I. 
Schwarztonne), ftetd vorräthig, und bringen das Zeug ent 
weder zuerft in eine etwas verbünnte aus biefer Tonne ges 
nommene Flüffigkeit,. oder zuerft in einen gerbeftoffhaltigen 
Abfud (lauwarm oder alt), und dann erft in die Eifen- 
löſung, welches Verfahren abwechfelnd wiederholt wird, bis 
die Farbe gehörig gefättigt ift. Neuerlich bedient man fich 
aber auch zu diefem Schwarz vorzugdweife ded Blauholzes. 
Zulezt benimmt man die Rauhigfeit durch ein Seifen, Lein⸗ 
ſamen⸗, Kuhmift-, Waus oder anderes milded Bad, ober 
gibt Garnen Glanz durch ein Bad von Del. 

Bei dem Katundruf hat man gefucht das gallus: 
faure Eifenorid fehon verbunden cald fehwarze Farbe, Tinte) 
aufzutragen. Man wendet dabei vornämlich Eifenfalze an, 
in denen das Eifen fehr oridirt ift, und daher befonders 
dad falpeterfaure Eifen *) (Bd. L), obgleich dieſes leicht 
dem Gewebe der Katune nachtheilig wird. Nimmt man 
Eifenvitriol, fo kalzinirt man diefen vorher etwas oder Focht 
ihn. eine Zeitlang mit dem Gallus, wodurd er auch Sauers 
ftoff anzieht und eine ſchwärzere Farbe bildet. Doch sbefeftigt 
die Mifchung von Eifenvitriol und Gallusauszug ſich nicht 
fo auf dem Katun, ald die von falpeterfaurem Eifen und 
Gallusauszug. Dft gibt man auc etwas blauſaures Kali 
oder chromf. Kali zu Cleztered, wenn Blauholz angewandt 
wird, doch darf man nicht zu viel nehmen, da fonft die 
Farbe nicht drukbar ift). 


*) Man nimmt auf den Abfud von 2 Pfund guten Galläpfeln 16 
Loth. Nimmt man 20—24 Loth, fo wird die Farbe beffer, 
ſchwächt aber die Fafern des Katund zu leicht. Statt Gaflapfeln 
nimmt man in Deutfchland haufig Blauholz (ſ. dieſes). | 
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A. Blauſchwarz auf Garn. (Kalt, ſchnell, wolfeil.) 1) 
Blauholzbad. 2) Kalte Eifenbrühe. (Gemacht indem man Dünnbier 
bei 30° Wärme auf altem Gifen ftehen laßt. 3) Spülen. 4) Noch— 
mals 1. (Leuchs polytehn. Ztg. 1840, S. 132.) 

B. ı) Scmafiren, handheiß.. Trofnen. 2) Kalted Bad von 
holzfaurem Gifen von 2 Grad B. Winden. Spülen. 3) 4 Std. in 
Bad 1. 4) 4 St. in heißem Abfud von 20 Blauholz. 

€. (Schnell fertig und wolfeil.) 1) Beizen mit Sumad (bei ge 
ringem Schwarz Eichenholsfigmehl). 2) Durdnehmen in Abfud von 
35 Blauholz und 15 QDuercitron, mit Zuſaz von 15 (oder fo viel bis 
dad Bad gelbbräunlic it) falzfaurem Eiſenvitriol (aus 32 Salzfäure, 
32 Maffer, 290—24 Eifenvitriol). Starkes Ausringen.. 3) Durdneb- 
men in Waffer, dad auf 100% 2 Loth Potafche enthält. Wiederholung 
von 2 und 3. bis die Farbe tief ſchwarz ıft. 

D. ı) Effigfaured Eifenbad von 3-4? B. (4 ©t.) ¶ . Schwarz 
tonne, ®d. I.) Winden. Trofnen (im Schatten und ohne Luftzug)- 
2) Durchnehmen in heigem Waflır (4 St.). Waſchen. 3) Durchnehmen 
im heißen Abfud von 20 Blauholz, 2 Sumach, den man binnen einer 
Stunde zum Kochen bringt. Epülen. In manchen Fällen iſt zulezt 
aber noch eine 50° R. heiße Eifenlöfung nöthig (100 Wafler, 5 Eifen 
vitriol. | 

E. 1) Beize von ftarfem holzfaurem Eiſen. 2) Farben mit Ab: 
fud von 4 Ererofenwurzel, 4 Echmad, 16 Blauholz. Waſchen. 

F. 1) Färben mit Blauholz oder Blauholzertrac. 2) Durchneh⸗ 
men durd ein Chlorkalkbad, das Kalk im Ueberſchuß hat. Noch beffer 
iſt nachher noch ein Durchnehmen durch ſchwaches Bad von hromfaurem 
Kali. Statt 2 dient auh, wenn gleich weniger gut, Durchnehmen 
dur Kaltmilh. (Dieſes Schwarz iſt ſchön umd ächt gegen Kalıen, 
Erife und Sonnen'icht, aber fehr empfindlich gegen Säuren.) 

G. Färben mit Sumach (oder mit Catechu, oder mit Seeroſen, 
wurzel, oder mit Eichenholzfagfpanen). 2) Durdnehmen durch fh wa: 
ch e s Bad von chromſaurem Kali. 3) Färben mit Blauholz. 4) Ganz 
ſchwaches Bad von chro en Kali oder Eifenvitriol. 

H. (Chromſch 3.) 1) Farben mit Blauholzjabfud oder 
Ertract. 2) Trofnen bei Blauholz; bloſes Auswinden bei Ertract. 3) 
Beizen’in Löſung von (nentralem) falsfaurem Kalt, zu dem man kutz 

nachher eine Löfund von 4 chromfaurem Kali fest- 
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I. (Schwarz). 1) Farben mit Blauhofzertract.: 2) Bad von 
neutralem falzfaurem Kalt. 3) Schwaches Bad ven chromf. Kati. 

K. 1) Legen in 3% dromf; Kali, 4%. bafiic falzf. Kalt. 2) 
Farben in Blauholzabfud. 37 Durchnehmen in + chromf. AR: ? jalz« 
Kalt. Waſchen und Trofnen. 

» +1) Beizen mit Eifenwitriollöfung. oder falpeterfanrem Eifen. 9 
a durch ' ſchwache Loſung ; von &romf, ai (14 — J. 
3): Farben in Abſud von Blauholz. 

M. : D Färden mit Abfud von Seerofenwurzet, der anf 100% 
6-7 % Alan zugegeben wurde; oder fehmafiren. 2) Durchnehmen in 
Loſung von rothem — Kali von 3 Grad. 3) darden mit 
—— 

1) Beigen mit einem alten gebrauchten Katechubad. 8-10 ©t. 
9) — mit 2 chromſ. Kali. Spülen. 3) Färben mit heißem Ab: 
fud von - 40-48 Blauholz. 

(Iſt Acht und Hief, hat aber einen rothlichen Ton. Beſſer wäre 
nachher noch ein ganz ſchwaches Eifenbad von 50° Re, damit dag 
Schwarz ganz acht und unabfärbend wird.) 

0. (Seerofenfhwarz 9. D Einlegen in heißen Abfud 
von 60-80 Geerogenwurzel und 24-5 Maun, 12 Stunden. Aus: 
winden. (Bei feiner Mare auch Trofnen.) 2) Ginlegen in Löfung 
von 20 Eiſenvitriol, 1 Potafche, 14 Cirup. Winden, Lüften, Wax 
ihen. Iſt 1 erfchöpft, fo kann 2 audy zugegeben und in einer Flotte 
gefärbt werden. | 

Ein Bad’ von 20 Blauholz, 20 Kleie macht die Farbe noch fchöner. 
Statt Eifenvitriol kann man ſchwefelſaures Eifenorid nehmen, und er: 
fpart dann das Lüften, oder eſſi gſaures Eiſen. Bad 1 und 2 kann 
mit Zuſaz nochmals gebraucht werden. 

Die Seeroſenwurzel wurde bisher meiſt nur zu Grau. — das 
fie ſchöner als Gallus, Knoppern u. a. gerbeſtoffhaltige Körper gibt, da 
die meiſten Färber mit ihr kein Schwarz darſtellen — Man er⸗ 
hält aber dieſes ſehr ſchön wenn man 

a) Den Schleim * Wurzef durch 3% von end au, beim 
: *) Leuchspolytechn. Zeitung 1844. 


Gemalene Seeroſenwürzel liefert die Handlung & eende u. Ce, 
„ In Nürnberg zu- 51 fl.» dent mn 3 


4 
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Kochen bderfelben : befeitigt, wodurch ‚zugleich die färbende Kraft 
vermehrt wird. 

b) Gifenlöfungen anwendet „ die Peine freie Saure eisthalten, daher 
zu den gewöhnlichen fo viel Potaſche oder Natron oder: Kreide, 
oder-faulen (ammoniafhaltigen) Harn fest, bis alle Säure ge: 
fättigtäift. | 

P. Shnellfhwarz. *% 1) Tränten mit Harzammoniaf, 

(1 geftoßened Eolophon in 100 Waſſer adgerührt und nad und nad + 
äzended Anımoniaf eingerührt, „wobei. wenn die Mifchung dik wird, 
mehr Waſſer (300) zugegeben wird. (Reines Wafler,) 2) Abtrofnen 
(dann unterbleiben). 3) Eifenbad. 4) Luften. (Waſchen.) 5) Färben 
in Blauhggabiud. Soll der Ton blau werden, fo fürbt man mit fehr 
wenig Blauholz heiß and. Sezt man auf 80 Pfund Blauholz 1 Pfund 
Seife, fo wird die Farbe fhöner. Zu ſtarker Blauholzabfud, zu langes 
oder zu heißes Färben macht die Farbe weniger fen. Beim Drufe 
wird 1 mit gebrannter Starfe verdift. Gibt man zulezt ein ſchwaches 
Bad von chromfaurem Kali, fo wird dad Schwarz ſchöner. 


Aechtſchwaxrz. 1) Küpenblau. 2) Eichenlohbad (12-24 St.). 
Lüften. Troknen. Waſchen. 3) Eifenlöfung EDEN) 4) Blau: 
holzbad. 5) Gelbholz: oder Waubad. 

Statt Eichenlohbad kann man aud) Sattusabhud oder Eigen: oder 
Kuoppernertract anwenden. 

Shwarzboden auf Katun. 1) Bedrufen mit holzſaurem 
Eiſen von 8°, mit etwas Salpeter verſezt, mit Stärke verdikt; 
Troknen. Reinigen im Kuhkothbad. 2) Färben mit Krapp und Em 
mad, 14 St. kochend, oder mit Blauholz. Wafhen. | 

Tafelfhwarz. 5 Blauholgbrühe von 14° B., 14 GEifenbeize 
(aus 100 effigf. Eifen, 7} Eifenvitriol, 6 Bleizufer), 1. Weizenmehl, 
75 falpeterf. Eiſenlöſung, nad dem Abkülen zugegeben. . 

‚Man Bann auch nur 4 Eifenbeize und dazu „5 blauf. Kali nehmen, 

Oder 2 hof Eifentöfung von 11°, .+ Stärke, 4 gebrannte Stärke, 
nach dem Grfalten mit einer Mifhung von 2 Blauholzbrühe von 10° 
und 4 Weizenmehl angerührt, 


ä *) Diefes Säwar; wurde 1843 „erfunden, und .von und mehreren 
Sabrifen mitgetheilt.. E8 hat in manden Ballen — vor dem 
gewöhnlichen Schwarz. 
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Dampffhmwarz 7 Blauholgadjud von 5° mit 23 gedrannter 
Stärfe gekocht, 8 Palter Vlauholzabfud nah dem Erkalten zugegeben, 
3 ſalzſaure Eifenlöfung,, 14 falpetereffigi. Siienlöfung (aus 4 ſalpeterſ. 
"Eifen, 1 effif. Natron und 1} Efig). 


Schwarzfärben Die Leinwand färbt fich ungleich fchwerer 
— ſchwarz als die Baumwolle, da der harzige 
ſo wie der dichte holzartige Stoff, mit dem 
ihre Oberfläche überzogen iſt, das Eindringen der Farbtheile 
erſchwert (ſ. Bd. I. Leinwand), Man muß daher bei ihr 
die Gifenbeizen in möglichft- oridirtem Zuftand anwenden, 
3. B., fchwefelfaured Eifenorid, 50° R. warm. Man läßt 
die Leinwand 12 Stunden darin, nachdem man fie anfang 
ftarf bewegt und erft dann ruhig läßt, wenn die Flotte 
300 R. hat. Auch dann färbt fie fich. aber nicht ganz 
gleich, da ftellenweife noch Bafttheile vorhanden find; noch 
beffer ift ed daher die Leinwand vorher in einem Abſud von 
etwas Sumad und etwas Gallus 3—4 Stunden zu kochen 
Cauf 100 Reinwand, 10 Sumach, 8 Gallus), und dann 
ohne zu trofnen in die Eifenbeize zu geben, der man dann 
aber etwas chromſaures Kali (4 bis 1 auf 10 fchwefelfaured 
Eifenorid) zufezt, -damit die Leinwand, auch wenn die Eiſen⸗ 
beize fauer wirkt, Feine Gallusfäure verliert und fich voll 
fommen mit dem Eifenorid tränft. Sollte die Farbe dadurch 
graubraun werden, fo fehadet did nicht, da fie fih dann 
um fo beffer fehwarz anfärbt. 
Die gebeigte Leinwand wird außgerungen , ſogleich im Fluſſe ger 
waschen (nicht im ftchenden Waſſer) *) und in Blauholzabfud gefärbt. " 





*) Beim Waſchen in einem Schaffe z. B würde zu viele‘ Beige wies 
der abgelöst. Dad Waller entfernt zuerit die Saure oder dad . 
faure Salz und im Fluffe wird diefe augendliftich fortgefpuft. Im” 

Schaffe bleibt diefe aber in der Flüſſigkeit und lost Drid oder ba: 
ſiſches Salz von der Fafer ab. Aus demſelben Grunde lost ſich 
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Zu feinem Schwarz gibt man diefem auf 10 Pfund Blauholz 2 Loth 
Seife zu, damit ſich nicht zu viel Farbſtoff aufſezt. *) Man verliert 
dadurd an Farbſtoff, erhält aber eitte fhönere Farbe, 

Minder guted Schwarz erhält man Auf foldende Art: 

Man kpocht die Leinwand mehrere Stunden mit 20 Blauholz oder 
noch Deffer mit alten Blauholzabfud oder Blauholzextract (je länger man 
kocht, deſto haltbarer wird das Schwarz gegen Reibung und Licht); 
nimmt fie dann durch ſchwaches effigfaured Eiſenbad, läßt fie 12 St. 
auf Haufen liegen, wäfcht und färbt- bei 60-60 ° R, mit 20 — 30 
Blauholz. Je länger und Iangfamer man färbt, deſto beſſer ift ed. 
Zeit it die erfte Bedingung um Leinwand gut zu farben; man ers 
ſpart dadurch Beize, Farbitoff und benachtheiligt den Glanz der Faſer 
wicht. — Dder: Man Foht die Leinwand in Abfud von Eichenholzs 
fägfpänen , windet, läßt fie etwas trofnen oder auch nur eine Stunde 
an der Luft hängen, färbt mit Cifentöfung (Branntweinfpülig u Gifens 
ſchliff), waſcht. Man kann fie auch nochmals in den alten Abfud von 
Eichenſagſpänen legen. 

Grauſchwarz für geringe Sarſinette färbt man gewöhnlich ins 
dem man diefelben in Schmakabſud (20 Sumach auf 100 Sarjinett) 
ſiedheiß durchnimmt, wenn ed dunfler werden fol 1-2 &t. darin liegen 
laßt, und dann 1—2 Eifensitriol zugibt. Dieſe Farbe ift unaͤcht, fleft 
fehr und ift nicht einmal fo gut, ald wenn man das Zeug mit biofer 
Dinte gefärbt hätte. Blauholz gibt hier ächteres Schwarz ald Sumach. 

Uebrigend kann man viele der für Baumwolle gegebenen Vorſchrif⸗ 
ten auch auf Leinwand anwenden, 





Seife, wenn man fie in ein Gefäß mit Waſſer bringt , darin 
‚ auf, nicht aber wenn man fie in einen Fluß wirft, wo fie viel 
mehr in baſiſch fettfaured Kali (das aufgelost und weggeſchwemmt 
wird) und im ſaures fettſaures Kali zerfällt, das in Waſſer uns 
loslich ift, und wird eingefeifte Wäfche, wenn fie im Fluß gehan⸗ 
gen wird, fett, wenn mat fie hicht Zugleich reibt oder ſchlägt. 
*) Ueberſchuß von Farbſtoff macht alle Farben fchlechter; jo 3. B. 
Quercitrongelb braunlich, Krapp» oder Zurfifchroth braunroth, 
Schwarz fuchfig oder bräunlich, und daher find oft Zuſäze nüzlich, 
welche die anziehende Kraft der Beize (hier des Gifenorids) ſchwa⸗ 
hen, z. B. Kupfervitriol, Seife; oder die Farbitoffe löslicher 
machen, z. B. Kalien, Seife; oder nadıherige Behandlung mit 
Slüffigkeiten, welche wieder Farbftoffe ablöfen, 3. B. Sauren, 
Seife x. 


Leuchs Farben- u. Färbefunde, Ir Bd. 6 
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Mit Syan geht das Eifen mehrere Verbindungen ein, 
von denen einige in neuerer Zeit fehr wichtig für die Färbe—⸗ 
funft geworden find, nämlich einfach Syaneifen, eins 
fach und dreifach blaufaures Eifenoridul, blaw 
faures Eifenosidoridul; anderthalb Cyan— 
eifen, anderthalb blaufaures Eifenvrid, drei 
fach blaufaured Eifenvrid, cyanfaures Eiſen 
sridul, Am wichtigften find hiervon für die Prarig das 
einfahe Eyaneifen Cgraugelb) und dad anderk 
halb Syaneifen, welches leztere aber nicht für fich dar— 


ſtellbar ift. 


Beide Eyanverbindungen mit einander vereinigt geben 
dad Cyanblau, das im Zuftande verfchiedener Reinheit 
unter dem Namen Berlinerblau, Pariferblau, 
Diesbacher Blau im Handel vorfommt und auf Zeus 
gen befeftigt auch Chemifh- Blau, Raymondsblau, 
Kaliblau genannt wird. Es ift eine Verbindung von 
einfach Cyaneiſen mit anderthalb Eyaneifen 
oder blaufaures Eifennrid-Dridul, Sn der Für 
berei wandte ed zuerft Winter! (1799) 9 fpäter Geitner *) 
(1809), und Raymond (1828) ar, doch vergingen viele 
Sahre ehe es ſich Eingang verfchaffte Jezt ift e8 allgemein, 
da 28 das Indigblau an Schönheit übertrifft und mur den 
Tehler hat, Falifchen Flüffigfeiten nicht zu widerftehen. 


Sin Tgelben) blauſaurem Kali Chlaufau: 
tem Eiſenoxidul-Kali) oder einfahem Cyan 
eiſen-Kalium iſt Einfach » Syaneifen enthalten (ſ. Bd. J. 


*) Deſſen „Kunſt Blutlauge zur Blaufärberei anzuwenden. Wien 


1799. 
**) Geitner über das Blaufärden ohne Indig. Beipgig, 1809. 
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unter Kali, blaufaured). Um mit dieſem Cyanblau zu 
erhalten, muß man entweder 

1) Anderthalbeyaneifen hinzufügen, was nicht angeht, 
da man dieſes bis jezt nicht beſonders darftellen kann, oder 

2) ein. Salz, das Eiſenoxid enthält, z. B. ſalzſaures 
oder ſchwefelſaures Eiſenoxid, wo dann Chlor oder Sauer⸗ 
ſtoff ans Kalium, Eiſen ans Cyan tritt und Anderthalb⸗ 
Cyaneiſen entſteht, das ſich mit dem im Cyaneiſen ſchon 
enthaltenem Einfach» Eyaneifen zum Cyanblau vereinigt. Auf 
diefe Art wird das im Handel vorfommende Pariferblau 
bereitet (f. Bd. IL). | | 

3) ein Salz, das Eifenoriduf enthält, 3 B. Eifens 
vitriol oder falzfaured Eifenoridul. Hiebei entfteht Einfache 
Eyaneifen Cein weißer Niederfchlag) und Kali. Erfteres geht 
aber an der Luft oder in Tufthaltigem Waffer, indem es 
Sauerftoff anzieht, in Gyanblau über. Die Luft oxidirt 
nämlich einen Theil des Eiſens zu Eifenorid, wodurch dem 
Einfad) » Eyaneifen fo viel Eifen entzogen avird, daß Anderte 
halb » Eyaneifen entfteht, das mit dem noch unzerfezten Eins 
fach» Eyaneifen Eyanblau bildet, Es bleibt in diefem Fall 
aber auch noch Eiſenoxid in der Verbindung, welches das 
Blauſſchmuzig blaugrün macht. Behandlung (Wa⸗ 
ſchen) mit verdünnten Säuren, z. B. mit verdünnter Schwer 
felſäure, entfernt dieſes ) und das Blau tritt dann rein 
hervor. | 





*) Es wird hierbei zugleich Cyaneiſenkalium entfernt, das. mit’dem 
Einfach « Eyaneifen chemiſch verbunden war, md fih im Waſch⸗ 
wafler : vorfindet. Aus dieſem Grunde it die Darftellung des 
Cyanblau's mit Eifenoridulfalzen koſtſpieliger als mit Gifenorids 
ſalzen, deſonders da die Oridation des Oxiduls am der Luft nie 
ganz erfolgt, weil die gebildeten Berlinerblautheile mit den noch 
anhängenden Salzen das Eifenoridul umhüllen. Man ift daher 

6 = 
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4) indem man eine ftarfe Säure zu Cyaneiſenkalium 
(blaufaured Kali) fezt, 3. B. auf 210 Theile deöfelben 98 
"Schwefelfäure. Die Säure fucht mit dem Kalium ſchwefel— 
faured Kali zu bilden, zerlegt zu dieſem Zwei das Waffer 
indem fie durch den Sauerftoff desfelben das Kalium zu Kali 
macht, wobei der. frei werdende Wafferftoff ſich mit dem 
Cyan zu Eyanwafferftoff verbindet, der mit dem unzerſezten 
Cyaneiſen Eyaneifen-Wafferftoff CEifenblaus 
fäure) bildet. Diefer Syaneifenwafferftoff iſt nebſt ſchwe⸗ 
felſaurem Kali in der Flüſſigkeit enthalten, und unterſcheidet 
ſich vom Cyaneiſenkalium nur dadurch, daß er ſtatt Kalium 
Waſſerſtoff enthält. Er gibt mit Eiſenoxidhydrat Cyanblau, 
indem der Sauerftoff des Eifenorids mit dem Waffer. desfels 
ben Waffer bildet, worauf das Eifen und Eyan fich zu 
Eyanblau vereinigen. Diefelbe Zerfezung erfolgt, wenn man 
ein mit Eifenoridfalz (4. B. fchwefelf. Eifenosid) getränftes 
oder bedrufted Zeug in eine Löſung von Cyankalium bringt. 
Die Schwefelfäure bildet fchwefelfaures Kali, das Cyan vers 
einigt firh mit dem Eifen zu Chanblau. Meift kost biers 
bei aber die in der Flüffigfeit befindliche Eifenblaufäure noch 
Eifen vom Zeug ab und färbt fich blau. Beſonders ift dis 
der Fall, wenn das Zeug Eifenoridul oder zu viel Eifenorid 
enthalt, und man vermindert diefen Webelftand daher, indem 





um den höchſten Oridationdgrad zu erhalten, genöthigt, das Ber: 
Iinerblau mit ftarfer Salveterfäure (oder mit ſchwächerer und 
Schmefelfäure) in der Wärme zu behandeln, woburd zugleich 
alles gebildete, baſiſche Oxidſalz und Oxid aufgelödt wird. Bei 
Zeugen bewirft man dasjelbe, indem man gteich zu dem furben- 
den. Bad eine Säure zugibt, erhält aber doch nie das ſchöne Blau, 
das Dridfalze geben, oder das erhalten wird, wenn maıt blau: 
ſaures Eiſenoxid in blaufaures EN ga was 
mittelſt Sanſatz geſchieht. 
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man a) nicht zu flarfe Eifenbeize aufdrukt; b) die Zeuge 
lange an der Luft hängen läßt, damit das Eiſenoxidul zu 
Drid wird, e) die Cyanlöſung verdünnt anwendet; d) fie 
mit Schwefelfäure verfegt (1 auf I Cyankalium); oder e) 
Kochſalz in ihr löst. 

Der Eyaneifenwafferftoff CEifenblaufäure) iſt 
befonders, wenn er in Waffer gelost und mit Schwefelfäure 
verfezt ift, fehr wenig beſtändig. Ex zerfezt fich bald in 
Cyaneiſen und Eyanwafferftoff (Blauſäure). Man bemerkt 
dann, daf die Löſung grünlich wird, nach Blaufäure riecht 
und fpäter Cyanblau fallen läßt. Erwärmen befchleunigt 
diefe Zerfezung, und man Faun daher Zeuge blog mit 
Eifenblaufäure, oder mit durch Schwefelfäure oder 
Salzſäure gefäuertem Cyankalium Cblaufaurem Kali) blau 
färben, indem man fie damit bedruft und nach dem Trofnen 
dämpft. Doc ift dabei Verluſt an Blaufäure, und beim 
Dämpfen greift die Schwefelfänre Teicht die Kafer an. Weins 
fäure bat diefen lezten Nachtheik nicht, doch muß man fo 
viel zufezen, daß alles Kali zu Weinſtein wird, 3. B. auf 
21 blauſaures Kali 30 Weinfäure und 160 Waffer, wobei 
Weinſtein niederfält, und die grüne Flüffigfeit CErfenblaus 
füure) zum Tränfen des Katund benuzt werden kann, Der 
nach dem Dämpfen tief blau wird. Die Arbeit damit ift 
aber wegen der fich entwifelnden Blauſäure gefährlich (ſiehe 
Bd. J., Blaufäure). Wolle wird durch Kochen mit 1 blaus 
faurem Kali, 6 Salzfäure und 400 Waffer fihon blau. 

Das Eyanblau ift haltbar gegen die Luft und gegen 
das Licht, wird aber durch Kalien (Kali, Natron, Kalt, 
Ammoniak) zerlegt, «indem diefe dad Cyan löſen und fich 
mit ihm zu blaufaurem Kali verbinden, während Eifenorid 
zurufbfeibt. Cyanblau gefärbte Zeuge werden daher in Falis 
ſchen Flüffigfeiten voftgelb.. Eben fo beim Kochen mit 
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Seife, befonderd wenn diefe freies Kali enthält. Neutrale 
Seife wirft weniger fehnell, und eben daher greift ein diter 
Seifenleim die Farbe weniger an, -ald eine in Waffer gelöste 
Seife, da leztere ftetd faured ülfaured Kali oder Natron 
und freied Natron enthält. Kaltes Seifenwaffer zugleich mit 
Kali angewandt, greift die Farbe wenig an. Ochſengalle 
oder Kleie fihadet ihr nicht. Ein Bad von gefänerter blau—⸗ 
faurer Kalilöfung ftellt das durch Kalien roftgelb gewordene 
Blau wieder ber: 


Ein Bad von Kupferammoniad macht dad Eyanblau 
haltbarer gegen Seife. 


Auf Seide gefärbt verliert das Cyanblau, wenn es län⸗ 
gere Zeit dem Sonnenlichte ausgeſezt wird, ſeine Farbe, 
erhält ſie aber in der Dunkelheit wieder. 


Die vorzüglichſten bis jezt bekannt gewordenen Vorſchriſ⸗ 
ten zum Färben des Kaliblaues habe ich in Leuchs polytechn. 
Zeitung 1845, ©. 13, zuſammengeſtellt, und laſſe daher 
bier nur einige der beften derfelben folgen. 


Kaliblau Auf Wolle hat das Kaliblau in neuerer Zeit 

auf Wolle. das Indigblau in vielen Fällen verdrängt, da 
ed fchöner ift, Wafchen mit Seife in der Kälte gut verträgt, 
und der einzige Fehler desfelben, daß ed den Kalten nicht 
widerfteht, bier weniger in Betracht kommt, da die Wollens 
waren felten heiß gewafchen werden. 


Geitner (1809) beizte mit Alaun, färbte mit Blauholz, 
gab ein Bad von Eifenvitriol, und färbte dann mit blaus 
faurem Kali. Hiebei nahm das Blauholz dem Berlinerblau: 
einen Theil feiner Schönheit. 


Hermbftädt beizte mit effigfaurem Eiſen, färbte mit 
blauſaurem Kali und ſchönte mit Schwefels und Salzfäure, 
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Dingler (1824) beizte mit weinifchwefelfaurem Eiſenorid, 
* mit blauf. Kali und ſchönte mit Chlor. 

Raymond Sohn (1828) beizte mit weinfchwefelf. Eifen, 
färbte mit blauf. Kali, reinigte wit Seife, ſchönte mit Aez— 
ammoniaf oder mit Echwefelfäure und Weinftein. 

Dannenberg. beizte mit Alaun, Weinftein und efligf. 
Eifen, färbte mit blaufaurem Kali und ſchönte mit Salz 
fäure oder beizte mit blauf. Kali, Mann und Weinſäure, 
und färbte mit blauſaurem Kali aus. 

Stephan (1839) färbte blos mit blauſaurem Kali, dem 

er die Hälfte ſeines Gewichts Weinſäure zuſezte 9 Nach 
* Färben gab er ein Bad von Salzs und Salpeterfäure, 
welches die grünblaue Farbe erft ſchön blau macht. Lüften 
wirft eben fo, aber weniger vollkommen. 

Neuerlich hat man diefed Verfahren dadurch wolfeiler 
gemacht, daß man Schwefelfäure an die Stelle der Weins 
fäure ſezt, wodurch aber das Blau etwas weniger ſchön 
wird, Noch beffer ift e8 aber mit fchwefelf. Eifenorid zu 
beizen, mit bläuf, Kali zu färben und durch Zinnfalz zu 
verbeffern. Auch hat man Kaltlofungen, die gleich durch 
Eintauchen färben, und aus rothem blaufaurem Kali und 
Eifenoridfalzen gemacht werden. Die Stoffe werden dann 
nach dem Färben durch ein Zinnfalzbad genommen. 5 

A. Kaliblau in einer Flotte, Erwärmen mit Waffer, 
das 10 Schwefelfäure enthält, 300 R., 20 Minuten, worauf man 
die Ware herausnimmt, 10 blauſaures Kali zugibt und 1! ©t. heiß, 
+ Et. kochend durchnimmt. Gut ift ed dann St. verfülen zu Taffen 
und noch einmal 4 St. zu Fochen. 

Zufaz von Zinnfalz zum ſchwefelſ. Bad macht das Blau fchöner und 
weniger abfäarbend. Ein Bad von Ammoniak macht ed viofetter ; eines 
von Vitrioföl blauer, (Leuchs.) 


”) Leuchs polytechn. Ztg. 1840, ©. 39. 
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B Langſam angefotten mit 12 blauf. Kalt, 13 Weinfteinfäure, 
18 Schwefelfaure oder 3 Weinftein. und 22 Schwefelſäure), wobei 
man, wenn es 4 St. gefotten hat, noch 18 Gchwefelfäure zugibt, und 
wenn es dunPler werden fell auch etwas falpeterf. Eifen. 

C. Gebeizt mit 13 blaufaurem Kali bei 235 R., 1 ©t., dam 
5 Echwefeffäure zugegeben, langſam auf 50 ° erwärmt, noch 64 Schwes 
felfäure zugegeben, langfam zum Kochen erhizt, dann 24 Alaun, 24 
Schwefeljäure zugegeben und 14 St. gefodt.*) 

D. 1) Beizen mit Eifenoridlöfung **) (je tiefer dad Blau werden 
fol, defto ftärfer wird diefe genommen). Wafchen. 2) Färben in einer 
Löfung von blaufaurem Kali von 5 Grad, die man mit Salzfäure 
anfäuert. | 

E. Königsblau. 1) Kochen mit 12 fchwefelf. Eiſenoxid und 
6 Weinftein, 1 St., worauf man verfülen und am beften einige Tage 
unter Wenden liegen läßt. Wafchen. 2) Handheißed Bad von 6 blaus 
faurem Kali, + engl. Schmefelfaure, 4 &t., worauf man heraus 
nimmt,..noh 2 Schwefelſaure zugıbt und 4 Std, kocht. Saͤmmtliche 
Arbeiten werden wiederholt, 

.F. 1) Amnſieden mit 12} blaufaurem Kalt, 10 Weinfänre (oder 
Weinftein und Schwefelfäure , oder wenn cd auf Wolfeitheit ankommt, 
Schwefelſaure allein), % ©t, bid es hellgrün ift. Das Bad wird mit 
Zufaz wieder gebraucht. Verkülen, Waſchen. Das Wafchwaffer wird 
wieder benuzt. 2) Bad von 5 Zinnſalz, 14 Weinfteinfaure ; Ver— 
külen, Wafhen. D Heißes Bad von 15 fchwefelfaurem Gifenorid, 

. Eeykauf.) 

2 macht ed nicht abfärbend und ſchöner, kann aber wegbleiben. 3 
Fann gleich zu 2 gefezt werden, doch wird die Farbe dann nicht fo fchön. 

Färht man 1, dann 3 und gibt zulezt ein ſchwaches Bad von Zinns 
ſalz und Weinfteinfäure, ſo erhält man ein helles Blau. 





*) Leuchs polytechn. Zeitung 1845, &. 14. 


**) Die Berritung derfelben fehe man Bd I. unter Eifenorid, — 
felſaures. Eine hiczu geeignete erhält man durch Löſen von 60 
Eiſenvitriol in 300 Waſſer, Hinzugeben vou 35 Schwefelſäure 
und 50 Salpeterſaure, Eindunſten zur Trokne und ofen des 


Rükſtandes in 1000 Waſſer. Won der Löfung gibt man. 2,—} 
auf 100 Waſſer. | 
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Zu heflerem Blau genügt ed hiebei die Wolle ſchwach grün anzu⸗ 
färben, durch Weinfteinfäure (oder Schwefelfäure) und Maufaures Kali. 
Schon diefed Grün wird an der Luft nach einiger Zeit jchön blau, Da 
es aber zur Bildung ded Berkinerbfaued noch nicht geeignet ift, fo wird 
durch das Zinnfalzbad blaufaured Zinnoridufeifen erzeugt, dad ganz rein 
gewafchen wird (um dem fpätern Abfärben vorzubeugen) und dazu dient 
von dem darauf folgenden Eıfenoridbad nur diejenige Menge Eifenorid 
durch Umwandlung in Eyaneifen zu befeftigen, weiche zur Bifdung eines 
reinen Blaues gerade erforderlich iſt. | 

Bei dunkeln Nüancen wendet man beffer Hauf. Kali und Wein 
fteinfäure im Weberfhuß an (die rußftanvige Flotte wird zu hellen Farben 
genommen oder wieder verftärft), läßt das Zinnfalz 2 weg. gibt aber 
nach dem ſchwefelſ. Eiſenoxiddad 3 ein heißes Zinnſalzbad, worurd das 
reinfte Blau entfteht. | 

G. Kaligrün. Man fürbt blau durch Anſieden mit 10 blaue 
faurem Kali und 10 Schwefelfäure (oder Weinfäure, oder durch eine 
der obigen Arten); Focht nad dem Verkülen und Wafhen mit 12 
durch Weinfteinfäure gefäuerted falpeterf. Blei; umd zieht nah dem 
Berfilen und Waſchen durd ein Bad von 5 rothem chromſ. Kali, dad 
durch Ealpeterfäure ſchwach effigfeuer gemacht ift, wälcht nach dem Bere 
külen. Eeykauf.) 


Kaliblau Auf Seide laßt ſich das Kaliblau ſchöner und 

auf Seide. febhafter darſtellen, als das Indigblau. Die 
erſte brauchbare Vorſchrift dazu gab Raymond Vater an, 
der dafür von der pariſer Aufmunterungsgeſellſchaft einen 
Preis von 8000 Franken erhielt, *% und nach welchem dieſe 
Farbe auch Raymondsblau Coon ihm felbft aber Maries 
Louiſenblau) genannt wurde. Er beizte die Seide mit 
einer Löſung von Falzinirtem Eifenvitris!, gab mehrere 
fochende Seifenbäder und fürbte in durch Salzfäure gefäuers 
ten blaufaurem Kali. Später fezte man an die Stelle des 
Gifenvitriold durch Salpeterfäure oridirten Eifenvitriol oder 


— — —— 


* Leuchs Handbuch für FJabrikanten MI. 120., 111. 406. 
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falpeterfaured oder weinfchwefelfaures Eifensrid. Ein Bad 
von Ammoniak gibt. der Farbe violetten Schein. 


Die gebleichte, entſchwefelte, von Seife gut gereinigte Geide wird 
4) mit falpeterfaurem , bei beflen Schattirungen beſſer mit falzfaurem 
Eifen grundirt (L St.). Auf abgekochte Seide bedarf man A-6, auf 
Souple 3, auf rohe Seide 2 Loth Cifenlöfung aufs Pfund Seide. 
9) zweimal gewaſchen; 3) in einem Geifenbad von 6-8 Loth Seife 
16-12 mal umgezogen; gefottene ganz heiß, Souple und Rohſeide 
zur leicht handwarm; 4) zweimal gewafhen; 5) in Plarem bfaufaus 
rem Kalibad gefärbt, das mit Salzſäure ſäuerlich gemacht iſt; gefottene 
heiß mit 24—3 Loth, Eoupfe leicht handwarm, rohe mit höchſtens 
2 Loth. Iſt dad Bad zu wenig fauer, fo färbt fi die Seide nur 
fangfam, mit grünfihem Strich oder grünlihen Gtreifen, weil das 
Fett nicht gehörig durchgedrungen tft. Lezteres ift auch der Fall, wenn 
man zu Palt fürbt; 6) gewafhen: 7) durch ammoniafhaltiged Waffer 
oder durch effighaltiged nianeirt (aufs Mufter gebracht). 

Te wärmer und faurer das Bad ift, um fo röther und feuriger 
wird dag Blau. Färbt ſich das Kalibad vor dem Farben blau, fe bat 
das Waſſer oder die Salzfäure Eiſen. Farbt es fih nachher blau, fo 
gab die Geide Gifentheife ab oder ed ift zu viel blauſaures Kali im Bad 
und wurde dadurch Eiſengrund abgezogen, wodurd die Farbe unhaltbar 
und ftaubig wird. Ueberhaupt it 23—& Loth zu viel, daher ſtets Blau— 
fäure im Bad übrig bleibt, und wenn der Eiſengrund nicht fehr ſtark 
ift und freie Säure hat, genügen 1—15 Loth. 

Griffig macht man die hemifchblaue Seide durch ein Bioletphyfiks 
bad, oder durch Gochenilllöfung, der man zufezt etwas Weinjteinfaure 
zugibt. Ba ET | | | 

Iſt die Farbe ungleich, fo zieht: man fie durch Seife ab, wodurd 
fie roftgelb wird, umd entfernt dann mit Schwefel: oder Weinfäure den 
Weinfteingrund , worauf man fie wieder von Neuem färbt. 

Dunkeln der hemifhblau gefärbten Seide. Man 
dringt fie auf Blauholzabſud, der mit 4 ded Gewichts des angewandten 
Blauholzes Kupfervitriol verfezt wurde, Es fallt dabei ein Theil des 
Farbſtoffes ald ſchwarzer Niederfchlag zu Boden, während die Fluffigfeit 
fih rothbraun färbt, Dieſes rothhraune Bad macht die chemifchblaue 
Seide dunkler, ohne ihr viel von ihrem Feuer zu nehmen, 


Cifen. Kaliblau auf Baumwolle.) 9 


Kaliklan auf Auf Baumwolle. bat man das Berlinerblau erft 
Baumwolle. in neuerer Zeit gleichförmig und gut zu befeftis 
gen gelernt, da lange Zeit der Umftand, daß eine Heine 
Menge von mit irgend einer Stelle vorzugsweiſe in Verbin⸗ 
bung gegangenem Eifensrivul eine ungleiche Färbung bewirkt, 
die Anwendung verhinderte. Man erzeugt jezt damit. fowol 
Blau, ald mit gelben Farbftoffen fehr fihöned Grün, obs 
gleich beide Farben den Fehler haben, durch Wafchen mit 
Seife oder Lauge zu leiden, und wenn Falifche Fluffigs 
feiten lange auf fie einwirfen ganz in Roftgelb umgeäns 
dert zu werben. | 

Das Berfahren befteht im Allgemeinen darin, daß man 
den Stoff mit einer Eifenbeize (zu der man auch Alaun und 
bei Grün Alaun und einen gelben Farbftoff fezen fann), bes 
handelt, und dann in eine Löſung von blaufaurem Kali 
taucht, zu der man Salzſäure oder Schwefelfäure fezt (um 
einen Theil der and Kali gebundenen Blaufäure frei zu mas 
chen). Ge oridirter man das Eifen auf die Fafer bringt, 
defto fchneller entfteht und defto tiefer wird dad Blau. Man 
wendet daher am beiten Eifenoridlöfungen an, oder oridirt 
das Eifenoridul, wenn ed auf der Faſer befeftigt ift, durch 
ein fehwaches Chlorbad, oder, was hier un gut wäre, 
durch chromfaures Kali, 

Anfangs färbte man’ zuert roftgelb durch abwechſelnde 
Bäder von Eiſenſalzen und Potaſche oder Kalk und gab 
dann ein Bad von blauſaurem Kali; oder färbte mit Eifens 
falzen und Blauholz oder Gallus grau und dann mit blaue 
faurem Kali, wobei aber fein Nuzen abzufehen ift. 

Um das Abfärben der Baumwolle zu verhindern wird 
mit Vortheil Zinnfalz * angewandt, womit man enhveder 


*) Dieſes Mittel wurde zucrft (1838) durch C. Leuchs u, Comp. in 
Nürnberg verkauft. 
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zuerſt die Hafer beizt, oder mit dem man bie gefärbte Ware 
behandelt (250 Waffer, 4 Zinnfalz, 3 Salzfüure.) | 

Nüanciren kann man die Zarbe, zulezt auch noch durch 
Bäder von Pflanzenfarbftoffen, welche zugleich den Bortheil 
haben, alle nicht feitgebundenen Cyan oder Eifentheile abzus 
löfen, wodurch die Ware milder. wird, 


A. 1) Beizen mit fchmwefelf. Eifenoridlöfung von A Grad, Etwas 
Abtroknen. Waſchen. 2) Handwarmes Bad von 14—3 blauf. Kali, 
das durch eine Säure eſſigſauer gemacht ift. 

B. 1) Beizen mit falzf. Zinnlöfung bei SR. Schwaches Troßs 
nen. Wachen. 2) Färben in gefäuertem Bad von 10 blauf. Kali, 
Wafhen. 3) Bad von 1 Ealsfäure, 2 Salpeterfänre, 7 Wafler. 
Waſchen. | 

C. In einer Flotte. Man bereitet diefe indem man 10 ſchwefel⸗ 
faured Eiſenoxid Purze Zeit mit 24 Weinfäaure, oder Gtärfzufer, oder 
Stärfmehl kocht, oder auch nur längere Zeit ftehen laßt, dann fo viel 
Ammoniak (oder Kali) zufezt, daß diefes hervorriccht *) und ſpäter 5 
blaufaures Kali. In diefer Flüſſigkeit farbt man die Baumwolle und 
nimmt fie nachher durd cin Bad von 5 Zinnfalz und 24 Schwefelfaure, 
worauf man fle etwas auf Haufen liegen laßt und foater wäjcht. Ein 
Bad von fehwefelf. Cifenorid nüaneirt dad Blau. (Leyfauf.) 

D, 1) Schwaches Zinnfalzdad. Etwas Abtrofnen. Waſchen. 2) 
Eifenbad, ‚je oridirter, je befier; Waſchen. 3) Kochen mit 1 blauf. 
Kali, + Schwefelfaure, 2 Rothholzadfud. Waſchen. (Leykauf.) 


Beim Katundruf wird das Kaliblau und Grün fehr 
häufig angewandt. Nach der älteren Art *9 vertheilte man 
Berlinerblau in Schwefele, Salzs oder Salpeterfäure, gab 
etwas Alaun zu, verdifte und drufte aufz. oder drufte zuerft 
eine Eifenbeize Cam beften effigf. Eifen) auf, reinigte in 
einem Kleiens, oder Kuhmifts oder Kreidebad, und färbte 
in gefäuertem blauf, Kalibad. Zum Säuern genügt auf 5 





*5) Entfteht ein Niederfchlag, fo wurde nicht genug gekocht. 
”*, Kurrer in Dingler's Journal, I 251. 
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blauſ. Kali 4 Salzfäure oder 3 Schwefelfäure, die man vor⸗ 
her mit Waſſer verdünnt und dann zugibt. 

Friſchgefälltes Pariſerblau gibt mit eſſigſaurer Thon⸗ 
erde und Tragant eine Drukfarbe, die ſchönes Blau liefert, 
das der Seifenwäfche zwar nicht lange widerfteht, aber doch 
beffer ald das Ehemifchblau. Mit Weinfteinfäure auf Türs 
fifchroth gedruft, gibt ed in der Ehlorfüpe blau, indem das 
Roth zerftört wird und das Pariferblau feine Stelle eins 
nimmt. Auf diefe Art ftellt man die chemifchblauen Muſter 
auf Zürfifchroth ber. 

Zu Tafeldruk erhält man fogenanntes (al ed Ber 
linerblau, indem man gefättigte Löſungen von 3 Cyan⸗ 
falium und 2 Eifenvitriol zufammenreibt, den weißgrauen 
Brei unter Reiben mit etwas Waffer vermifcht und wenn er 
blau. geworden ift, mit Tragant verdift. Nach dem Drufen 
verfchönert man das Blau durch eine Flare fchwache Chlor⸗ 
kalklöſung. (Runge) Das fo erhaltene Berlinerblau ift 
@a nur halb fo viel Eifenvitriol genommen wurde, als 
eigentlich zur Zerfezung des Gyaneifenkallumd nothig wäre) 
eine Verbindung .von Cyanblau und Cyankalium, und lösſt 
fi) daher in reinem Cnicht in hartem) Waffer, daher man 
ed auch zum Bläuen der Wäfche empfohlen hat. Hiezu ift 
es aber nicht. gut, da ed Eiſenoxidhydrat — 
zurük läßt. 

Mit ſtarker Schiwefelfäure — ſich das Pariſerdlan 
(durch Reiben) zu einer weißen kleiſterähnlichen Maſſe (ſch we⸗ 
felſaures Pariſerblau), aus der Waſſer das Blau 
wieder abſcheidet. Entfernt man dann durch Ausſüßen mit 
Waſſer die Säure, ſo läßt ſich das Blau leicht in Kleeſäure 
löſen, und man erhält mit 1 Kleefäure, 8 Pariſerblau und 
260 Waſſer eine fchon blaue Dinte. Zum Färben fand- 
Runge diefe Löſung nicht brauchbar, | 
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A. 5 holzſaure Eifenlöfung von 9-10 °, lauwarm mit 4 Stärke 
meht verdift und 3—1 falpeterf. efilgf. Eifenlofung zugegeben Cdiefe it 
das Klare von 3 Salpeterjaure und 1 Bleizufer), wird aufgedruft, ges 
trofnet, durch Kuhkothbad bei 70° 4 Etunde gezogen, gewafchen, 
nochmals durch Kuhfothbbad gezogen, gewaſchen, im Bad von 5 blauf, 
Kali und 4 Schwefelfäure gefärbt, gewaſchen. 

Tafelblau. 2 Wafer, 4 Stärfmehl, 4 Weinfäure und Pa- 
riferblau, das mit gleichen Theilen Zinnfalz und 14 Theilen Salzjaure 
gelöst ift. | 

Dder 10 Waffer, + blauf. Kali, 4 Wrinfäure, mit + Tragant 
verdift, und wenn ed Palt ift, 4 falpeterfaures Eifen und Salzſaure 
zugegeben. 

Tafelgrün. 2 Geltbeerabfud, Fr blauſ. Kali, 4 Stärke, wenn 
abgekühlt A Salzfäure, 5 Waller, z%.di8 7% falpeterf. Eiſen. 

Dder 1 Maß einer Mifhung von 4 Waffer, 2 chromf. Blei, 4 
Zinnfalz mit J Stärfmehl verdift, mit 4 Cmit gleih viel Salzſäure 
abgeriebenem und nachher gut ausgewafchenem) Berlinerblau und + fal 
peterſ. Zumlöfung verfezt, | 

Man hat auch das Kaliblau angewandt um Indigblau zu ver— 
fhönern. Zu diefem Zwek gibt man, wenn man das Indigblau 
in der Eiſenvitriolküpe macht, mehr Eifenvitriol zu, ald gewöhnlich, 
oder beizt nad dem Blaufarben mit einer Eifenlöfung und zieht durch 
ein gefäuerted Bad von blaufaurem Kali. 

B. Dampfblau für Rouleaudruf. 1) Zweimal gebeizt 
mit zinnfaurem Kali (aus 560 Soda-Aezlauge von 10°, 75 Ehfors 
sinn von 54°). 2) Ungetrofnet durch fchwefelfaured Waſſer von 2° 
gezogen. Gewafchen ; getrofneh 3) Bedruft. (Liegen t Tag.) 30 M, 
gedämpft. Aufgehängt. Am andern Tag gewafchen und getrofnet. 

Die Druffarbe wird alfo gemacht: 28 Fochended Waller, 20- blaus 
faures Kali, 14 Jndigearmin, 25—28 Senegalgummi. Tags darauf 
5}. rauchende Schwefelfaure von 66° B. zugegeben und 4 Waſſer, nad) 
dem Grfalten 5 fein geftoßenen Salmiak in 8 Fochendem Waſſer gelöst, 
zulezt 2 Alaun, 2 Weinſteinſäure in 4 kochendem ee gelost, zu: 
achchen, einige Stunden gerührt. 

V. Grün erhält man durch Zugeben von — oder von 
Pflanzengelb; oder indem man einen Papp von eſſigſ. Eifenorid und 
falpeterfaurem Blei aufdruft, dann zuerft mit chromſ. Kali, nachher, 


mit geſaͤuertem Bess Kali oder init einer Bes: ‚beider 
ausfarbt . 

Das baſiſch chromſaure Eiſenoxid iſt gelb, wird aber 
nicht angewandt, da es vor dem Eiſenoxid allein keine Vor⸗ 
güge hat. | 

Nah Boulaye Marillac erhält man ein Braunroth, 
das der gebrannten Erde von Siena ähnelt, wenn man Mis 
fhungen von phosphorfaurem Eifen und Thonerde glühtz 
ein dunkles Roth aber dur ftarfed Glühen einer Mis 
ſchung von phosphorfaurem Eifen, phosphorfaurem Kupfer 
und Thonerde oder gebrannten Knochen. Herrſcht das phosr 
phorfaure Kupfer vor, fo erhält man Karmefinroth, 





Gold, 


Der Hohe Preis dieſes Metalls beſchränkt feine Anwen 
dung ald Farbe, fo wie in der Färberei ſehr. 

Im metallifchen Zuftande wird ed ald gefchlagenes 
und geriebenes Gold zum Malen und zu Vergofs 
dungen gebraucht, jedoch ift das meifte, was unter dieſem 
Namen verfauft wird, nicht ächtes Gold, fondern eine Vers 
bindung von Zinn und Schwefel (Muſivgolde**) oder feine 





*) Man bereitet diefes gewöhnlich aus gefchlagenem Gold (Goldblätt: 
en), das man fein reiht, oder aus falzfaurem Geld, das man 
dur Chlorantimon fällt. Sol es als Malerfarde (Muſchel—⸗ 
gold) vienen, fo wird es mit Salmiak und Gummiwaſſer 2 

Stunden abgerieben, und zulezt der Salmiak durch — mit 
Waſſer entfernt. 

*9 Eine ſolche geriebene Metallmiſchung diente auch mit Gummi ab» 

gerieben zur Darſtellung der mit Gold gedruften Zize 

der Perfe, welche die Schüle'ſche Fabrik in den Sahren 1770 
zuerit lieferte, 
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deriebened Meffing. Auch hat man es metaltifch aus Löſungen 
auf Zeugen zu befeftigen gefucht, jedoch mit wenig Erfolg: 
Frau Fulham tränkte Baumwollenzeug mit Goldlöſung, und 
ſezte es der Einwirkung von Schwefelwaſſerſtoff oder bloſem 
Waſſerſtoffgas aus. Es wurde theilweiſe, aber nicht gleich— 
formig metalliſch. Profeſſor Kaſtner empfahl das Zeug mit 
in Salpeterſäure gelöstem Golde zu tränken und noch naß 
den Dämpfen des brennenden Schwefels auszuſezen. Das 
Gold wird metalliſch und erſcheint nach gelindem Reiben mit 
Glanz. *) Eine noch gleichförmigere Vergoldung erhält man, 
wenn man die Zeuge (3. B. Seide) mit in Schwefeläther 
gelöstem Gold tränkt **) und fie dann ber Luft ausfezt, wo 
der Aether fehnell verfliegt, das Gold aber durch das Licht 
metalliſch hergeftellt wird. Doc ift auch hiebei Fein voller 
Metallglanz zu erhalten. ° 

Will man geriebened oder gefchlagened Gold auf Zeu⸗ 
gen befeftigen, fo bedruft man diefe a) mit difer Tragant⸗ 
föfung; oder by mit einer Mifchung von 12 Leim und 8 
Stärfmehl; oder e) mit Haufenblafe in Weingeift gelöst; 
oder d) mit einem Abfud von 2 Loth Haufenblafe, dem man 
nach dem Erkalten 1 Eiweiß zuſezt; oder e) mit einer Mis 
{hung von Maftir und Eiweiß (beide trofen und gepulvert). 





) Raftnerd Gewerböfreund IV. 372. Es hat aber in diefem fein 
vertheilten Zuftande Pein Anfehen, fondern it mehr. heilbräunlic 
und nur dur Zufammenpreffen auf der Faſer etwas metallglärns 
jend, und zwar nur auf einzelnen nicht feft haftenden Etellen, 

*+) Man erhält fie, indem man die Goldlöfung mit Schwefelather 
vermiſcht. Er nimmt dad Gold in ſich auf und kann von der 
dann farbied gewordenen Flüffigkeit abgegoffen werden. Sonnen 
ficht fcheidet Dad Gold in Geſtalt eines Häutchens aus ihm ab. — 
Drefe Goldlöfung gebraucht man häufig, um die Spizen der Yan 
zettchen zu vergölden, 
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Das geriebene oder geſchlagene Gold wird aufgelegt, und 
im lezten Fall nach dem Auflegen mit einer heißen: metalles 
nen Form aufgepreßt, aufferdem aber nad) dem Antrofnen 
geglättet. Das nicht befeſtigte wird zulezt durch. en 
mit‘ der‘ Fahne einer Feder weggenommen. 


Neuerlich machte Bretthauer in Braunſchweig ) Pers 
ſuche Seiden⸗ und andere Zeuge, fo wie Papier chemiſch zu 
vergofden. "Er föchte fie mit ganz neutrafer wäfferiger Chlor 
goldlöſung . 31), und ſezte ſie noch feucht längere Zeit 
der Einwirkung von Phosphorwaſſerſtoffgas CF Bd. I) aus. 
Das Gold wird anfangs auf der Oberfläche, ſpäter auch im 
Innern metalliſch, wobei für Feuchthaltung des Zeuges ge— 
ſorgt werden muß, **) fo wie für mäßiges Einſtrömen von 
Phosphorwafferftoff, damit fich Fein Phosphorgold (das bratın 
ift) bildet. Zulezt überfährt man mit einem heißen Plätt- 
eifen. "Bei Papier gibt man zuerft einen Grund von Eiſen— 
roth, dann einen Firniß umd trägt erft auf diefen die Chlor: - 
goldlöfung. Zulezt polirt man das Papier mit Agat oder 
Polirftabl. Die Phosphorfäure, welche bei diefem Verfahren 
in der Fafer Ran fonnte man dur Ammoniakdämpfe 
fättigen. 

Zum Sauerftoff bat das Gold wenig Verwandfihaft, 
und daher find die Verbindungen, die e8 mit demfelben bil 
det (die Goldoride), leicht wieder in metallifchen Zuftand zus 
rüfzuführen. Das Goldoridul enthält 3,86 Sauerftoff, 
ift dunkelgrün (nah Figuier ſchwarz und wenn es 


Leuchs polytechn Ztg. 1813, ©. 153. 

* Beim Trofnen: wird durch Einwirkung des Lichts und eben fo auch 
durch Einwirkung von fchwerliger oder phosrboriger, oder Gallus: 
Säure, oder Phosphorwaſſerſtoff, das Geld theilweife reduzirt, 
und dann braun, blau: oder purpurfarbig, aber ohne Metallglam. 

Leuchs Farben» u. Farbefund 
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Waſſer Hält, blau) umd zerſezt fih an der Luft ſchnell in 
Metall und Orid. Mit etwas mehr Sauerfloff (7,5) ift e8 
purpurfarben *).umd geht eben fo in Glasflüffe über, 
die ed purpurroth färbt. Dad Goldorid ift braum 
ſchwarz, enthält 10,76 Sauerftoff und wird durch Luft 
und Hize reduzirt. Enthält ed Waffer, fo ift feine Farbe 
faftanienbraun, und wenn ed etwas falzjaured Gold» 
orid enthält, gelb. ALS Farbe wird von diefen beſonders 
dad Goldoxidul angewandt, das allein oder mit Zinn den 
befannten Goldpurpur ** bildet und zur Daritellung 
einer fchönen aber theuern Purpurfarbe auf tbierifche 
u. a, Stoffe benuzt wird. Zu dieſem Zwek Io8t man Gold 
(Blättchen) mit Hilfe gelinder Wärme in Galpeter - Salz 
fäure auf, ***) tränft die Zeuge mit der Löfung, fezt fie 
dem Licht aus, wo die gelbe Farbe, die fie annehmen, 
in Rarmefin-Purpurroth übergeht. Diefer Farben- 
‚ übergang ijt eine Folge von Entfauerftoffung, und Tann 
daher auch bewirkt werden, wenn man vorher entfauers 
ftoffende Körper (4. B. Leimabfud, Leinol, Eigelb, Eiweiß 
mit Zufer, Auripigment, Schwefelleber 20.) auf die Zeuge 
bringt. Taucht man die Zeuge in falpeter » falzfaure Zinn 
löfung, fo erfolgt die Farbenänderung auch ohne Licht... Se 
mehr Zinnlöfung man nimmt, defto violetter wird die Farbe. 
Durch dftered Eintauchen nad) jedesmaligem Troknen, oder 
durch Verdünnung der Löſung erhält man alle Schattirungen 
von Biolet und Purpur. 


*) Figuier hält dad purpurfarbene Oxid nur. für fehr fein vertheilted 
metallifched Gold. 
**+) Gaffius Goldpurpur, auh mineralifher Purpur 
genannt (zinnſaures Goldoridul). Seine Bereitung findet man 
im 3ten Band. 
***) Die. Löfung färbt die Haut purpurroth. 
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Nach Ereuzburg rührt die Purpurfarbe, welche Gold⸗ 
löſung (Goldchlorid) anf Seide und andern 'thierifchen Kör⸗ 
pern bervorbringt, nicht von fein zertheiltem Gold ber, 
fondern ift wahrfcheinfich eine bafifche Chlorgoldverbindung, 
vielleicht goldchloridfaures Goldorid. 9 Meder durch) Reiben 
noch durch Wafferftoff Fonnte er dem Purpur Goldglanz 
geben, wol aber, wenn er zugleich Wafferftoffgad und 
Sonnenlicht einwirken ließ Als jedoch das auf dieſe Art 
vergoldete Seidenband einige Monate im Dunfeln Liegen 
blieb, war der Goldglanz verſchwunden und wieder Purpurs 
farbe an feine Stelle getreten. **) 

Unveränderlichen Goldpurpur erbält man nad) Boulaye 
Marillac, wenn man phosphorfaure® Gold und Thonerde 
zufammenglüht, ***) oder wenn man Goldpurpur mit Thons 
erde, Gallerte, Gerbeftoff und Waffer durch Sieden ver 
einigt. Der auf diefe Art feft gemachte Goldpurpur ift 
unveränderlich, während der gewöhnliche, ohne Zufaz ge 
fotten, fogleich fehwarz wird. Man kann mit fo feft ges 
machten Goldpurpur Wollens u. a. Zeuge dauerhaft pur 
purroth färben. | 

Hausmann zeigte, daß man flüffige Purpurfarbe erhalten 
kann, indem man verdünnte Gold: und Zinnlöfungen vermifcht,, die 


mit einem großen Webermaß von Säure gemacht wurden. In diefen 
kann man Seide durch wirderholtes Eintauchen dauerhaft färben. Doc) 


+, Schwerlid. Es iſt Goldoridul : DOrid, das durd Licht: in Gold 
übergeht. 
**) Erdmanns Journal X. 380. n 
**) An einer andern Stelle feiner Patentangabe fagt er: Man er: 
halte Karmefinroth durch Glühen von phosphorfaurem Geld 
mit Thonerde und allen phosphorjauren Erden, und unveränder: 
lihen Purpur durch Glühen von phosphorſaurem Gold und 
Zinn mit Thonerde oder phosphorfauren Erden. 
7 E3 
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halt Baneroft ed für beffer, durch abgefonderte Auftragung der zwei 
Yöfungen zu farben. Auch Gülich gab in dem 1780 erfchienenen 2ten 
Band feines. Farbebuchs obige Art purpurroth zu farben an, und 
wollte auch ein Verfahren mit Goldlöfung äuſſerſt ſchön hochfeuer— 
roth zu färben entdeft haben, das er aber nicht befannt madhte. 


In Hinſicht der Purpurrothfarberei empfichlt er die Goldlöfung in 
Waſſer zu gießen, bis dieſes gelb gefärbt ift, und dann die Zinnlofung 
zuzugeben, bis man die verlangte Schattirung hat. Die Hälfte Zinn: 
föfung gibt eigentfihe Purpurfarbe, gleich viel Zinnlöfung eine 
bräunere, noch mehr eine Caſtorfarbe. Mehr Zinnlofung 
macht die Farbe heller und wenn man weniger ald die Hälfte nimmt, 
fo wird fie mehr violet. Das Leinen: oder Baummollengarn muß 
vollfommen weiß ſeyn. Es wird in die Palte Flüſſigkeit gelegt (die man 
fo lange benust, bie fie entfärbt if), dann ohne zu wafhen an der 
Sonne zum Trofmen aufgehängt. Ein Dukate Gold reicht hin, um 
je nad) der Schattirung 5-15 Pfund Garn purpurroth zu färben. 
Seide und Wolle laßt ſich ebenfalld in diefer Flüffigkeit färben; damit 
fih aber die Farbe in diefen Stoffen gut feftfezt, muß man fie erwär- 
men, Auch fallt die Farbe etwas mehr ind Braunrothe ald auf 
Yeinen und Baumwolle, *) 


Der Farber Lagouraulle in Lyon farbte Seide fhon heil lila 
bis Dunfelviolet durch Goldlöfung. Gold wird in 1 Ealzlaure 
und 2 Salpeterfaure gelodt. Won der Yofung fezt man einige Tropfen 
zu deſtillirtem Wafler, nimmt die rohe. oder befler entichalte Seide 
darin durch (10 Minuten), fpult fie in Waffer, und fezt fie dem Eon- 


*) Gülichs volt. Farbe» und Bleihbuch I. 108-127. Er verfuchte 
auch wie ein Zufaz von verfchiedenen andern metallifhen Löſungen 
die Farbe verandere. Kupferlöfung machte fie mehr vio— 
let; &ilberlofung etwas heller lila in perlfarb fallend ; 
Wismuthlöſung lila ind Rothe fallend; Quekſilber— 
lofung mehr braunlichroth; Bleilöfung bel blew 
oder ſilberfarb; Eifenlöfung eben ſo, aber mit röthlicherm 
Schein. Wird das Garn vorher mit Gallus gebeizt, fo geben 
alle diefe mit der Gold: und Zinnlöfung vermifchten metalliichen 
Löfungen eine Art Caftorfarbe, die mehr und weniger ind 
Rothe und Blaue fait, und bei es Gapurinerfar: 
big iſt. 
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nenlichte aus, das fie in 1 Stunde, im Winter aber erſt in 1 oder 
auch erft in einigen Wochen ſchön lila farbt. Wiederholt man das Ver- 
fahren, fo wird die Farbe dunkler. Man trofnet fie jedesmal ohne zu 
waschen, wäfcht, bringt an die Sonne. Um ſchönes Violet zu erhal: 
ten, iſt 5—6malige Wiederholung nmöthig. Papier und Baumwolle 
kann auf Ddiefelbe Art gefärbt werden, wird aber nicht fo dunkel. 
Waſcht man die, Seidenzeuge nicht, aus, fo werden fie nur ſchwach 
blaulihgrau. Das Auswafhen hat den Zwek die freie Saure zu 
entfernen Dur Licht und Kalien wird das auf diefe. Art dargefteilte 
Fila und Violet röthlich, im Schatten aber bläulich. 


Dad blaufaure Goldoxid ift fehon gelb. Ban— 
croft erhielt, indem er Zeuge mit blaufaurem Kali tränfte 
und dann in verdünnte Goldlöfung legte, eine fehone gelbe 
Farbe, die ind Grüne und Ka: dem Waſchen ind oliven- 
f arbige ſchillerte. 

Glas und Glasflüſſe werden durch fein zertheiltes Sol 
und duch Goldoridul purpurroth gefärbt... Starke Er: 
bizung zerftört aber die Farbe, indem ..fie dag Gold ent 
fauerftofft. 

Molibdänfäure bildet mit Golvorid eine roth- 
gelbe Berbindung. 


Iridium. 


Dieſes 1802 von Tennant entdekte Metall kommt in 
mehreren Platinerzen und im Irit vor, wurde aber bis jezt 
nur in geringer Menge gefunden. Gepulvert iſt es grau 
und gibt eine vorzügliche reine und tief ſchwarze Farbe 
auf Porzelan. (Frid.) 

Bon feinen bis jezt befannten Verbindungen zeichnen 
fich folgende durch befondere Färbung aus: 
Iridoxidul: ſchwarz. 
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Seidorid: blau. Man erhält e3 durch Glühen von 
Srid mit Kalihydrat. | 


Kadımium. 


Dad Kadmium wurde 1817 von Stromeier und Her: 
mann in einigen Zinkerzen entdekt. ) Es ift dem Zinf an 
Farbe ähnlih, und ftellt mit Sauerftoff ein dunkel— 
braunes oder braungelbes Drid dar, dad durch 
Verbindung mit Waffer weiß wird. | 

Mit Schwefel zuſammengeſchmolzen bildet das Mes 
tall, noch leichter aber dad Oxid eine citronengelbe, 
ind Pomeranzengelbe übergehende Verbindung (Schwer 
felfadmium), die auch entfteht, wenn man Schwefel: 
wafferftoff zu Kadmiumfalzen ſezt, und dem chromfaurem 
Blei wenig nachfteht. Durch Glühen wird fie vorübergehend 
bräunlich, dann karmeſinroth; ſchmilzt erft bei der 
MWeißglühhize, und gefteht beim Erkalten in durchfichtigen 
citronengelben glimmerartigen Blättchen. - Hundert 
Theile enthalten 77,78 Kadmium und 22,22 Schwefel. Stroh⸗ 
meier empfahl fie ald Malerfarbe. Sie wird durh Del 
nicht dunkler, ift beftändig und eignet fich befonderd zur 
Fredcomalerei. Man hat fie Jaune brillant genannt, und 
kann fie mit Kremferweiß zugleich anwenden. 

Seide wird goldgelb, wenn man fie in eine Löſung 
von falzf Kadmium bei 40—48 9 einweicht, auswindet und 
dann durch eine verdünnte Löſung von ſchwefelwaſſerſtoff⸗ 
faurem Kali nimmt. Die Farbe ift haltbar gegen Licht, 
Säuren, Kalien, alfo beffer ald die mit Schwefelarfenif 
und chromf. Blei. | | 





*) In Baiern kommt es bei Aupferberg mit ſchwefelſ. Zink vor. 
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Die übrigen Verbindungen »ded Kadmiums haben, fo 
weit man fie bis jezt kennt, feine ausgezeichneten Farben, 
mit Ausnahme des Bierfachfchwefelmolybdän » Kadminms, 
dad roth, umd ded DreifachfchwefelsKadmiumg, das citro- 
nengelb if. 


Das chromf, Kadmium tft gelb, und verhält fich wie 
das chromf Zint | 


Kalkerde. 


Die Kalkerde iſt in reinem (von Waſſer und Kolenſäure 
freiem) Zuſtande weiß, weich, leicht zu pulvern und hat 
große Verwandſchaft zu Waſſer, das ſie unter Wärme— 
entwiklung aufnimmt und dabei zu einem weißen Pulver 
zerfällt. Sn dieſem Zuſtande (als gelöſchter Kalk, Kalk: 
hydrat) haben 76 Theile Kalk 24 Th. Waſſer gebunden, 
welche nur durch Glühhize wieder auszutreiben find. An der 
Luft zerfällt der gebrannte Kalk, indem er Waffer und Ko: 
lenfäure einfaugt, ebenfalld® zu einem weißen Pulver (zer- 
fällener Kalt, Luftfalt. ) Mit mehr Waffer abgerührt 
bildet der geldfrhte und der zerfallene Kalk ein feines breis 
artiged Gemenge (Kalkmilch), das häufig ald An— 
ftreihfarbe benuzt wird, fich jedoch nur zu Waffertarben 


*) In der Natur fommt die Kalferde ftetd3 mit Waffer, Kolenfaure 
u. a. minder wefentlidhen Beimifhungen vor. Der waſſerfreie 
(gebrannte) Kalk wird erhalten indem man Kalkfteiue (aus Kalk: 
erde, Waſſer, und Kolenfäure beftehend) anhattend glüht, wos 
durch das Waffer und die Kolenfäure ausgetrieben werden und die 
Kalferde, nebft andern Erden und Metaflfalfen , die ihr beige, 
mischt find, zurufbleibt. Bemerkungen über die Verbeſſerung des 
Kalkbrennens fehe man in Leuchs Handbuch f. Fahr. VII. 63. 
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eignet, da die Kalferde wegen ihrer Falifchen Eigenfchaften 
mit Delen feifenartige Verbindungen eingeht, die in. Kurzem 
an der Luft gelblich werden. Aus demfelben "Grunde macht 
man fie auch nicht gerne mit Blut, Leimwaffer, oder ‚mit 
Milch an. Bei Gummiwaffer ift diefer Nachtheil weniger 
zu befürchten. Da der gebrannte Kalk gewöhnlich Eifenorid 
u. a. fremdartige Theile enthält, die feine Farbe minder 
weiß machen, fo muß man die reinften Stüke ausfuchen, 
und den Kalfbrei, um den gelblichen Schimmer zu verdefen, 
mit etwas Kole Coder Emalte) verfezen. 


Zur Kolenfäure bat die Kalferde große Verwand⸗ 
fehaft, zieht fie jedoch nur dann aus der Luft an, wenn 
zugleich Wafferdämpfe oder Waffer mit ihr in Berührung 
find. Die ald Kalfmilh auf Wände ꝛc. aufgeftrichene reine 
Kalferde wird auf diefe Art mit der Zeit Folenfauer. Die 
folenfaure Kalferde ift weiß und enthält auf 56,43 Kalt 
43,57 Kolenfäure. In der Natur Fommt fie fehr häufig mit 
gelblichweißer Farbe vor und wird unter dem Namen 
Kreide, Weiß, Mond milch ald Anftreichfarbe, zum 
Schreiben und zu verfchiedenen andern Zwefen benuzt. *) 
Sie ift nicht fo fein zertheilbar ald der gelöfchte Kalf, aber 
etwas beffer als diefer mit Del, Milch und Leim anzınven 
ben, obgleich fie auch bei diefen dem Bleiweiß fehr nad 
ftebt. Man gebraucht fie auch um Wollenzeuge, Seide 
weißer zu machen, indem man diefe mit Waffer, in dem Kreide 
abgerührt ift, walft oder reibt und wäfcht. | 

Weiß auf Seide. Gebleihte, Souple oder entichälte Seide 


wird durch ein Geifenbad gezogen, das fo ftarf ift, daß es den Schaum 
halt, oder noch beffer durch ein Seifenbad, dem Bitterfalz zugefezt 


*) Dad Vorkommen und die Gewinnung diefer fehe man im drilten 
Bande. 
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wurde, wodurch ſich Talkerde niederſchlagt, weldhe beiträgt, die Seide 
weiß zu machen. Geſchwefelte Seide wird vorher abgeſchwefelt, indem 
man ſie a) einigemal durch friſches Waſſer zieht, oder b) durch Waſſer 
mit dem Bleiweiß oder Kreide oder Talkerde abgerührt iſt. Ein Zuſaz 
von etwas Indigr armin oder Indig (minder gut) gibt geblauted Weiß. 
Eben fo ein Bad mit etwas Indigcarmin oder Indigtinetur. Ein Zu 
faz von: Orfeile und Indigcarmin Modeweiß, dad: man durch etwas 
Soda = oder. Potafchenlöfung ‚nuanceiren fann. Ein Bad von Cochenille⸗ 
löfung in Ammoniak und etwas Indigcarmin gibt Lyonerweiß, welches 
das ſchönſte iſt. Eben fo kann ein Abſud von Coche nille wit Alaun ge⸗ 
braucht werden, worin man die Seide längere Zeit umzieht, und dann 
erft die Indigcarminlöſung oder Indigtinctur zuſezt. Gibt man zulezt 
etwas Eiffig oder Weinfteinfaure zu, fo wird die Seide: griffig. Ein 
Bad von Eodenillelöfung in Ammoniaf, oder von Maun mit Indig— 
carmin oder Indigtinctur gibt Nachtweiß. 


Mit Schwefelfäure bildet die Kalferde eine weiße 
Berbindung, die in’ der Natur als Gipsftein, Alaba— 
fter, Marienglad x. häufig vorfommt. Durch Glühen 
verliert fie ihr Waffer und zerfällt dann zu einem weißen 
Pulver (gebrannten Gips). Sft diefed nur ſchwach 
gebrannt worden, fo hat es die Eigenfchaft mit Waffer zu 
erhärten und wird daher zu fünftlichen Steinen, zu Ueber: 
zugen, Formen ꝛc. gebraucht, fo wie, mit viel Waffer 
unter ftarfem Umrühren gelöfcht Cum das Zufanmenfezen zu 
verhindern), als weiße Anftreihfarbe: Man trägt 
fie dünn auf, da fie fich leicht abblättert. Mit Del wird 
fie bald gelblich. 


Kiejelerde. 


Sp wie diefe Erde gewöhnlich vorfommt Cald Kiefel: 
ftein, Feuerftein, Quarz) ift fie äußerſt ſchwer zu verthei⸗ 
len, und erhält nie den Grad von Feinheit, der zum Auf 
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tragen auf Oberflächen nöthig iſt — oder mit den Worten 
ded Tüncherd: fie deft nicht. Aufferdem Hat fie fo 
wenig VBerwandfehaft zum Waffer, daß fie fich in demfelben 
nicht gut zertheilt, und nicht fehwebend bleibt, fondern 
gleich wieder. zu Boden fällt. 

Könnte man fie im Großen hinlänglich fein sertheikt 
erhalten (3. B. ſo wie fie aus Falifchen Löſungen nieder: 
gefchlagen wird), fo hätte man an ihr eine ziemlich gute 
Anftreichfarbe, die mit einem Bindemittel auch gut haftete, 
und vielleicht den Vorzug hätte, Fein Waffer anzuziehen, 
und von der Feuchtigkeit nicht befchädigt zu werben, 

Mit Kalien vereinigt fich die Kiefelerde zu durchfichtigen 
ſalz- oder glasartigen Verbindungen CKiefelfeuchtigfeit, Glas), 
weiche fich mit den meiften Metallen und Metallfalfen ver: 
binden und von diefen verfchiedene Farben erhalten (Glas— 
flüffe, künſtliche Edelfteine. *) Einige derfelben werden auch 
in fein geftoßenem Zuftande ald Farbe gebraucht, doc) kommt 
von ihnen bis jezt nur dad mit Kobalt blau gefärbte Glas 
unter dem Namen Smalte im Handel vor. Der Zukunft ift 
es wahrfcheinlich vorbehalten, andere Farben diefer Art in 
Bang zu bringen. 

Die vorzüglichften Farben, — die Kieſelerde oder 
die kieſelſauren Kalien (Gläſer), durch Verbindung mit den 
Metalloxiden erhalten, ſind nachſtehende Sie werden durch 

Antimon, phosphorſaures . . weiß. 
Antimonorid . » >» 200.0. gelb. 

Blei, phosphorfaured . . . . weiß. 
Chromord . u... gem. 
Eifenorid . . grünlichgelb und braun. 
Goldpurpur 2:2 2%. . carminrotb. 





* die Darftellung diefer ift im 3ten Bande angegeben. 
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Kobaltorid - . 2... cd oo 
‚KRupferoridul. 4.0. blutestb. [7 
Kupferord -» . grün. 
Mangan? . . violet. 
Molybdänoxid . . . gem 
Nikeloridgrün. 
Silberoxid. 8gelb. — 
Spiesglangglad . ... .. gelb, wenn kupferhaltig, 


e mit grünlichem Schein. 
Uranoxid . 0.2.2... bramm und fchmarz 
Zimmorid . :» 220.0. weiß. | 


Mit Natrons Thonerde und Schwefel geglüht bildet die 
Kiefelerde eine grüne und lafurblaue Farbe (grüner 
und blauer Ultramarin), die fhönfte, die man bis 
jezt fennt, haltbar gegen Licht und Kalien, nicht aber gegen 
Säuren. *) | 


— — — 


Kobalt. 


Das Kobalt iſt ein röthlichgraues ſchwachglänzen⸗ 
des Metall, das mit Schwefel, Arſenik u. a. Metallen ver⸗ 
bunden als Kobaltkies, Speiskobalt, Glanzkobalt im Hans 
del vorkommt. Die beiden erſten kauft man auch geröſtet 
unter dem Namen Zaffra (Terra Zaffra). 


Mit Sauerftoff bildet ed Dridul (78,67 8., 21,33 
©), grünlich hellgrau, in fehr vertheiftem Zuftande 
blau, mit Waffer verbunden. (80,64 Kobaltoridul,. 19,36 
Waffer) aber rofenroth, und Drive (71,08 Kobalt, 
28,92 Sauerftof), das braunſchwarz ift. 


— 


+) Man ſehe die Bereitung im Iten Band. 
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Die Salze ded Kobalts find in wafferhaltendem Zuftand 
rofenroth oder röthlich, im wafferfreien blau. Diefe 
Farbenänderung erfolgt auch, wenn man Schriftzüge mit 
ihnen auf Papier macht. Diefe find roth, werben aber 
beim Erwärmen (weil fie Waffer verlieren) blau (Hellots 
fompathetifche Dinte). In der Färberei werden fie nicht 
benüzt, da das Kobalt häufig mit fremden Metallen, befon- 
derd mit Eifen verumreinigt ift, welches die Farbe braun 
macht, nur durch Foftfpieliged Verfahren davon befreit wers 
den kann, und felbft dann Feine befonderd "ausgezeichnete 
Farbe gibt. 


Mit Kolenfäure bildet dad Kobaltoridul ein pfir- 
fihblütrothed unlösliches Pulver. Mit Borarfäure 
ein röthlichweißes, das in der Hize zu einem dunfel: 
blauen Glas ſchmilzt. Mit Selenfäure ein rofen 
rothes, unlögliched Pulver, und wenn erftere überfchüffig 
ift, einen ſchönen rothen Firniß. 9 Mit Blaufäure 
ein bräunliched wunlösliched Pulver; mit Arfenif: 
fäure ein rotheg, mit Kleefäure ein rofenrothed 
in Waffer mit brauner, in Ammoniaf mit Farmefin 
rother Farbe lösliched; mit vierfach Schwefelmolyb- 
dan ein dunkelrothbraunes; mit Chromfäure 
ein rothbraunes; mit antimoniger Säure ein 
blaßvioletted; mit Antimonfäure ein roſen— 
rothes. 


Mit Glas oder Kalten und Kieſelerde zuſammenge⸗ 
Ichmolzen gibt das Kobaltorid ein ſchön fatt und rein blau 
gefärbted Glas, das in mehr. und weniger fein geriebenem 


*) Diefe Berbindung wäre vielleicht in der Samen mit Bortheil an: 
zuwenden. 
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Zuftande unter dem Namen Smalte ih im : Handel 
vorfommt. 


Ebenfalls blau gefärbte Verbindungen erhält man durch 
Bereinigung von Kobaltorid mit Thonerde, oder Zinnorid. 
Die leztere machte Höpfner, die erftere Leithner bekannt: 
Sie fommt unter dem Namen Leithnersblau in Handel 
und wird in der Dels und Porzelanmalerei gebraucht. Das 
Leithnersblau erhäft man durch Glühen von falpeterf Kobalt 
oridul mit Thonerde, oder durch Fällen von Alaun umd 
Kobaltfalzen mit Kalien. Ein Ähnliched Blau ftellte The 
nard durch Glühen von Thonerdehydrat mit phosphors 
oder arfeniffaurem Kobaltoriduf dar. Diefed kommt unter 
dem Namen Kobaltblau in Handel, Um dad reinfte Blau 
zu erhalten, darf, nad) unfern Verſuchen, blos reines Thon⸗ 
erdehydrat und falpeterfaured Kobaltorid angewendet werden. 
Das Thonerdehydrat muß ftarf weiß geglüht, fein gemalen 
und mit fo viel Löſung von Kobalt verfezt werden, ald das 
Thonerdepulver abforbirt. Jeder Meberfchuß bedingt die Bil: 
dung von braunfchwarzem Kobaltorid, dad die Farbe ver- 
fchlechtert.. Dad Thonerdehydrat darf auch fein Kali ents 
halten, weil diefed die Karbe verfchlechtert. 


Schmelzt man Kobalt» und Zinforid zufammen, fo 
entfteht durch die gelbe Farbe des leztern, eine grüne die 
unter dem Namen Rinmansgrün, Gellertögrün 
befannt ift. Ihre Bereitung, fo wie die ded Kobaltblaued 
und der Smalte ift im 3ten Band angegeben. 


Talkerde nimmt dur Glühen mit falpeterf. Kobalt- 
oridul eine blaßrothe Farbe an. Eben fo färben fich 
mehrere talferdehaltige Mineralien beim Glühen ihres Pul- 
verd mit. falpeterf. Kobaltoridul rofenroth. Fällt man 
eine Mifchung von falzfaurem Kobaltoridul und ſalzſaurer 
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Talkerde mit Ammoniat, fo erhält man einen grünen 
Niederfhlag, der durh Glühen fhwarzgrau wird. 

Eine. violette Schmelz» und Anftreichfarbe erhält 
man durch halbes Schmelzen von ‚phosphorfaurem Kobalt 
mit. Thonerde oder phosphorfaurem Kalt Cweißgebrannten 
Knochen), oder: phosphorfaurer Talkerde, bei Zufaz von 
phosphorfaurer Soda. Leztere bewirkt das. Verglafen, bei 
einem Hizgrad, der. noch nicht im ‚Stande ift, die Kobalt- 
verbindung blau zu. machen. 

Mit Natron oder Kali, oder. faurem PER 
Kali getränfted Baummollenzeug wird durch eine Löſung von 
falpeterfaurem Kobalt 9 blaß⸗roſenroth. Mit Natron 
getränfted Zeug färbt ſich in falzfaurer Kobaltlöfung über 
Feuer gehalten, fhon grün. Die Farbe wird beim Er⸗ 
falten apfelgrün, dann gelb, zulezt bla lederfar— 
big, welche Farbe es auch: beim Wafchen mit Seife be 
hält. Mit verdünnter Salzfäure befeuchtet und über Feuer 
gehalten, wird ed wieder grün. (Bancroft) Alle diefe 
Farben- find aber nicht fchon genug, um ‚angesandt werden 
zu fonnen. 





Kupfer. 
| Das Kupfer ift im metallifchen Zuftand roth und wird 
fein gerieben, fowol allein ‚ ald mit andern Metallen vers 
einigt, als Ueberziehfarbe und vornämlic zum Bronziven 
gebraucht. Neuerlich hat man auch Leinwand durd) Galva⸗ 
nismus verkupfert. **) — klebt Leinwand ganz eben 


* Man erhalt dieſe, indem man kaltinirien Kobalt mit Scheidwaſſer 
behandelt, bis dieſes nichts mehr auflöst. . 

+) Leuchs polytechn. Itg. 1844, ©. 55. Die Vereituns des Kupfer: 
pulverd findet man ®d. I. 


Kupfer. j 111 


und mit: fü wenig Kleifter als moglich auf eine KRupferplatte, 
verbindet fie nach dem Trofnen mit dem negativen Pol einer 
galvanifchen Batterie, taucht ſie in eine Loͤſung von: Kupfer» 
vitriol und verbindet ein Stük Kupfer mit dem aufzulöſen⸗ 
den poſitiven Pol. Das Kupfer ſchlägt ſich auf Das Zeug 
nieder und legt ſich, indem es an die Kupferplatte zu drin⸗ 
gen ſtrebt, in. alle Poren desſelben. Nach 5—6 Stunden 
ift der Ueberzug binlänglich ſtark, und die Duadratjard fol- 
chen Zeuged, die, an ſich 12. Loth. wiegt, wiegt. nun 36 
Loth, daber 24 Loth Kupfer .binreichen , fie, zu. überziehen, 
während das. dünnfte Kupferbleh 44 W wiegt. So ver, 
fupferte Zeuge find zur Bedekung von Dächern ‚und Altanen 
brauchbar. Es ift, nicht durchaus nöthig „eine, galvanifche 
Batterie anzuwenden, da ed ‚auch genügt, wenn man dad 
Kupfer auf welches das Zeug. aufgeklebt iſt, durch einen 
Drath mit einer. amalgamirten Zinfplatte, verbindet. , Die 
Kupferplatte wird dabei in ein Gefäß mit Kupfervitriols 
föfung, die Zinfplatte in eined mit Salzlöfung oder. vers 
dünnter Säure gebracht. Haftet das Kupfer nicht ftarf ger 
nug auf dem Zeuge, fo gibt man ihm vorher beffere Lei— 
tungsfäbigfeit durch. Einreiben mit Graphit. Figuren auf 
dem Zeuge bringt man hervor, indem man das unterzulegende 
Kupfer ausfchneivet. Man fann das verfupferte Zeug ber: 
nach vergolden oder verfilbern. 

Mit Sauerftoff gebt ed zwei Verbindungen ein: 
ein Oridul und ein Drid. Das erftere ift bräunlich— 
roth, enthält auf 88,88 Kupfer 11,12 Sauerftoff, wird 
durch Berbindung mit Waffer CHydrat) pomeranzen 
gelb, Ändert fich aber an der Luft in Oxidhydrat um. 
Das zweite (Kupferorid) ift braunfhwarz, ”) ent 


*) Der Kupferhammerfchlag it mit diefem Oxid überzogen. 
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hält auf 80 Kupfer 20 Sauerftoff, wird durch Verbindung 
mit Waffer grünlihblau, und fommt im Handel als 
Berlinerblau vor, verliert aber dad Waſſer bei gelin- 
der Erhizung und wird dann wieder ſchwarz. Man hat 
es kürzlich ald Schwarze, Ben. * Porzelan 
benuzt. 

Das Kupferoxidul wird zumeilen als braune Maler⸗ 
farbe benuzt. *) Bancroft hat es auf Zeugen befeitigt 
und eine fehr haltbare braunrothe Farbe erhalten. 

Mit Ammoniak bildet das Kupferoridul eine farb: 
loſe, das Kupferorid eine dunkellafurblaue Flüffigfeit, welche 
bereit? Güllich zum Blaufärben benuzte. Kupferammoniaf 
mit Gummi verdift und mit indigblauem Gummi verfezt, 
gibt blaue Druffarbe, welche durch blaufaured Kalibad 
braunrotb wird, doc ändert ſchon ein — Kali⸗ 
bad leztere Farbe wieder in Blau um. 

Mit Kolenſäure bildet das Kupferoxidul ein ro⸗ 
thes Pulver; das Kupferorid aber zwei Verbindungen, von 
denen die mit weniger Kolenfäure 72,07 Kupferorid, 19,82 
Kolenfäure und 8,11 Waffer, die mit mehr: 69,37 Kupfer 
orid, 25,43 Kolenfäure und 5,20 Waffer enthält. Erſtere 
nennt man halbkolenſaures, leztere zweidrittel— 
kolenſaures Kupferoxid. | 

Das halbfolenfaure Kupferorid ift im wafferfreien Zus 
ftande ſchön braun, mit Waffer verbunden aber ſchma— 
va gdgrün, und in diefem Zuftande der. Hauptbeftandtheil 


*) Gewöhnlid bereitet man ed, indem man aus einer mit etwas 
Bitterfalzlöfung verfezten Kupfervitriollöfung mittelft Potafche das 

Kupferoxid fällt, und den Niederfchlag, der grüm ift, gelinde 
glüht. Man fehe hierüber den 3ten Band, im — braune 
Kupferfarben. 
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des KRupferroftes, fo wie der färbende mehrerer grüner 
Farben. Künftlicy wird es durch Fällen einer heißen Kupfer 
orivföfung 9% mit folenfaurem Kali erhalten. 

Das zweidrittelsfofenfaure Kupfer ift blau und macht 
den färbenden Beftandtheil im Kupfer » Lafurftein, fo wie in 
dem Bremer-, Mineral: und Bergblau aus, 

Zum Farben der Garne und Zeuge benuzt man das 
kolenſaure Kupferoxid ſeit mehreren Jahren. Die Farbe iſt 
haltbar gegen Luft und Licht, leidet aber, wie faſt alle Me— 
tallfarben durch Kalien und Seifen. Auch verdient ihre An— 
wendung wegen der giftigen Eigenfchaften dieſes Metalld ein: 
gefchränft zu werden. Das gewöhnliche Verfahren ift, daß 
man die Stoffe mit einer Kupferoridlöfung tranft und dann 
in eine Polenfaure Ealifche Flüffigfeit taucht, *) um die 
Säure abzufiheiden. Noch einfacher aber Foftfpieliger iſt es, 
wenn man das Zeug mit in Ammoniaf gelöstem Kupferorid 
(KRupferammoniaf, ſ Bd. J.) tränft und es dann 
der Luft ausſezt. Das Ammoniak verflüchtigt fih, das Ku- 
pferorid bleibt mit ver Faſer verbunden (als Kupferorit; 
hydrat). Gühlich färbte auf diefe Art Leinen und Baum— 
wolle bimmelblau. -Kurrer ftellte em ſehr ſchönes 
Apfelgrün auf Katun dar, indem er diefen mit dich 
Gummi verdiften und mit etwas Kochfalz verſeztem effig- 
faurem Kupfer bedrufte, und dann durch verdünnte Kali— 
löfung z0g. Mit Abänderung ded Verfahrens erhält man 
hellblau. Wollentuch wird lebhaft feladongrün, 
wenn man es in einer Seifenlöſung gelinde erwärmt (2St.) 
und dann in eine warme Kupfervitriollöſung “er, legt (4St); 


*) Z. B. Kupfervitriollöſung. 

**) Oder umgekehrt. 

**x) Kochen darf fie nicht, da ſonſt die Farbe leidet, wenn dad Tuch 
Leuchd Farben - u. Färbefunde, Zr Bd. 8 
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blaßgrün, wenn man es mit Kupfervitriollöfung. tränkt 
und die Säure dann mit Kalk ſättigt. | 

Himmelblau auf Katun erhält.man durch. Bedrufen 
mit Durch. Stärfe verdifter falpeterfaurer Kupferlöfung, Trofs 
nen, Legen in dife Kalfmilh, Wafchen. (Leuchs polytechn. 
Ztg. 1842, ©. 50.) 

Mit Effigfäure bildet das Kupferorid zwei Berbins 
dungen, Die eine, in welcher dad Drid im Ueberſchuß ift, 
cbaſiſch effigfaured Kupferorid) iſt bläulihgrün, unauſ— 
(ö8fich und enthält in 100: 63 Drid und 37 Säure und 
Waſſer; die andere, wo das Drid mit Effigfäure gefüttigt 
ift Ceinfach effigfaured Kupferorid), ift ein in Waffer aufs 
lösliches dunkelgrünes Salz (deftillirter Grünſpan), das 
40 Kupferorid, 51 Effigfüure und 9 Waffer enthält Ein 
Gemenge beider fommt im Handel unter dem Namen Grün 
fpan, Spangrün vor. Es befteht aus 43 bafifch und 
57 einfach effigfaurem Kupfer (nach Philipps aus 29,3 Eſſig— 
fäure, 43,5 Kupferorid, 25,2 Waffer und 2,0 unauflöglichen 
Theilen) und wird unter Farben, fo. wie ald Beize und zu 
andern Zwefen gebraucht. *) 

Kleeſäure gibt mit Kupfer eine blaulichgrune, 
in Waffer kaum auflosliche, bei Zufaz von etwad Ammoniak 
lafurblaue; Weinfteinfäure mit Ueberfchuß. von 
Säure eine blaulihweiße Berbindung, Aepfelfäure 
einen grünen nicht Friftallifirbaren Firniß. 

Borarfäunre bildet mit Kupferorid. ein blaßgrü— 
ned wenig auflösliches Pulver, das im Feuer: zu einem 

ipater heiß geplättet wird. — Dder: 1) Beizen mit Aezlauge 

(von 6 Potaſche, 10 Kal), + ©td.; 2) Farben mit 6 Kupfer: 

vitriol. (Mineralgrün auf Baumwolle.) 
) Seine Bereitung findet man im Iten Band. 
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grünen glasartigen Körper schmilzt. Lezterer wird nicht 
benuzt ;. für erſteres hat ſich vor einigen Jahren jemand in 
England pateutifivem laſſen *) und fie als Oel⸗, — 
und —E— — empfohlen: 

Das phosphorſaure Kupferorid:ift blaͤulich— 
grün und wird durch Glühen braun Cinden: es Waſſer 
verliert), aber bis jezt als Farbe nicht benuzt. Es kann 
mit Zuſaz von Thonerde geglüht, das Bergblau erſezen. 
Glüht man 3 phoophorſaures Kupferoxid mit 2 friſchgefäll⸗ 
ter Thonerde, fo. erhält, man nach" Boulaye Marillac eine 
ſ maragdgrüne unveränderliche Anſtreich⸗ und Schmelz 
farbe. Nimmt man. weniger Thonerde, ſo zieht fich die 
Farbe ind Blaue, Phosphorfaures Kupfer und phosphorz 
faurer Kalt weiß ‚gebranntes Bein) gibt Diefelbe Farbe, aber 
etwaß ſammtartiger und an den Fingern anhängend. (Er 
nennt fie grünen Ultramarin.) Ein unveränderliches 
‚Roth für die Delmalerei, fo wie auf Glas, Porzelan ıc. 
erhält man, wenn man Kupferfeile oder noch beſſer durch 
Eiſen gefãlltes Kupfer genau mit phosphorſaurem Natron 
und Thonerde oder andern pr Erdſalzen ver: 
mifcht , und die Mifchung glüht. * 

Mit gleichen Theilen Schwef H zufammengefchmolzen, 
gibt das Kupfer eine dunfelblaue, etwas ins violette 
falfende Verbindung, die ald blaue Farbe zu gebratichen fein 
wird.‘ Dr. W. Zimmermann beobachtete, daß wenn man 


*) Man erhalt diefe Verbindung indem man Borarlöfung zu Kupfer: 
ſoſung ſezt (gleiche, Theile). Sie fallt; zu Boden Oder indem 
man „2. falpeterfaured Kupfer mit 1 Borarfaure, vermiſcht, und 
die Mifchung glüht, bis alle Calpeterfaure entwichen it. (Leuchs 
Handbud, für Fabr. VIJ 180. 

*#) De la 'Boullaye Marillaes Patentangabe. Brevets d'inven- 
tion VI, 173% 
5 g + 
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auf mit: Aether benezte Kupferbleche eine Schwefelpfatte: legt, 
fogleich ein fehon lafurblauer Befchlag entfteht, deſſen 
Farbe fehr feurig if. Das Halbfhwefeltupfer (80 
Kupfer, 20 Schwefel) ift bleigrau; dad Einfach— 
Schwefelfupfer (66,67 K., 33,33 ©.) ift ſchwarz— 
blau; dad Fünffah-:-Schwefelfupfer ſchwarz. 


Mit Schwefelfäure bildet das Kupfer ein lafur 
blaues Salz, dad unter dem Namen Kupfers ober 
blauer Bitriol binlänglich befannt ift, und 32 Kupfer 
oxid, 32 Schwefelläure und 36 Waffer enthält; wenn die 
Schwefelfäure aber nur in geringer Menge vorhanden iſt 
(64,17 Kupferorid, 21,39 Schwefelfäure, 14,44 Waffer), 
ein grünes unlösliches Pulver. Man erhält dieſes als 
Niederſchlag, wenn man zu Kupfervitriollöfung Kalilöſung 
in geringer Menge fest. Es ift in einigen der obenerwähns 
ten grünen KRupferfarben, die auf ähnliche Art bereitet wers 
den, enthalten 


Die Salzfäure gebt mit dem Kupfer mehrere Vers 
bindungen ein, von welchen das einfach gewäfferte Kupfers 
oxid-Einfach-Chlorkupfer hocoladebraun; das 
dreifach gewäfferte fihon grün, lebhafter ald Braunfchweis 
ger- Grün; das vierfach gewäfferte blaffer grün iſt. Das 
gewäfferte Kupferorid » Einfach »Chlorkupfer kommt im Handel 
unter dem Kamen Braunfhweiger-Örüun vor, und 
widerfteht ald Delfarbe dem Sonnenlicht. Durch Erbizen 
wird es ſchwarz. 


Mit Selenfäure bildet dad Kupfer eine piſtazien— 
grüne unlösliche, in der Hige ſchwarz werdende Ver 
bindung. 

Das bromfaure Kupferorid ift hellblau, wird 
aber bei 200° C. unter Berluft feined Wafferd graugrün. 
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| Mit Blaufadure bildet dad Kupferoxidul eine weiße, 
das Kupferoxid eine gelbliche, wenn zugleich Eiſen vor— 
handen ift, aber eine röthlich braune Berbindung, welche 
von Hattchet als braune Malerfarbe * empfohlen, 
von Kurrer und Bancroft zur Darftellung einer ſchön braus 
nen, überaus haltbaren Farbe auf Garne und Zeuge benuzt 
wurde. Sie leidet weder durch Säuren (Ehlor ausgenom— 
men) noch durch Kalien und Seife. Bancroft erbielt eine 
glänzende braumrothe, oder vielmehr neuem Kupfer ähn- 
liche Farbe, indem. er. Zeuge, die in Lofungen von blau: 
fauren Salzen **) eingeweicht und getrofnet waren, in 
Kofungen von fehwefels, ſalz⸗, falpeters oder effigfaurem 
Kupfer oder in Kupferammoniaf (mit diefem am- fhonften) 
tauchte. Kurrer ftellte eine fchone und haltbare Farbe auf 
Katun dar, indem er diefen mit Kupferammoniaf bedrufte, 
und dann in eine. Löſung von blaufaurem Kali brachte, Ge 
weniger Zeit zwifchen dem Bedrufen und Eintauchen verlief, 
defto fehoner wurde die Farbe, da das Ammoniak fich dann 
nicht fo verflüchtigen und das Kupferorid weniger Kolenfäure 
aus der Luft anziehen fann. ***) 


Mit Schwefelwafferftoff bildet das Kupferorid 
eine bräunlichſchwarze Verbindung, welche Bode Fürz- 


*) Er bereitete fie, indem er zu einer Kupferlöſung eine Loſung von 
blauſaurem Kali fezte. Man ſehe hierüber den 3ten Band, 

**) 3.3. Maufaured Kali (Matron, Ammoniak), blaujaurer Kal ıc. 
Man muß dabei nicht vergeflen, daß diefe Maufauren Salze zu: 
gleih Eifen enthalten, und das ‚blos durch dieſes die rothbraune 
Farbe entfteht, denn die reinen blaufauren Kupferverbindungen 
find gelblidgrum. 

*24) Wirkt die Kolenfaure der Luft ungünftig, fo ware. cd vieleicht 
gut, diefeide durch fladye Gefaße mit Rn aus dem Druf: 
immer zu entfernen. 
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lich zum Färben benuzt hat. Er tränfte Zeuge nit effig- 
faurem Kupfer und tauchte fie. dann in: Schwefelwaſſerſtoff 
cf. Bd. 1). Seide wurde bräunlihgelb. Die Farbe 
ging in einem fiedendheißen Seifenbad in Amerikaniſch— 
Grün über, 


Mit arfeniger Säure bildet das Kupferorid eine 
zeifiggrüne Verbindung, welche unter dem Namen 
Scheelfhed Grün, und mit Zufaz von Effigfäure unter 
dem Namen Mittis Grun, Schweinfurter Grün, 
als Malerfarbe gebraucht wird, und zwar fehr giftig, aber 
ausgezeichnet ſchön if. ) Kurrer befeftigte fie auch auf 
Katımen, und erhielt eine fehr fehone grüne Farbe, die 
während der Gontinentalfperre unter dem Namen Kurrerd 
grün, Zwitauers *%) oder Metallgrün befannt 
war. Er bedrufte die Zeuge mit durch Gummi verdiftem 
Kupferammoniaf, ließ etwas trofnen und brachte fie dann 
in Bäder von weißem Arfenif und von Kalfwaffer. Später 
nahm man ftatt diefer ein Bad von arfenigfaurem Kali oder 
Natron, Einige Borfchriften fi nd nachitebende : | 

A, 64 Ammoniaffupfir mit 1 Tragant umd 14 Gummi verdikt, 
ſchnell **) zweimal aufgedrukt, nad 12-24 Stunden durch kaltes 
Bad von arſeniger Säure gezogen; gut gewaſchen. 

Nachher ein Bad von Kalkwaſſer macht die Farbe mehr blaulich, 
ein Zuſaz von 50% Potafche zum Arſenik fchön grün. 


B. 115 Waffer, 45 Kupfervitriol, 6 Auripigment, 56 fluſſi igen 





*) Das Scheelſche Grün wird als Niederſchlag erhalten wenn man 
arſenikſaures Kali mit einer Kupferloͤſung vermiſcht. Das Mittids 
und Schweinfurter Grün auf Inne Art, wie im Item Bande 
naher zu finden ift. 

*) Weil die Faberfche Fabrik in Zwikau es zuerft — 

“*) Laßt man es zu lange troknen, fo verfliegt zu viel Ammoniak, 
und es findet nur eine unvollfommene Farbung ftatt. 


"Kupfer. 110 


holzfaurem Kalt Coder 42 Bleizuker in. 36 Waſſer gelost) werden durch 
Kochen. gelöst „ mit Gummi verdikt aufgedruft und durch ‚ein. heißes 
Bad von Ak, Polaſche und. 4 weißem Arſenik gezogen, bis die, Zarbe 
erſcheint, dann gewaſchen. 

€ 40 Wafer, ‘20 Kupfervitriol, 24 Grünfpan, 4 weißer Arfe- 
mir werden durch Kochen gelost, eine Köfung von 12 Grünfpan und 
4 Weinftein in 50 Waſſer zugegeben, mit Gummi verdift, aufgedruft, 
8 Tage liegen gelaſſen, und durch ein Bad von Aezlauge und weißen 


Arſenik gezogen. 
.D. 40 Waſſer, 18 Kupferoutriol mit Gummi oder Salep vwerdikt, 


aufgedruft, durch Pochended Bad von 32 Potaſche, 4 weißem Nrfenie 
und 120 Waffer gezogen 

‚Mit Arfenitfäure bildet das Kupferorid eine bläus 
lich grüne Verbindung, die in der Natur im Linſenerz mit 
himmelblauer, im Kupferglimmer mit ſmaragd— 
grüner und im Olivenerz mit olivengrüner Farbe 
vorfommt. Sie kann wie das — —— be: 
nuzt werden. 

Das hromfaure Kupferorid bildet eine gelb: 
braune Verbindung, die fich auf Zeugen befeftigen laßt. 
Man erhält fie, wenn man gelbes chromfaures Kali durch 
ſchwefelſaures Kupferoxid Ebeide gelost) zerſezt, oder rothes 
chromſaures Kali durch Kupferoxidhydrat. Zeuge kann man 
mit durch Tragant verdiktem Kupferoxidammoniak bedruken, 
einige Tage troknen laſſen und dann durch rothe chromſaure 
Kaliloſung ziehen (ſ. Bd. I). Löst man chromſ. Kupfer: 
oxid in Ammoniak, fo erhält man eine ſchön grüne Flüſſig— 
feit , welche Zeuge nach‘ dem Verdunſten des Ammoniaks 
braun färbt. Diefe Farbe ift beſtändig gegen Yuft, Licht 
und. Seifeimdaffer, wird aber durch kaliſche Flüffigfeiten 
grünblau, da diefe die Chromſäure an fich ziehen, worauf 
Kupferoxidhydrat zurisfbleibt, — und durch Sauren zeritort. *) 


— — —— — — 


* Munge's Farbenchemie, Il. 171. 
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Dad molybdänfaure Kupfer ift gelbgrün, 
schwer in Waffer löslich, dad vierfah Schwefelmn 
InbdänsEinfahfhwefelfupfer dunfelroth; das 
antimonigfaure blafgrasgrün, das antimons 
faure blaßgrün, durch Trofuen blaugrün, in der 
Size piſtaziengrün werdend, dad vanadſaure gelb. 
Diefe Verbindungen werden bis jezt nicht benuzt. 

Dad Zanthonfupfer empfiehlt Dr. Hünefeld in 
Greifswalde ald gelbe Farbe, die ind Grünlche fpielt, und 
wo ein bräunliched Grünlichgelb nöthig ift, namentlich um 
welfende Blätter (durch paffenden Zufaz von Grau und Braun) 
zu malen, alle andern Farben übertrifft, auch gut deft und 
beſtändig ift. Um es darzuſtellen, löst man Schwefelfofens 
ftoff in ftarfem Weingeiſt von 82—90 °,. fezt gleich über 
ſchüſſige äzende Kalilauge zu, fehüttelt und erhizt die Flüfs 
figfeiten etwas. Sezt man nun falpeterfaures oder fchwes 
felſaures Kupferoxid zu, fo entfteht jener ſchöne gelbe Nies 
derfchlag, und bei überfchüffigem Kali auch ein grünficher 
pder blauer, den man durch Säure wieder wegnehmen’ kann, 

Das fiefelfaure Kupferorid iſt, fo wie es in 
der Natur im Smaragd vorfommt, ſmaragdgrün. Mit 
mehr Waffer Cim Malachit) fpangrün oder himmel 
blan. Mit noch mehr Waffer grunblau. Die legte 
Berbindung erhält man, wenn man Waſſerglas mit Kupfer⸗ 
oxidſalzen fällt. (Fuchs.) 

Glas und Glasflüſſe werden durch Kupſeroxidul undurch⸗ 
ſichtig braunroth, durch Kupferoxid durchſichtig grün 
gefärbt und unter gewiſſen Umſtänden auch blay. *) Nach 





*) Die blaue Farbe mit der die Hieroglyphen der von Belzoni nach 
England gebrachten Tarcophage überzogen find, befteht aus Ku: 
pferorid, vermifcht mit viel Kiefelerde, ein wenig Kali und Kalk: 
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Davy erhält man Blau mit Kupfer durch zweiftundiges 
Glühen won 15 folenfaurem Natron, 20 geftoßenem Quarz 
und 3 Kupferfeile (hält ſich aber nicht an der Luft, da das 
folenfaure Natron auswittert). 

Mit Zink: zufammengefchmolzen bildet das Bupfer 
gelbe Metallgemifhe (MMeſſing, TZombaf, Simi⸗ 
lor), mit Antimon violette. Von erſtern werden einige 
in fein geriebenem Zuſtande als goldähnliche Bronze benuzt. 


Mangan. 


Das Braunſteinmetall (Mangan) kommt im Handel als 
Drid unter dem Namen Braunftein cf. Bd. 1.) Häufig 
vor. Das Metall ift graumweiß, bat große Verwand— 
ſchaft zum Sauerftoff und oridirt fich daher fehr ſchnell 
ſchon an der Kuft. 

Die Verbindungen desfelben mit Sauerftoff find: 

Manganoridul (77,78 Mangan, 22,22 Sauerftoff) 
hellgraugrün, gefchmolzen grün, mit Waffer verbun- 
den, ald Hydrat, weiß, an der Luft aber fchnell braun 
(zu Dridbydrat) werdend. Die Salze des Driduld find 
meiſtens blaßrofenroth oder farblos und gehen an der Luft 
bald in Dridfalze über. 

Manganoxid-Oxidul (auch rothes ‚oder brauneg 
Manganoxid genannt, 72,41 M., 27,59 S.), braunſchwarz 


erde. Sie ſteht dem feinften Ultramarin nicht. nach und ſcheint 
mit vieler Kunſt bereitet zu fein Im gewöhnlicher Wärme wird 
fie. weder von Sauren noch Kalien angegriffen und audy von der 
Rorhglühhize nicht zerftört. (Children, Schweiggerd Zournal, 
DD. 33, ©. 456) Man fehe über Blaufarben des Glaſes mit 
Kupfer auch Leuchs Handbuch für Fabritanten, Bd. VII. 242. 
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oder rothbraun, durch Erhizen ſchwarz werdend; in Bet: 
bindung mit Waſſer braun, mit Säuren colömbinrothe oder 
braune Salze gebend. Man findet das: Manganoxidulhydrat 
in Kolenfäure gelöst in einigen Quellwaſſern Cfo bei Rürn- 
berg: am Rechenberg) , aus denen: es ſich nach: Entweichung 
der: Kolenfänre und Anziehung von IM als en 
oxidhydrat abſezt. *) = - E 

Manganorid (auch (itentyed Moanganorid * 
70 M., 30 S.), ſchwarz, mit Waſſer verbunden (170 8 
dunkelbraun, abfärbend. 

Manganhyperorid, in der Natur als Graubraun: 
ſteinerz, Weichmangan und Pyroluſit oder Braunftein vor» 
fommend (63,64 M., 36,36 S.), ſchwarz, mit Waſſer 
verbunden braunſchwarz oder. dunkelbraun. 

Manganfäure (53,85 M., 46,15 ©.), nicht für 
ſich befannt, fondern blos in Verbindung mit Grundlagen, 
als manganfaure Safze. on u 

Uebermanganfäure GOM, 506.), blos in Ver: 
bindung mit Waffer, als wäfferige Uebermanganfäure bes 
fannt, prächtig gefärbte Flüffigfeit, bei auffallendem Licht 
dumfelfarminroth, bei dDurchfallendem dunkelviolett (verdünnt 
röthlichblau bis karminroth), geruchlos, ſüßlich, bitter, herb 
ſchmekend. Durch viele Körper wird ihr Sauerſtoff entzogen, 
wodurch ſie in Manganoxidhydrat verwandelt wird. Ebenſo 
zerſezen ſich ihre Salze leicht, und verpuffen mit brennbaren 
Körpern wie Salpeter oder chlorſaure Salze. 

Bon dieſen Oxiden benüzt man das Oxid und dad Hy 
perorid als braune Anftreichfarbe (mit Del befonders dauer: 
haft auf Holz) und neuerlich auch zur Herſtellung einer gegen 
Luft und Licht, Seife, Kalien, Effig (nicht ı gegen Schweiß) 


— 


*) Leuchs polytechn — 1840, ©. 178, 
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beftändigen braunen Farbe (Biſter) auf Baumwollenzeuge. 
Man tränft diefe mit ſchwefelſaurem, ſalzſaurem vder effig- 
faurem Manganorid oder Oxidul, troknet ſchnell und zieht 
es durch Aezkalilbſung (kalt oder kochend). Im erſten Fall 
ſezt ſich Oxid, im lezten Oxidul feſt, das Dich Sauer 
ftoffangiehung : aus der Luft zu Drid- wird. *) Noch ſchneller 
durch ein: Bad, von. CEhlornatron oder Chlorkalk. Kochen mit 
Seifenwaffer macht die Farbe glänzender: — 
kalklöſung macht fie ſchwarzbraun. u 

Mit. Zinnfalz läßt ſich das. Mangunbraun weiß äzen. 
Ebenſo durch mit Gummi verdikte Salzſäure (dieſe macht 
aber das Zeug mürbe, daher es beſſer iſt auch Zinufalz bei- 
zugeben und bald zu waſchen). Sezt man dem Zinnſalz Ab⸗ 
ſude von Roth,» ‚oder Blauholz, Gelbbeeren ꝛc. zu, fo wer⸗ 
den die geäzten Stellen. roth, blau, ‚gelb. 

Zum, Verdiken der Manganlöfung eignet ſich — 
und arab. Gummi nicht gut, und man bedient ſich daher 
gewöhnlich des Tragants, Saleps oder der geröfteten Stärke. 


Mangantraun auf Baumwolle 


A, 1) Beizen mit 10 fihwefellaurem Mangan (Manganvitriol) im 
40, zu hellbraun im 160 Waſſer gelöst; - Troknen. 2) Bad von Acy 
Patilofimg von 14—17°. Dder ‚ftatt 2: Bad von .. und chromſ. 
Kali, wodurch dDunfelbraum entitebt. 

B. 1) ANufdrufen von 1 Map eſſigſ. Manganlofıng von I-1t ® 
mit 8 Yorh Starkmehl verdikt; 2) Palte Aezlauge von 16°; 3) Ma: 
hen; 4) heißes Mafferbad; 5) Waſchen. Zu helleren Farben nimmt 
man fchwächere Loſungen; zu Geldbraun gibt man eſſigſ. Kupfer zu 1. 
Statt 2 fann auch Ammoniak oder Ammoniaf und chromf. Kalı genom: 
men”’werden. Ein Bad von Echwefehwaflerjtoff gibt fleifhfarb. 








*) Hier ift alfo ſtets Luften notbig. Doch) ift zu bemerfen, daB das 
Oxidul indem es in Oxid übergeht, die Faſer etwas angreift 
uichwacht): | Ä | 
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C. :(Schwarzbraun.) Beizen mit 1 blauf. Kali, 8 Mailer; 2 
Troknen; 3) Bedruken mit 1 effigfaurem Mangan, 4 Waſſer und 
Gummi; 4) Yezlauge; 5) Lüften und Waſchen 

Mit Glasflüſſen Liefert das Manganoridul — 
oder blaßrothe, dad Manganoxid violette Gläſer. 

Mit phosphorſaurem Natron und Thonerde oder mit 
phosphorf. Kalk (gebranntem Bein) geglüht gibt das — 
ganoxid eine violette Farbe. 

Mit Kole zuſammengeſchmolzen bildet das Mangan einen 
dem (Eifen-) Graphit ähnlichen grauſchwarzen, abfär—⸗ 
benden, aber ſtärker glänzenden Körper. 

Die übrigen Verbindungen desſelben haben keine aus— 
gezeichneten Farben: Das kolenſaure Manganoxidul iſt ſchnee—⸗ 
weiß und hat nach Hoffmann mehr Körper als das Zink— 
weiß, wird aber leicht (z. B. wenn man es mit lufthaltigem 
Waſſer auswäſcht) zu Manganoxidhydrat, und dann bräun— 
lich⸗rothweiß;; das Schwefelmangan iſt dunfek 
grün; dad Manganoxidul⸗Schwefelmangan 
hellgrün; dad Schwefelwaſſerſtoff-Mangan 
fleiſchfarb. 

Der manganfaure Barit (erhalten durch Zuſam— 
menſchmelzen von Aezbarit oder ſalpeterſaurem Barit mit 
Manganoxid oder Manganüberoxid) gibt ein prächtiges 
Grün, das aber den Fehler hat durch Waſſer in Mangan— 
überoxid und Barit zerlegt, und dadurch braun zu werden. 
Sn Del ift e8 haltbar. Ckeykauf.) 


Molibdan. 


Das Molibdän. oder Wafferblei iſt ein. filberweifieg, 
ſtark glänzended Metall, das im Handel gewöhnlich in Vers 
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bindung mit Schwefel ald Erz, in: blaugrauen, weichen, 
fett anzufühlenden und abfärbenden Stüfen vorfommt, und 
fo häufig mit dem Reisblei (Plumbago)  verwechfelt wird. 
Aufferdem findet man ed auch oridirt und mit Bleioxid vers 
bunden (als Gelbbleierz). 

Diefed Metall hat große Berwandfchaft zum Sauerftoff 
und verbindet fich ſchon bei gelindem Erhizen an der Luft 
mit demfelben, zuerft zu einem fchwarzen Dridul, dann 
zu einem braunen Drid Cbeide Verbindungen des braunen 
Trids mit, Molibdänfäure), fpäter zu.olivengrünem 
und blauem Drid, dad mit Waſſer gelb wird, und fich 
auch im Waffer mit gelber,, bei Sättigung dunfelrother 
Farbe löst, ) und zulezt zu Molibbänfäure, die weiß 
ift, Durch jedesmaliges Erbizen citronengelb wird ‚und 
fih in 500 faltem und 960 heißem Waffer löst. | 

‚Bon diefen Berbindungen iſt dad blaue Orid einer 
Anwendung fähig. Man erhält ed, wenn, man a) Molyb- 
dänmetall oder, Dridul, oder. braunes Oxid an der Luft ers 
hizt; oder b) mit Waffer kocht; oder e) mit Maffer ber 
feuchtet der Luft ausfeztz oder d) 4 Molibdänfäure (ſ. Bd. 1.) 
mit 2 Molibdän, oder 3 braune Drid und wenig Waſſer 
zu einem. feinen Brei veibt, mit Waffer audfocht, dieſes 
abgießt, das Ungeloste wieder reibt, wieder focht, und die 
blauen Löfungen zulezt an der Luft oder in Berührung mit 
etwas Metall abvampft; vder e) wäfferiges zweifach molib» 
dänſaures Ammoniaf mit zweifach falzf. Molibdänorid vers 
mifcht, ‚worauf die Flüffigfeit fogleich dunkelblau wird, und 
das blaue Drid fallen laßt die Flüffigfeit ift hellblau, wenn 
molibdanfaures Ammoniaf, grün, wenn falzf. Molibvan in 
Ueberſchuß ift).. Man feiht und wäfcht das Drid wenig 


*) Man ſehe die Bereitung Band I, 
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aus. Es iſt ein dunkelblaues Pulver, feinem Andig 
ähnlich, von bitterem herben Geſchmak, gibt mit Waſſer 
eine dunftelblaue Löſung, aus der Salmiak dad: Oxid⸗ 
hydrat fallt; mit Säuren duntelblaue Salze (dad Mo—⸗ 
libdänoxid und Tridul gibt in wafferfreiem Zuftande ſchwarze, 
im. wafferhaltigen. rotbe, die Molibdänſäure farblofe oder 
gelbe). : Kalientfärbt: die. blaue aa unter — von 
— Oxidhydrat. | Fer 


| "Säger hat das blaue Drid als Moelerfarbe empfohlen 
und zum: Färben benuzt *) Er vermiſchte molibdänſaures 
Kali mit ſalzſaurer Zinnlöfung **) im Uebermaß, kochte die 
Miſchung 4 Stunde und ließ fie 8 bis 10 Tage ruhig. 
Während‘ viefer Zeit änderte fie ihre grünlichblaue 
Farbe in eine dunkelblaue und fezte graues Zinnorid 
ab, von dem man fie abgoß. Muffelin färbte fich in ihr, 
nachdem man’ fie verdünnt hatte, in der Kälte hellblau, 
Wollentuch mit Hülfe der Wärme gefättigt bhan, wie mit 
fehwefelfaurem Indig. Mit Quercitron erhielt man ſchönes 
Grün, mit effigfaurer Thonerde und Blauholz ſchönes 
Schwarz. Die Farben waren haltbar an Luft, Licht und 
gegen Säuren. Eingedunſtet gibt die Flüffigkeit ein blaues 
Pulver, das in Waſſer N als Saftfarbe und blaue 
Dinte dienen kann. 


| Richter erhielt eine blaue Materfarbe, vie se blauen 
Garmin nannte, indem er molibdänfauren Kalf Coder 
Kali) mit ſalzſaurem rs miſchte. Salzfaurer Kalt 


— Hermbrädts Magazin für darber 11. 15. und Neuefted u. Niüsl. 
- der Erfindungen VII. 18. 
*) Die Zinnlöfung follte bier wahrfcheinfich dasfelbe bewirken‘ was 
fie bei Bereitung des Goldpurpurs bewirkt, nämlich Entſauer— 
ſtoffung (Umanderung der Molibdänſaure in molibdanige Säure). 


Mokboäin. 497 


bleibt ‚hierbei: gelöst, molibdänigfauresd Zinnoridul 
fast nieder und bildet die Farbe. Das molybdänſaure — 
orid iſt bräunlichgrau. 

Man erhält ebenfalls eine blaue — wenn man 
in Molibdänſäure Zinnfeilfpäne und etwas Salzſäure bringt. 
Es entfteht blaugefärbte molibdänige Säure, welche ringe 
dunftet und mit frifch gefälfter Thonerde geglüht, Molibs 
dänblau darftellt.. Nach Ilſemann erhält man auch ein 
fchönes Blau, wenn man ſtatt Zinn Blattfilber oder Quek⸗ 
filber, Blei, Nitel, Mangan, Arſenik, Kobalt anwendet. 
Mit Wismuth oder Zink ein blaſſes, mit Eiſen „Stahl, 
Antimon ein ziemlich gutes, mit Gold und Platin keines. 
Bovulaye Marillac bereitete eine unveränderliche Anftreich- 
und Schmelsfarbe } indem er phosphorfaures Molibdaͤn mit 
feingemalenen weißgebrannten Knochen glühte. Je nach der 
Stärke des Glühens iſt die Farbe rein bla u, f maragd⸗— 
grün oder purpurviolet. 

Von den übrigen Verbindungen des Molibdäns zeichnen 
ſich durch beſondere Farbe aus: 

Baſiſch-phosphorſaure Molibdänfäure: 
eitronengelb, unlöslich in Waſſer (mit mehr Säure 
blau und in Waſſer löslich). 

Zweifach-Schwefel „Molibdän: bleigrau 
oder ſchwarz, als ſogenanntes Waſſerblei im Handel 
vorkommend. | 

Dreifahb- Schwefel Molibdän: ſchwarz— 
braun, .auf Papier und Porzelan ſchwarzbraun 
ſchreibend. 

Vierfach— Schwefel⸗-Molibdaͤn zimmtbraun. 

Baſiſch-ſchwefelſaures Molibdänoxidul: 
graubraun, nicht in Waſſer löslich. Das neutrale iſt 
pechſchwarz, durch Waſſer in baſiſches und ſaures zer— 
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fezt werdend; das faure fhwarz. Dad fchwefelfaure 
Molibdänorid ift fhwarz, und löst ſich in Waffer mit 
rotber Farbe. Bei Zufaz von Molibdän wird ed blau 
Entfauerftoffung). 


Nikel. 


Ein 1751 entdektes grau⸗ ſilberweißes Metall, das bis 
jezt noch wenig in der Natur vorkommt, aber in mehreren 
Steinarten den grünfärbenden Beſtandtheil ausmacht. 


Beim Erhizen läuft es mit verſchiedenen Farben wie 
Stahl an. Das Oxidul iſt olivengrün, das Hyperoxid 
ſchwarz; das folene, arſenik-, ſelen- und borass 
faure Nifelorid apfelgrun; das ſchwefelſaure mit 
Ueberſchuß von Nikel grün und unlöslich, das gallus— 
ſaure grau. Keine dieſer Verbindungen wird bis jezt 
als Farbe benuzt. Phosphorſaures Nikel mit Thon 
erde geglüht gibt eine grünlichgelbe Schmelz- und un— 
veränderliche Oelfarbe. 


— Mit Natron und Zuker getränkter Katun wird durch 
falpeterfaures Nikel grünlich gefärbt, aber nicht haltbar. 


Osmium. 
Ein 1802 im Platinerz entdektes blaugrauweißes Metall, 
von deſſen Verbindungen das Oxid ſchwarz, das Schwe— 
felosmium gelbbraun, das ſchwefelſaure Odmiumorid 


blau, aber in Waſſer löslich ift. Es wird bis jezt nicht 
als Farbe benuzt. 


Palladium. —Platin. 199 


Palladinm. 


Ein 1803 von Wollaſton entdektes Metall, vom Anſehen 
und von der Härte des Platins. Mit Sauerſtoff bildet es 
eine bra une und ſchwarze Verbindung, won denen die 
erſte ein Oxidul, die zweite ein Oxid iſt Mit Schwefel 
eine ſchwarzbraune, mit Jod eine gelbe und rothe, 
Es wird bis jen nicht in der Färberei benüzt. 


Platin. 


Das Platin iſt ſtahl grau ind Sil berweiße über— 
gehend und wird wegen ſeiner Seltenheit bis jezt noch nicht 
in der Färberei angewandt. 

Die Drive des Platins find gelbbräunlich oder 
ſchwärzlich, und zerfezen-fich. leicht. Von den übrigen 
Verbindungen hat feine eine ausgezeichnete Farbe, mit Aus— 
nabme des chromſauren Platinorids (aus falzfaurem Platin: 
oxid und chromſauren Kali ald Niederfchlag erhalten) , das 
ziegelroth if. | 

1 Ehlorplatin in 12 Weingeift gelöst, Wolle oder Seide 
3 Tage darin eingeweicht und dann 2 St. in 10 gradige Lö— 
fung von Schwefelkalium gebracht, färbt fich glänzend braun. 
Die Farbe ift beftändig gegen Luft, Licht, Kalten, Säuren. *) 

Bancroft tauchte Katun in eine falpeterfaure Platins 
föfung. Er wurde dauerhaft gelb gefärbt Cund durchs 
Liegen wahrfcheinlich angegriffen). Getrofnet in eine Zinn 
föfung gebracht," änderte fich die Farbe in bIutroth, dad 
beim Wafchen mit Seife in ein haltbares glänzendes Drange 


*) Eeuchs 'polytehn. Ztg 1843, ©. 145. 
Leuchs Barden: u. Färbekunde, Zr Bd. 9 
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überging. Er glaubt, daß diefe Farbe auf. feine Katune 
anwendbar fei. CD) Mit blaufauren Salzen getränfte Zeuge 
wurden in der Platinlöfung braun. Waſchen mit ‚Seife 
machte die Farbe haltbar dunfelviolet. Gchattirungen 
son Purpur, Dliivenfarb und Braum erhielt er in 
der Platinlöfung. beim Tränken des Katuns mit einem der 
nachftehenden Körper; Schwefelfali, Natron, arfenikfaurem 
Kali, Auripigment in, Potafche gelöst; Schwefelleber: und 
Meingeift, Leinöl. Die Farben febienen gegen Seife dauer: 
haft zu fein. 

4 falzfaure Platinlöfung mit 2 Waffer verdünnt, ver: 
dift, aufgedruft und durch ein Bad von 3 Folenf. Natron, 
in 32 Waſſer gezogen, oder durch verbünnte Zinnfalzlöfung, 
fol eine purpurrothe Farbe ‚geben. 


Duefiilber. | 


Das QDueffilber, das einzige Metall, welches fchon bei 
unferer Luftwärme flüffig bleibt, ift zinnweiß, ftarf 
glänzend und gibt in feinen Verbindungen einige fihäzbare 
Farben. 

Mit Sauerftoff bildet es ein here und ein 
rothes Drid. Das erfte ift ein Dridul, und enthält auf 
96,15 Quekſilber 3,85 Sauerftoff. Es ift ſchwarz, ge 
ſchmaklos, nicht giftig und ändert fih am Licht oder.bei Ers 
bizung in Metall und Orid um. | 

Das rothe oder eigentliche Quekfilberorid enthält 92, 68 
Dueffilber. und 7,32 Sauerftoff, ift ziegelroth, .gepul- 
vert orangegelb, höchſt giftig und von fiharfem Ge 
ſchmak. Hize macht ed vorübergehend zinnoberroth und 
dann violet. Als Farbe wird es nicht gebraucht, - wol 


u. 


[4 
’ 
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aber als Arznei und Gift unter dem Namen rother Prü 
zipitgt. ) 

Reibt man Quekſilber mit Schwefel, ſo erhält man 
ein grauf chwarzes Pulver, das mehr ein Gemenge, 
als eine Verbindung beider Körper iſt, und unter dem Na— 
men mineraliſcher Mohr (Aetbiops minerale) als 
Arznei gebraucht wird. Schmelzt man dagegen Schwefel 
mit 5—6 Queffilber, fo erhält. man einen ſchwarzrothen 
Körper, der durch Sublimation Fohenillrotb, geftoßen 
lebhaft ſcharlachroth, bei jedesmaligem Erhizen kar— 
minrotb wird, und unter dem Namen Zinnober ald 
Malerfarbe, fo wie zu andern Zwefen gebraucht wird. Gr 
wird theild3 in der Natur fchon gebildet vorgefunden (na 
türliher Zinnober, Bergzinnober), theild durch 
Kunft bereitet, **) und ift eine der fehönften rotben Farben, 
die wir bis jezt befizen. 


Mit Schwefelfäure geht das. Queffilberoridul und 
Drid mehrere Berbindungen ein. Das fchwefelfaure Quek— 


filberorid mit Ueberſchuß von Quekſilber (baſiſches fchwefel: 


faured Queffilberorid) ift citronengelb, in 2000 faltem 
uud 600 fiedendem Waffer löslich, und wird unter. dem 


*) Man bereitet diefen, indem man Quekſilber Monate lang in einem, 
mit Luft gefüllten Glaskolben bid zum Siedpunkt erhizt (Mercu- 
rius praecipitatus per se), oder indem man. das falpeterfaure 
Dueffildber (Drid oder Oxidul) mittelft höherer Temperatur zer: 
fezt (Mercarius praecipitatus ruber). Wird c8 gut gerieben, 
fo wird ed im Glühen orangegelb; find die Kriftalle groß 
und fefl, fo wird e8 dunkelroth. DBehandelt man falpeter: 
faured Quekfilberosid mit Fochendem Waffer, jo wird ein Theil 
gelößt, der andere in rothed Drid verwandeln. 

**) Man fche hierüber den 3ten Band. 
9 * 
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Namen mineralifder Turpeth als sn und Brech⸗ 
mittel gebraucht, *) 

Mit Schwefelfolenftoff vereinigt, kommt das 
Quekſilber in der Natur als Queffilberlebererz in dunkel—⸗ 
cocbenill rothen Kriftallen vor. 

Mit Jod geht dad Queffilber drei Berbindungen ein: 
Halbjodqueffilber (61,35 Queffilber, 38,65 God) 
grun, am Licht, wenn ed feucht ift, ſchwarz werdend, 
Dreiviertel-Jodquekſilber 5141D., 48,59 5): 
gelb, durch jedesmaliged Erhizen roth werdend, Ein 
fach-Jodquekſilber (44,25 Q., 55,75 Jod): fchar 
lachroth, duch Schmelzen gelb werdend, wenig in 
Waffer loslich, Teicht in wäfferigem Ammoniaf, *) Bon 
diefen Verbindungen wird nur die lezte in England als präch- 
tige Wafferfarbe unter dem Namen Scarlett gebraucht; fie 
ift aber am Licht höchſt vergänglih und zerfiort auch die 
Farbe des Zinnoberd. Eben fo hat man fie auf Katun bes 
feftigt. Apothefer Bor in Amiens beizte 1) mit zweifachem 
Ehlorquekfilber CAezfublimat) und zog dann 2) durch ein 
Bad von Ffolenfaurem Natron, und nach diefem. 3) durch 
eined von Sodfalium, das mit zweifachem Jodquekſilber ges 
fättigt und mit Salzfäure gefäuert ift. *) 

Bon den übrigen Queffilberverbindungen zeichnen fich 
durch befondere Färbung aus: 





*) Man erhält ed, indem man a) 100 Queffilber mit 124,7 Jod 
unter öfterem Betröpfeln mit wenig (viel bewirkt Erhigung und 
Berdampfen ded Gods) Weingeift zufammenreibt; b) wäfferiges 
falpeterfaured Quekfilberorid oder Ginfach s Ehlorqueffifber durch 
Hydriod-Jodkalium oder Einfach » Zodeifen fallt, und den Nieder: 
ſchlag mit Waffer wäfcht. Andere Bereitungsarten fehe man im 
sten Band unter Sodinroth. 

”*) Leuchs polytechn. Zeitung 1843, ©. 3. 
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Antimonfaures Queffilderoridul: pomeranzen- 
gelb, unlöslich in Waffer. 

Arfenitfaur es QDueffilberoridul: purpurrotb, 
unlöslich in Waſſer. Das Orid ift gelb. 

Chromfanres al : lebhaft roth, aber 
am Licht ſchwarz werdend. | 

Galläpfelfaures ARME: gelb. Das 
Drid citronengelb. 

Hydrothbionfaures Queffilberoridul: — 

Molybdänſaures Quekſilberoxidnl: gelb. 

Vierfa ch-Schwefelmolyb BEINEN ER 
felqueffilber: roth. 

Scheelfaured Queffilberoridul: dunkelgelb. 

Banadfaured Queffilberorid: gelb. 

Zinnfaured Queffilberorid: grün. 

Mit Zinn bildet dad Queffilber eine weiße, glän 
zende Verbindung (Dueffi ———— ‚ die zum Belegen 
der Spiegel dient. 

In der Färberei benuzt man die — wegen 
ihrer Unbeſtändigkeit nicht; auch wäre ed wegen ihrer gifti- 
gen Eigenfchaften wünfchenswerth, wenn fie nie ald Beize 
gebraucht, würden. Trägt man auf Zeuge, die mit einer 
falifchen Flüffigfeit getränft waren, *) falpeterfaure3 Quek⸗ 
filber, fo entfteht zuerſt ein Gelb, das fpäter olivenfarbig 
und bei dem Waſchen mit Seife ſchwarz wird, aber an 
der Luft nach einigen Tagen verfchwindet. 


*) Trenft man mit. Natron -und Schmwefelfali, oder mit Schwefel: 
Pali und Weingeift, oder mit azendem Kali, oder mit Auripig: 
ment in Potafche aufgelöst, jo entfteht die Farbe ſchneller, ift aber 
ebenfalld nicht haltbar. Durch Tränfen mit Natron, Schwefel: 
leber und Zuker erhielt Bancroft indeffen auf Baumwollenzeug 
eine fchwarze Farbe, die nah 17 Jahren noch gut war, 
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Gmelin erhielt durch falpeterf. Quekfilber eine Kupfer: 
farbe auf Seide. man auf Baumwolle ein fehr 
ſchönes Gelb 

Neutralfalzfaured Queffilber färbt die Seide orauge; 
ſaures ſalzſaures Quekſilber mit Jodkali gelb. Bringt man 
die auf erſte Art orange gefärbte Seide in eine Löſung von 
Jodkali, fo wird fie ſchön hochroth. Salpeterſaure Quef- 
filberlöfung von 5 Grad färbt die Seide, wenn man fie 10 
bis 12 ©t. darin läßt, fhon faftanienbraun. Galpeter- 
faured Quekſilberoxidoxidul (ſ. Bd. 1): färbt, ftifftoffhaltige 
Körper Wolle, Seide, Eiweiß, Faferftoff, Käfe, Horn ꝛc.) 
dauerhaft amaranthroth und befchwert. Seide um 17 
bis 188. (Leuchd.) | 

Tränkt man genäßte Seide mit ſalpeterſ Quekſilberoxid⸗ 
oxidul (erhalten durch Kochen von falpeterf. Quekſilberoxidul), 
wodurch rohe dunkelbraunroth, entſchälte mennig— 
roth wird, wäſcht ſie aus und legt ſie in Waſſer, das 
Schwefelwaſſerſtoff enthält, ſo färbt ſie ſich rein j chwarz, 
mit 18—25 8 Beſchwerung. 

‘ Bringt man Zeuge, die mit blauf auren Salzen 
getränft find, in falpeterfaured Dueffilber, fo werden fie 
grunlichgelb gefärbt 

Beizt man Zeuge mit falpeterf. Quelſi lberoxidul und 
taucht fie dann in gelbes chromſ. Kali, fo erhält man fchars 
lachroth, das aber am Licht ſchmuzig und endlich graus 
ſchwarz wird. Ä 

Druft man ein mit Stärfkleifter verdiftes Salz von 63 
hydriodſaurem Kali, 2 jodfaurem Kali und 33 Godquekfilber 
auf Katun und zieht durch eine Löſung von Dueffilberfalz, 
fo erhält man orange, mit Quekſilberoxidulſalzen grüns 
lihgelb, 
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NHodium. 


Ein 1802 von Wolafton im Platinerz entveftes fiber: 
weißes, faſt unfchmelzbared Metall, das mit Sauerftoff 
ſchwarzes Dridul und Drid, fonft aber feine duch ber 
ſondere Farbe: audgezeichnete ‚Verbindung gibt. 





Scheel. 
(Tungfteinmetall, Wolframmetall.) 


Ein ftahlgraues, ziemlich ftark glänzendes, fehr hartes, 
ſprödes, ſchwer fihmelzbared Metal. Man findet ed im 
Tungftein, Wolfram und fheelfauren Bleiorid, 
und kann es jezt billig erhalten, da das Wolfram zu 
Schlaggenwalde in Böhmen und Zinnwälde in großer Menge 


vorkommt. 


Mit Sauerſtoff geht es drei Verbindungen ein: vrau 
nes Scheeloxid (Suboridul, 85,7 Scheel, 14,3 Sauer 
fo), braum oder ſchwarz, am der Luft zu blauem 
werdend; blaues Scheelorid. Suborid, 82,76 Scheel, 
17,24 Sauerſtoff), ſchwärzlich indigblau, von Anthon 
als blaue Malerfarbe empfohlen; Scheelſäure (Wolf— 
ramſäure, 80 Scheel, 20 Sauerſtoff), citronengel— 
bes Pulver, durch jedesmaliges Erhizen dunkler gelb, 
duch Einwirkung des Sonnenlichts grün werdend (wahr⸗ 
ſcheinlich durch Desoxidation), mit den Baſen Salze bil⸗ 
dend; von Anthon als gelbe Malerfarbe empfohlen. *) 





5 Die Bereitung ded Scheeloxids und der Scheelfänre fehe man im 
erften Band ; eben foruber fcheelfauren Kalt und Kali und Am: 
moniaf. 
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Mit 258 Schwefel vereinigt fich dad Scheel zu Schwe- 
felfcheel, dad graufhwarz, und bei noch De 
Schwefelgebalt ſchwarz ift. 

Das blauſaure Scheel ift ſchön 6 blau und kann auf 
Zeugen befeftigt werden. Leitet man Schwefelwafferftoff in 
wäfferiged fcheelfaures Ammoniak, und‘ fezt dann etwas Sal⸗ 
peterfäure zu, fo entfteht ein braungrüner Riederfchlag, 
der durch mehr Ammoniak zuerft grün, dann di indigs 
blau wird. 


: Silber. 


Zu Farben wird dad Silber wegen feines hohen Preifes 
wenig gebraucht. Im Zuftande eined feinen Pulverd (ge 
riebened Silber) dient es zum Malen, fo wie zu 
einigen Berfilberungen, doch wird ftatt desfelben meiftend 
Mufivfilber angewandt. Das ächte Mufchelfilber ver 
fertigt man wie das Muſchelgold. Eben fo kann man das 
Silber auf diefelbe Art, wie dad Gold auf Zeugen befeftis 
gen. Das Silberorid ift braum und Al durch) Licht oder 
Glühhize wieder metalifch. 

Die Löſung des Silbers in Salpeterfi äure (ſalpe⸗ 
terſaures Silberoxid) D hat die Eigenſchaft Pflanzen» und 
Thierförper ** ſchwarz zu färben. Die Farbe ift dauer 
haft gegen Licht und Kalien, nicht aber gegen Säuren, und 
entfteht durch theilweife Entfauerftoffung des Silbers. In⸗ 


*) Eingedunſtet und geſchmolzen bildet fie den bekannten Hollen: 
‘ fein. Die Bereitung fehe man im erften Band. 
**) Benezt man fih z. B. die Ginger damit, fo vergeht die ent 
ftehende ſchwarze Farbe nicht eher, als bis fich das Oberhäutchen 
erneuert hat. 
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deffen kommt fie für, den. gewöhnlichen Gebrauch zu theuer, 
und wird daher bios zum Merken der Wäſche (Zeuge ıc.) 
und zum Schwärzen der Haare gebraudht. Man 
fann die Zeuge 20. vorher. mit einer kaliſchen Flüſſigkeit 
tränfen, um einen Theil der Säure zu fättigen, oder mit 
in Brantwein gelöötem Leim. Läßt man an feuchte mit 
falpeterfaurer Silberlöfung getränftes Zeug Wafferftoffgas **) 
gehen, fo wird das Silber theilweife in den metallis 
fhen Zuftand zurüfgeführt. Noch bat es indeffen nicht: ges 
lingen wollen, Zeuge auf diefe Art gleichformig zu verfils 
bern. Haltbared Blaugrau bildet fih, wenn man Zeuge 
mit einer Löſung von falpeterf. Silber tränkt, troknet, dann 
in eine Löſung von falzf. Kalf oder Chlorkalk taucht (ed. ent: 
fteht Chlorfilber) und fogleich dem Licht in der ganzen Fläche 
ausſezt. 
Mit ſalpeterſaurer Silberldſung verfilberte Bretthauer 
auf diefelbe Art Katun und Papier, wie ©. 97 für Chlor: 
gold angegeben ift. Doch mußte zulezt polirt werden, daher 
nur Papier Metallglanz, Zeuge. aber blos einen metallifchen 
Schimmer erhielten. 

Die Niederfchläge die man aus der Sübertöfung durch 
verfchiedene Körper erhält, find alle weiß, weißlich 
oder ſchwärzlhich und daher von feinem Nuzen in der 





*) Am beften wird Eilberoridhydrat in Ammoniaf gelöst, fo daß 
noch etwas Silberorid ungelöst bleibt, damit Pein Ammoniak in 
Ueberſchuß ift, dann gleich viel Oelſäure zugegeben, welche durch 
Kochen ded Deled mit Weingeift in einem hohen Kolben, Abgief- 
fen ded Meingeifted und Abdunften desfelben, erhalten wurde, 
und mit dem gleihen Maß Waffer und einigen Tropfen Ammo— 
niak zu einer Emulſion gemacht. Iſt Ammoniak im Ueberſchuß, 
fo werden braune Haare blond, graue röthlich. 

**) Aus Eifenfeile, die man mit verdünnter Schwefelſaure ubergoß. 
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Färberei, mit Ausnahme ded durch chromfaure Kalien er- 
hältenen, der prächtig purpurrotb, *) des mit arfenig- 
fauren Kalien, der pomeranzengelb, des mit phos 
phorfauren Kalien, der gelb, des mit arſenikſauren Kalien, 
der rothbraun, und ded mit Galläpfelauszug, der gelb- 
braun ift. Alle aber find am Licht wenig haltbar. 

DaB fhwefelfaure Silberorid tft zwar an fi 
ungefärbt, gibt aber auf Glas eingefhmolzen eine ſchöne 
gelbe durchfichtige Farbe und wird zu diefem Zwet in eini⸗ 
gen böhmiſchen Glasfabriken benuzt. 

Das Silberoxid benuzt man auch um Wäſche dauer: 
haft zu zeichnen. Man bereitet die Dinte dazu aus 1 Höllen⸗ 
ftein, ı Gummi, 4 Waffer und ſchwärzt fie durch etwas 
Tuſche. Die zu befchreibende Stelle wird zuerft mit einer 
Löſung von 1 folenf. Natron, 1 Gummi in 4 Waffer beftri- 
chen, getrofnet, geglättet, und das -Befchriebene einige 
Stunden dem Sonnenlicht audgefezt. Die Zeichnung läßt 
ſich durch wäſſeriges Cyanfalium wieder entfernen. Eine 
ähnliche Dinte erhält man auch, wenn man in eine falpeter- 
faure Silberlöfung ein Stäbehen Kupfer ftellt. Das Kupfer 
108 fih, das Silber fällt ald weißes Drid mit etwas Säure 
verbunden nieder. Diefed Pulver wird mit einer Köfung von 
Gummi und Leim zu Dinte gemacht und mit einer Feder 
auf die Leinwand getragen, die man vorher mit einer Auf 
löfung von Haufenblafe in en getränft und dann ges 
trofnet bat. 


*) Man Fann diefe Farbe auf Zeugen darftelen, indem man fie 
— mit falpeterfaurem Silber beizt und in ein Bad von chromſaurem 
Kafi (in dem dad Kali nicht überſchüſſig ift), bringt. Nach 
Runge ift die Farbe, wenn man gelbes chrom. Kali“ anwendet, 
yurpurroth, wenn man rothes anwendet, Farminroth, 
wird aber an der Luft bald braum. 
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Die Talt⸗ oder Bittererde kommi nur ſelten in reinem 
Zuſtande in der Natur vor, und zwar mit Waſſer als feines 
weißes Pulver (Talkhydrat) und mit Kolenſäure im Magneſit, 
fo wie künſtlich aus ihren Löſungen in Säuren *) durch 
folenfaure Kalien gefällt, im Handel ald Terra magnesia. 
Leztere ift fein, Teicht, zart, leicht zerreiblich, wird aber 
wegen ihrer geringen haftendeu Eigenfchaft und wegen ihreg 
hohen Preiſes nicht als Farbe gebraucht. Kur zum Weis 
ßermachen der Seide wendet man fie zuweilen an. Man 
zieht die gebleichte Seide durch ein Geifenbad, dem Bitter: 
falz, oder, noch beffer ftatt Bitterfalz, gefältte Talkerde zus 
gefezt wurde (ſ. Kalferde ©. 105). 


Sn Verbindung mit Kiefelerde findet man fie ald einen 
weißen, röthlid oder grünlich weißen, feifenartig und 
fettanzufühlenden weichen Körper, der unter dem Namen 
Spefftein, ſpaniſche Kreide im Handel vorfommt **) 
und zum Schreiben, Zeichnen, fo wie zur Verminde⸗ 
rung der Reibung bei Rädern gebraucht wird. 

Eine beſonders feine Art dient unter dem Namen ve: 
netifcher Talt zum Schreiben, al? Malerfarbe und 
Schminfe. 


Zantal. 


Ein 1802 von Efeberg entdefted eifengraued Metall, 
das mit Sauerftoff zwei Säuren, tantalige und Tantal- 
Säure, erftere DARLEOPEN) leztere weiß bildet, mit 


*) 3.8. aus RER Cichwefelfaurer Talkerde). 
**) In Deutfhland findet man ihn, in Sachſen, im Baireuthfchenc, 
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Schwefel einen graphitähnlichen Körper, und mit den ver: 
fehiedenen Grundlagen Salze bildet, von denen fich indeffen 
feined durch befondere Färbung auszeichnet. 


Zellur. 


Ein 1782 von NReichenftein, 1798 von Klaproth ent: 
defted zinnweißes, fehr fprödes Metall, deſſen Verbindun— 
gen (die Oxide telurige und Tellur-Säure find weiß und 
gelblich) Feine befonderd ausgezeichnete Färbung haben, 
mit Ausnahme des tellurfauren Chromoxids, dad grau— 
grün, und ded tellurigfauren Uranoridg, das blaß citro- 
nengelb iſt. Auch wird von demfelben bis jezt Feine Anz 
wendung als Farbe gemacht. 


Zhonerde. 


Im reinen Zuſtande kommt dieſe Erde — in der 
Natur vor, aber ſehr häufig in Verbindung mit einer bedeu— 
tenden Menge Kiefelerve (40 bid 75 Prozent). Indeſſen 
find auch in dieſer Verbindung ihre Hanpteigenfchaften 
vorberrfchend und entfcheiden über die Fälle, wo. fie an 
wendbar ift. 


Die reine Thons oder Alaunerde ift weiß, an ber 
Zunge anhängend, hat große VBerwandfchaft zum Waſſer, 
halt viefed fehr feft zurüf, nimmt je nach der Menge 
Waffer, das fie enthält, und nach dem Grade der, Hize, 
dem man fie ausfezt, mehr und weniger Raum ein (zieht 
fi) zufammen und dehnt fich aus) und wird hierbei feft und 
hart. Diefe Eigenfchaft macht fie und ihre Verbindungen 
oder Bermifchungen mit Kiefelerde zu Anftreichfarben wenig 


-Thonerde. 14 


brauchbar, da fie zu leicht‘ Feuchtigkeit anzieht, fich aud- 
dehnt und zufammenziebt, dadurch aber von den Oberflächen 
ablöst. Ueberdis behält fie in Vermiſchung mit Del ihre 
volle Weiße nicht lange. Doch gebraucht man fie als 
Zufaz bei andern Farben, 3. B. bei Lakfarben, bei Bew 
finerblau ıc. 


Die gewöhnliche Thonerde (Pfeifenthon, weißer 
Thon) enthält Kiefelerde, welche Beimifchung aber ihre 
Eigenfchaften nicht hinlänglich zerftört. Doch gebraucht man 
fie zuweilen als Anftreichfarbe ‚auf trokne Korper, mit ‚viel 
Kalt oder Bleiweiß vermifcht, fo wie ald Grundlage zu 
Farben (Kugellaf, Funftlihem Dfer x.). 


Sn Verbindung mit Kalferde fommt fie ad Mergel 
vor. Je mehr fie von -diefer enthält, deſto beffer ift fie 
zum Anftreichen, doch wird. fie auch in diefem Zuftande nur 
wenig gebraucht, da man den Rerget ſelten von ſchön 
weißer Farbe findet. 


Zu den meiſten Pflanzen-Farbſtoffen hat die 
Thonerde große Verwandſchaft und geht mit ihnen Verbin⸗ 
dungen ein. Hierauf beruht die Bereitung der Lakfarben 
und die Befeftigung der Farben auf Stoffe mittelft Alaun, 
effigfaurer Thonerde u. a. Thonfalzen, da fie, fo wieieinige 
ihrer Salze, fih zugleich mit den Fafern der Wolle, des 
Leinen, der Baumwolle und Seide verbindet. 

Auch zum Gerbeſtoff hat ſie große Verwandſchaft 
und friſchgefällte Thonerde zieht denſelben aus feinen wäſſe⸗ 
rigen Löſungen an ſich. Kaſtner ſchlug daher vor auf dieſe 
Art Thongerbeſtoff für Färber und Gerber zu bereiten 
und in Handel zu bringen. 
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Dad Titan oder Menafan fommt nur felten in der 
Natur im Nutil, -Anatad, Titaneifen und: Sphen vor, in: 
deffen. hat man es 1820 im’ oridirten Zuftande im totben 
Echörl, der fih in großer Menge um den Gotihard- findet, 


gefunden, und ‚daher wäre ed vielleicht zu Farben und in 
der. Färberei anzuwenden. _ | 


Die Drive dieſes Metalls find braun, Beäuntie 
gran, gelb and weiß ıTitanerde). Das leztere wird 
durch Erhizen gelb. In Säuren löst es fich nur auf, wenn 
es vorher mit einem - Kali verbunden war. In der Löſung 
erzeugen“ biaufaure Kalien einen gelbbraunen, bei Ge 
genwart von Eifen einen fchon grünen, bydrotbionfaures 
Kali. einen bläulihgrünen, Gallusauszug einen d uns 
telgelben, Zinn einen bräunlihpurpurrotben, 
Zink einen violetten Niederfchlag. Die. beiden Jeztern 
werben nach einigen Tagen zu weißem Oxid. 

Schmelzt man .ı fein. geftoßenen rothen Schoörl vom 
Gotthard mit 6 Potaſche, und laugt die geſchmolzene Maſſe 
aus, fo. bleibt ein weißes Pulver (kolenſaures Titanoxid) 
zurük, das fich leicht in. Salzſäure löst. Diefe Löfung gibt 
mit blaufaurem Kali einen feurig Bunfelgrünen Nieder 
fhlag, der ſich auf Zeugen befeſtigen läßt. (Siber. ) 

Durch Schmelzen des phosphorſauren Titans erhält man 
eine ee rn = und 





*) Dinglers — H, 4i. 


— — — — — — — — 
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Uran. 


Ein. 1789 von n Klaproth entdektes Metall, ı das in ger 
ringer Menge als unreines Oxid⸗ Oxidul in der Pech⸗ 
blende, als Oxidhydrat im Uranocher, ferner im u 
glimmer und Urantantal vorkommt. — 

Es iſt f chwarz, ſtellenweiſe fiberglängend, nicht mes 
talliſch, verbrennt, ſchon bet ſchwachem Erhizen mit glänzen⸗ 
den Funken, und bildet mit Sanerſtoff drei. Verbindungen: 
Oxidul, eiſengrau, mit Waſſer verbunden roth— 
braun, 11,768 Sauerſtoff enthaltend; Oxid⸗-Oxidul, 
ſchwarz oder dunkelgrün, 14,298 Sauerſtoff enthal⸗ 
tend, mit Waſſer verbunden dunkelgraugrün; Oxid, 
ziegelroth, mit Waſſer verbunden citronengelb; 
diefe Farbe läßt fich: auch auf Baummolle erzeugen, wenn 
man Uranorid aufdruft, und die ‚Zeuge dann erhizt. *) 
Das Drid wird als Schmelzfärbe zum -Gelbfärben von Glas, 
‚Email, Porzelan benuzt. Mit’ Säuren bildet: das Uran⸗ 
orid gelbe Salze, die von hydrothionſaurem -Schwefelammos 
niak ſchwarz, von blaufaurem Kali rothbraun, von 
Galläpfelaufguß cho.coladebraun, von Wau, Quercitron 
gelb und. braun, won: Gelbbeeren "und Gelbholz hell⸗ 
roth bis Faftanienbvaun. gefärbt werden, und: zur 
Darftellung: eben: folcher. Karben benuzt werben. fönnen: An⸗ 
ER hat man bis jezt da3 ee Uranorid. **) zum 


=. Zauik locht 2 PERS Natron mit —— rs Bd, er 

und 16 Waffer, laßt die Löfung (effigf. Uranoxid) erfalten , ver: 

fezt fie mit 5 Holzeffig um das Kalt zu fälligen ( wobei dag Drid 

nicht niederfällt, wenn man die Löſung nicht kocht), verdikt mit 

‚Gummi, drukt auf, und erhizt dann das: Zeug. Es wird hellgelb. 

**) Erhalten durch: Auflöfen: von Uranoxid in: Eifigfäure, oder Zer⸗ 
ſezen von ſchwefelſ oder ſalpeterſ. Uranoxid mit Bleizuker. 
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Aufdruf, um dann durch ein Bad von blanfaurem Kali 
braum berzuftellen. Dad folenfaure Uranorid ift 
pomerangengelbz; dad borarfaure blafgelb; 
das bafifche falpeterfaure Uranorid pomeranzem 
gelb, in Waffer unlöslich; das molybdänſaure Urans 
orid grünfhmwarz, dad Drid ſchwefelgelb, dur 
Erhizen blau werdend; dad Vierfahfhwefelmolybs 


dän— ⸗Anderthalbſchwefelüran vuntelroth— das 


vakadſaure eitronengelb. 


| — Vanad. | 
Ein 1801 von Del Rio entdektes und ſpäter von Wöhler 


näher unterſuchtes, im Bleierz von Zimapan (vanadſaures 


Blei), im Uranpecherz, in den Freiberger Kupferſchlaken xc. 
vorfommended Metal. Es ift röthlichweiß, wie Wis 
muth;, ſpröde, gepulvert grau, verbrennt beim Glühen zu 
ſchwarzem Drid; 

: Mit: Sauerftoff bildet es drei Berbindungen: € ubs 


vrid, ſchwarz, dem Graphit ähnlich; Oxid (vanadige 


Säure) ſchwarz, mit Waffer verbunden grau; VBanads 
fäure, ziegelrotb, in:1000 kochendem Waffer löslich. 


Zwifchen: Banadfänre: und: Banadorid gibt: ed. noch Dridas 
tiongftufen, die.purpurroth, grün, gelbgrun, po 


meranzengelb find. Die übrigen. Verbindungen des 
Banads zeichnen fich nicht durch befondere Färbung aus. 


= Das vanadfaure Ammoniak bildet mit Gallusaufguß 


eine fhwarze Flüffigkeit, welche. nad Berzeliud die vors 
trefflichfte ſch w ar ze Schreibdinte abgibt. Die damit ges 


machten Schriftzüge find volltommen ſchwarz, werden durch 
Säuren zwar blau, aber nicht zerſtört, durch verdünnte 
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Kalien nicht angegriffen, durch Ehlor zwar zerſtört, aber 
nicht, ganz entfernt. *) 


Wismuth. 

Dieſes ſilberweiße Metall bildet mit Sauerſtoff ein 
Blaßeitronengelbed Drid, das durch Hize vorüber— 
gehend pomeranzengelb, dann röthlichbraun wird 
und zulezt zu einem gelblichgrünen Glaſe ſchmilzt. Mit 
Waſſer verbunden (als Hydrat), iſt es weiß; mit weniger 
Sauerſtoff verbunden (als Suborid) bräunlichgrau oder 
dunkelpurpurgrau; mit mehr (als — 
dunkelbraun. 


Aus Wismuthſalzen (Wismuth in Säuren gelost) wird 
duch Zufaz von Waffer ein Theil des Oxids mit wenig 
Säure verbunden, als weißes Pulver gefällt; und eben 
fo duch Zufaz von Folenfauren oder üzenden Kalten und 
Falifchen Erden. Man gebraucht biefe Niederfchläge in der 
Malerei unter dem Namen Wismuthweiß, Perl 
weiß, Spanifhweiß, fo wie ald weiße Schminfe 
cf. Bd. ID, Es ift blendend weiß, hat aber ald Malers 
farbe wenig Werth, da es dem Licht nicht fo gut. wider 
fteht, als reines Bleiweiß, und bei Gemälden, die richt 
unter Glas find, fehr fchnell fehwarz wird. Beſonders leidet 
ed auch durch jchwefliche Ausdünſtungen, und Frauenzimmer, 
die damit gefchminft find, müffen fich vor Schwefeldämpfen, 
den Ausdünftungen ded Knoblauchs, der Schwefelwaffer und 
faulender Körper hüten. Es fol dem Kremſerweiß beis 
gemifcht fein. 

*) Poggendorfd Annalen, Bd. 50, S. 313. | 
Leuchs Farben: u. Färbekunde, Zr Bd. 10 


146 Farbende Erden und Metalle, 


Galläpfelauszug fällt die Wismuthſalze bräunlid; 
gelb, chromſaures Kali gelb, od Faftanienbraum. 
Man hat von diefen Verbindungen bis jezt noch feinen Ge 
brauch gemacht, kann indeffen mit chromſaurem Wismuth 
eben ſo wie mit chromſ. Blei färben, indem man an der 
Stelle des ſalpeterſ. Bleies falpeterf. Wismuth anwendet. 
Die Farbe iſt mehr orange, als bei Blei (aber auch 
brauner)» 

- Die Wismuthfalze dienen zuweilen ald Beizen. Salz⸗ 
faured Wismuth färbt Wollentuch nah Kurz ohne Zufaz 
weiß. Die Farbe wird bei längerm Kochen gelblich, 

Mit Schwefelfäure bildet das Wismuth eine weiße 
Verbindung, die aber nicht ftatt Bleiweiß gebraucht werden 
kann, da fie mit Del dunkler wird. 

Glüht man gleiche Theile Wismuth und Zinnober bis 
fie nicht mehr Aufbraufen und in ruhigem Fluß find, fo et» 
hält man eine blaue Farbe (Wismuthblau), die ald 
Waſſer⸗, Del- und Schmelzfarbe gebraucht werden kann. Sie 
kommt indeffen theurer ald andere eben fo ſchöne Farben. 

Thierifhe Körper, vornämlich Haare, werben von 
dem Widmuthorid, fo wie von einigen Wismuthſalzen ge? 
ſchwärzt. | | 


— — — — 


Zink. 
Das Zink iſt bläulichgrauweiß, ſtark glänzend, 


und kommt ſowol metalliſch unter dem Namen Zink oder 
Spiauter, als vererzt als kolenſaures Zinkoxid unter 
dem Namen Galmei im Handel vor. 

Mit Sauerftoff bildet es Zintoridul, dad aber 


an der Luft nicht beftändig ift, fondern bald in Zinkoxid 


Zink. 147 


(80 Zink, 20 Sauerſtoff) übergeht. Dieſes iſt weiß und 
wird erhalten, wenn man Zink ſchmilzt und bis zum Sies 
den erhizt, wobei ed mit blendend bläulich⸗ oder grimliche 
weißer Farbe verbrennt, und fich ganz in Drid verwandelt. 
Ein’ Theil verflüchtigt ſich, fezt fich aber bald in großen 
leichten Slofen nieder CZinfblumen, weißes Nichts), 
der andere bleibt im Tiegel. Mit 18,299 Waſſer verbunden 
als Zinforidhydrat iſt es ebenfald weiß, und wird am 
leichteften erhalten, wenn man Zinkoxid aus feinen. Löſun—⸗ 
gen in Säuren durch Kalien fällt. Man benuzt ſowol lez— 
teres als die Zinkblumen feit Kurzem als weiße Anfteichfarbe 
(Zintweiß). Dieſe verliert durch Del ihre Weiße nicht 
und hat vor DBleiweiß den Vorzug daß fie bon fehmeflichen 
Dünften’ nicht ſchwärzlich wird, dekt aber nicht fo gut und 
trofnet langſamer. *) Man Fam fie mit etwas Thonerde 
oder Kreide vermifcht anwenden, 


Durch ftarfed Glühen **) nimmt das Zinkweiß Chefons 
ders das Faltgefällte kolenſaure) eine zitronengelbe Farbe 
an *=*) CZinfgelb), und gibt eine Farbe, die an 
Schönheit dem Neapelgelb gleichkommt oder e8 felbft übertrifft, 


Mit Schwefel bildet das Zink eine blafgelbe Vers 
bindung, die bei Verumreinigimg mit andern Metallen 
braun, ſchwarz, grün if, Sm der Natur kommt fie 

ald Zinkblende vor, welche Lampadius als Malerfarbe 





*) Schneller trofmend kann man ſie durch Zufaz von etwas gebrann⸗ 
tem (calzinirtem) eifenfreien Zinkvitriol, oder von DBleioriden 
machen, Man fehe über feine Bereitung. den Zten Band, 

**) Gewöhnlich läßt man es zwei Stunden glühen. | 
vr) Ehenfalld gelb wird ed, wenn man es mit 1 Potafche und 4 
Alaun gluht, Ob fihöner, ald wenn ed allein geglüht wird, muß 
unterſucht werden, 
10 * 
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empfahl. ) Er erhielt. 1) von ſchwarzer "Zinfblende von 
Breitenbrumn ein ſchwarzes, 2) von- brauner ein hell⸗ 
braunes, 3) von Rohofenbruch ein blaßgelbliches 
Pulver. Durch Röſten wird 1 braun, % hellbraun, 
3 beilgelb. 1 und 3 defen mit Leinöl fehr gut und troßs 
nen fchneller ald Bleiweißfarben. Geröſtete fchwarze Zink 
biende - gab chocoladebraun, ungeröſtete ſchwarz— 

braunz geröfteter Hohofenbruch gab blaßgelb, unge— 
geröſteter gelblichweiß. Sämtliche Farben wären ſehr 
billig C14—2 Thlr. der Ztr.) herzuſtellen. 

Das kolenſaure Zinkoxid iſt weiß. Das borax— 
ſaure ebenfalls, wird aber im Feuer gelb, Eben fo find 
die meiften andern Berbindungen weiß, mit Ausnahme ded 
chromfauren Zinks, des Schwefelantimons und des Selens 
zinfd, das gelb, und des Hydrofelenzinfd, das roth 
iſt. Diefe werden bis jezt nicht benuzt. 

Dad hromfaure Zinkorid (ſ. Bd. 1) in gelb 
und Tann die Stelle de3 Chromgelb3 cchromf. Bleioxids) ver— 
treten, vor dem es noch den Vorzug hat, durch ſchweflige 
Ausdinftungen nicht fchwarz zu werden, Man ſchäzt es das 
her als Malerfarbe für Waſſermalerei (in Oel dekt es zu 
wenig). Auf Zeugen läßt es ſich nicht gut befeſtigen. Be— 
reitet wird es durch Fällen von Kali mit ſchwefel⸗ 
oder ſalzſ. Zink. 





Zinn. 
Das Zinn iſt im metalliſchen Zuſtande bläulichweiß, 


ſtark glänzend, in dünne Platten ausdehnbar, und wird in 
dieſem Zuſtande, ſo wie fein gerieben, zur — Ber. 


— — —“ 


*) Erdmanns BER: Bd. 17, ©. 26. 


x 
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filberung und ald Grundlage bei burdfichtigen Anftrich« 
farben und: Firniffen ꝛc. gebraucht. 9 Nated, patentifirt 
1830 in England, überzieht, um gemangte Baumwollens, 
Leinens oder Seidenzeuge zu verfilbern, viefelben mit 
‚Stärffleifter, ftreut Zinnpulver (ſ. Bd. I.) auf, ftreicht ed 
‚mit einer Bürfte aus, läßt. es trofnen, bürftet das nicht 
anhängende Pulver ab, und mangt over glättet dann das 
Zeug. Bei Leder wird ftatt Kleifter Leim angewandt- Go 
verfilberte Zeuge können dann erhaben gepreßt und gefirnißt 
‚werden. 

Mit Sauerftoff geht es zwei Berbindimgen ein, 
welche wegen ihrer Verwandfchaft zu den Zeugen und zu 
einigen Farbftoffen, in der Färberei .ald Beizen cf. Bb.L.), 
fo wie zur Bereitung der Laffarben mit Bortheil gebraucht 
werden, | — 

Dad Zinnoridul (88,06 Zinn, 11,94 Sauerftoff) ift 
ſchwarzgrau; wenn ed Wafler (539) enthält, aber blens 
dend weiß Cald Zinnoxidulhydrat; es verliert das Waſſer 
durch gelindes Erhizen, fo wie durch Kochen, wieder). Es 
hat Neigung Sauerftoff anzuziehen, wodurch es zu Drid 
wird. Seine Berbindungen mit Säuren (Zinnoriduß 
falze) ziehen ebenfall8 begierig Saunerftoffan und 
diefe Eigenfchaft macht fie ald verändernded Mittel in der 
Färberei bei Farben, die durch Cauerftoffentziehung vers 
fihonert werden, überaus fchäzbar,. 3. B. um gelben Farb» 
fioffen, die durch Eauerftoffanziehung bräunlich geworden 


*) In. Oftindien macht man ten Silber, und Goldanftrid 
der Palläfte, indem man Blattzinn nut 4 Leim und Waſſer ab» 
reibt, die Miſchung aufftreicht, und dann, wenn der Anftrich 
goldähnlich werden foll, mit einem gelben, wenn er filbers 
ähnlich werden fol, mit einem ungefärbten Firniß oder durch— 
fihtigen Anſtrich überzieht. 
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find, ihre lebhafte Schattirung wieder zu geben, ferner um 
Indig zu entfauerftoffen und zur Befeftigung durch Auforuf 
geeignet zu machen Cbeim topifchen Schilders und Kaften 
blau ꝛ⁊c. ) · 

Das Zinnoxid (Zinnfäure) iſt weiß oder ſtroh—⸗ 
gelb, wird durch Erhigen vorübergehend pomeranzen⸗ 
gelb, und enthält 78,67 Zinn und 21,33 Sauerftoff. Mit 
Waffer verbunden (als Zinnfäurehydrat), ift ed an 
der Luft getrofnet fchon weiß, mıt Geidenglanz, bei 550 
getrofnet aber weiß, durchichimmernd und enthält dann nur 
halb fo viel Waffer. 

Das Zinnorid erhält man: a, wenn man Zinn erhizt 
bis e3 verbrennt, wobei fich das Drid an nahe ftehende 
kalte Körper anlegt (Zinnblumen); b. indem man das 
Zinn unter Umrühren an der Luft in geſchmolzenem Zuftande 
erhält. Es wird zuerft weißgrau, dann weiß. Im 
erſten Zuftande ftellt ed ein Gemenge aus Zinnorid und noch 
unverändertem Metall dar, und wird unter dem Namen 
Zinnaſche, ald weiße Schmelzfarbe, fo wie zum Por 
liren von Stahlwaren Cauf Streichriemen ꝛc.) gebraucht; 
e. indem man eine Mifchung von 1 Zinnfeilfpänen mit 1 
reinem Salpeter verpuffen läßt. Es bildet fich hierbei zinn 
faureg Kali, das durch öftered Auslaugen mit kochendem 
Waſſer zerfezt wird, indem das Waffer dad Kali löst und 
das Zinnorid zurükläßt. 

Zinnoxidhydrat erhält man: a. beim Behandeln des 
Zinns mit Salpeterſäure, wobei zugleich ſalpeterſaures Ams 
moniaf gebildet wird; b. durch Fällung ded falzfauren Zinn⸗ 
oxids mit (kolenſauren) Kalien. 

Das Zinnoxidhydrat iſt unter dem Namen Zinnweiß 
als Malerfarbe empfohlen worden, hat aber wegen ſeines 
hohen Preiſes und weil ed mit Del etwas ind Graue 
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oder Gelbliche fällt, wenig Eingang gefunden. Tingry 
bereitete eine Farbe, die er flatt Kwemferweiß empfahl, 
indem er Zinn durch, raſches Löfen in Salpeterſäure pridirte 
and dann mit 4-Zinfblumen und & gefchlämmten. Thon vere 
mifchte. In der Färberei ift ed beſonders bei dem (Coche⸗ 
nille) Scharlad von Nuzen, der eine Verbindung von 
Cochenillfarbſtoff, höchſt oridirtem aim, Weinſäure und 
Salzſäure ift. | 

Durch Zuſammenſchmelzen des Zinnorivs mit Glas⸗ 
flüſſen entſtehen milchweiße, halb» oder undurchſichtige 
Verbindungen, und es wird daher häufig als weiße 
Schmelzfarbe zu Email und Fünftfigen weißen Edel 
fteinen gebraucht. - 

Mit Kolenfänre verbindet fih das Zinnoridul oder 
Drid nicht. 

Mit Wandor ( 5 zuſammengeſchmolzen bildet dad 
Zinn einen filberweißen, mit dem Meffer- fchneidbaren 
unter dem Hammer zerblätternden Körper, der bis jezt nicht 
benuzt wird, . 

Schwefel zu oder 4 mit Zinn znſammengeſchmol⸗ 
zen, vereinigt ſich mit ——— zu einem bleigrauen, 
blättrigen, ſpröden Körper (Einfach⸗Schwefelzinn), der 78,67 
Zinn und 21,33 Schwefel enthält; mehr Schwefel aber zu 
einem goldfarbenen, feinen, ſchuppigen, fettig anzus 
fühlenden Körper, der unter dem Namen Muſivgold *) 
befannt ift, und 64,84 Zinn auf 35,16 Schwefel enthält. 
Es dient ald Malerfarbe, befonderd aber ald Grundlage bei 
Firniffen, unter Siegellat ıc. 

Schmilzt man gleiche Theile Wismut und Zinn 
zufammen, fezt zu der noch heißen Mifchung 4 ihres Ges 


*) Die Bereitung dedfelben findet man im 3ten Band. 
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wicht? Quekſilber *) und vereinigt nach einiger Zeit das 
Ganze durch Reiben, $o erhält man einen filberweißen 
weichen Körper, der unter dem Namen Mufivfilber 
als Malerfarbe, zum Bronziren (auf Gips, Holz ꝛc.), umd 
ald Grundlage bei Firniffen gebraucht wird. 

Quekſilber vereinigt fih mit dem Zinn zu einer je 
nach der Menge deöfelben mehr und weniger zerreibbaren, 
weichen weißen Verbindung, die ald Grund bei Firniffen, 
vornämlich aber zum Belegen der Spiegel gebraucht wird 
(Spiegelamalgam). | 

Chromfäure gibt wi — eine gelbe Ver⸗ 
bindung. 

Glüht man ke Ehromorid roth, eo erhält man 
eine dunfelviolette Maffe, die als vofenrothe und via 
lette Schmelzfarbe gebraucht werden Fan. (Leykauf.) — 
50 Zinnorid mit 1 Chromoxid geglüht geben dauerhafte 
Lilafarbe, welde man Minerallaf genannt bat, 
100 Zinnorid mit 34 Kreide, 1—14 Chromorid (oder 3—4 
chromſ. Kali, 1 Kiefels und 1 Thonerde) einige Stunden 
rothgeglüht, geben eine ſchmuzigrothe Maffe, die nach dem 
Auslaugen mit falzfäurehaltigem Waffer eine vofenrotbe 
Farbe liefert, und. als Schmelzfarbe auf Fayance benuzt 
wird (Malaguti). Man bat fie Pinkffarbe genannt, 

Gelbes chromſ. Kali gibt mit falzf. Zinnoridul einen 
grümen Niederfchlag Ginnoxid⸗ EN) 





) Mehr Quekſilber macht die Berbindung ‚weicher; fie läßt fih dann 
aber nicht fo ‚gut abreiben und mit dem Pinfel vertheilen. 


— 
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Vierter Abſchnitt. 
Bärbende IN. und Dflangentörpen 





a. Borläufige Bemerkungen. _ 
Mir Pflanzen find in dem Augenblike ihrer Entftehbung (als 
Keime) farblos, durchſichtig, oder weiß. 

Durch den Einfluß des Lichtes werden fie zuerft gelbe 

lich, dann grün, in allen Schattirungen von Hellgelbs 
grün bis Dunfelblaugrin, am Stengel oder Stamm aber, 
wenn diefer altert, durch Sauerftoffanziehung Hellgrauz, 
dunfels oder fhwarzbraun, und entwifeln in der 
Blüte und in den Früchten roth, blau, gelb, violet, 
prange und die ganze ae der big jezt betaunten * 
benſchattirungen. 
Weiß iſt daher die Farde der Keime, Grün die 
der Blätter, Braun die der gealterten Stengel oder 
Stämme und die übrigen Farben zeigen fich vornaͤmlich nur 
an den Blüten und an den Früchten. 

Dieſe Regel leidet nur ſehr wenige Ausnahmen. Die 
Blätter und Stengel einiger Pflanzen find grünroth, 
braunroth oder roth (z. B. die ded Gauerampferd, des 
gefehwänzten Amaranths) und in diefen Herrfcht faſt ſtets 
Säure vor; andere find blau oder blaugrün, wie die 
ded blauen Kohld, andere fchon weiß gefärbt (3. B. die 
Blätter der Silberpappel, die äußere Rinde der Birke ıc.), 
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Alle diefe Karben, die in der lebenden Pflanze bei Eins 
wirfung des Lichts entftehen, werben in der tobten durch 
eben diefe Einwirkung zerſtört (verbleichen). 

Alle grünen Pflanzentheile verändern beim Abfterben ihre 
Farbe in gelb, gelbbraun, braun oder graufhwarz, 
einige aber auch in roth und verſchiedene Schattirungen 
diefer Farbe mit Gelb und Braun. Die Veränderung 
in Braun beruht meinen Verſuchen zufolge auf Sauerftoffs 
anziehung, und dad Braun ift um fo dunkler, je mehr zur 
Zerfezung geneigte Theile die Pflanze hat; die Veränderung 
in Grauſchwarz beruht auf einer erfolgenden Entmifchung 
der einzelnen Theile, bei der die am Teichteften zerfezbaren 
ſich verflüchtigen und ein Ueberſchuͤß von Kohlenftoff, zurüke 
bleibt; die. Veränderung in Roth wird duch Entwiklung 
von Säure bewirkt und dad Roth geht, wenn diefe fpäter 
zerfezt ift, ebenfalld in Gelbbraun und Braum über, 
Die Blätter, welche ihre grüne Farbe verloren haben, ent⸗ 
wikeln am Licht feinen Sauerftoff mehr. 

Nach Berzeliug haben alle Bäume und Sträucher, deren 
Blätter im Herbft roth werden, rothe Früchte, Er nennt 
den in ihnen dann entitehenden rothen Farbſtoff Blatts 
roth, Beerenroth oder Erytrophyll. Man erhält 
ihn rein, wenn man die rothen Blätter mit Weingeiſt aus⸗ 
zieht, den Weingeift abdeſtillirt, den Rüfftand. in Waffer 
löst, wobei Harz und Fett zurüfbleibt, die gefeihte Flüſſig— 
teit fo lange mit effigfaurem Bleioxid verfezt, ald der grühe 
Niederfchlag fich fogleich braun färbt. Bleibt der Nieders 
ſchlag grün, fo wird abfiltrirt, ‚die Löſung vollftändig mit 
Bleizuker gefält, der Niederfhlag ausgewaſchen, durch 
Schwefelwaſſerſtoff zerſezt, geſeiht und zum Troknen eins 
gedunſtet. Das Blattroth iſt ertractartig, in Waſſer und 
Weingeiſt leicht mit rother Farbe löslich, zerſezt ſich bei 
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längerem Stehen mit Waffer oder Talifchen. Flüffigfeiten in 
einen braunen Körper, der ſchwer in Waſſer löslich iſt. 
Mit Salzen gibt ed gradgrüune Niederfchläge, 

Die anderd gefärbten Pflanzentheile verändern zulezt 
ihre Farbe ebenfald in Braun oder Braunfhwarz, 
nehmen aber vorher noch andere Farben an, die nach ber 
Natur ihrer Farbe verfchieden find. 


Wenn durch eine langſame Entmifchung vorzüglih nur 
die am leichteften zerfezbaren Beftandtheile der Pflanzen 
Iuftföormig geworben und entfernt find *), fo bleibt ein 





*) Diefe Verbrennung der am leichteften zerfezbaren Theile und das 
durch bewirfted Zurüchleiben von Kolenftoff im Ueberſchuß kann 
überhaupt auf vier Arten gefchehen, und dient zur Darftelung 
verfchiedener Farben, deren ich hier gedenken muß, da es im zweiten 
Band diefed Werks nirgends paffend geichehen kann. Man erhält 
namlich Folenartige Körper; a. durch Glühen von Pflanzen» oder 
Thierförpern in verfchloffenem Raume, wo bei Mangel an Lufte 
zutritt nicht alle Theile, fondern nur die am leichteften zerfezbaren, 
verbrannt oder verflüchtigt werden; b. durch unvollfommenes 
Verbrennen, wobei die leichter zerfezbaren gewöhnlich in Kolen« 
fäure ı. zerfezt werden, die übrigen aber ald Ruf entweichen, 
oder als fchmwerere Kole zurükbleiben; c. durch freiwillige Ent⸗ 
mifhung (Gärung) der Körper, unter Umftänden welche eine 
völlige luftformige Zerfezung hindern (auf diefe Art eutitehen kolen⸗ 
artige Körper im Torf, inder Dammerdexc); d, durd 
Einwirkung folher Körper, die Sauerftoff (Wafferftoff und Stik⸗ 
ftoff) mit großer Kraft anziehen und dann ebenfalls vornämlich 
Kolenftoff zurüffaffen. (Auf diefe Art verfolt ſtarke Schwe« 
felfaure, Holz. Zufer u. a. Pflanzen: und Thierförper und man 
hat fie zur Erzeugung einer ſchwarzen Farbe benuzt (. Schwefel⸗ 
faure, Bd. I). 

Die unter a. genannte Art benuzt man zur Darftellung der 
Kole, ded Beinfhwarzes, der Druferfhmärze, die 
unter b. genannte liefert Ruß, die unter c. genannte ſchwarze 
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dunkelbraun oder ſchwarz gefärbter Rükſtand, ber 
vornämlich Kolenfioff nebit den. erdigen und metallifchen 
Theilen enthält, die in. den Pflanzen waren. Diefe Art:von 
Zerfezung erfolgt in der Natur bei Pflanzentheilen, die fich 
in der Erbe bei ‚etwas gehindertem Zutritt der Luft und der 
Wärme zerfezen und macht die ſchwarze Damm und Moors 
erde, den Torf und ähnliche Folenartige Körper entftehen; 9) 
ferner bei trofnen. Pflangentheilen, ‚die der Einwirkung ber 
Luft und einer hoben Wärme ausgefezt find. Auf diefe Art 
‚erhäft die Oberfläche des Holzed, die Rinde der Bäume an 





Erde, Umbraum, die unter d, genannte bemuzt man, um 
Holz, Horn (durch Beftreihen mit Schwefelfäure) ſchwarz zu 
farben. Der Ru (von verbranntem Holz) enthalt einen draus 
nen Farbftoff, der befonderd in früähern Zeiten zum Braune 
und Dlivenbraun:Fäarben der Wolle benuzt wurde, Er 
befeftigt fih auf derfelden ohne Beize, ertheilt ihr einen etwas 
unangenehmen Geruch, fichert fie aber auch vor den Angriffen 
der Motten. Das gewöhnliche Verfahren war, daß man dad 
Zeug je nad der verlangten Schattirung, längere oder Fürzere 
Zeit mit Ruß und der nöthigen Menge Waffer Fochte; das beifere, 
daß man durch zweiitündiged Kochen einen Abfud von Ruß bereis 
tete, Ddiefen feihte und dann in ihm farbte. — Mit Waſſer auss 
gezogen und dann eingedift wird diefer braune Farbitoff zum 
Malen mit Wafferfarben unter dem Namen Bifter oder Sod 
gebraucht. In der Delmalerei gebraucht man zu gleihem Zwek 
den Asphalt, der mit Del eine fchöone braume Farbe gibt. 
Ehen fo gibt Ruß mit gebranntem Kalk behandelt eine braune 
Anftreichfarbe auf Papier, Tapeten ıc. Weber die Bereitung und 
Benuzung der obenerwähnten Folenartigen Farben, fehe man den 
sten Band. Kole und Ruß dienen auch zum Schwarzfärben 
des Vorzelans, des Glaſes ıc. 


*) Man fehe Leuchs Lehre der Aufbewahrung und Erhaltung aller 
Körper, den Artikel Bermoderung, ©. 62. 
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der Luft, befonderd in heißen Ländern, mit er: ‚Zeit ein 
verfoltes . 





bh. Ueber die Farbe und Farbenveränderung 
‚einzelner Pflanzentheile. 


Die Wurzel ift gewöhnlich weiß oder ſchwarz, 
zuweilen braun, ſelten gelb oder roth, nie grün. 
Die ſchwarze Farbe derſelben rührt häufig von einer — 
artigen Zerſezung der äußern Theile her. 

Die Stengel und die Blätter find. gewöhnlich 
grün, felten roth, zuweilen weiß und ſchwarz geflekt, 
am ſeltenſten gelb, und nur oder braun, wenn 
ſie filzig ſind. 

Die Rinde der mehrjährigen Gewäche, beſonders 
aber der Bäume, iſt gewöhnlich braun, das Holz aber 
weiß oder weißgelb, ſeltener bräunlich, gelbroth, 
gelb, roth, ſchwarz oder blau, und immer entſtehen 
dieſe Farben erſt mit dem Alter durch Anhäufung färbender 
Theile, die wahrſcheinlich in den Blättern zubereitet wur⸗ 
den. Alle Farbhölzer erhalten daher erſt in einem gewiſſen 
Alter Werth, 

Die Blumenfronen find von allen Farben, felten 
aber grün, noch ſeltener ſchwarz. 

Der Kelch ift. gewöhnlich grün, — von andere 
Farbe, niemals ſchwarz. 

Die Staubfäden: find gewöhnlich durciihis oder 
weiß, ſelten anders gefärbt. 

Die ſaftigen Früchte find von allen — 

Der Same iſt gewöhnlich ſchwarz, braun ober 
gelb, zuweilen aber auch anders gefärbt. 
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Der Saft der Pflanzen iſt gewöhnlih ungefärbt 
oder gelblich, doch auch milchweiß (bei Euphorbia, 
Papaver, Leontodon, Ficus); gelb Cbei Chelidonium) 5 
roth Chei Rumex sanguineus, Dracaena Draco, Ptero- 
carpus Santalinus, Calamus Draco) ; blau (an der Wurzel 
yon Pimpinella Draco), an ber Luft braunlich werdend, 
bei. vielen. Bäumen, und ſchwarz bei dem ber. ächten Afas 
jounuß, des giftigen Balſamſtrauches, des Firniß⸗Eatappa⸗ 
baumes, des Mancinell ꝛc. 

Die Farben der Blüten zeigen ſich nicht immer bes 
ftändig und weichen befonders bei den durch Kunft gezogenen 
Pflanzen oft ſehr ab. Beifpiele hiervon geben die verfchies 
denen Karben der Tulpen, Nelken ꝛc. Einige Farbenändes 
zungen, die auch in der Natur an den Blüten bemerkt 
werden, follen bier angegeben. werben. 

Roth verwandelt fih in Weiß bei Erica, Serpyl- 

Jum, Betonica, Dianthus, Agrostemma, Trifolium, Ors 
chis, Digitalis, Carduus, Serratula, Papaver, Fumaria, 
Geranium u.a. Eben fd findet man die Beere des Sohannids 
und des Himbeerftrauches oft von weißer Farbe. 
Blanu verwandelt fih in Weiß bei Campanula, Pul- 
monaria, Anemone, Aquilegia, Viola, Vieia, Galege, 
Polygala, Symphitum, Borago, Hyssopus, Dracocaepha- 
Jum, Seabiosa, Jasione, Centaurea, Cichorium 4. a. 

Gelb verwandelt fi in Weiß bei Melilotus, Agri- 
‘monia, Verbascum , Tulipa , Alcea, Centaurea, Chry- 
santhemum 1. A. | 

Blau in Roth bei Aquilegia, Polygala, — 
Centaurea, Pulmonaria u. a. 

Blau in Gelb bei Commelina, Croeus u. a. 

—Roth in Gelb bei. Mirabilis, Tulipa, Asthylin, 
u. a. (den Beeren bed Cornus 2.) . 
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Roth in Blau bei Anagällis u. a. | 

Wei in Roth bei Oxalis, Datura, Pisum, Bellis, : 

Schwarze Beeren verändern fih oft in weiße 
(Rubus, Mirtillus, Sambueus), in gelbe (Solanum); 
grüne in rothe (Ribes grossularia), fchwargze: in 
grüne (Sambucus ete.), 

Eben fo ändern die Samen, befonderd bieder Schinete ' 
terlingsblumen, zuweilen ihre Farbe. Der Mohnſame von 
weiß in ſchwarz. 

Gefärbte Flefen bemerkt man auf den Blättern mehres 
rer Pflanzen: fhwarze auf Arum, Polygonum, Orchis, 
Hieracium, Hypochaeris; weiße auf Pulmonaria, Cycla- 
men; rothe auf Lactua, Rumex, Beta, Amaranthus; 
aelbe auf Amaranthus, 





©. Weber die Natur der Pflanzenfarbitoffe. 


Sn Hinficht auf chemifche Eigenfchaften kann man die 
Farbftoffe unterfcheiden: in har zige und in ertractive, 
dad heißt in folche, die in Weingeift, und in folche, die 
fhon in blofem Waffer auflöslich find, doch ift diefer Unters 
ſchied nicht fehr beftimmt. Die harzigen Farbftoffe befeftigen 
fich leichter auf Wolle und Seide ald auf Leinen und Baumes 
wolle, und find im Ganzen nicht fo beftändig gegen das 
Licht, als die ertractiven. | 

Andere Hauptabtheilungen find bis jezt nicht zu machen, 
da die wenigften Farbftoffe im gefonderten Zuftande chemifch 
unterfucht worden find. . 

Die grüne Farbe kommt am häufigften i in der Pflans 
zenwelt vor, aber doc gibt es nur wenige Pflanzen die 
grün färben, da theild jene grüne Farbe blos an das Leben 
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der Pflanze gebunden, und zw empfänglich gegen die Eins 
wirfuhgen des Sauerſtoffes, des Lichtes und der Kalien, 
theild zu unauflöglich in Waffer und zu wenig geneigt ift, 
ſich mit den zu färbenden Stoffen zu verbinden. Chemifche 
Unterfuchungen haben bis jezt noch wenig über die eigents 
liche Natur der grünen Farbe gelehrt. Man fand zwar in 
allen grünen -Pflanzentheilen einen grünen, ſchmeizbaren, 
in Waffer wenig, in Kalien und Weingeift leicht auflös— 
lichen, durch Kalien gelb, beim Sieden aber, wieder grün 
werdenden Korper, den man harziges Blattgrün nannte, 
der aber nicht wol ald der reine Farbftoff betrachtet werben 
| kann — und wenigſtens der Anſicht nicht widerſpricht, daß die 
grüne Farbe aus Verbindung eines gelben Farbſtoffs mit 
einem an ſich ungefärbten, aber durch Sauerſtoffanziehung 
blau werdenden indigähnlichen Körper entſtehe. 

Das Blattgrün oder Chlorophyll erhält man 
rein, wenn man Gräſer einige Tage lang mit Weingeiſt 
auszieht, die grüne Flüſſigkeit eindunſtet, den Rükſtand mit 
Aether auszieht, und den Aether dann abdunſtet. Es iſt 
wachsartig, unlöslich in Waſſer, dieſes aber bei längerer 
Einwirkung gelb färbend. Schwefelſäure löst es mit Dun 
kelblaugrüner Farbe, Salzſäure mit grauer Farbe, 
Waffer und Folenfaure Kalien fchlagen es aus den fauren 
Lofungen nieder. Die weingeiftige Löſung gibt mit Erd» und 
Metallfalzen grüne Niederfchläge. Wäfferige äzende Kalten 
loſen es mit gelbgrüner Farbe. In frifehen Blättern ift das 
- Blattgrün ſchön grün, gibt aber mit Beizen nur wenig. 
gefärbte Verbindungen. In. getrofneten Blättern iſt es 
ſchmuziggrün, lost fih in Weingeift und Aether mit: mehr 
blauer Farbe, in Salzfäure mit ſchön [maragdgrüs 
ner. Waſſer fält es nicht, oder löst doch dad Gefälle 
‚nach And mach wieder. 
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Das Blattgrün iſt in fo- geringen Menge in den Blät⸗ 
lern, daß nach, Berzelius — — Baums Bm 10 
Gran Blattgrün enthalten; ..ı 2: 1 ft ' 
Marquart ,*): ift der Meinung, daß die Pflanzen. aus 
dem Blattgrün zwei Farbſtoffe bilden ,. welche die Grundlage 
aller ihrer Faxben find, namlich Anthokyan, das blay 
it, ‚aber dur ‚Säuren geröthet wird, und, Antorantim, 
das gelb., H und durch Wejezcn ban⸗ aus n a⸗ 
entſteht. 
Die meißen, „grünen, Plangenblätter —— bei — 
mit Waſſer ‚einen „gelben Abſud und nur dieſer a Farb⸗ 
ſtoff ſezt ſich auf Zeuge feft- 

Die gelben, Abſüde einiger diefe. (3. 2. der Brenns 
neſſel, der, Primel, der Schafgarke, der Kaffebohne)- färben 
ſich, wie ich por einigen Jahren beobachtete, an der, Luft 
durch Sauerftoffanziehung fhon grün; jedoch. ſezt ſich ‚bei 
Anwendnng der ‚gewöhnlichen Beizen nicht dieſe grüne, ſon⸗ 
dern ebenfalls nur eine ‚gelbe Farbe auf Zeugen feſt. 
Een‘ den, Fällen, wo durch Kalien aus blauen. Farben 
grüne entftehen, ** ſcheint das Kali einen. gelben Farbſtoff 
zu erzeugen, der mit dem blauen Grün bildet, PR | 
Der gelbe Farbſtoff iſt am ‚häufigften. aus den. Plans 
zen zu erhalten, da ‚er ſich in allen grünen ‚Blättern, -in 
den m. Rinden, Hölzern, und;in einigen 
Wurzeln findet. Er ift im Waſſer, beſonders in, Falifchem 
leicht auflöslich, wird durch Kalien dunkler, durch Säuren 
heller, durch ſtarke ganz zerſtoͤrt, durch Sauerſtoffanziehung 


*) Deſſen „die Farbe der Bluten.“ Bonn, 1835. 

**) Dis iſt z. B. der Fall mit dem blauen — * der Brite der 
Malven des Veilchens, des Akelei, der Beeren des Tollkrautes, 
des Krautes mehrerer Kohlarten ic. ——— 

Leuchs Farben » u. Zarbefunde, Bd. 11 
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Can der Luft) braun, *ydurdh Entſauerſtoffung in einigen 
Fuͤllen fchöner gelb. Aufferdem entfteht er a Säu⸗ 
ren aus mehrern rothen und blauen Farbſtoffen. Di 

Der rothie Farbſtoff entfteht "in mehrern giten‘ durch 
Sauerſtoffbindung aus einem ungefärbten Körper (z. B. bei 
dem Saft der batımartigen Aloe,, der Altarmawurzef, "des 
Lakmuscroton, und mehreren Flechten), oder aus gelbem 
Farbſtoff (z. B. in den Wurzeln ded Krapps, des Labkrauts 
der Ochſenzunge, des Waldmeiſters, des Akerſteinſamens: 15; 
aufferdent anch "Häufig durch Säuren aus blauem Farbftoff 
(Blauholz, der’ blaue Saft mehrerer Beeren und Bfumen), 
feltener aus gelbem (Curcume, Drlean, freſſender Schimmel). 
Er findet ſich felten in Blättern, wol aber in Wurzeln, Blü⸗ 
ten und Früchten. Säuren beleben theils feine Barbe, theils 
ändern fie ſie in gelb um, Kalien en m e Hau, A ut 
Belb, ſeltener grim. 


Der blaue Farbftoff entftebt in den meiften Pflanzen 
durch Verbindung eines eignen. ungefärbten Stoffes Üder 
Grundlage des Indigs) mit Sauerftoff, AR mehrern aber 
durch Kalien aus einem urſprünglich rothen Farbftoff, 
oder umgefehtt. Auf dieſe Art ſi eht man tothe Früchte, je 
nachdem der Säuregehalt in ihnen abnimmt; blau’ werden 
(Schiehen, Pflaumen, ſchwarze Heidelbeeren — Am haus 
figften findet: er ſich in Blättern, Blüten und Grichte, 
feltener in Holz und Rinde, und febt felten in Wurzeln: 


"Der f chwarze Farbſtoff kommt ſellen in den pflanzen 
Wo er erſcheint, iſt er entweder kolenartig oder ein 


) Daher färben frifche gelbfärbende Planzentörner febhafter als ge: 

— troknete, und diefe lebhafter, wenn ſie nur einige Monate, als 

wenn fie ſchon Jahre alt And, wo ihre darde immer“ etwas 
——— wird. | 
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harziger' a ) ber — ec en 
ſchwarz wird. „un ms © 

Der braune Farbftoff — wie bereits oben bes 
merft wurde, hatıd dem gelben und kann durch Entfauer: 
ſtoffung ſtets in dieſen zurüfgeführt‘ werden. - Am Hhäufigſten 
findet er ſich in Rinden und in einigen Fruchtfehäten! "Die 
übrigen Farbſtoffe find Miſchungen der eben genannten, und 
nn We —— — — — e ww — 


iegen in — Farbenchatt fe 
Pflanzen. 7 


"Die nachfolgenden Säge gelten für alle Pflanzen, und 
werden bier aufgeführt ‚ um fpäter bei ‚den einzelnen Prlans 
zen —7 Wiederholungen zu vermeiden. — 

.Die auf troknem, ſteinigem Boden Fee 
2 Pflanzen, enthalten mehr, färbende Theile Cibyee Rinden 
mehr Gerbeitoff 21.) als Die auf feuchtem und fettem 
Boden, ‚gewarhfenen., | . 

2. ‚Die, in, warmen Sommern gewachfenen ent; 
halten ‚mehr... als ‚die. in ‚feuchten.und Fühlen. ges 
— Ed — 

3. Die Farbſtoffe la — — Pflan—⸗ 
* und Pflanzentheile ſind haltbarer als die ſchnell ge⸗ 
wachfenet 5" die des Stammes im Allgemeinen beſtändiger, 
als die der Blätter, die der Blätter re als 
die der Blüten. 

In /Blättern iſt die größte Menge itane 
nn zur Zeit der Blüte, * 
5In Stengeln'oft auch erſt kurz nach der Blüte) 


6. In Stämmen cin Sofze) entwitelt er‘ ich häufig 
18:7 
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erft mit. dem höhern Alter. (Dis iſt z. B. bri dem, Holze 
des Blaus und Rothholzbaumes der Sal, bei ver Mi, 
der Erle x ) 
7. Die Blüten — am — Farbpoff theils 
unmittelbar. vor dem. Aufblühen, theild bald nachher. In 
einigen entwikelt er ſich aber auch erſt bei dem) Verwelken. 
—8. Die Rinde der Bäume, enthält: am meiften Gerbes 
ftoff oder färbende; Theile. zur Zeit, wo fie. im vollſten 
Safte find, das heißt, wenn die Knospen fich öffnen Calfo 
im Frühjahr); am wenigften im Winter. Ebenfalld wenig 
in Falten Frühjahren, in. welchen man bid zu. Anfang des 
Eommerd mit dem Abfchälen warten muß. | 
Die Rinde einer Eiche, die im Winter 30 Gerbeſtoff entbalt, 
bat im Frühjahr 108. alſo 24 mal mehr. CBiggin.) 

9. An den äußern heilen werden die färbenden 
Theile, fo wie der Gerbeftoff der Rinden, dur den Eins 
fluß der Luft verändert, umd zerſezt. Die äußere Rinde 
enthält daher weniger färbende Theile und Gerbeftoff, als 
die mittlere, diefe weniger als die innere (der Ball). — 

10. Die Rinde junger Bäume enthält mehr Gerbeftoff 
und färbende Theile ald die alter; die der dünnen Zweige 
mehr, ald die ded Stammes. Glatte Rinde mehr ald rauhe. 

Es ift daher vortheithaft bei Eichen die dünnen Zweige abzu⸗ 
nehmen ; Da dieſe fahrlidh wieder nachwächſen und man ſo einen 

Kichenwatd langer benuzen kann. Eichenwalder Die auf Lohe be- 

nuzt werden, lapt man. gewobnlich alle 40 Jahre fallen. , 

11. Die Wurzeln enthalten den meiften Barönof, wenn 
fie ausgewachſen find. 

12. Die meiften Pflanzenforper — im.. ee 
Zuftand mehr färbende Theile an das Waſſer ab, als im 
friſchen, ‚Der Grund hiervon ift, daß fich theild während 
des Troknens Farbſtoff entwikelt, theils derſelbe leichter aus 
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den Zellen und Gefäßen, in denen er im feifchen Zuftande 
feft eingefchloffen ift, ausgezogen werden kann. 

12. Biele, insbefondere die gelben Farbftoff enthaltens 
den, färben aber im trofnen Zuftand nicht ſo lebhaft oder 
leicht, da ihr Farbſtoff während des Troknens durch Sauer 
ſtofſanziehung verändert wurde * * — und weniger 


in Braum). 
14. In mehreren Pflanzenkörpern entwikelt oder ver— 


beſſert ſich der Pflanzenfarbſtoff erſt durch Gärung. (Waid, 
Fernambuk u, a. Rothhölzer, Krapp, Flechten ꝛc) 

Nach dieſen vorläufigen Bemerkungen ſollen nun die 
einzelnen Pflanzen, deren färbende Eigenſchaften unterſucht 
ſind, in ABE'ſcher Folge aufgeführt werden. 


Adler-Saumfarrn. 
Pieris aquilina. Europa in dürren Waldungen. 
Die Wurzel färbt Wolle mit Alaun und Kupfervitriol 
olivengrau, Seide mit Eiſenvitriol und Kochſalz blaß 
violet, Wolle kaſtanienbraun. 





Adonis vermalia. Deutſchland auf waldigen Gügetn. 
Die: Pflanze enthält fcharfe Thei⸗ und färbt gelb 
— 
Ahorn. 
Ahorn; Masholder. Acer campestre. Deutſchland, in Heken und 


als Baum. a 
Rothbluhender Feldahorn. A, rubrum. Nordamerika, bei und in Oärten. 


ESpiziger Ahern. A,,platänpides. Deutſchland 5 4.94% g07 
Gemeiner weißer Ahorn. A ‚pseudo- platanus. Deurfhfent 
Die Rinde, ‚so wie das Hotz— — —— 
hat gerbende Theile. Die des Feldahorns färbt Tuch 
ſchön rothbraun, faſt ſo wie Krapp, + die des roth⸗ 
blühenden.wird in. Amerika gebraucht, um, Wolle ‚und 
Leinwand dunfelblau zu färben. Man fezt zu dem Ab⸗ 
ſud etwas Kupferrauch, Mit Eiſenvitriol färbt fie ſchwarz 
(Kalm). Banecroft empfiehlt ſie ſehr, da fie, das de imſte 
und dauerhaftefte Schwarz gibt (beſſeres als Galläpfel), und 
- bei dem Katundruf, nicht nur die weißen Stellen nicht fürbt, 
fondern auch dem Färben derſelben durch andere Farbſtoffe 
vorbeugt. Mit Alaun färbt fie Schaf⸗ und Baumwolle 
dauerhaft zim mtbraun. Die Blätter bringen. beinahe 
diefelben Wirkungen, wie die Rinde, hervor. ** | 
Das Holz ded Feldahorns färbt bräunlichgelb. 
Die Blätker des f pizigen Ahdrnd enthalten einen 
fharfen Saft und färben mit Alaun gelb, mit ... 
—— —— ee 


jt 1 J He We ' , — * * 


Akajou. 
Aechter Akajou. Semecarpus *Anacardium. Oſtindien. 

Die Schale der Nuß! dieſes Baumes (Merknuß, 
Malaccabohrne) enthält einen milchweißen äzenden Saft, 
der an Der Luft bräunlichſch war z wird: Rah Ban⸗ 
croft loöͤſen ihn weder Weingeiſt noch äzende Kalien, wenn 
ſie allein, wol aber wenn ſie vereinigt angewandt werden. 
Man gebraucht den Saft in Indien zum Merken der Wäſche, 


*) Mit dem friſchen kann man roſenrothen Lak bereiten. 
**) Es verdient daher. dieſer Vaum bei ung angebaut zu werden. 


sermifsht: ihn: aber. dabei etwas ‚mit ‚gebrannten Kalk Coder 
beſtreut ‘die bemalte Stelle damit}, da er fonft- zu äzend 
auf die Faſer wirft, ; Er durchdringt diefelbe: vollig ‚und 
wird mit der Zeit au; ‚der. Luft-tunfler Durch langes Auf 
bewahren wird er fo dif wie Theer. . Nach Bancxoft verän⸗ 
dert ihn Schwefelfäure, und Aha, 3 Zinn nicht. Salpeter- 
fäure ‚macht ihn orange, am un Ser wa e 


— — — 


Be 


Gemeiner Afelei. Aquilegia vulg. Eurora- in Wäldern. 


Der blaue. Farbſtoff der Blumenblätter wird 
durch äzende Kalien grün, ſpater gelb, durch Säuren 
rot h. Schwefliche Sãure entfärbt den blauen und ftellt bei 
dem durch Säuren gerötheten die blaue Farbe wieder her; 
Er fommt Alfo mit‘ dem des wohlriechenden Beilchens über: 
ein, 
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Akazie. 

Gemeine Akazie; Schotendorn. Robinia pseudo -acacia. Mord: 

amerifa. Bei und angepflanzt. | 

‚Die: Blüten färben. gekb.: Man. nimmt. fie ab, vehe 

fie aufgegangen find, läßt fie über geliudem Feuer in einer 

Pfanne unter beftändigem Umrühren trofnen, gießt Waffer 

auf ſie, ſobald ſie eine, gelbe Farbe; erhalten, focht eine 

Zeitlang und verfchönert die Farbe mit „4 Maun: und z 

Kreide, Seide, Wolle, : Papier wird - dadurch: — 
gelb gefärbt. 

Das (alte) Holz. ſoll eben ſo ſchöne getbe — 

wie , daB Querxeitronhol Ben und, verdiente ae — 

zu werden: mer: Tu Ä ** 
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Die neu belaubten Zweige fürbem mit: Alaun ge⸗ 
beizte Wolle fleifchrotb, mit Eifenvitriof- gebeizte ſchwar z⸗ 
braun, mit Potafche: gebeizte kir ſchbra un: Dambdur- 
ney verfüichte vergebend aus den Blättern Indig zw bereiten. 

Die Arazienfhoten Coon diefer Art?) werden in 
Cairo zur Bereitung ded Leders gebraucht. Mit der Frucht 
der Acacia vera wird am Senegal gegerbt. 


— — 


— Wlant., | 
Wahrer Alant. Inula Hellentum. Mitteleuropa. 
Ruhr » Alan. & 2 Aybentericn. Europa, in feuchten oilten 


Die Wurzel des wahren Aland gibt _getrofnet, 
geftoßen. und mit Harn gebeizt eine bla ue Farbe, befonders 
mit, Potafche und dem Saft der Heidelbeeren (Wilemet); ; 
nad) andern Angaben eine rothe. IE 

Der Rubhralant gibt einen ſchwarzbraunen 
Abſud und färpt mit Maun ftrobgelb. 





sr: ren 


Alkanna, 0 m 


Aechte und ftachliche: Alkanna; Schminkwurzel. Lausouia inermis. 


et #Pie0sa; Dftindeen, Egypten,  Periten: ul 1i nrtY;, 0 
(Ueber die Alkannawurzel fche man unter Dhfemunge.). ! 

Die Wurzel: und die Blätter enthalten eine rothe 
Farbe und werden zu’ Schminke gebraucht. Die Farbe der 
Wurzel wird durch Kalten blau, durch Tinten wine 
roth. | . 
Die Blätter werden ſchnell getroknet, geſtoßen, mit 
Waſſer zu einem Teig geknetet, Citronenſaft oder Eſſig zur 
geſezt, und dann im Morgenlande zum Gelb⸗ und Rothe 
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färben; der! Nägel’ an den Fingern) *) der Zähne, der 
Haare, der Füße, des Schweifs der Pferde, "der Lein⸗ 
wand ꝛc. gebraucht. Der rt der — — — l⸗ 
draungelbi nn. en nn US ansutent 
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Br ‚Aloe. RE 
Baumartige albe Aloe‘ succotrina angustifolia, Sivafrifa. Ai 
lien in Garien, bei ung in Gemächehäufern. — 

Der Saft der friſchen Blätter ift Harbios,. durch bie 
Einwirkung ded Sauerſtoffs der Luft wird er aber, pur pur⸗ 
roth., ‚Eben. fo. wirken Säuren „ Seide kann. durch, ihm ſehr 
ſchön roth gefärbt werben. Auch zur Malerei. ‚eignet. er 
fich. ‚Die Blätter ‚werben . violet, wenn fie an der Pflanze 
teofnen. CFabbroni **5 es 

Eine Löſung der Aloe in Waſſer gibt mit Chlor einen 
fafrangelben, mit Eifenföfung einen granen, Nieder⸗ 
ſchlag, und wird am Minus» Pol der galvanifchen Säule 
ſchwarz (v. Grotthuß). Erhizt man geſtoßene Aloe mit 
Salpeterfäure, fo erhält man ein ‚gelbes Pulver, das 
darauf gegoffened Waſſer "prächtig. putpuürroth färbt. 
Diefe Farbe ift fo beftändig, . daß Fleken davon auf bie 
Hand gemacht , in mehrern Tagen nicht vergehen, beſonders 
wenn zuvor etwas Kali zu dem Pulver gefest wurde Gboult⸗ 
lon Lagrange und‘ Bogen). — PERL 

Die im Handel vorkommende Alde (der eingeditte Saft 
der Pflanze) gibt mit Waſſer einen dunfelbraunen 
Abfud, der Wolle ohne Zuſaj duukelkirſchbraung mit 


*) Dieſe Gewohnheit iſt in Egypten ſo alt, daß man ſelbſt die 
Mägel an dem Rune: > gefärbt findet. Sie‘ * rear 
' dauerhaft, ! 

*+) Meueited und: My. der Eriud. in 109. 
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Kochſalz etwas dunkler, mit Alaun hell röthlichbraum, 
mit Eiſenvitriol Pa ſtan ie n bx qun, ax eis * — 
lichbraun färbt Pörneyy.— | 

Barbados s Aloe mit ftarfer ie — 
dann mit dem vierfachen Waſſer verdünnt, färbt Wolle 
bräunlichpurpurroth, Baumwollenzeuge tabakbraun. 
Ein Monat lang der Sonne ausgeſezt ‚ litt die Farbe nicht, 
fondern wurde voller. Sie ift daher aufferordentlich dauer 
haft. Zinnlöſung, Alaun und Eiſenvitriol veränderte ſie 
hir Bancroft). | 

Gehoßene Aloe, mit‘ Schwefelfäure vermifcht/ färbte 
Tuch blos dunkelbraun; mit Satgfäure vermifcht peie 
braun Bancroft). a 
Seit ver erften Ausgabe diefes Werks (1825) ‚Haben 
über die Anwendung des Aloebitterd in der Färberei E. F. 
Leuchs 9 ſpäter Elsner ** ) und noch ſpäter Byutin — nud 
Liebig Verſuche angeſtelt. — — u 

Leuchs behandelte 1 Aloe, mit 8 Saipeierfäure, fätigte 
die Säure durch tolenfaures, Kali, und ‚erhielt auf Seide 
burch Kochen ſchönes Rof enyoth, Cin Berta noch faurer 
auf. mit, ‚Zinnfalz, gebeigter, Seide Biolet ober Brau n⸗ 
violet, auf Leinwand Hellpiolet, Blau, umd bei 
Zufaz von Zinnfalz und Kochen Duntelgraublan.. 
Elsner deſtillirte 1 Aloe mit 8 Salpeterſäure ‚von; 1,235 
Grad. (ſärkere darf. nicht ;genommen merden), im. einer. weis 
ten Retorte bis faft alle Salpeterfäure ald ſalpetrige Säure 
entwichen war und uf | den ler (der viel Rn 





*) —9 — Bo. 17, ‚© 449. 
**) Daßfelbe 1837, Mr. 22, und fähf. Gewerbeblatt 1842, ©. 197. 
x*x*) Comptes rendus XI: 820. Leuchs polyts tg: 1840, ©:73. 
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enthält) mit Waſſer aus, his dieſes anſängt ſich röthlich 
zu färben. Das zurüfkbleibende gelbbraune Pulver; iſt das 
Aloebitter. Es iſt bitter, zuſammenziehend, - lost. ſich 
in; 800 kaltem, in. weniger heißem Waſſer mit Purpurfarbe, 
in MWeingeift mit reinerer Farbe, in kaliſchen Stüffigfeiten 
mit dunkelrother. Die, wäſſerige Löſung färbt Seide, ſchmuzig 
braunzotbr. Mole ſchwarzeoth. „Die, weingeiſtige 
Köfung färbt ;Seide.,no fa; alaunte Seide likaz. mit effige 
ſaurer Thonerde gebeizte ‚tief. Kühazı, mit ſalpeterſ, Wismuth 
gebeigte -biaugram.. Die Farbe, if; ächt .. gegen Lichtu und 
gegen Seifenwaſſer bei 10 150 Wärme, Aa nertate i 
Boutin erhielt auf mit effi igſaurem Kupferorid — 
und, nachher durch Ammoniafbad gezogene Seide Holz⸗ 
farbez anf. mit verdünnter Wein- oder Eitronenfänre ger 
tränfter Eorinthbenfarbe,; ımd, wenn dad Aloebad ſehr 
ſchwach ‚angewandt; wurde, ‚und, etwas ‚Alaunzufaz: erhielt 
Ro ſa. Verſezte er dag Alpebad mit Ammoniak, und Efjigs 
ſäure „ſo erhielt er auf ‚Seide. (wenn die Säure vorherrſchte 
bei 50—60 C.) violet, auf Wolle: (wenn, das; Aunmoniak 
vorherrſcht) ebenfalls piohet. Haltbares Blau erhält man, 
wenn man zu der Aloelöſung Chlorzinn, Weinſtein und: 
etwas, Ammoniak ſezt. Grün, wenn: man. mit Salpeter⸗ 
ſäure gelb gefärbte Seide in Diefed Bad bringt.— 
Der färbende Stoff. der mit, Safpeterfäure , ——— 
Aloe iſt Polychromfäure. Auſſerdem bildet: ſich Klee⸗ 
ſäure, Kolenſtikſtoffſäure und ‚ein „der Blauſäure ähnlicher 
giftiger Stoff. „Die: Polychromſäure iſt dunkelbraunroth, 
geruchlos, ſchmekt bitter, zuſammenziehend, löst ſich in: 
850 Waſſer und färbt dieſes purpurroth. Mit den Metalle 
oxiden bildet ſie Salze, von denen einige in der Hize detoniren. 
Liebig zog 1-Aloe.»mit 8 Salpeterſäure ab, verſezte die; 
Flüſſigkeit mit Waſſer, mobi. ein röthlichgelber, harziger 
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Körper niederfällt, der durch Auswaſchen pulvrig Wird. Man 
erhält ihn in größter Menge, wenn zu der Bereitung ver— 
vünnte Salpeterſäure angewandt wird. Dieſer iſt! das Aloe⸗ 
bilter. Dampft man die über dieſer Subſtanzſtehende dun⸗ 
kelgelbe Flüſſigkeit bis zu einem gewiſſen Grade ab, fo bilden 
ſich darin große breite, gelbe undurchſichtige rhomboedriſche 
Kriſtalle/ die aus einer Verbindung von Kleeſäure mit Aloe— 
bittet beſtehen. Durch 5-6 maliges Umkriſtalliſiren läßt ſich 
das Aloebitter von der Kleeſäure trennen und die leztere er 
kennen. Mit den Baſen gibt dieſer Körper verpuffende Salze, 
Dieſe verpuffende Eigenſchaft verdankt er der Kolenſtikſtoff— 
ſäure, denn in ber That iſt er eine Verbindung: dieſer Säure 
mit einem eigenthümlichen, dem ſogenannten Indigharz ähn⸗ 
lichen Körper. Das Alvebitter löst ſich in 800 — 1000 kaltem 
Waſſer auf. In heißem iſt es leichter loslich. Die Löſung 
beſigt eine prächtige Purpurfarbe. Kocht man Seide mit 
einer- ſolchen Loſung, ſo nimmt fie eine ſehr dauerhafte 
Purpurfarbean, die der Seife und den Säuren vol» 
kommen widerſteht (außer der Salpeterfiure). Die Salpeters 
fäure verändert die Farbe in Gelb; aber durch Auswäfchen 
der Rappen in: reinem MWaffer erfcheint die Purpurfärbe wie⸗ 
der. - Durch zwekmäßige Beigen läßt fich diefe Farbe auf uns 
zälige Art verändern. Wolle wird durch diefen Färbeſtoff 
ausgezeichnet fchön ſchwarz gefärbt, dieſe Farbe ift fehr 
dauerhaft und wird durch das Licht nicht im mindeften ver⸗ 
ändert Xeder wird purpürfarben, Baumwolle ofen 
worth. Liebig ift der Anficht, daß wenn ed jemald gelingt, 
die Seide: ächt roſenroth zu färben, es nur mie ar = 
Subftanz gelingen wird. 

Aloeſäure mit Colophonium ahenmeneſwan 
zen, gibt eine dunkelblaue Farbe, mit der Fette, Alkohol 
und flüchtige Dele ſchön blau gefärbt werden können. Die 
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Aloeſäure wird. durch "Behandeln von Aloe mit ————— 
Salpeterſäure erhalten. RE - 


Er 


Ä EBEN 
e Alpenrofe, Rhododendron — Südeuropa a 
Gebirgen. el 
Die blühenden — cıo % mit — —— 
— mit. 18 Alaun und *Zinnlöſung verſezt, färbt Wolle 
(6 &) ſchön, ſelbſt in der Walke haltbar, dunkel gelbe 
Die Zinnlöſung wird: aus 4 Salzſäure, 8 ee 
4 Aug 4 —— 1 Hi af SM: — Mita Mira 


-| ” 





— Marche 
— —— Amaranthus — Hftindien , China, 
bei und in Garıem.. 
3 Die ſchön Dunfelr J sein —— Blüten 
* grünrothen Blätter gehen an kochendes Waſſer alten 
ihren Farbſtoff ab. Der Abſud iſt ſchön gelbroth und 
hat den Geruch. des der. rothen Runkelrüben, dem er auch 
in anderer Hinſicht ähnelt. Säuren machen ſeine Farbe 
purpurroth, Kalien braunroth, ſalzſaures Zinnoxi⸗ 
dul ſchön hochroth, Eiſenſalze erſt nach einiger Zeit etwas 
ſchwärzlich. Mit Alaun gebeizter Flanell färbte ſich in 
ihm nur blaßgelb, mit Zinnſalz gebeizter ſchön citros 
nens und bei längerm Kochen ſchwach orangegelb 
CLeuchs. Handbuch für Fabrifanten IX, 325.). 





2 mp fer. | 
Beier Ampfer‘; Cauerannpfer Rumex Äcetösa. Europa, auf 
Wieſen und in Gärten. NEE SE REN. 
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Kleiner Ampfer. RAcetosellat Europa auf —— Er 
gibt Sauerkleeſalz. Pi wert AT 
Spizblätteriger Ampfer. R. acutus. Europa, an — — 
Blutadriger Ampfer. R. sanguineus. Nordamerika 
Mehrere Ampferartem enthalten⸗ in ihren Blättern viel 
Säure, namentlich der: gemeine und der kleine Ampfer.Auch 
ſind dieſe gewöhnlich roth gefärbt, und ich bemerkte öfters, 
- daß? Pflanzen desſelben die: inzihrer;Nähe-ftehönden untern 
Blätter, ner Schafgarbe (Achillea millefolium J: durch ihre 
ſauren Ausdünſtungen ebenfaͤlls roth geſärbt hatten. 
— Die rothen Blätter des gemeimen Ampfers 
geben einen farbloſen Abſud, der durch Kalien ſchön gelb, 
durch Säuren, ſo wie durch Alaun roth wird und mit 
Alaun gebeizte Wolle gelb färbt. 

Die Wurzel des gemeinen und kleinen Am— 
pfers fell eine ſchöne rothe Saftfarbe geben) N A 
I Ma’er, aber nicht für Färber eignet. — 

Die Wurgel des ſpizblättrigen Ampfers — 
seit. und foll: das Quereitronholz erſezen. FT 

: Die von: Rumex Patieätia hat einen Karbftoff, Yen faſ 
* mit sem der N Dem are en 
r 0. Dee een ei IR 

ner ixbrhliciblaue Saft der Blätter ud — et 

des b bubadrigen. Ampfeir switd ‚an der Luft vunfeß 
bildu, und kann zum — gebraucht werden Ta u 
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Gemeiner Anddrit; Berahodfett. "Markubilim vulg Europern uͤm 
Dörfer und Städte. in > 


Das Kraut ift itatt Hopfenu unter das Bier genommen 
worden, und enthält auch gerbende Theile. Die blühende 
Pflanze faͤrbt nach Dambourney geik. Br 7 
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au Fin: Bus LAN Br PH EV NT Hr Th 
|  Andromede. — 
Baimartige alndromede’; ‚ Eauerainpferbaum ; Andromeda arborcn, 
Nowamenita. ara Be NER 


Die Zweige und Rinden färben mit Gifenfalgen — Aw at. 
Die Einwohner ‚yon Teneſſee ziehen fi fie, e dem Zumach vor 
Michaur). 


7 vlnr na ante 13 

127 er ee ut in nid 
= 41* ‚in I17, : Anemo 0. bt ins 132 1, 4 
Buſchane mone. — —— Europa, in —* — 321 
Die — —— — u, WER AE 


— — — 


| Angelika, , a Se 
Garten. Angelika. . —— raerheggeiee. Oeſterreich⸗ Kaplan, 
. ‚Norwegen in Gebirgen,, — 

WA Angelita. A. sylvestris.. "Beufetand in Bildern. 
—Kraut, Stengel und Burzeln. der. Garten 
Ingelito- dienen zum Gerben (Bautſch). Die Bi ift 
N ins I 

. Die Wald; ainsetzts. färbt: braͤunlichgelb Dam— 


oe N 1319 et 1: —— ln yjan ticnay 
1 Pi if) j 2 
Apfelbaum. 
— Apfelbaum. Pyrus malusi Europa im — Mehrere 
Abarten desſelben ind angebaut: oa in 


De ‚Afud der, Rinde alter‘ Bäume it braunroth, 
ciieanengrib, nit, Sifenfolgen, gränlihfhmwar;. Er 
wird durch —— — dunfelbra us dann 
roth ESieffer : : 12 via ir TA re 

Die Rinde enthält einen geiben ——— und 
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kann die Quercitronrinde vollkommen erſezen. Man hat zu 
unterſcheiden: 1) die äußere Oberhaut, die ein ſchmuziges, 


weniger lebhafte Gelb gibt, Y den mittlern Theil, der 
eine zellige Haut bildet, und fatted vollfommen reines Gelb 


gibt, 3) den innern Theil, der ein ſehr reines und volls 
eommened Gelb enthält. Ehe man die Rinde vom Baum 
abſchält, muß man daher mit dem Mofe zugleich die äußere 
Oberhaut abfragen, und dann erft die Rinde abſchälen. Am 
beften gefehieht did wenn der Baum im Saft if. N) Die 
kleinen Zweige mit ihrer Rinde) können ebenfalls ges 
braucht werben. . Sie geben ein etwas. ind Grünfiche fallen 
des Gelb. Der Abfud der Apfelbaumrinde hat vor dem des 
Waus und der Scharte noch den Vorzug, daß er fich we 
niger feſt in den weißbleibenden Grund abfezt. Mit effige 
und holzeffigfaurer Thonerde erhält man ſchönes Gelb, mit 
derfelben und Eifenbeige Dlive, mit Krapp Chamois 
und Drange ıc. CKurrer. 7 N 


J 


"it den Blättern des wilden Apfelbaumed färben die 
Laͤndleute in Verbindung mit Baͤrlapp und Doften 'Cober 
Münze) roth. | —— 
Miit der Wurzel erhielt Heß auf mit Kupfer» und 
Bleiſalzen gebeizter Baumwolle ſchönes Gelb; mit Eifen: 
pitriol Gran. — 


m 





2) Es ſcheint did im Deutfchland- ſchon früb den Färbern befannt. ger 
weſen zu fein. In der neueröffneten Kunſt⸗ und: Schazkammer 
(unfte Auflage, Hamburg 1702) werden zu. 9 oldgelber Farbe 


auf Garn, die von der äußerften Rinde befreiten Erlenſchelffen 
nedſt gefäuberten Schelffen vom milden Apfelbaum empfohlen 
(beide ſollen acht Tage mit dem Zeug im Waſſer gelegt werten) 
BE und zu Gelbb die gelben Hofjfpäne.; © a 
**) Dinglerd Journal Bd. I. 39, oder Leuchs Handtuch -für dabri⸗ 
on kanten, Bd. 141.178. rl 
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Das Holz fürbt nach Dambourney ſchön gelb und 
bei längerem Kochen braun. 


— — — 


Arecapalme. 
Gemeine Arecapalme. Areca Catechu, Molukiſche Inſeln, Ceylon 
- und in mehreren Theilen Aſiens. 

Morin *) fand in den Früchten derſelben Gallusfäure, 
fehr viel Gerbeſtoff „eſſigſ. Ammoniak, einen eigenen Stoff, 
ähnlich dem in den Hülſenfrüchten vorkommenden, rothen 
unlöslichen Stoff, Fett, aus Elain und Stearin beſtehend, 
flüchtiges Del, Gummi, kleeſauren Kalt, Holzfaſer, mine— 
raliſche Salze, Eiſenoxid und Kieſelerde. | 

Der Farbſtoff ift braunroth, geruche und geſchmak— 
108, nieht löslich in Faltem Waffer und Aether, wol aber 
in Fochendem Waffer und in Falifchen Flüffigfeiten, woraus 
er durch‘ Säuren wieder gefällt wird. Salpeterfüure vers 
wandelt ihn in Kleefätre. 


Die Areca-Nüffe CPinang-Nüffe) geben mit 
Alaun röthlihe Zimmtfarbe, mit Eifen bräunliches 
Purpurfhwarz; beide fcheinen haltbar zu fein (Ban— 
croft) In Indien macht man mit ihnen die Karbe gefärb- 
ter Tücher glänzender und haltbarer (Roureiro), und bereitet 
aus ihnen durch Ausfochen und Eindifen des ne den 
Satehu (cf. biefen). 


Artif ch ofe. 
Gemeine Artifchofe. Cynara Scolymus, Südeuropa, bei und angebaut. 


Die Blätter färben die mit Wismuth gebeizte Wolle 


*) Journal de Pharmacie, Oft. 1822, Bd. 8, ©. 432. 
Leuchs Farben = u. Färbefunde, 2r DB». 12 


. 
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dauerhaft gold gelb CDambourney), und follen nach neues 
ren Beobachtungen auch Indig enthalten. % 


Bablah. 


Mit dem Namen Bablah bezeichnet man die Schote, 
welche die Früchte der Mimosa einera umgibt. Sie wird 
feit ungefähr 20 Jahren aus Dftindien und vom Senegal 
(wo fie Nebneb heißt) eingeführt, und ald Erfagmittel von 
Gallus, Sumach, Knoppern empfoblen. 

Der Bablab enthält Gerbeftoff, Gallusſäure, rothlis 
chen Farbftoff, ftifftoffbaltige Materie. Kochendes Waſſer 
entzieht dem oftindifchen 49, dem fenegalifchen 578. | 

Er bat mehr Galusfäure aber weniger Gerbeftoff als 
Sumach, Gallus, Knoppern. . 

Bayer fand in ihm 64,4 Faſern, 16,2 Gerbeftoff mit 
etwas Gummi, Schleim und Extractivſtoff, 4,1 Gallus- 
fäure, 9,2 orid. Ertractivftoff, 3,1 Waffer, 3,0 Salze 
und Verluſt. 

Der Abfud desfelben röthet Lakmus, fält Alaun und 
Zinnfalz roftgelb, effigf. Blei röthlichgrau, effigf. 
Kupfer chöscoladebraun, Eifenfale blau. 

Man ziebt den Bablah am beften bei höchftend 75° 
aus, da ſich beim Kochen viel Echleim lost und er dann 
weniger gut färbt. Auch darf man den Auszug nicht auf 
den Schalen erfalten laffen, da diefe fonft wieder viel wirk— 
fame Theile in fich ziehen. | 

Baummwollenzeug wird durch Bablah bei gelinder Sied- 
bize und nachfolgendem Bad von fchwefelfaurem oder beffer 
Falifchem Waffer nankingelb; ein nachfolgende Bad von 
effigfaurem Kupfer gibt rehbraun; eined von falpeter 


/ faurem Eifen grau, und fehöner ald Gallus (Boyer). 
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Bablah gibt ein fo reines Grau ald Gallus und ein 
lebhafteres als Sumach (Schwartz). 


Mit rothem chromſauren Kali gibt der Bablah ächtes 
bräunlichgelb 1NRunge). 


Bärlappe. 
Gemeine Bärlappe; Keulenmoos. Lycopodium clavstum. Eurora 
in Wäldern. Blühet im Juni und Auguſt. Der Same reift im 
September und iſt unter dem Namen Bärlappſamen (Semen Ly- 
eopodii) ald Etreu= und Bligpulver in Gebraud. 
Wacholderblättrige Barlappe. L. armotinum, Europa in Wäldern. 
Vielgablichte Barlappe; Kolbenmoos. L. complanatum, Europa in 
moofigen Waldern. 
Alpen »Barlappe.  L. alpinum. Europa auf Gebirgen. 
Jährige Barlappe. L. annotinum. In Gebirgswaldungen. 
Tannenförmige Bärlappe. L. selago. Deutfchland in dichten Wäldern. 
Kleine Bärlappe. L. selaginoides. Deutſchland an feuchten Stellen. 
Man fanmelt diefe Moofe im Frühjahr, gleich wenn der Schnee 
weggeihmolzen üt. 


Dad Kraut der gemeinen und der wachholder— 
blättrigen Bärlappe färbt ſchön gelb, und wurde 
beſonders in frühern Zeiten in Deutſchland von den Land— 
deuten zu dieſem Zwek gebraucht. Sie ſchlichteten das Leinens 
garn mit demfelben in ein Gefäß, übergoffen e8 mit Waffer 
und ließen e3 ftehen, bis e3 fauer wurde. Gelindes Kochen 
und Zufaz von Alaun verfchönert die Farbe. 

Weſtring empfahl diervielgablihe Bärlappe als 
Deize bei der Blaufärberei mit Blauholz, zu weldhem 
Zwek fie auch in Norwegen gebraucht wird. 

Die gemeine Bärlappe gibt ein noch tiefered, die 
Alpen-Bärlappe ein dauerhafteres Blau mit Blaus 


holz, die jährige, tannenförmige und Fleine 
ı2 * 
\ 
* 
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Bärlappe geben aber nur fihöned Grau. Nach Johns 
Unterfuchung rührt die Eigenfchaft der gemeinen Bärlappe, 
die Farbe des Blauholzes zu befeſtigen, von ihrem bedeu— 
tenden Gehalt an eſſigſaurer Thonerde her. Auſſer— 
dem enthält fie auch viel Kupfer. (Johns chemifche Schrife 
ten, V. 50.) 


— 


Balfamine. 
Gemeine Balfamine, Impatiens Balsamina Oſtindien. Ber und in 

Gärten. 

Wilde Balfamine. I. Nolitangere. Mördlihed Europa, in feuchten 

Wäldern und Gebifchen. 

Der Saft der gemeinen Balfamine (Blume) färbt 
roth. Die Japaner färben mit ihm ihre Nägel. Dam— 
bourney erbielt mit den Blumen gelb. 

Mit den Blättern und den gelben Blumen ber 
wilden Balfamine färbt man in Nordamerifa gelb. 





Balfamftraud. 
Siftiger Balfanıftraudy ; Giftäfhe. Amyris toxifera Bahamainfeln, 
Carolina 
Der Saft, der aus dieſem Baum ſchwizt iſt giftig, 
wird an der Luft ſchwarz und fann zum Färben gebraucht 
werden. 


— 


Beerblume 
Rothe Beerblume. Basella rubra, Oſtindien, bei und;in Garten, 


Die Beeren werden am Senegal zum Rothfärben 


und in Indien zum Färben der Katune benuzt. Sie enthals 
ten einen purpurrothen Saft. 
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Beifuß. 
Yudifcher Beifuß. Artemisia judaica. Drient. Der Eame ift unter 
dem Namen Wurmſame, Zittwerfame, befannt. 
Bitterer Beifuß. —— Absinthium. Europa, an trokenen 
Stellen um Dörfer 
Gemeiner Beifuß. A. vulgaris, Europa an Wegen ıc. 

Die Wurzel des jüdifhen Beifußes 3 wie 
Curcume gebraucht werden können. 

Das Kraut des bittern Beifußes färbt ohne 
Beize Wolle ſtrohgelb, mit Kochſalz bräunlichgelb, 
mit Alaun ziemlich geſättigt gelb, mit Eiſenſalzen oliven— 
grün (Pörner). Der gelbbraune Abſud wird. durch Kalien 
dunkler, durch Säuren heller, durch Eiſenſalze nur wenig 
verändert (Leuchs). 

Das Kraut des gemeinen Beifußes färbt mit 
Alaun blaßgelb, mit Eiſenſalzen bräunlich, hat aber 
ſo wie die vorhergehende Art zu wenig Farbſtoff, um mit 
Vortheil angewandt werden zu können (Leuchs). 


Beifibeere. 

Jahrige Beißbeere ; fpanifcher Pfeffer. Südamerifa; bei und in Garten. 

Die außen ſchön roth, innen gelb gefärbten Früchte 
diefer Pflanze enthalten gelben und rothen Farbftoff. 
Lezterer ift harzartig. Zum Färben eignet fi) der roth- 
gelbe Abfud derfelben wegen feined großen Gallertgehalts 
nicht wol. Auf mit Zinnfalz gebeizter Wolle gibt er matted 
Gelb CeLeuchs). 

Blätter, Stengel und grüne Krüchte färben 
gelb CDambourney). 


182 Färbende Pflanzen. 


WBerberize. 
Gemeine VBerberize. Sauerdorn. Berberis vulgaris. Guropa. Ein 
in vielfacher Hinfiht nuzbarer Strauch. 

Die frifchen rothben Beeren enthalten einen fanren 
rofenrothen Saft, der ald Dinte und zum Färben ges 
braucht werden kann. 9) Ohne Zufaz färbt er Wolle, Seide, 
Leinen und Baumwolle rofenroth, mit Zinnfal far 
mefin, Mit Stärfmehl gibt er Neuroth. Die getrofs 
neten Beeren färben ohne Beize gimmtbraun, umd zwar 
befonderd fchön auf Seide, (Delkeskamp. *) 


Die mittlere Rinde des Stammes enthält gelben 
Karbftoff, noch mehr aber die Wurzel (179), die ftatt 
Gelbholz und Eurcume angewandt zu werden vers 
dient. **) Man befreit fie von der äußern Dberhaut, H 
und läßt fie fein malen. Der mit Waffer bereitete Abfud 
ift fchön gelb, wird duch Kalien dunkler, durch Säuren 
heller, durch Alaun, Zinnfalz, Weinſtein, Bleizufer citro 


nengelb ohne bedeutenden Niederfchlag, durch Eifenvitriof 


dunkler, durch Kupfervitriol gradgrün, dur den Saft 
der Beeren feuerroth. Mit Potafche erhält man aus ihr 
eine dem Orlean ähnliche Farbe. | 


Mit Alaun gebeizte Zeuge färben fi in dem Abfud 
ſchön eitronengelb, bei Zufaz von Kali nanfingelb. 
Wederle färbt zuerft mit Zufaz von Alaun und bringt dann 


*) Er dient auch ald Etellvertreter des Gitronenfaftes. 
**) Deltesfamp Beiträge zur Vermehrung der Eultur x. Halle 1811, 
oder Leuchs Handbuch f. Fabr. III, 90. 
***) Delkeskamp hält fie für beffer als diefe; nach andern Angaben iſt 
der Farbſtoff zwar Dauerhafter aber minder reichhaltig. 
i) Nah Delkeskamp hat die Rinde der Wurzel mehr. als die 
Wurzel felbft. 
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etwad MWeinftein in die Flüffigkeit. *) Sn Altrachan, Por 
fen ꝛc. wird die Wurzel häufig zum Färben ded Leders 
gebraucht. Hin und wieder in Deutfchland auch zum Färben 
des Holzed. In Deftreich heißt das Wurzels und gelbe 
Stammholz Weinfhadlingsholz, und der Abfud da— 
von färbt Wolle ohne Beize ſchön, aber nicht dauerhaft 
gelb. 

Buchner und Heuberger ftellten den gelben Farbfteff der 
Wurzel rein dar, indem fie den durch Kochen mit Waffer 
erhaltenen Auszug zu Ertractdife eindunfteten, dad Ertract 
mit Weingeift -pon 825 audzegen, fo lange dieſer bittere 
Theile Iöst, den Weingeift groößtentheild abdeftillirten, und 
den Rufftand an einen fühlen Ort brachten, wo binnen 24 
Stunden der Farbitoff herausfriftaflifirte. Durch Abwafchen 
der Kriftalle mit kaltem Waffer, Löſen in fochendem und 
Kriftallifiren erhält man ihn reiner. 100 frifche Wurzeln 
liefern 1,3 dieſes Karbftoffs, den B. u. 9. Berberin 
nennen. Gr ift hellgelb, in feidenglänzenden Nadeln ‚friftals 
liſirt, geruchlod, von ftarf bitterem Geſchmak, in heißem 
Waſſer in allen Verhältniffen löslih, in Falten jedoch nur 
wenig (zu 385). Die Löſung ift gelb, concentrirt gelb- 
braun; 250 Weingeift löfen 1 Berberin. Aether, Schwefel: 
folenftoff, Steinöl löfen es nicht; Lavendelöl, Terpentinöl, 
fette Dele löſen es in der Wärme; Salpeterſäure lööt es in 
der Kälte mit dunkelrother Farbe, und zerſezt es in der 
Wärme in Kleeſäure. Troknes Chlorgas färbt es blutroth, 
ſpaͤter braun unter Zerſezung. Schwefelſäure zerſtört es. 
Gerbeſtoff fällt es aus der wäſſerigen Löſung mit brauner 
Farbe. Mit den Baſen verbindet es ſich zu Salzen. Quek—⸗ 
ſilber-, Zinn⸗, Silber-, Antimons, Kobalt» und Mangan⸗ 


*) Neueſtes und Nüzlichſtes XI. 56. 
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falze erzeugen mit Berberin gelbe, Kupfer» und Nifelfalze 
grüne; Chloreifen, Chlorgold, Ehlorplatin, falpeterfaured 
Wismuthoxid pomeranzengelbe, Bleioxid-, Zinforid- 
und Eifenoridulfalze fällen es nicht. 

Tach Delfestamp kann man den Abfud der Wurzel, zu 
difem Saft eingefocht, lange aufbewahren, was bei andern 
gelben Pflanzenfarben, die an der Luft durch Sauerftoffs 
anziehung braum werden (3. B. bei der Scharte) nicht ans 
geht. Man kocht 1 fein gemalene Wurzel mit 2—3 Waffer 
(am beften mit Dampf), und dunftet den Auszug bis zur 
Sirupsvdife ein. Er ift ſchön dunfelgelb, geht Feuchtigkeit 
aus der Luft an, und fann ohne Gummi gelbe, mit 
Zufaz von fehwefelfaurem Indig ald grüne (der aud Saft— 
grün vorzuziehenden) Malerfarbe gebraucht werben, 
Jedes Pfund der Wurzel gibt 3—4 Loth 

Die Wurzel empfahl Delkeskamp wegen ihrer audges 
zeichneten Bitterfeit ftatt Duaffie. Sie ift angenehmer 
bitter und liefert 34 Loth Ertract, während 1% Duafjie 
faum 1 Loth gibt. Die Samenferne geben Del. Die Känme 
der Beeren können zu Matrazen dienen. 

Wenn man die Wurzel erhalten will ift es nicht nöthig 
die ganzen Sträuche auszugraben. Man fann blos die Wur—⸗ 
zeln einer Seite wegnehmen, wodurch der Strauch nicht viel 
leidet. Sn 2—3 Sahren find wieder welche nachgewachfen, 
und dann nimmt man die der andern Geite. 


Le 





Bibernell, 
Dauer Bibernell. Pimpinella coerulea. Norddeutſchland. 


Die Wurzel enthält einen blauen Saft und liefert 
durch Deftillation ein blaues Del, 


— ⸗— 
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Bienenfaug. 
Rother Bienenfaug, rothe taube Neffel. Lamium purpureum, (Eu: 
ropa als Unkraut. 
Weißer Bienenfaug. L. album. Europa in Garten und auf Schutt: 
haufen. 

Die Blätter färben grünlichgelb. Blätter und 
Stengel de3 rothen Bienenfaugd geben mit Waſſer eine 
bräunliche Brühe, die durch Kalien gelb grün, durch Kalk 
waffer grasgrün, durch größere Menge gelb, duch 
Säuren röthlich, durch Zinnfalz anfangs graubläus 
lich, fpäter rothblihblau umd zulezt röthlichgrau, 
durch effigfaures Eifen ſchwärzlich, fpäter grünlichfchwarz, 
durch Kupfervitriol grünlich wird (CLeuchs). X 

Bingelfranut. 
Ausdauernded Bingelfraut. Mercurialis perennis. Europa an fchat: 
tigen Orten. 
Jahriges Bingelfraut. M. annua, Europa an bebauten Stellen. 
2 „oingelfraut. M. tomentosa. Südfrankreich. 

Der brechenerregende und abführende Saft des aus— 
dauernden Bingelfrautd3 wird an der Luft fehon 
blau. Preßt man ihn auf Papier, fo erfcheint die ſchöne 

* Farbe nach einigen Stunden. Preßt man zu ftark, fo wird 
die Farbe mehr grün. Mit der Zeit wird fie roth. Am⸗ 
moniaflöfung zieht die Farbe leichter aus, als Waſſer. 


Die Wurzel ded auddauernden Bingelfrautg 
wird an der Luft blau, und theilt auch dem Falten Waſſer 
eine folche Chem heißen eine vivlette) Farbe mit, die von 
Alaun, Botafche, Schwefel: und Salpeterfäure nicht ver: 
ändert wird. Nur wenn von den beiden leztern viel genom— 
men wird, geht die Farbe * Carmeſinroth über. Aber 
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die ftärffte Salpeterfäure zerftort fie nicht ganz, was doch 
bei dem Indig der Fall ift. Eben fo wenn fie lange an der ° 
Luft ſteht. Weingeift zieht die Farbtheile nicht aus. Die 
difen Kafern, die an der Luft nicht blau werden, geben 
eine farminrothe Farbe. Als Saftfarbe eignet fich diefe 
Farbe gut. Mit Alaun gebeizte Zeuge wurden nicht gefärbt, 
mit Zinnlöfung gebeiste Wolle und Seide ſchwach Lilablau 
(Bogler, Greif! Annalen 1789). | 

Mit dem jährigen Bingelfraut färbte Dams 
bourney gelb, konnte aber, obgleich die Blätter in Haufen 
gelegt, ſich blau färbten, feinen Indigo aus ihr erhalten, 


Das Kraut der M. tomentosa zerftampft, der Saft auds 
gepreßt, Keinen damit getränft, und wie mit Tourneſol⸗ 
lappen damit verfahren, gibt ein diefem ähnliches Blau. 
Delle) 


Bilfenfraut. 
Schwarzes Bilfenfraut. Hyoscyamus niger. Guropa um ‚Dörfer 
an Zäunen und Schutthaufen. * 


Zerquetſcht man Bilſenkraut, drükt den Saft aus, und 
kocht dieſen, damit die giftigen Theile verfliegen, 9 fo 
bleibt eine glänzend weiße Gallerte zurüf, die in ber 
Malerei ald Silberfarbe gebraucht werden Tann. *) Nach 
Dambourney färben die Blätter mit Wismuth gebeizte Wolle 
fhmuzig olive. 


*) Man muß fi vor den Dampfen hüten, da diefe höchſt giftig find. 
v*) Hochheimer chem. Farbenlehre. Bd. I. 


— 
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er: Birke. 
Meise Birke. Betula alba. Guropa in Waldungen auf ſchlechtem 
+ Boden: 
Zwerg- Birke. B. nana. Auf dem Brofen und einigen andern höhern 
Gebirgen, 
Schwarze Birfe. B. nigra. Mordamerifa. Bei und augepflanzt. 
Die innere Rinde und dad Holz der weißen 
Birke enthalten. gerbende Theile. < Die Rinde gibt einen 
bellbräunlidhen Abfud, *%) der an der Luft ſchnell trübe 
und braun wird. Nach Kurrer ift er zimmtbraun, ind 
Kaftanienbraune fallend. Alaun fällt ihn gelb, Zinns 
ſalz hellgelb, Eifenfalze ſchwärzlich. Er löst Eifen- 
orid, aber weniger als der der Erlenrinde. 
Der Abſud der innern Rinde färbt mit effigfaurer Thon 
erde fchmuzig gelb; wenn man den Gerbeftoff durch Leim 
entfernt, aber ziemlich rein gelb, jedoch nicht fo fehon als 
der Abfud der Blätter. Der zweite Theil der Rinde enthält 
den reinften gelben Farbſtoff. Mit Eifenfalzen erhält man 
Dlide, mit Krapp Braun (Kurrer). Die Rinde macht 
die Farbe ded Fernambuf-, Marthas und Blauholzed auf 
Wolle beftändiger (Dambourney), die des Fernambufholzes 
in der Zeugdruferei ſchöner und dauerhafter (Kurrer **). 
Mit der Rinde, welche in der Lauge von Hafelafche 
gekocht wird, färben die Deländer die Neze roth (Rinne ***), 
Mit Maun abgekocht färbt fie Leinen braunroth, Wein 
geift färbt fich über der Rinde dunkelroth. 


=) Ein Stük Katun $ breit, 48 Ellen lang, erfordert zu Olive 
44% Rinde und 6 Loth Leim. 

> **) Derfelbe nimmt zur rothen Farbe für den Druf und Pinjel 
16 Fernambuk, 3 Viſetholz, 14 trokne Birfenrinde, und lapt 
den Abſud durch Stehen ſich verbeſſern. 

***) Reiſen durch Oeland. S 127. 
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Sn 38s und Lappland gerbt man das Leder mit dem 
Abſud der Rinde. Nach Bautfch gibt fie bei der Gärung 
eine vortreffliche Säure und ift befonderd gut zu Solenleder. 
Der Lerchenbaumrmde fol fie an Wirkjamfeit nachftehen. 
Sie fürbt das Feder nicht fo dunfel ald Eichenrinde. 

Geſchmolzenes Glas fol durch Birfenrinde gelb gefärbt 
werden, und dieſe zu diefem Zwef im Baireuthifchen zum 
Färben der Glasperlen gebraucht werden. *) 

Die äußere Rinde enthalt ein weißes nicht riechendes Harz und 
gibt bei der Defttllation die Hälfte ihred Gewichts brenzliches nady 
Juchten riechendes Del, nebſt Gallusſaäure haltendem Holjzeſſig. 
Aezende Kalien löſen fie faſt ganz. Säuren fallen aus der Löſung 
einen wachsartigen Körper. Rosdmarinöl löst ihm ebenfalls. Das 
durch Deitillation erhaltene Del dient in Rußland zur Bereitung der 
Juchten, fo wie ald Wagenfhmiere. Die jungen Knospen liefern 
ein dem Balfam Copaiva ähnliches Harz. 

Die Blätter der weißen und ſchwarzen Birfe 
fürben fchon gelb. Man benuzt erftere auch zur Bereitung 
des Schüttgelbd und im Würtembergifchen zur Färbung der 
Ditereier. Das im Frühjahr gefammelte Laub foll mehr grüns 
lihgelb, dad im Herbſt gefammelte ſchön gelb färben. 

Die Blätter der Zwergbirfe geben eine noch 
fchönere gelbe Farbe. j 


— 


Birne. 
Gemeine Birne, Birnbaum. Pyrus communis, Europa, angepflanzt 
und wild. wie Apfeldirne fehe man unter Apfelbaum. 
Die Blätter geben eine dauerhafte gelbe Karbe. 
Berzelius fchied aus den frifehen Birnbaumblättern einen 
gelben fettartigen Karbftoff, den er Blattgelb ober 


*) Leuchs Handbuch für Fabrifanten VIII. 104. 
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Xantophyll nannte. Er ſchmelzt bei 400 R., Lost fich 
in Weingeift und Aether mit gelber Farbe, wird am Sonnen⸗ 
licht bald gebleicht, durch Schwefelfäure braun, und kann 
tein erhalten werden, wenn man die Blütter mit Weingeift 
auszieht Cunter Abhaltung der Luft, da diefe ihn braun 
macht), dann den Weingeift abdeftillirt, den Rüfftand durch 
fchwache Kalilauge von Fett befreit, in Weingeift lost, umd 
durch weingeiftige Bleizuferlöfung reinigt. Dad etwa noch 
gelöste Blei wird durch Schwefelfäure gefällt, und dann 
der MWeingeift abdeftillirt. 

Die Rinde gibt einen braunen Abfud, aus dem 
(mit Alaun und Potafche) braunrotber Lak bereitet 
werden kann. Holz und Rinde färben zimmtbraun. 


— — 


Bitterflee. 
Bitterffee ; dreiblättrige Zottenblume. Menyanthes trifoliata Mord; 
europa in Moraiten. 
Der Saft der gefochten und audgepreßten Blatter 
gibt Saftgrün. Mit Wismuth vorbereitete Zeuge fürbt 
er gelb. 


Blaſenſtrauch. 
Unächter Blaſenſtrauch. Colutea arborescens. Südeuropa, bei uns 
angebaut. 
Die Blätter können als Arzenei ſtatt des Sennes 
gebraucht werden; find aber nicht fo wirkſam. Mit Alaun 
gebeizte Wolle färben fie fehon gelb. (Sukow.) 


— 


Blaubol;. 


Weſtindiſches Blutholz. Campecheholz. In England auch haufig Stamm⸗ 
holz (Logwood), in Frankreich indiſches Holz (Bois d'Inde). — 
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Haematoxylon Campechianum., Südl. Anurifa in chonhaltigem 

Boden. Seit 1715 auch in Jamaika. 
Geſchichtliche Die Spanier lernten dad Blauholz bei der Ent 
Nachrichten. dekung von Amerifa fennen und nannten 63 
Palo Campeehio. Sin England kam es - unter Elifabeths 
Regierung in Gebrauch; da fich aber die damit erzeugten 
Farben fehr flüchtig zeigten, fo wurde fein Gebrauch im 
23ften Jahr ihrer Regierung unter fehweren Strafen vers 
boten, und befohlen alled in England befindliche zu ver: 
brennen. Doc wurde es fortwährend unter dem erdichteten 
Kamen Schwarzholz von den Färbern angewandt, und 
nach 100 Sahren, im 14ten Regierungsjahr Carl IT., da 
fie vorgaben, e3 dauerhaft befeftigen zu fünnen, wieder er- 
laubt. — Anfangs füllten die Spanier das Blauholz allein 
in der Campechebai, fpäter mußten fie das Necht auch den 
Engländern *) geftatten. Jezt wird fowohl aus der Sams 
pechebai als aud Hondurad und Samaifa Blauholz nad 
Europa geführt, und fein Verbrauch ift fehr bedeutend. 
England verbrauchte (1819— 1821) jährlich 170,000 Zir. 
Ausgeführt werden jährlih 120—180,000 Ztr. 
Eigenfhaften. Blos der Kern des Baumes ift rotb, der 
Eplint weiß. Man bobelt leztern weg. Die Hauer fuchen 


*) Im Frieden von 1762 erhielten fie die Erlaubniß ed auf den Kü— 
ften der Halbinfel Jukutan zu fallen. Die Spanier behielten ſich 
die nördliche Küfte vor, wo auch das beite Holz -wadlt. Die 
Englander griffen bald weiter um fi. 1780 zerjtörten die Spa— 
nier alle ihre Anftalten auf Jukutan und in Hondurad; im 2ten 
Parifer Frieden und ım Vertrag von 1786 erhielten fie aber 
wieder die Erlaubniß, zwiſchen den Flüfen Wallis oder Bellizo 
und Hondo zu fallen; Nach officiellen Schäzungen war der Werth 
der Einfuhr derfelben in ganz England (Irland ausgenommen) 
1821: 59,051 Pd. St., 1822: 100,861 Pfd. ©t., 1823: 
195,063 Pd. St. 
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vornämlich die alten Bäume mit ſchwärzlicher Rinde aus, 
welche mehr Kerns und weniger Splint⸗ oder Saftholz 
haben. Der Kern (dad eigentliche Blauholz) ift fchwer 
Ginkt im Waſſer unter), hart, von feinem Korn, fat uns 
gerftörbar, gelbs oder dunfelroth, wenn ed fange ges 
legen hat, aber blauſchwarz, mit gelblichen und röth— 
lichen Schattitungen; von füglich zufammenziehendem Ge 
ſchmak und. eigenein Geruch. 


Beftandtheile. Chevreul hat dad Blauholz zerlegt, *) und zwei 
färbende Stoffe in demfelben gefunden: einen oranges 
gelben, in Waffer, ») Aether und Weingeift löslichen, 
in gelblichrothen, glänzenden Schuppen Friftallifirenden, herb, 
bitter und fcharf ſchmekenden, den er Haematine nennt, 
und einen braunen, in Waffer und Aether unlöglichen, 
aber durch Vermittlung des erftern föslichen. Die Verbin— 
dung beider nennt er Faftanienrothe Materie. Sie fällt 
Gallerte und wird ebenfall3 unlöslich, wenn man fie einige, 
Zeit mit Waſſer in Verbindung läßt, das nicht binreicht, 
fie zu löfen. Bancroft äußert indeß die wahrfcheinliche Ders 
muthung, daß diefer zweite unlösliche Farbftoff nicht3 anders 
ift, als eine Verbindung des erftern mit Sauerftoff. Uebris 
gend verhält er fich auch gegen Beizen wie derfelbe. Der 
wäfferige Auszug des Blauholzes enthält: Farbſtoff, flüch— 
tiges Del, Eſſigſäure, ſalz- und pflanzenſaures Kali, pflanzen⸗ 
faure Kalkerde, Gips, Thonerde, Eifens und Braunſteinoxid. 





*) Ann, de Chem, T. 82,33, oder Schweiggers Journal VIII. 
221—272, oder Dinglerd n. Sournal M, 179. 

**) Es 1081 fi in 1000 Paltem und weniger heißem Waffer mit geb 
ber ind röthliche fpielender Farbe auf. Die Farbe der. heißen 
Löfung ift purpurroth, wird aber brim Erkalten wieder 
gelb. 
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Haematine. Um das Haematine rein zu erhalten, zieht man 
den zur Trokne eingedunfteten wäfferigen Auszug von Blau- 
holz mit heißem Weingeift von 360 B. aus, gieft den Auss 
zug ab, verfezt ihn mit Waffer, dunftet ein und ftellt ihn 
in die Kälte, wobei ein Theil Haematine herausfriftallifirt. 
Man wäfcht die Rriftalle mit etwad WMeingeift ab. 


Harmatorylin. Erdmann hat neuerlich gezeigt, daß Chevreuls 
Haematine nicht der reine Farbftoff ift Cdeffen Sournal 26, 
139.). Er 309 Blauholzertract *) mit Aether aus, deftil- 
lirte den größten Theil des Aetherd ab, und fezte dann 
Waffer zu, worauf nach einigen Tagen dad Hämatorylin in 
Kriftallen anfchießt. 2 Pfd. Vlauholzertract, die mit 10 
Pfund Aether wiederholt behandelt wurden, geben 6—8 Loth 
Hämatorylin. Dasfelbe ift "im reinen Zuftande durchaus 
nicht roth: es ift an fih Fein Farbftoff, fondern nur, 
wie dad von Schunf entdefte Lecanprin, dad Drein und 
febft das Phloridzin, eine farbftoffgebende Subſtanz; es er- 
zeugt die fehönen Farben, welche damit hervorgebracht wers 
den fünnen, unter dein gleichzeitigen Einfluffe der ftärferen 
Bafen, befonderd der Kalien, und des Sauerftoffed der 
Luft. Hierbei erleidet ed einen Verweſungsprozeß Cin dem 
beftimmten Sinne, weldben Liebig mit dem Worte vers 
bindet), der in einigen Fallen bei der Bildung blauer und 
rotber Produkte ſtehen bleibt, in anderen aber fortjchreitend 
die zuerit gebildeten farbigen Stoffe wieder zerftört und mit 


” Ob der Farbftof im Ertract nicht eine Veränderung gegen 
den des Holzes erlitten hat, bemerft er nicht. Es fcheint dis aber 
der Fall zu jein, da Blauholz eine gute ſchwarze Dinte mit Eiſen⸗ 
falzen gibt, der Ertract aber nicht, und eben fo Ertract- gleich 
en Schwarz mit chromfaurem Kali, nicht aber dad Blauholz. 
Wahrſcheinlich wird der Farbitoff bei dem Eindunften des Extracts 
etwas oridirt. 
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der Verwandlung des Farbſtoffes in eine braune, in Waffe: 
lösliche Subſtanz „ die Aehnlichkeit mit einigen Mo: 
derfubftangen beſizt. 

Die Farbe der Kriftalle des Hämatorilind wechſelt, je 
nach der Größe derfelden, vom blaffen Strohgelb zum Honig: 
gelben, ohne alle Beimifchung von Roth. Zerrieben geben 
fie ein weißes oder blaßgelbed Pulver. Sie find durchſich⸗ 
tig, meiſt ſtark glänzend und können bis zur Länge einiger 
Linien erhalten werden. 

Der Geſchmak des Hämatorilind iſt ſüßlich holzartig, 
fehe lange im Munde anhaltend, ohne alle Beimifchung von 
adftringirendem oder bitterem Geſchmake. 


Blauholzer⸗ Seit mehreren Jahren bringt man einen theils 

tract. in Amerifa, (Meriva, Sucutan), theild in Eus 
ropa bereiteten Auszug (Extract) aus Bauholz im Han⸗ 
del. 100 Holz geben 12—13 Auszug. 

Sehr häufig ift er verfälfcht, was feine Anwendung 
unficher macht. Wir fanden einen, der mit 20—409 Knop- 
pernertract verfezt war. Beim Färben wird er in Maffer 
gelöst und die Loͤſung zur Entfernung der hatzigen Theile 
abgeſchäumt. 

Gemalenes Früher wandte man dad Blauholz gehakt, ges 
Blauholz. raspelt oder grob gemalen an, und hatte hie: 
bei 1) langes Auskochen; 2) Ausfochen in einen leinenen 
Beutel oder 3) Entfernen der Holztheile aus der Flotte, da 
dieſe fich in die Kafern gehängt hätten, nöthig. Neuerlich ) 
malt matt dadfelbe zit einem feinen Mehl, wobet der 





*) Anweiſung zur Benuzung der Seeroſenwurzel jum Färben, fo wi: 
zur vortheilhaften Anwendung des Blauholzertrartes ftatt des 
Blauholzed.. Nürnberg 1832, 27 Kr. 


**) Leuchs polytech. Ztg. 1844. ©. 203. 
Leuchs Farben⸗ u. Zarbefunde, Ir Bd. 13 
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Vortheil entfteht, daß es 19 mehr färbt, daher man mit we; 
niger Blauholz ausreicht; 2) gleich zu den färbens 
den Körpern gefezt werden kann, 3) ungleich weniger Feues 
rung beim Ausfochen erfordert. 


Man verbeffert diefed gemalene Blauholz, wenn 
man es mit Waffer befeuchtet und unter öfterem Umfchaus 
feln an einem fchattigen luftigen Ort ausbreitet Cje länger um 
fo beffer färbt e8). Sezt man zu dem Waffer etwas Leim 
löſung (1 Reim, 80 Waffer) oder befprengt ed damit, fo 
ſollen die damit erzeugten Farben feinen braunen Stich haben. 


Verhalten an Der Luft audgefezt verliert das Blauholz bald 
der Luft. ſeine färbenden Eigenfchaften. Ein Abfud des— 
felben zieht an der Luft Sauerftoff an, und erhält dann 
die Eigenfchaft Leimlöfung zu fällen, die der frifchbereitete 
nicht Hat. Dunftet man den Abfud, der einige Zeit an der 
Luft ftand, Chbei heißer Witterung ift fihon die Zeit des 
Eindunftens hinreichend, diefe Veränderung zu bewirken) ein, 
fo ift der Rüfftand faft gar nicht mehr in Waffer löslich 
und gibt nur Außerft flüchtige Farben, was ebenfalld der Ber: 
bindung mit Sauerftoff zugefchrieben werden muß. (Bancroft.) 
Zu Zieht man Blauholz mit deftillirtem Waffer 
Waſſer. aus, fo erhält man einen gelblich gefärbten, 
ſüßlich ſchmekenden, faft geruchlofen Auszug. Nimmt man 
aber gewöhnliches Waffer, fo ift er dunkel blutroth, 
da diefes Kalferde oder Gips enthält. Mit der Zeit wird 
feine Farbe immer dunfler. Das Hämatorilin lost fich 
in altem Waffer nur wenig mit fteohgelber Farbe; in fochens 
dem reichlich mit gelber. Aus lezterem Friftallifirt e8 beim 
Erkalten mit gelber, wenn Ammoniaf G. B. Tabak—⸗ 
rauch) vorhanden ift mit gelbrother oder purpurfarbiger 
Farbe. 
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Weingeiſt Io8t den Farbftoff Teichter als Wafs 
Weingeift. fer auf, fo wie auch harzige und ölige Theile. 
Er wird dadurch gelb gefärbt. Eben fo Aether. 
Zu Säuren machen die Farbe ded Blauholzed zus 
Saͤuren. erſt roth, dann gelb. In dem wäfferigen 
Auszug erzeugt Salpeterfäure einen geringen gelbbraunen, 
Schwefelfäure einen rothbraunen, Salzſäure einen hell⸗ 
rothen, Kleeſäure einen Faftanienbraunen, Eiffigs 
fäure fo wie Weinftein einen dunkeln Niederſchlag. Das 
reine Hämatin wir durch Borarfäure roth. Bei Ueberſchuß 
wird überhaupt die Farbe eine Zeit lang röthlich. 

Die Säuren, mit Ausnahme der fraftig oridirenden, 
äußern nur eine verhältnigmäßig geringe Wirfung auf das 
Hämatorilin. In verdinnter Schwefelfäure löst es fich mit 
gelbrother Farbe, die beim Verdünnen mit Waffer gelb wird. 
Der größte Theil des Hämatorilind Friftallifirt unverändert 
aus der erfaltenden Löſung, doch bleibt die Mutterlauge roth 
gefärbt. Goncentrirte Schmwefelfäure löst dad Hämatorilin 
in der Kälte mit braungelber Farbe, wie es fcheint ohne 
wefentlihe Veränderung auf, Wird die Löſung fogleich mit 
Waſſer verdünnt, fo zeigt fie gegen Kali dasfelbe Verhalten 
wie eine wäfferige Hämatorilinlöfung. Hat man fie aber 
längere Zeit, befonderd in der Wärme, ftehen laſſen, fo gibt 
fie beim Sättigen mit Kali einen bräunlichen, in Waffer uns 
löslihen Niederfchlag. Bei ftärferem Erhizen des Hämats 
oxylins mit Schwefelfäure wird dasfelbe in eine ſchwarze, 
in verdiinnter Schwefelfäure unlöslihe, in reinem Waffer 
aber mit brauner Farbe etwas lösliche Subftanz verwans 
delt. Salzfäure färbt fih mit Hämatorilin purpurroth, 
beim Abdampfen gibt die Löſung unverändertes Hämatorilin, 
Salpeterfäure, fehr verdünnte, röthet die Hämatoris 
finlöfung. In eoncentrirtem Zuftande, zerftört fie dasfelbe, 

13 * 
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ſelbſt in der Kälte, unter heftigem Aufbraufen. Aus der 
gelben Flüffigfeit Friftallifivt beim Abdampfen Klee fäure, 
Chromfäure gibt mit dem Hämatorilin heftige Aufbrau- 
fen und löst es zu einer braunen Flüffigkeit auf, in der 
fein Hämatorilin mehr enthalten if. Chlor, in eine Lö— 
fung von Hämatorilin- geleitet, zerftört dasfelbe fehr bald 
und bildet damit eine gelblich braune Flüffigfeit, welche beim 
Abdampfen dunfelbraungelb wird, ſchwarze Häute abfezt, 
aber Feine Friftallifirbare Subftanz liefert. - Der gebildete 
Abſaz lösſt fih in Kali und Ammoniaf und wird aus der 
Falifchen Föfung durch Säuren nicht niedergefchlagen. Die 
mit Effigfäure gefäuerte Löſung gibt mit fchwefelfaurem Kus 
pferorid einen braunen fchleimigen Niederfchlag, der nach) 
wochenlangem Ausfüßen noch das Waſchwaſſer bräunlich 
färbt. (Erdmann.) 
u Kalien machen die Farben ded Blauholzes zus 
Kalien. erſt purpurroth, dann violet, mehr und 
weniger ind Blaue übergehend. Durch Potafche wird der 
Abſud zuerft violet, mit der Zeit braun und fpäter gelb- 
braun Cim Iuftleeren Raume aber blau, welde Farbe fo 
lange fein Ruftzutritt ftatt bat, felbft am Licht beftändig iſt) 
Ein Zufaz von etwas Kali (1) wird von einigen Färbern 
beim Ausfochen ded Blauholzed empfohlen. 

Kali färbt die Löſung ded Hämatorilind fogleich veil 
chenblau, kann aber die Luft zutreten, fo wird der Sauer: 
ftoff, wie fhon Chevreul bemerkt hat, mit großer Lebhafs 
tigkeit vollftändig abforbirt. Durch vorfichtiged Hinzufaffen 
von Sauerftoff in die Gloke fann man nah Willführ die 
verfchiedenen, an freier Luft nach einander erfcheinenden Far: 
ben feſthalten. Es ift mir indeffen nicht gelungen, eins ber 
verfchiedenen Producte, welche fich bei der Dridation des 
Hämatoxilins unter dem Einfluffe ded Kali's bilden, zu ifo 
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liren. Am leichteſten würde man die blaue Kaliverbindung 
erhalten können, die im abſolutem Alkohol unlösſslich iſt und 
in ſchwarzblauen Floken ſich ausſcheidet, wenn eine Löſung 
von Hämotoxylin in Alkohol mit einer Kalilöſung in abſo— 
lutem Alkohol an der Luft zuſammengebracht wird. Kolen⸗ 
ſäure ſcheint ſich bei der Oxydation des Hämatoxylins unter 
dem Einfluſſe des Kali's nicht zu bilden; die erwähnte blaue 
Kaliverbindung löst ſich in Säuren ohne Brauſen, enthält 
alfo fein Folenfaured Kali beigemengt. Dad braune End- 
produft wird durch Säuren ausgefält, Schwefelfaured Kus 
pferorid, zu der mit Effigfäure verfezten Löſung deffelben ges 
bracht, gibt einen fehleimigen, fehr ſchwer auszuwafchenden 
braunen Niederfchlag, ähnlich dem aus der gechlorten Flüf- 
figfeit erhaltenen, Kolenſaures Kali wirft ähnlich dem reir 
nen, aber weit weniger fräftig, die anfangs blaf-violette Mis 
[hung wird allmählich roth und zulezt braun. In fehr con- 
centrirter Löſung bildet ſich ein brauner flofiger Niederfchlag. 
(Erdmann.) 

Eine der intereſſanteſten Veränderungen erleidet das 
Hämatoxylin unter dem gleichzeitigen Einfluße des Sauer—⸗ 
ſtoffes. Wird Hämatoxilin unter eine geräumige Glocke ges 
ftellt, unter welcher fich zugleich eine Schale mit Ammoniafs 
flüffigfeit befindet, fo färbt es fich dunkel purpurroth, ohne 
jedoch bedeutend fein Gewicht zu vermehren. Die Einwirs 
fung bleibt unvollftändig. Uebergießt man dagegen Hämat— 
orilin mit wäßrigem Ammoniak in nicht zu großem Ueberſchuße, 
fo lost e8 ſich mit anfangs rofenrother, fpäter prachtvoll 
purpurrother Farbe auf. Hat man dabei die Luft abs 
gehalten, bringt man 3. B. das Hämatorilin in Ammoniak—⸗ 
flüffigfeit, die über Quekſilber abgeſperrt ift, fo erhält fich 
die heile Purpurfarbe der Löfung unverändert. Läßt man 
dag Ammoniak aus derfelben im luftleeren Raume über Schwes 
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felfäure abdunften, fo Feiftalfifirt unveränderted Hämatorilin 
heraus, die Mutterlauge aber bleibt tief roth gefärbt. Auch 
die in der Wärme bereitete Löſung ded Hämatorilins in Ams 
moniaffluffigfeit verhält fich auf gleiche Weife. Wird aber 
die ammoniafalifche Löſung der Luft ausgefezt, fo abforbirt 
fie Sauerftoff und zwar um fo rafber, je mehr freies 
Ammoniak vorhanden ift. Die Flüffigkeit wird anfangs immer 
tiefer roth, zulezt faſt undurchſichtig ſchwarzroth. 
Verſezt man die ammoniakaliſche Löſung, ſo lange ſie 
noch rein purpurfarbig iſt, mit Eſſigſäure, ſo wird ſie gelb, 
gibt aber keinen Niederſchlag. Hat dagegen die Löſung 
unter dem Einfluſſe der Luft und des Ammoniaks bereits 
eine dunklere kirſchrothe Farbe angenommen und man ver— 
ſezt dann eine Probe derſelben mit Eſſigſäure, ſo erhält man 
einen voluminöſen Niederſchlag von der Farbe des Eifenorids 
hidrats. Erſezt man, fobald diefe Reaction fich zeigt, vors 
fihtig und mit Vermeidung eined zu großen Heberfchuffes das 
abdunftende Ammoniak, fo Eriftallifirt aus der Flüffigfeit eine 
Ammoniafverbindung in violettsfchwarzen Körnern, die fich in 
Waſſer mit intenfiver Purpurfarbe auflöst und deren 
Lofung mit Säuren, vorzüglich mit Effigfäure, den erwähns 
ten braunrothen Nieverfchlag liefert. Erdmann nennt 
den Körper, welcher diefen Niederfchlag bildet, Hämatein, 
bie Ammoniakverbindung Hämatein- Ammoniak. 
3 Die meiften Erden machen die Farbe des Ab- 
Erben. ſuds violetblau, aber weniger ftarf als 
bie Kalien. Kalkwaſſer bilvet mit dem Karbftoff eine 
blaue Verbindung, die aber durch einen Ueberſchuß von 
Kalk zerfezt wird, 
Baritwafier gibt mit der Löſung des Hämatorilind in 
Iuftfreiem Waffer im erften Augenblife einen weißen oder 
blaßblauen, Niederſchlag, der aber bald an der Luft dun- 
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kelblau und ſpäter braunroth wird. Durch Zerſezung 
des braunrothen Produktes mit Schwefelſäure erhält man 
eine braunrothe Flüſſigkeit, welche ein Dridationdpros 
duft des Hämatorilind enthält. Bei der Löſung der rothen 
Baritverbindung in Säuren entwifelt fich Kolenfäure. (Erd: 
mann.) 
Metalloride verhalten fih falt wie Erden. 
mit Ausnahme des Zinnoridd dad wie eine 
Säure wirft (ed macht ibn roth). 
Zu Neutrale Salze haben feine Wirfung auf den 

Salzen Farbſtoff. Gegen kaliſche ift er aber em—⸗ 
pfindlicher als Veilchenſaft. Die mit falifchen Erden gebil- 
deten zerfezt er, und e3 wirken dann ihre Erden. Lezteres 
ift auch der Fall bei Alaun. Verſezt man einen Blauholzs 
abfud mit Alaun und feibt ihn, fo geht er farblos durch und 
aller Farbftoff hat ſich mit der Thonerde zu einem viole 
ten Laf verbunden. (Das Hämatorilin wird durch Alaun 
hellroth, aber nicht gefällt.) och fchoner wird diefer, wenn 
man zugleich Weinftein zufezt. Salz: und falpeterfaurer Bas 
it, fo wie fchwefelfaure Talkerde macht den Abfud pur- 
purfarbig, Kochſalz braunroth, Salmiat röthlicdh 
braun, Gips und falzfaurer Kalf violet und purpur, 
falzfaure Talkerde gelb, 
Zu Metal Eifenvitriol gibt mit Blauholzabfud einen blä us 

falzen. lichſchwarzen Niederfhlag; Kupfervitriol 
färbt ihn blau, ins Purpurrothe fallend*), Zinfois 
triol dunkelpupurroth, falpeterfaured Go vrange, 
falzfaures Quekſilber orangeroth, falzfaured Spiedglanz 


Zu 
Metallkalken. 


*) Verſezt man Campecheholzlöſung mit einer Kupferlöſung, ſo erhält 
man einen Niederſchlag, welcher eine Indigblume bildet. Getrok⸗ 
net erhält er durch Reiben die Kupferfarbe des Indigs. (John. 
deſſen chem. Schriften V. 339.) 
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ſchön farmefin, effigfaured Blei hellblau, arfenikfans 
red Kali tief gelb. Zinnfalg bildet einen purpur- oder 
violetrothen Miederfhlag und entfärbt die Flüſſigkeit 
ganz.» Sublimirtes falzfaured Zinnoridul einen blanen 
Cein Theil bleibt mit Ueberſchuß von Säure in der Fläffig- 
keit.) 

Eſſigſaures Bleioxid, fowol neutraled ald bafifches, gibt 
mit der Hämatorilinlofung einen vollfommen weißen Nies 
derfchlag, der ſich aber an der Luft fehr fchnell unter Sauerftoff- 
aufnahme blau färbt und getrofnet dunkelblau erfcheint. 
Auch bei diefer Dridation des Hämatorilind wird feine Kos 
lenfäure gebildet; der in Folenfäurefreier Luft fehnell gewas 
fehene blaue Niederfchlag brauft mit Säuren nicht auf, 

Salpeterfaures Silberorid wird vom Hämats 
orilin faft augenbliflich, felbft bei niedriger Temperatur, res 
ducirt, wobei die Löſung, aus welcher das metallifche Silber 
ſich abgefezt hat, eine gelbe Farbe annimmt. Die gelbe 
Flüffigfeit wird durch Ammoniak nicht wieder roth, mit Kali 
nimmt fie eine etwad dunflere braune Färbung an. Nach 
Entfernung des überfchüfjigen Silberfalzges trofnet fie zu einer 
gelbbraunen, nicht kriftallinifchen Maffe ein, Goldchlorid 
wird allmählich reducirt, beim Erwärmen gefchieht die Aus⸗ 
fällung des Goldes augenbliklich. Mit Platinhlorid 
erfolgt Feine Zerfegung, Salpeterfaured Queffilber 
orid erleidet nur eine unvollftändige Reduktion, Quef 
filberorid wird beim Erwärmen mit der Hämatorilinlös 
fung ſchwarz. Quekſilberchlorid bleibt unverändert. 
Bleioridul färbt fi mit der Löſung ded Hämatorilind 
zuerft blau, bei längerem Steben grau, indem metallifches 
Blei reducirt wird, 

Schwefelfaures und effigfaures Kupferorid ger 
ben anfangs ſchmuzig grünlich » graue Niederfchläge, die fich 
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aber ſehr ſchnell ſchön dunkelblau mit kupfrigem Scheine 
färben. Die getrokneten Niederſchläge erſcheinen bronzefar⸗ 
ben, metalliſch glänzend. (Erdmann,) 

Zinndhlorür gibt einen rofenrothen, fich nicht veräns 
dernden Niederſchlag. Eifenalaun erzeugt erft nach eini— 
ger Zeit einen geringen ſchwarzvioletten Niederſchlag. Chlor 
barium färbt fi) roth und gibt nach einiger Zeit einen 
rothen Niederfchlag. (Erdmann) 

Schwefelmafferftoff macht nach Chevreul die Farbe des 
Blauholzes zuerft gelb, dann verfchwinden, indem es fich 
mit den Farbſtoff verbindet Calfo nicht durch Entfauerftof 
fung). 

Mit Haufenblafenauflöfung gibt das Hämatoxilin eine 
ſchwache weißliche Fällung, die beim Erhizen verfchwindet, 
und nach dem Erfalten mit grauer Farbe wieder zum Vor⸗ 
fein fommt. 

Färbende Das Blauholz wurde früher für ein fehr vers 
Eigenihaften gänglicher Farbitoff gehalten, da ed mit Kupfer 
falzen, (womit man e8 in der Regel ald Grau für Blau 
anwandte), fo wie mit Alaun, nur eine flüchtige Farbe gibt, 
Erft neuerlich hat man mehrere Beizen aufgefunden, mit denen 
ed fehr dauerhafte Farben gib. So mit Chromorid ein 
dauerhaftes Schwarz CChromfchwarz, 1832 von Thomad 
Leykauf entdeft #5 mit Eifen ebenfalld ein ziemlich dauer 
haftes Schwarz, das nur den Fehler hat, durch Säuren roth 
zu werden. | 

a Wollentuch nimmt in dem mit gewöhnlichen 

Wolle. Waffer bereiteten Blauholzabfud eine purs 


*) Leuchs Polyt. Zeitung 1843 ©. 117 oder Leuchs Schwarszfarberei, 
Nürnberg 1844 ©. 12 oder Vorfhrift zu.einer neuen vortheilhaf: 
ten Art ſchwarz zu farben, ohne Eiſen und Sifenverbindungen. 
Nürnberg 1836 bei C. Leuchs u, Co. 
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purrothe, in dem mit gefäuerten Waffer bereiteten eine 
gelbe * Farbe an. Erſtere wird an der Luft zu Drap 
farbe, leztere ift dauerhaft. Mit Alaun. und Weinftein er: 
balt man ein fchoned Biolet, das nicht dauerhaft, aber 
häufig angewandt wird. Zinnfalz gibt ein ſchöneres, und 
weit dauerhafteres, wie fchon Bergmann bemerkte *). Am 
beften ift e8, dasfelbe mit Weinftein und Kupfervitriol Coder 
Grünſpan anzuwenden. Der Kupfervitriol beugt dem Sprüdes 
werden der Fafern, das Zinnfalz gewöhnlich bewirkt, vor, 
und macht die Farbe weit dauerhafter. Wendet man Grün 
fpan an, fo kocht man Blauholz mit 15—20 Waffer eine 
Etunde, feiht den Abfud, verfezt ihn mit in Waffer er 
weichtem Grünfpan und färbt die Wolle eine Stunde darin. 
Schwefelſaures oder efligfaures Kupfer gibt blaue, etwas 
ins Grünliche fpielende Farben, fie find aber weder glänzend 
noch dauerhaft. Pörner empfiehlt 4 Kupfervitriol auf 1 Blaus 
holz; nach Bancroft reiht man mit weniger aus. Mit 1 
Blauholz, 3 Kupfervitriol und „', Kalk erhielt Bancroft ein 
dauerhaftered Grünlihblau; nahm er Weinfteinrahm 
ftatt Ralf, fo wurde Tabakbraun erhalten. Mit Eifen- 
vitriol erhält man ein volled und tiefed Schwarz Ein 
Zufaz von etwas Potafche begunftigt die Erzeugung der fehwars 
zen Farbe. Kalkwaſſer verhindert fie. 

Bancroft erhielt mit nachitehenden Beizen auf Wollens 


*) Mit Schwefelfaure glänzend Tabaffarbe, mit Salpeterfäure 
glanzend gelb, mit Salzſäure bräunlichgelb. 


**) Blau färbt man gewöhnlich, indem man die Wolle mit Alaun und 
Weinſtein beizt und dann im mit Zinnfalz verfeztem Blauholzbad 
ausfardt, Zu Königsblau empfahl Hermbftadt auf 40 E Ware. 
Zur Beize: 5 Kochjalz, 25 Weinftein, 24 Zinnfalz, 24 Wismuth: 
beize, 1 Loth Kupfervitriol, „5 Eifenvitriol und zum Ausfarben 20 
Blauholz und 24 Sumad, 
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lentuch: (Die mit <— bezeichneten waren nicht dauerhaft.) 
mit: 
Kalk, fchwefelfaurem: glänzend orange (dauerhaft). 
>» falzfaurem, bräunlidorange — 
Talk, fhwefelfaurem: gelb (ſehr flüchtig). 
Blei, falpeterfaurem: tiefblau — 


»  effigfaurem: dunfelblau — 

» fahfaurem: dunfelblau cv. Meidinger). _ 
Zink, fchwefelfaurem: v i olet — 

» » » dunfelbau (v. M.) 


»  falzfaurem: dunfelblau w. M) 
Spießglanz, falzfaurem; Tab akfarbe (ziemlich dauerhaft). 
Wismut, falpeterfalzfaurem: blauviolet, bei längerm 

Sieden tief und dauerhaft 
ſchwarz. 
Mangan, ſalpeterſaurem: angenehm violet, das durch 
Kali blau wid (v. M.) 
» ſalzſaurem: ſchön indigblau (v. M.) dunkel⸗ 
braun (Kurrer.) 
» efligfaurem : dunfelbraun (Kurrer). 


Kurz erhielt mit faurem fchwefelf. Quekfilber gelblich« 
braun, mit äzendem Dueffilberfublimat olivenbraun, 
mit weißem Queffilberpräcipitat hocoladebraun dviefe 
Farben waren ziemlich beftändig am Licht), mit falzf. Blei 
dunfelblau, mit falze undfihwefelfaurem Kupfer ſchwarz 
(haltbar am Licht), mit Zinnfalz pflaumenbraum (mich 
haltbar), mit effigfaurem Zinn mäufefarb, mit fehwefels 
faurem und falzfaurem Zink fattes dunkelblau, mit ſchwe— 
felf. Mangan violet, durch ein kaliſches Bad ſchön blau 
Cbeftändig am Licht), mit falzf. etwas eifenhaltigem Mans 
gan ſchön indigblau. (Dinglers J. J. 13.) 
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Birfenrinde mit falpeterfaurem Zinn angewandt, macht 
die Farbe des Blauholzes dauerhafter. Man erhält damit 
auf Wolle ein ſchönes Blutroth CDambourney), 

Früher gab man Tüchern, die mit Indig blau gefärbt werden fell» 
ten, zuerft mit Blauholz und Kupfervitrigl einen blauen Grund, um an 
Andig zu erfparen; oder umgekehrt. Da indeffen Kupferpitrief nur 
eine flüchtige Farbe gibt, fo zog man fpater vor Eifenvitriol oder Pupfer: 
haftigen Gifenvitriol zu nehmen. Geringe Tücher farbt man auch blos 
mit Blauholz blau, und bedient ſich dabei einer Beize von Weinftein, 
Alaun und Salzburger Vitriol oder von fchwefelf, Zinn, Kochſalz, Wein: 
ftein und Knpfervitriol. Man nahm 3 der lezteren Beize auf 1 Wolle 
oder + auf 1 Tuch. Das Walken verändert zwar die Farbe etwas, fie 
wird aber durch ein mit Scmefelfäure gefauerted Bad wieder herge: 
ſtellt. Geitner empfahl, zuerjt 100 Tuch mit 20 Alaun zu beizen, dann 
mit 20 Blauholz zu farben; die Halfte des Bades auszufhopfen, im Ruf: 
ftand 15 reinen Eiſenvitriol zu löſen, den Keffel wieder vollzufüllen und 
das Tuch eine Stunde durchzunehmen. Man erhält dunkles Blau 
mit röthlihem Schimmer, dad Seife, Potafchenlöfung vertragt und durd 
Kochen mit Alaun und Wafchen mit faurem Waffer nicht viel verandert 
wird. Will man ed noch feiter und ohne röthlihen Schinmer haben, 
fo fiede man es etwas in einer Löſung von blaufaurem Kali. (Leuchs 
Handl. Zeitung 1813. S. 266. 

Zum Schwarzfarben, aebrauht man in Deutfchland das 
Blauholz ſchon feit langerer Zeit ſtatt gerbeftoffhaltiger Körper, und 
erhalt ein tiefes, weiches Schwarz. Gühlich empfahl, Cifenbrühe ftatt 
Eifenvitrigl anzuwenden, da dann die Farbe durchs Alter nicht röthlich, 
fondern vielmehr noch jchwarzer werde. Das fo erhaltene Schwarz, iſt 
fehr fchon und hat anfang einen jammtartig röthlichen Schimmer, Haus 
fig wendet man zugleih auch Blauholz mit gerbeftoffhaltigen Korpern an. 

In Wien bereitet der Farbereibefizer Honig, der 1817 ein Pri— 
pilegium für ein ſchönes Schwarz mit Blauholz erhielt, ſchöne und wolfeile 
Tinte mit Blauholzabfud. Gr Focht diefed mit Zufaz von etwas Pot: 
aſche ab, wodurd dad Schwarz erhöht wird. Dftermeier in Münden 
lehrte ebenfallss eine folde aus 16 Blauholz, 5 Eiſenvitriol, 5 Gummi 
und 1 Zufer bereiten, 

Mit Gelbholz u. a. gelbfarbenden Körpern, Grünfpan und Alaun 
kann man ein ſchones aber verganglihed Grün darftellen. 
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Nach Karkutſch kann man im gebrauchtem Blauholzabſud. Wollen⸗ 
tuch noch einmal farben, wenn man etwas Rind sgalle zu ihm ſezt. 
Man nimmt auf den Abſud, in dem 4 Stük Tuch gefärbt wurden, eine 
Kindgalle, die vorher mit Waffer abgerührt wurde, und kann dann noch 
ein fünftes Stuf Tuch farben. NRimmt man zu viel, fo erhält die 
Farbe eine graue Schattirung. (Hermbftädtd Magazin VIL, 27.) Nach 
neuen Angaben bewirkt ein Zuſaz von Effig, daß ein ſchon gebrauch— 
tes Blaubolzbad nochmals färbt. 

A, Unächtes Blau auf Wolle 1) Kochen mit 4 Alann, 
2 Weinftein, 2) Zugeben von Blauholzabfud, Kochen, 3) Herausnchmen, 
Zugeben von Blauholzabfud und Kupfervitriol., Neues heißes Durch: 
nchmen. 

B. Dunfleresauf Wolle. 1 Kochen mit 10 Alaun, 2 
Weinftein, 1 KRupfervitriol, 3 Stunden; 2) Herausnchmen, Zugeben 
von 13—16 Blauholz, Kochen 4 &t., dann mit der Waare 1 ©t.; neues 
Ausfohen des Holzes *) 1 St Kodhem Zugeben von Kupfervitriof, 
heißes Durchnchmen 4 ©t. 

c. Halbähtes, 1) Küpengrund, himmelblau, 2) Kochen mit 
Abſud von 150 Blauholz, 6 falzfaurem Zinn, 3 Alaun, Zrothen Weinftein (1! 
©t.) — Herausnehmen, Zugeben von 3 Kupfervitriol, Durchnehmen 
4 ©t. vder ftatt 2) Kochen mit 64 Alaun, 1! rothen Weinftein, 63 Kupfer: 
vitriol (2St) — Herausnehmen, Zugeben von etwas Kupfer: und Eiſen⸗ 
vitriöl, Durchnehmen ohne Kochen. 

Sezt man auf 100 Blauholz 100 Kreide, oder 6 Soda, fo erhält 
man rothlhafchgrau, feßt man aber zugleich viel Kleie dazu, violett blau. 

D. (GDunkles Blau, das gegen Luft, Licht und Wolle haltbar ift) 
1) Kochen mit 54 Alaun, 54 Weinftein, % blauen 3 grünen Vitriol, 
ı ©t. Wafhen. 2) Kochen mit Abfud von 11 Blauholz, 2 Potafche 1 
&t. unter beftandigem Rühren, Wafchen ı ©t. 

E. Aechtblau. 1) Kochen mit 3 Alaun, 2 rothen Weinftein, 2 
Eifenvitriol, 2 Kupferoitriol 2St., Erkalten, Spülen. 2) Färben mit 
Abfud von 12 Blauholz, 5 Fernambukholz, dem nad 4 ©t. Kochen 1% 
Zinncompofition (und zu Scharlach) 6 aufgeloster Gummilak zugeſezt 
wird 12 (Minuten.) (Gravier.) 


*) Wenn dieſes ald Mehl zugegeben iſt (S. 193) kann es gleich mit 
der Ware gefocht werden. Auch bedarf man dann nur 12 Blaus 
holz. 
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Acht Grün. 1) Gelder Grund mit Abfud von 36 Gelbholz, 
15 Quereitron, 12 Alaun, 4 Weinftein, 4 Bleizuker, 1 Zinnlöfung, 
womit man 2 St. kocht, dann abfülen Tapt und z', Potafhe «in 
Waſſer gelöst) zugibt. 2) Blau in der Küpe. 

Oder: 1) Blauer Grund in der Küpe, 2) Färben mit Abfud 
von 20 Gelbholz, 15 Viſetholz, 6 Blauholz, 10 Maun, 24 Weinftein, 1 
Kupfervitriol, 1 falzfaurem Vitriol. Schönen mit 1 Potafche. 

Aecht Dlivengrün. Hellblauer Grund in der Küpe, 2) Far: 
ben mit Abfud von 60 Gelbholz, 5 Blauholz, 24 Kupfervitriol, 4 Wein: 
ftein, 1 Krapp, 146. Wenn die Flotte fat Falt ift, dunkelt man 
durch Zugeben von 3—4 Eifenvitriol (ohne zu kochen.) 

Aecht Bronze. 1 Perlfarbener Küpengrund; 2) Färben mit 
60 Gelbholz, 3 Weinftein, 4 Kuvfervitriol, 4 Krapp, 5 Candel, 4 Cur⸗ 
cume, 2St. Dunkeln mit 3- 4 Eifenvitriol. Schönen mit faulem Urin. 

Aecht dunkelbraun. 1) Kornblumenblauer Küpengrund, 2) 
Kochen mit 10 Gelbhoßz, 10 Alaun, 3 Weinftein, 1 Kupfervitriol. Liegen 
12 St. Waſchen. 3) Färben mit Abfud von 5 Blauholz, 20 Rothe, 6 
Sumah 3 St. Dunkeln mit 3-4 Eifenvitriol. Soll die Farbe bläus 
lihen Schein haben, fo bleibt das Gelbholz weg. 


Braun 1) Färben mit Blauhol;, 20 Eandel, 5 Sumach, 14 
St. wenn man abfülen laßt, 8 Eifenvitriol zugibt und nad 4 St. 
kocht. Ein Bad von Vitriol und Salmiak macht die Farbe dunkler. 


Haltbares Violet auf Wollenzeug.) 1) Anfieden mit 
4 Alaun, 3 Weinftein, 4 Kupfervitriol, 14 fchwefelf. Zinn, 14 ©t.; Was 
fchen nad; 24©t. 2) Erwärmen mit 12 Blauholy ohne zu Sieden. 4 ©t. 
Soll es blauer werden, fo nimmt man mehr Kupfervitriol. (Leuchs.) 

Grau. 1) Kochen mit 2—5 Blauholz, Abkülen, Zugeben von 4 
Gifenvitriol. Durchnehmen } ©t. ohne zu Kochen. Zuſaz von Perfio 
gibt röthlichen Ton, der ader nicht haltbar ift. 

Chromſchwarz.*) A. 1) Anfieden mit 30% Dlauholz, 3-5 % 


Weinſtein. 2) Durchnehmen in heißem Bad von 3% hromf. Kali oder 
von 14 Fchromſ. Kali und 1 /Eifenvitriol. Gibt fehr gutes Schwarz. 





*) BVorfchriften zu Schwarz mit Eiſenſalzen find ſchon S. 70 u. 71 
mitgetheilt. Die nachfolgenden Vorſchriften zu Chromſchwarz find 
aus Leuchs Schwarzfärberei, 
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B. 1) Anſieden mit 7% Blauholzertrast, 2—3 Kupfervitriol, Ber: 
külen. 2) Kochen mit 14 chromf, Kali. 

C. Chrom-Gohl⸗) ſchwarz auf Tud. 1) Koden (2 St.) 
mit 4 Bid 10% Weinftein, 3 bis 10 % rothem chromf, Kali. 2) Auf: 
drehen; Zugeben von 24% Kupfernitriol und weitered Kochen (1 &t.). 
3) Liegen über Nacht. Wachen. 4) Kochen mit Abfud von 30 bie 
u Bauholz. Sol ed blaufhwarz werden, fo kocht man noch 1 ©t. 
mit Waffer, dad 4% Kupfervitriol enthält (welcher den überflüfjigen 
Sarbftoff wegnimmt.) U 

2 kann auch unterbleiben; ebenfo 3. Das lezte Gewicht iſt für 
feine ſchwere Tücher, das erſtere für leichte Wollenzeuge. 


D. 1) Kochen mit einer möglichft gefättigten Föfung von 6 Blauts 
holgertract. Verkülen. 2) Durchnehmen in Pochendheißem Bad von 14 
bis 3 Pfund chromſ. Kali, oder Zugeben diefer Löfung zu 1. Zufaz 
von 4 5 Schwefelfaure und etwas chromſ. Kali macht das gebrauchte 
Bad 2 nochmals brauchbar. Zu heißes Färben macht die Farbe weniger 
haltbar an der Luft. 


E. gärben mit 20% gemalenen Blauholz; 2) Durchnehmen in 
einer Loſung von 2 chromſ. Kali. 


F, 1) Särben mit Abfud von 50% Blauholz, dem 4 9 Schwes 
felfäure zugefezt wurde. Faärbt fie fich nicht rothbraun fo wird mehr 
Schwefelſaure zugegeben. Abtropfen. 2) Durchnehmen in einer Los 
fung von 3 di8 A $E hromfauren Kali. 


G. 1) Anfieden mit 5—6 chromſ. Kali, 3-9 FE Eifenvitriol, 2 
Erd. (Die Löfung wird bei einer folgenden Arbeit wieder gebraucht, 
und dann ftetd nur halb fo viel chromf. Kalt und Eifenvitriol zugeges 
ben.) Waſchen. Verkülen. 2) Färben mit 25 bis 50% Blauholz, dem 
man, wenn das Schwarz ind Blaue fallen foll, 3 bis 14 9 Seife zu: 
gibt. Nimmt man weniger Blauholz, fo ift der Seifenzufaz nicht fo 
nöthig, da er blos beiträgt, daß fich weniger Farbftoff auffest. Man 
könnte daher wahrfcheinlich mit noch weniger ald 25 Pf, Blauholz aus: 
reihen, befonderd wenn diefed fein gemalen ift. 


auf Seide nimmt den Farbftoff ded Blauholzes gut 
Seite. an. Man färbt ſie damit violet, blau 
und ſchwarz, beizt mit Alaun oder Zinnſalz und 
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wendet bei dunklen Karben zugleich etwas Erlenrinde oder 
Gallus an. Wenig oridirte Zinnlöfungen find beffer als 
ftark oridirte. Ein fehr dauerhaftes Blau erhält man mit 
Fabbronis Beize Bd. I), Gallus und Erlenrinde. 

Auf Seide pr. . Mehrere Vorfhriften zu Schwarz find 
fhon ©: 72 angegeben. Andere für das Pfd. Seide fin) nachſtehende 

Blaufbmwarz. 1) Maunen mit 3 Alaun. Wafchen, forgfaltig, 
da fonft der Griff leidet, Am beiten alaunt und wäfcht man zweimal. 
2) Färben mit A Blauholz, dem } zu Schaum gefchlagene Seife zugefezt iſt. 
Iſt unächt. Soll die Farde dunffer werden, fo nimmt man mehr Blaubolz ; 
ift fie röthfich mehr Ceife oder Vitriol; ift fie Fupferig, fo legt man fle in 
mit Schwefelfäure gefäuerted Waffer ; fol fie graublau werden, fo gibt 
man dem Blauholz Kupfervitriol zu oder nimmt weniger Blauholz. 

Shromfhwarz (Kolfhwar; ) 1) Beizen mit falpeterfaurer 
Eifenlöfung von 4 Grad Beaumee + St., Spülen; 2) Farben mit Ab: 
fud von 24% Blaubolz 1% Geldholz + ©t.; Spülen. 

Grau. 1) Einlegen in eine Lofung von 2% Alaun (6-8 St.) 
Spülen, 2) Färben in einem Bad, das etwas Indigextract nebſt Blaus 
holzabſud enthält. (4 ©t.) 

auf Ungebeizte Leinen und Baumwolle wird vom 

— Blauholz nicht gefärbt; mit Beizen erhält man 

Leinen aber dieſelben Schattirungen, wie auf Wolle *), 
obgleich die Farben noch flüchtiger ſind. Dieſem Fehler hilft 
indeſſen ein Zuſaz von Galläpfeln zum Farbbade ziemlich 
ab, Alex. Vogel **) erhielt durch Bedruken auf Baumwolle 
nachftehende Farben: mit falpeterf. Thonerde helles Grau, 
mit effige und mit arfenikfaurer Thonerde ſchwarz, mit 
falpeterf. Zinn fatt Lila, mit fälpeterf. Kupfer feurig Blau, 
mit falyeterf. Fupferhaltigem Eifen dunfel Maudgrau, 
mit Arfeniffäure fhwah grau, mit falpeterfaurem Wismut 


*) Mit Grünfpan indefien nur ein ſchwaches ſchmuziges Blau, 
das fehr bald verfchwindet. Mit fchwefelfaurem Zink erhielt Ding 
ler ſilber grau. 


**) Dinglers Journal II, 122. 
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Mord'or, mit ſchwefelſaurem Zinn feurig ſatt Fila, mit 
effigf. Thon und falpeterf. Eifen fatt fh warz, mit wein- 
fteinfaurer Thonerde fattere, als mit falzfaurer. unge ftellte 
mit Kupfervitriol ein Blau her, das aber mit der Zeit in 
Grau übergeht. 

In den Katundrufereien ftellt man verfchiedene blaue, graue und 
fhwarze Scattirungen dar, und gebraucht dabei ald Beize effigfaure 
Thonerde, oder eine Mifchung von Zinnfalz, falpeterfaurem Wismut und 
Weinfteinfäure, oder Maun, Kupfervitriol und Eijenfalze, neuerlich auch 
chromſaures Kali. 

Dampfhromfhwarz. 1) Aufdrufen von Blauholzabfud, der mit 
Etärfe und Mehl verdift ift, und damit er ſich nicht zufammenzicht, 
aufs Pfd. ı Loth Salmiak oder Kochfalz zugefezt erhält; y Dämpfen; 
3) heißes Bad von hromf. Kali, Waſchen. Zufaz von Gatechu macht 
dag Echwarz braunlich. 

Tafelfhwarz: 2 Blauholzabfud (von 1 Blauholz erhalten), y 
ſalpeterſ. Eifen, 25 Schwefelfäure, 4 Baumöl mit Stärkmehl verdift. 

Birle andere Vorfchriften ſehe man S. 77-80. 

Schwarze Ölattfpiegeltüher: 1 Bedrufen mit durch 
Stärke verdifter holzſ. Eifenfofung, Lüften; 2) Kuhkothbad hei 75° R. 
mit Sumach (2% aufd Stüf), Waſchen; 3) Färben mit Blauhol;, Cu: 
mach und Kuhfoth bei 60°, 3 ©t., fpater Fochend. 

1) Bedruken mit eſſigſ. Thonerde, der aud etwas eſſigſ. Erfen bei: 
gegeben werden kann. 2) Kuhmijtbad. 3) Farben mit Blauholz, Wa: 
hen; 4) Bad von Eifenvitriol bei 35—40° R. (4-1 auf 64 Waffer) 
morauf man fogleih walht, che dad Dridul zu Drid wird, und mit 
Kleie reinigt. Hierdurch bleibt der weiße Grund rein. Diefes wird 
jest zum Dunfeln von Braun, Dlive, Orange angewandt; bei Farben, 
die Gallus, Bablah, Sumach enthalten , ift fie aber nicht anzuwenden, 
da der in den weißen Stellen abgefezte Gerbeftoff fih im Eiſenvitriol— 
bade färbt. | 

2 kann auch unterbfeiben. 

Aecht Blau. 1) Kivenblau, 2) Beizen mit 8 Alaun, 8 Eifen: 
vitriol, wobei man 2 Potaſche zugibt, ISt. worauf man 12 Stunden 
darin laßt, Waichen. 3) Färben in Paltem Abfud von 12-16 Blaus 
holz 4 St. worin man fie noch 1 ©t. last. 

Leuchs Farben» und Färbekunde, Ar Bd. 14 
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Dder: 1) Küpenblau, 2) Liegen in Pöfung von 16 Alaun (mit 
2 Kreide abgeftumpft), 4 falpeterf. Eifenorid, 4 Et. Wachen, 3) Far: 
ben in Abfud von 16 Blauholz, handheiß. Die Alaunlöfung kann mit 
Zufaz von falpeterf. Eifenorid wieder gebraucht werden. 

Unaht Blau. 1) Durchnehmen im Abfud von 75 Bauholz, 
(A &t.) möglichit heiß, worauf man ihn erfalten läßt. 2) Herausneh: 
men, Zufezen von 1 Kupfervitriol Cin heißem Waſſer gelöst). Durch: 
nehmen 4 ©&t. 3) Herausnehmen, Zuſezen von 1 Alaun (in Waffer 
gelöst), Palte3 Durchnehmen + ©t. 4) Spülen, Trofnen. 

Dunfleres Schmafiren ded Garnes (ſ Sumach), Ringen. 
2) Kalted Bad von 5 Eifenvitriol 3 &t. 3) Handheiß wie oben (1) 
mit Abfud von 50 Blauholz. A) wie 2 5) wie oben 3: 

Sehr haltbar. 1) Smafiren. 2) Beizen mit 2 Kupfersitriof, 
2 Eifensitriol, 2 Aaun, 4 Zinnſalz, 3 engl. Bitriofol in 40 warmem 
Waller, + St 

Dunfelgrün. 1) Smafiren. 2) Farben in Abſud von 40 Gelb» 
holz, 3 Grünſpan, 4 ©t., zulezt kochend, 3) Färben in Abfud von 16 
Blauholz, 4 St. 2 Kupfervitriof ftatt ded Grünfyand macht das Grün— 
blauer. 

Violet. 4) Beizen mit einer Mifchung von 2 Zinnfalz, 1 falpe« 
terf. Wismuth, 4 Weinfaure, Ringen; Y Farben mir Blaubolzabfud, 
worauf man fie 24 Stunden liegen Iadt. Zu Lila gibt man Koths 
holz zu. | Br 
Feuriged Violet. Man beist mit efligfalzfaurem Zinnoris 
duf, *) trofnet und farbt in ganz frifhem, mit Milch geflärtem Blauholz- 
abfud, oder auch in mit Eſſig gefauerten Blauholzabfud. Mit Zufaz 
von Rothholzabfud erhalt man Lila. (Leuhs.) . 

Sorten. Man unterfcheidet im Handel vornämlich nach— 
ftehende Sorten Blauhog: Campecheholz, das beite, 
der Schnitt oder Hieb (Spanisch eut) ift uneben; Hondus 
ra8,holz, weit geringer; Jamaikaholz, Mas ſchlech— 
teſte; der Schnitt (Englisch eut) ift eben, da e3 gefägt wird. 
Diefe'Sorten fommen entweder ge fch Alt oder ungeſchält 

*) Man fche die Bereitung Bd. JI. Diefed Zinnfalz zerfezt ſich nicht 


beim Löſen in Waffer, wie dad gewöhnliche, von dem ein Theil 
fih nur mehanifh an den Fafern abfezt und fie daher flefig macht. 
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vor. Lezteres ift weniger werth, da die unnüzen äußern 
Theile noch daran find. Häufig wird es auch gerafpelt oder 
gemalen verfandt, und dabei oft mit andern Hölzern oder 
mit dem äußern Theil verfälfcht. Es nimmt beim Malen 
durch Befeuchten 15—209 am Gewicht zu. Iſt es ftärfer 
befeuchtet, fo wird es leicht ſchwarz und verdirbt. 

Um die Güte verfhiedener Sorten Gampecheholz zu 
prüfen, übergießt man gleiche Theile gleichformig verfleiner- 
tes in verfchiedenen Gefäßen mit gleichen Mengen Waffer 
und ſieht dann nach 4 Stunde, welched am gefärbteften ift. 

Ob beim Färben Blauholz ohne Zinnlöfung angewandt 
wurde, kann man erkennen, wenn das gefärbte Zeug durch) 
eine Säure roth wird. 

| Blutwurzel. 
Sanadifche Blutwurzel. Sanguinaria canadensis. Canada, bei und 

in Garten, N, 

Der Saft der Wurzel ift blutroth, wird aber beim 
Eintrofnen rothgelb. In Südcarolina färben die Ein- 
wohner Seide und Muffelin mit ihr Drange. Die Farbe 
verſchießt aber bald, Mit Zinnlöfung gibt fie ein giänzendes 
Drange auf Seide. Gie erregt Erbrechen. 





Bohne. 

Rothe Bohne. Purpurrothe Faſel. Phaseolus purpureus, Bei ung 

angepflanjt. 
Rothe, fchefige Bohne. Ph. rufus variegatus. In Gärten. 
Dunfelrothe Bohne. Ph. coccineus. 

Mit den rothen Hülfen färbte Dambourney mit Wis, 
muth fleifhroth, mit Zinnfalg rofenroth. Beide 
Farben waren dauerhaft. \ 


14 * 
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Brouffonetie. 
Papiergebende Brouffonetie. Papiermaulbeerbanm Broussonetie pa- 
p;rifera,. Morus papyrifera. Japan und Südfeeinfeln; kommt 
dei uns fort. . 


Die jungen Zweige färben fhwah bräunlichgelb 
(Dambourney). 


Brunelle. 
Gemeine Brunelle. Prunella vulgaris. Guropa, an feuchten Stellen. 
Dad Kraut fol grün färben. Dambourney erhielt 
mit demfelben auf Wolle nur ſchwaches Gelbbraun. 


Buche. \\ 


Gemeine Buche; Rothbuche. Fagus sylvatica. Guropa, in Wäldern. 
Rinde, Blätter und Fruhbtfapfeln dienen zum 
Serben, find aber nicht fo wirffam ald Eichenrinde 
(Bautfh). Rinde und Zweige färben braun. Dad 
Holz mit Eifenfalzen, Wolle und Seide hellblaugrau. 








Cäfalpinie. 
Sernambuf:Safalpinie. Caesalpinia echinata. Südamerika, in trof- 
nen felfigen Gegenden. 
Brafitienholz » Gafalpinie. C. Sappan. Oſtindien; jest auch Isle de 
France. 
Brafilifhe Gafalpinir. C. Brasiliensis.  Garolina und füdliches 

Amerika. | 
Bielitachlichte Safalpine. €, Crista. Jamaika. 

Schönſte Safalpini. C. pulcherrima. Oſt- und Weſtindien. 
Gerber Safalpinie. C. coriaria. Südamerika. 

In trofmen, felfigen Gegenden; man bat die Bes 
merfung gemacht, daß die auf fetten Boden gepflanzten feine 
fo ſchöne lebhafte Farbe geben Die ift auch bei allen ans 
dern Pflanzen der Fall 
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Das innere Stammbol; aller diefer Arten der Cä— 
falpinie wird zum Rothfärben gebraucht, und kommt, 
fo wie wahrfcheinlich auch das Holz einiger anderer Baum— 
arten unter dem Namen Rothholz;, Brafilienhol;, 
Sapanhol;, St. Marthaholz Cin England Nicara- 
gua Wood ‘) und Brafilettholz (Jamaica Wood) im 
Handel vor. 

Das der Fernambukholz-Cäſalpinie hat den 
ſchönſten nnd meiften Farbftoff, und iſt unter dem Namen 
Fernambukholz befannt Ci. diefen Artikel). 

Das der Brafilienholz;:Cäfalpinie fommt dem 

Fernambufholz in Hinficht der Eigenjchaften des Farbftoffes 
faft ganz gleich, doch iſt die Farbe nicht ganz fo glänzend 
und das befte Holz enthält nach Bancroft nur halb fo viel 
Farbftoff ald das Fernambufholz. Von Farbe ift es dum 
felroth, mit weit audeinanderftehenden gelblichen 
Adern. Ge älter es if, deito mehr FBarbtheile hat es **), 
da der Farbftoff fi) erft mit dem Alter entwilelt. Das 
Holz der jungen Stämme ift ganz weiß, erit fpäter wird 
ed roth, zulezt braunroty, Es iſt unter dem Namen © a; 
panholz, Spauholz Cuneigentlih Japanholz,) Brafi 
lienholz befannt. 

Diefed Holz wird in Indien ſchon feit den alteiten Zeiten zum Roth- 
farben gebraudt, und Fam fchon einige Zeit vor der Eutdefung von 
Amerika nah Europa. Das befte it dad Sapanholz von Siam, 


dann das Bimas- oder Bimaerholz; **) von Java, dad Sapan- 
holz von China (beide Mittelforten); dad Sapanhol; von Ma- 


*) Dieied kommt von Et. Martha, aber auch von dem Rio de la 
Hoche, und zwar it lezteres weit beffer als erjteres. 


”*, Man fhhäzt daher befonders das in großen Stufen vorfommende. 
Die geringfte Eorte har die Dife eined Prügels. 


***) Mach andern Angaben ift diefed beſſer als dad von Sam. 
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nilla und den andern Philippinen, dad St. Martinsholz und das 
Padangs-Sapanholz ıdie fchlehtefte Sorte.) — Die Wur: 
zel wird in Indien ebenfalld gebraucht und fol mehr Farbitoff enthal: 
ten, ald das Holz. 

Das Holz der brafilifhen Cäfalpinie führt 
den Namen Samaifa-Rothholz oder Jamaifa:-Bra 
filetto. Er hat wenig Farbitoff. 

Das Holz der vielſtachlichen Cäſalpinie wird 
befonders aus den Bahamas»Gnfeln eingeführt, und 
Daher oft nach diefen genannt. Es hat ebenfalls feinen 
fchönen und befonderd guten Farbitof. Man begreift eg, 
fo wie dad vorige, auch unter dem Namen Brafiletto. 

Aufferdem werden aus den Colonien noch einige rothe 
Farbhölzer eingeführt, über deren Urfprung man nicht einig 
ift, die aber einer Art der Gäfalpinie oder einem verwand- 
ten Baume angehören, nämlich: 


1) Das Nicaragua., St. Marthas, Pfirſchen— 
oder Stoffifhholz, das beinahe fo ſchwer als 
Fernambukholz ift, aber nur 4 fo viel, und dabei nicht 
fo Schönen und fo dauerhaften Farbftoffliefert. Doch ift 
die Güte desfelben fehr verfchieden, indem eine Sorte 
halb fo viel Farbitoff hat, ald Fernambukholz (es ift 
bie um den Hochafluß, öftlid von St. Martha wadys 
fende, gewöhnlich Pantoffelholz genannte), eine ans 
dere nur & fo vicl. Das Färben gefchieht übrigens 
eben fo wie mit Fernambuf. 


2) dad Camholz oder Sabanholz der Portugiefen, 
aus Afrifa, das ſich von dem vorhergehenden nur 
wenig unterfcheidet. Afzelius nannte den Baum Tes- 
pesia Nach neuen Nachrichten foll ed von Baphia 
nitida herrühren. Die Farbe dieſes Holzes foll ſchöner 
und dauerhafter als die vom Fernambukholz fein, 
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mehr ins Gelbe fallen und durch Kalien nicht ſo leicht 
ins Violette gehen. 


3) Das Barholz, aus Angola kommend Ceine geringere 
Art aus Alt» Salabar). Es färbt mit Alaun gebeizte 
Wolle ziemlich dauerhaft, Baumwolle aber nur flüch: 
tig roth, ind gelblihbraume fallend Eiſen— 
und SKupferlöfungen machen die Farbe dunkler, und 
man gebraucht es jezt häufig, um tiefe blaue Karben, 
die mit Indigo gefärbt werden, zu grundiren, wo— 
durch man Indigo erfpart. Es koſtet nur halb fo viel 
ald Camholz. | 


4) Das Limaholz, welches dunkler und ächter als die 
andern NRothhölzer färbt. 


3) dag Coſtaricaholz, das dem mittleren Fernambuf 
gleich kommt. 

In Hinſicht ihrer fürbenden Eigenfchaften fommen diefe 
Hölzer größtentheild mit dem Fernambufholz cf. diefen Ar: 
tifel) überein; ſtehen aber demfelben an Reichhaltigfeit der 
Farbe nah. Zum Theil ift hievon ein in ihnen enthaltcner 
fahler Farbftoff Urfache. 

Dingler hat gezeigt, daß man dieſen entfernen und 
dann mit Brafilien-, Bimas- St. Martha-, Ans 
golas Holz eben fo gut ald mit dem beften Fernambukholz 
färben fann, wenn man diefe Hölzer mit Waffer oder War: 
ferdampf ausfocht, die Abfüde fo weit verdunftet, daß von 
4 audgezogenem Holz ungefähr 12 — 15 Flüſſigkeit übrig 
bleiben, diefe erfalten läßt, 2 abgerahmte Milch (zu jungen 
nicht farbreichen Hölzern 4 biß 4 weniger), die nad) Dem 
Melken 12—18 Stunden geftanden hat, einrührt, einige 
Minuten aufkochen läßt und dann feiht. Die gelben Farb: 
theile vereinigen ſich mit den gerinnenden fäfigen Theil der 
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Milch. Beim Färben verdünnt man die Abfüde mit Wafs 
fer, beim Drufen verdunftet man fie fo weit, daß von 4 
Hol; 5 bie 6 Flüffigkeit übrig bleiben, und verbift oder 
verfezt fie wie gewöhnlich. Man kann die gereinigten Aus- 
züge gleich anwenden, da fie durch dieſe Behandlung die 
Eigenjchaften erlangen, welche ihnen fonft nur langes Stehen, 
ertheilt. — So wie ich in meinen Handbud für Fabrik. 
IX. 318 gezeigt habe, fann man den Farbſtoff verſchie— 
dener Arten Rothholz und vornämlic, den des Nicaras 
guaholzges vermehren, wenn man e8 einer leichten Gäs 
rung unterwirft. Man läßt es zu diefem Zwef grob malen, 
und dann in Fäffer oder Haufen mit Tüchern gut bedeft 
an einem mäßig warmen Drt 4 bi8 5 Wochen liegen. Es 
erhizt fich dabei, wozu die beim Malen angenommene Wärme 
und Feuchtigkeit beiträgt. Gleich nachher Fann man es vols 
lends fein malen und in Fäſſer einfchlagen laffen. 





Camocladie. 

Mehrere Arten diefes in Weſtindien und Südamerifa 
wachfenden Baumes enthalten einen Saft, der an der Kuft 
fhwarz wird und auf Hände und Leinen dauerhafte Fles 
fen macht, vornemlidy Camoclatia integrifolia, deutada und 


punctuata. 


— — — 


Cascalote. 

Eine in Californien und Mexico wachſende, noch nicht 
näher bekannte Pflanze, deren Blätter das tiefſte Schwarz 
geben, wie Reinhard Forſter 1722 der königl. Geſellſchaft 
in London berichtete. Bancroft hält fie für die Mimosa 
juliflora. 


— 
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| Caftie. 
Sennes Caſſie. Cassia Senna, Egypten. 

Die Blätter ſind unter dem Namen Sennesblät— 
ter (Folia Sennae) als Abführungsmittel in Gebrauch. Sie 
geben meinen Verſuchen zufolge einen ſchön dunkelgelben 
Abſud, der durch Kalien dunkelrothgelb, durch Säuren 
heller, durch Eiſenſalze dunkler und au der Luft etwas 
bräunlich wird. Ungebeizte Wolle färbt ſich in ihm 
ſchön rothgelb, mit Alaun gelb, mit Zinnſalz gebeizte 
feurig citronengelb. 

Unter den Namen graine de cassia werden die Scho— 
ten von cassiasophora und C. orientalis aus Isle de France 
eingebracht, und zum Schwarzfärben gebraucht. 





Catappabaum. 
Zweidrüſiger Satappabaum. Terminalia Chebula, Dftindien. 
Indifher Gatappabaum. T. Indica. Hftindien. 
FirnißCatappabaum. T. Vernix. SDitindien. 

Die Früchte des zweidrüffigen und indiſchen 
Satappabaums fommen aus Indien unter dem Namen 
Mirobalanen *) im Handel. Sie färben mit Alaun 
bräunlichgelb Caber nicht heller als Erlenrinde), mit 
Eifenfalzen dauerhaft ſchwarz. 

Der Firniß-Catappabaum enthält in allen ſei— 
nen Theilen einen fcharfen Milhfaft. Er wird in Ehina 
als Firniß gebraucht. Bei Berwundungen fchwizt er von felbit 
aus und verdift fich an der Luft zu einem ſchwarzen Harz. 


Catechu. 
Japaniſche Erde, Cachu. Terra Catechu; Terra Japonica. Din: 
difh: Catäcambe (Nrefajaft-Stüde), Tamulifh: Catakam; Tis 
lingifh: Cassu. 





*) Auch die Frucht des baumartigen Phyllanthus Pommt um 
ter diefem Namen im Handel vor. 
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Der Catechu ift der eingedifte Abſud gerbeftoffhaltiger 
Pflanzen, und wird bis jezt vornämlid in Dftindien aus 
der Areka⸗Nuß (S. 177), aufferdem aus dem Holz der 
Mimosa Catechu, den Blättern der Nauclea Catechu u. a. 
gerbeftoffhaltigen Pflanzen bereitet 

Die Hein gefchnittenen Arekanüſſe werden in einem irdes 
nen Gefäß *) mit dem falpeterreichften Waſſer übergoflen, 
etwas von der Rinde Kantai Babela**) zugejezt, das Ges 
fäß zugedeft und der Defel mit Thon angekittet**). Rad) 
zweiftündigem Kochen vermindert man das Feuer bis zu 
dem Grad,’ daß es beinahe ausgeht und unterhält ed fo 5 
bis 6 Stunden. Sıt der Keffel ganz erfultet, fo öffnet man 
den Dekel, nimmt die Nüffe mit einem durchlöcherten Löffel 
heraus +), dunftet den Abfud fo lange ein, bis er beim Her: 
ausnehmen nicht mehr aus der Hand läuft, fezt ihn dann 
vom Feuer, ballt ihn in Fleine Stüfe und läßt diefe im Schat— 
ten trofnen Tr). 


*) Le Goux de Flaix jagt: ein Eupfernes Gefäß würde der Ge: 
fundheit gefahrlich fein, ein eifernes den Abfud ſchwarz farben und 
ihm einen eifenartigen Geſchmak mittheilen. Dis ift einleuchtend, 
da der Gerbeftoff und die Gallusfaure mit dem Eifen eine ſchwarze 
Farbe gibt. Indeſſen fcheint ed doch, dag andere Sorten Catechu 
abfichtlih im einem eifernen Gefäß gekocht werden, damit fie eine 
fhwarze Farbe und ftarkende Eigenſchaften erhalten, denn Heyne 
fagt ausdruklich in feinen Tracts on India: daß die Nuß im ei: 
nem eifernen Keffel gekocht, und die Flüſſigkeit dadurch ſchwarz 
werde. 

**) Diefe Pommt von einer Art Mimosa (Gassis). 

*x*) Diefes Kochen im eingefchloffenen Raume ift eine Art Dampffo: 

chen oder Kochen mit Druf. 

+) Die Nüffe werden auf Holz getrofnet und zum Kauen den rohen 
Nüſſen vorgezogen. Sie heißen dann Chiknisuperi. 

++) Dr. Heyne befchreibt das Ausziehungsverfahren etwas andere. 
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Beſtand⸗ Die Hauptbeſtandtheile des Catechu ſind Gerbe— 

theile. ſtoff, Japonſäure (durch Oxidation aus Catechu⸗ 
fäure entftanden,) Kiefelerde, Thonerde. Erſtern kann man 
abfcheiden, wenn man den Gatechu in faltem Waſſer löst, 
und fo lange Gallerte in das Waßer gießt, ald noch ein 
Niederfchlag entfteht. Der Ertraftivftoff bleibt in der Flüſ— 
figfeit zurüf, färbt fie blaßröthlichbraun, und gibt ihr einen 
ſchwach adftringirenden, zulezt etwas füßen Geſchmak. — 
Der Gerbeftoff ded Catechun unterfcheidet fi von dem aus 
Salläpfeln dadurch, daß er das Eifen nicht vollfommen 
ſchwarz, fondern mit einem Stidy ind Dlivengrüne fällt. 
Dasfelbe thut auch der mehrerer europäiſcher Gewächſe, 
z. B. der von Granatfchalen, Tormentill- und Farnfraut: 
wurzel. 


Hekman hält die Satechufäure für den färbenden Theil. 
Durch Dridation, befonderd an feuchter Luft, geht diefe in 
Saponfäure über und befeftiget ſich auf dieſe Art auf die 
Zeuge. Kalien befördern diefen Uebergang, Effigfäure hält 
ihn auf. Dridirende Körper, (ſaures hromf. Kali, wenig 
Aezkalk) bewirfen ihn, dürfen aber erft angewandt werden, 
wenn die Gatechufäure ſich fchon mit der Safer verbunden 
hat, weil die Saponfäure ſich nicht mehr mit ihr ver: 
bindet. 

Er fagt, man koche die Arefanüfe mit Waffer in eifernen Ge: 

faßen, und die Flüffigkeit gebe dann eingefocht das ſchwarze, ge: 

wöhnlich mit Reishülfen ıc. verunreinigte Cassu, Die herausge: 
genommenen Nüffe würden getrofnet, neuerdings mit Waffer ge: 
kocht, die Abfodyung wieder eingedift, und diefe liefere das gelb: 
lihbraune, von fremden Beimifhungen freie, auf dem Bruce fein 
erdige Curry. Dad Cachu ift fehr zufammenziehend, das Curry 
füsfih und wenig zufammenzichend. (Leuchs Handbuch für Fabri: 
fanten V. 136.) 
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Sorten. Früher famen vornämlich drei Sorten Gatechu 
im Handel: 1) roher, vom erjten Abjud, 2) füßer, mil 
der vom zweiten Abfud; 3) mit andern Körpern verfezter 
Neuerlich unterfcheidet man: 

Gelben Catechu: inzollgroßen, fait würfelförmigen 
Stüfen, von füßlichem Gefhmaf. Er gibt einen gelblichen Abs 
fud, der ſich beim Erfalten unter Abſaz von weißer Gatechus 
fäure trübt. 

Brauner Catechu: dichte fchwarzbraune Maffe mit 
flahmufchligem Bruch, an der Luft Flebrig werdend, von ftarf 
zufammenziehendem Geſchmak. Nach Reinfcy *) wird er aus 
dem gelben bereitet indem man ihn bei ſchwachem Feuer 
ſchmilzt und mit 18 rothem chrom. Kali verfezt. Uebrigens 
fol auch blofes Schmelzen den gelben ſchon zu braunen 
machen. Er gıbt einen rothbraunen Abfud, der ſich beim 
Erfalten nur wenig trübt, weniger Gatechufäure abfezt, als 
der gelbe und dieje mit brauner Farbe und ift als mehr oris 
dirtes Gatechu zu betrachten, daher er fidy auch nicht fo 
gut mit der Fafer verbindet, ald der gelbe. 

Guter Catehu muß fih bis auf „, in MWeingeift 
löfen. 

Neulich ift Catechu vorgekommen, der mit 408 getrof 

netem Blut verfälfcht war. 
Eigenfhaften. Erhizt man Gatechu auf 100°, fo ſchmilzt er, 
wird durchfichtig, verliert —5 9 Wafler und gibt beim Färr 
ben mehr ins Rothe fallende Schattirungen. Reiner Gatechu 
it in 12 Theilen Waſſer vollfoınmen löslich. 

Berdünnter Effig löst ihn leicht. Kalien löfen den Gas 
techu und färben ihn etwas dunfler. Läßt man in wäfferis 
gen Folenfauren Kalien gelösten Catechu an der Luft fichen 





*) Leuchs rolytechn. Zeitung 1839. ©. 117. 
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ſo ändert er ſich in Rubinſäure um, und bildet rubinſaures 
Kali, das mit kolenſaurem Kalk gemengt iſt. Erwärmt 
man aber die Flüſſigkeit, fo entſteht Japonſäure und japon« 
faures Kali. Das rubinfaure Kali fällt Erde: und Metall, 
falze mit rother Farbe. | 

Schmilzt man den Batedyu mit Folenfaurem Natron 
und etwas Waſſer und fättigt dad Natron mit. Effigfäure, 
fo erhält man beim Färben gelbe Schattirungen. Röthere 
erhält man auf Wolle, wenn man dem Gatechubad nach 
dem Färben etwas Ammoniak zufezt und nachher in ein Bad 
von Alaun oder effigfaurer Thonerde bringt. CR.) 

Mir Chromfäure bildet dad Gatechu oder vielmehr die 
aus demfelben entftehende Japonſäure ein dunkles Braun, 
das ald japonfaures Chromorid zu betrachten ift. Eben fo 
mit manganfaurem Kali, und mit einer Mifchung von Chlors, 
kalk und Aezkalk. 

Kocht man den Catechu mit chromfaurem Kali, fo 
färbt er gar nicht mehr. 

Zu Gallerte. Gallerte fällt aus einer Gatechulöjung den 
Gerbeſtoff und nad) Geeft färbt derfelbe dann glänzend roth— 
braun. Doch darf man aufs Pfund Catechu nur 4 Loth 
Rein, (in Waſſer gelöst) zugeben; nad) Schwarz färbt er 
dann heller (viel ſchwächer). Die Eigenfchyaft die Gallerte 
zu fällen rührt von dem bedeutenden Gerbeitoffgehalt her, 
welcher ihn auch zum Gerben geeignet madıt. In Indien 
gerbt man Leder binnen 5 Tagen mit ihm, und cben jo hat man 
ihn in England zu diefem Zwef angewandt 1 Pfund erfezt 
8 Pfund Eichenrinde. Dod, fürbt er dad Leder fahl und 
röthlichbraun. 

Särbende In Indien wird der Gatechu fehon lange zum 
Eigenſchaften Färben gebraucht. Ju Europa fand er erit 
nach 1830 ftärfere Anwendung, obgleich Dingler ihn fchon 
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ihn fchon 1815 empfohlen hatte. (Deſſen neues Journal II. 
3—15), da man in dem chromfauren Kali ein guted Mittel 
zum verdunfeln und befeftigen deöfelben fand. 

Für ſich färbt der Catechu Baummolle matt braun; 
bei Zufaz von Kali, Salmiaf, Kalk dunkler braun; nod 
beffer aber bei Einmirfung von chromſaurem oder mangans 
faurem Kali. Man erhält mit nachitehenden Salzen folgende 
Färbung: *) 

Eifen effigf.: olive (Schwar;.) 
a „wenn der Gatechu mit effigf. Kupfer gekocht 
wurde: zimtfarbig (Schwar;.) 
Eifen effigf., wenn er mit mwäfferiger äzender Natronlauge 
gefocht wurde: röthlichſchwarz (Schwarz.) 
Eifen falpeterf. olive (R.) 
7 m blaugrau (D) 
Eifenvitriol: olivenbraun (R.) 
Grünfpan: volbraun CR.) 
vn und Salmiaf Bronze CD.) 
Kali chromfaures: dunfelbraun (Leykauf 1832.) 
Kali, manganfaures: braun (Reyfauf.) 
Kupfervitriol: gelbbraun (R.) 
Thonerde, effigfaure: lebhaftes Braun (R.) 
" Fr bei 35 OR. : dunfelgelb (Schwarz. 
Zinn, falzfaured: bräunlichgelb CD.) 
„chlorſaures: lederbraun CD.) 
und ſalpeterſ. Kupfer: olivengrau (D.) 
Erwärmt man Catechu (1) mit Kupfervitriol (1) und 
Waſſer (1), ſo erhält man eine trübe Löſung, die an der 
Luft durch Sauerſtoffanziehung dunkelbraun wird. Tränkt 
man mit der Löſung Katun oder Garne (oder drukt man 


*) D. nach Dingler; R. nach Raudnitz 
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man mit ihr, nachdem ſie mit Tragant verdikt iſt), hängt 
einige Tage an die Luft und ſpült, ſo erhält man ein ſchö— 
nes, ächtes braun. (Runge.) 

Sezt man eine Löſung von 1 Eiſenvitriol in 8 Waſſer 
zu einem Abſud von 1 Gatehu in 8 Wafjer, und tränft 
Baumwollzeug damit, fo wird Diefes grau, geht aber nad) 
viertägigem Lüften in ein ziemlich dunkles Schwarzbraun 
über. (Runge) 
auf Wolle. Auf Wolle befeftigt fidy der Catechu nicht gut 
und macht fie überdid rauh (Schwarz), doch hat man neus 
erlich gelernt, fchöned Braun auch auf Wolle darzuftelfen. 
Man verfährt dabei wie folgt: 

Satehubraun auf Wolle: 1) Koden mit 5 Minuten ge» 
fochtem Abfud von 12 Catehu, 24 Kupfervitriol, 14 Salmiaf, 8 Ef» 
fig, 4 ©t. Verfülen,; 2) Farben mit 34 hromf. Kali, 4 &t. Wafchen. 
3) Kochen mit Abfud von 4-6 Perfio (4—} St.) Wafhen. (8) 

Oder ftatt 3) nochmald mit 1 dem 3 Blauholgertract zugegeben 
wurde, } Et. und in 2, dad mit I chromfaurem Kalt verſtärkt wird. 

Rothbraun. 1) Anfieden mit 10 bis 20 Gatehu und 2—4 
Meinftein, 3 &t. (Abfülen, Wafhen, kann unterbleiben), 2 Farben 
mit 3-6 chromfaurem Kali. Sol die Schattirung grau werden, fo 
gibt man 1—2 Kupfervitriol zu 1. (Leuchs.) 

Tiefeg Rothbraun. 1) Anfieden mit 12 Eifenvitriol und 24 
chromſ. Kali, Lüften, Liegen 6—12 ©t.; 2) Farben mit 6 chromfaurem 
Kali. CR.) | 

Sind die Bader 1 audgefärbt, fo Fann man 2 auch gleich zugeben. 

Baumwolle fürbt ſich leicht und dauerhaft braun 
Baummolle, mittelft Satechu und chromf. Kali. Da die Farbe 
billig ifi, fo hat fie in neuerer Zeit viel Eingang gefunden *) 

Braun auf Baumwolle 1) Kohen mit Abfud von 20 
Satehu + St. (worauf es gut ift, fie noch 12 St. darin zu laffen) 2) 
Durchnehmen in Bad von 1-14 chromſ. Kali. Man Fann nachher 


*) Leuchs polytechn. Zeitung 1840. ©. 165. 
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nochmals in 1 tauhen. Dunfler wird dad Braun wenn man die 
Baumwolle zulezt in ein ſchwaches Bad von falpeterf. Eifen bringt, oder 
fie nah 1) fhmafirt; 2) in Eifenvitriolbad braun farbt, wäſcht; 3) in 
heißen Abfud von 20 Catechu, 2 Kupfervitriol, 1 Ealmiaf durchnimmt; 
windet, 4) in Lofung von 2 chromf. Kalı farbt. Kalfwaller macht dad 
Braun lebhafter, Eifenfalze dunkler. Viele geben dem Gatechuabfud 
noch Kupfervitriof (45 des Gatechu hinzu, oder Pochen ihn mit Kupfer: 
vitriol und Effig, doch macht Kupfervitriol die Farbe ftet3 weniger Acht 
gegen Seife. 

Helles Rothbraun. Färben in Abfud von 16 Catechu, 4 Leim, 
4 Kupfervitriol; 2) Bad von chromfaurem Kali (Geeft). Sol ed dunk- 
fer werden, fo bringt man nochmals in Bad 1. 

Chamoisgelb. 1) Leichted Catechubad; 2) ſchwaches Zinnfalzs 
bad. (8) 

Strohgelb: Wie oben, aber vorher noch 3) Satechubad; A) 
fhwahes hromfaures Kalibad. (L.) 

Braun. 1) Bad von 15 Gatehu, 2) Bad von 1—14% rothem 
chromfaurem Kali. (8) Gedunfelt kann es durch ein Bad von falpeter 
faurem Eiſen werden. 

Braunlichhelles Grau 1) Bad von 4X Satehu bei 40 — 
50° 10 Minuten; Ringen, Lüften; 2) Bad von 2 Eiſenvitriol bei 
40—50° C. (GGeeſt.) Mehr Catechu oder längeres Anfarben im 
Catechubad macht das Grau brauner. Eben fo kann man etwas 
Kupfervitriol und Blauholz zugeben um andere Schattirungen zu erhalten. 

©Silbergrau. 1) Farben mit 2 Satehu (1&t.); 2) Bad von 
4 Eijenpitriol oder (zu rothblihgram von! Gifenvitriol und 4 Alaun. 
Mird das Eilbergrau uachher durch ein Bad von + Alaun und etwas 
Gelbholzabſud genommen, jo wird es grünlichgrau. 

Braum. 1) Beizen zu heil mit 8 Gatechu, % Kupfervitriol, 
zu dunkel mit 15 Satehu, 14 Kupfervitriol, 2) Farben mit 2, chroms 
faurem Kali. Ganz dunfles Braun erhält man wenn man zulezt ein 
ſchwaches Bad von Zinnfalz gibt und dann durd Rothholzabfud nimmt; 
oder auch alaunt und in Blauholzabfud färbt. 

dia Zum Katundruf wird der Gatechu jezt fehr 

Katundrut. häufig angewandt (zuerft durd) Schöppler und 
Hartmann in Augsburg.) 
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Senegalgummi vereinigt fich mit den Gatechu und gibt 
beim Druf hellere und ungleichere Farben als Stärfmehl 
und Tragant, doch kann man diefem Nachtheil abhels 
fen, wenn man viel Salmiaf zufezt. Beim Druk fezt man 
dem Satechu auch gerne etwas Kupferſalz zu, damit er fchneller 
dunfelt Coridirt). Er darf fich übrigens erft auf dem Zeug 
oridiren, da er, wenn er vorher oridirt wird, fich nicht mehr 
feſtſezt. Die Dridation bewirft man durch Lüften, vder 
duch ein Bad von fauren chromſaurem Kali, oder 
duch Dämpfen und ein Bad von Kalfmilh. Die Gater 
chuabfüde dürfen nicht eher verdift werden, als bis die 
Harztheile u. a. Unreinigfeiten fich abgefezt haben. Salmiat 
zugleich mit Kupferfalz aufgedruft hält die Farbe feucht, wos 
durch ihre Dridation befordert wird. 

Dampfcatehubraun.-ı Gatechu wird in 2 Aezlauge von 6° 2. 
gelöst, aber nicht heißer als 30—35°, 6 Mas der Löfung mit 2 Mag 
Gummilöfung verdift (nah ein paar Tagen kann noch mehr Catechu— 
löfung zugegeben werden,) aufgedruft, über Nacht aufgehängt, 30 &t. ge: 
dampft, 6 St. alıfgehängt, und in 30 Grad warmen chromf. Kalikad 
durchgenommen, 2 Tage aufgehängt, gewafchen. (Leuchs.) 

Rehbraun Zimmtbraum 6 Catechu in 20 Waffer, 10 Ef: 
fig, 4 Salmiaf gelöst, mit Gummi verdift, dem man + feines Gewichts 
eſſigſ. Kupferlöfung zugeben kann, gedruft, 4 Tage aufgehängt, durch 
warme Kalfmilch gezogen, gefpült. Mehr efligf. Kupfer macht das 
Braun dunkler, Gbenfo ein Bad von chromſ. Kali. Oft gibt man 
Grünfpan und Salmiak auch gleich zum Catechu; feltener Alaun. Um 
die Nüance abzuandern, kann man einen Abfud von Blauholz, Rothholz 
beigeben. 

Dunfled Braun. 1 Catechu, 24 Waffer, 1 Eſſig, $ Grünfpan, 
» Salmiat, mit Gummi verdift, aufgedruft, einige Tage aufgehangen, 
durch lauwarme Kalkmilch gezogen. Dampfen macht nody dunkler. Gin 
hromf. Kalıbad mehr gelbbraun. 

Der Gatechu dient auch als ftärPendes ‚"zufammenziehendes Ars 
neimittel, mit Zufer und Gewürzen verfezt zur Bereitung der Ro— 

Leuchs Farben: und Farbefunde, 2r Bd 15 
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teln oder Satagamber-Kügelhen, melde in Indien gefaut 
werden; zur Haltbarmahung der Strife (wie jeder gerbende Körper,) 
unter Bier ıc. f 

Der mit Weingeift bereitete und eingedifte Catechu-Auszug gibt mit 
Kole geglüht blaufaures Kali, gleich der thierifhen Kole. ine 
Vorrichtung zur Befchleunigung der Auflöfung desfelben fehe man Bd. I. 
unter Auflöfen. 


Chriſtophskraut. N 

Aehrentragendes Chriftophsfraut, Schwarzwurzel. Actaea spicaca. 

Guropa, in fohattigen Waldern. Auch in Garten, wo fie zuweilen 

weiße, gemeimiglich aber ſchwarze Beeren tragt. 

Die Beeren find giftig und geben mit Alaun eine 
ſchwarze Farbe Kroder nennt fie eine giftige Dinte. 

Die unreifen Beeren färben mit WWeinftein und 
Zinnauflöfung fo ſchön roth wie Gochenille. Die Farbe ift 
haltbar (Thielebein“). Der Saft derfelben wird durch Ka— 
lien grün (Wabhlenberg). 


Chriſtwurz. 
Dreiblätterige Chriſtwurz. Helleborus trifolius. Nordamerika. 
Die Pflanze färbt ſchön gelb und wird von den 
Indianern in Canada zum Färben der Haute, von den Co— 
loniften zum Färben der Wolle 2c. angewandt (Kalm.) 





Eichorie. 
Gemeine Gichorie, Wegwarte. Cichorium intybus. @uropa. wild 
und angebaut. 


Die Pflanze färbt ſchwachgelb. CDambourney.) 





CE iprefie. 
Immergrüne Cwreſſe. Cypressus sempervirens, Südeuropa; bei 
uns in Garten. 


— — 


*) Erelld chem. Unterſuchungen Bd. XI 118. 


Clitoris — Qurcuma. 997 


Die Zapfen diefed Baumes enthalten zufammenzieb- 
ende Theile. Mit den Zweigen färbte Dambourney duns 
felgelb, und noch fchöner mit denen der Gipreffe mit abs 
fallenden Akazienblättern. \\ 


Clitoris. 
Gefiederte blaue Clitoris. Clitoris ternatea Ternate. 
Mit den Blumen färben die Indianer den Reis blau. 
Mit Effig ausgezogen färben fie Leinen blau (Roureiro). 





Eomarum. d 
Sumpf-Comarum. Comarum palustre. Europa und Aſien, in 
Moraften. 
Die Pflanze hat gerbende Theile. Die Wurzel 
wird in Finnland zum Rothfärben gebraucht. 





Eommeline. 
Blaue Commeline. Commeline communis. Nordamerifa und Japan. 


Man gebraudt fie wie die Clitorid, um Papier blau 
zu färben (Thunberg). 


Eoreopfis. 


Wirtelblättrige Coreopſis. Corcopsis verticillata. Birginien; bei 
uns in Garten. 


Die Blätter werden in Nordamerika zum Rothfärs 
ben gebraudt. 


— 


Eurcuma. 
Lange Gurcuma. Curcuma longa. Dftindien *). 
Runde Gurcuma. C. rotunda. Dftindien. 
Auch: Gelbwurz, gelber Ingber, Terra merita (englifh: Turmeric,) 


*) Auf Tabago u. a. wetindifhen Inſeln hat man diefe Pflanze zu 
bauen angefangen. Die dortige Wurzel fol farbreidher fein. Bei 
15 * 
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Die Wurzel, beider Pflanzen wird in der Färberei 
und ald Gewürz gebraudt. Zu lezterem Zwek jedoch felte- 
ner in Europa, ald in Indien. Dort dient die lange vors- 
nämlich ald Gewürz, die runde mehr zum Färben. In den 
Eigenſchaften feheint zwifchen beiden fein wefentlicher Unter; 
fhied zu fein; doch fehäzt man die lange bei ung mehr. 
Die Wurzel ift Enollig, Fnotig, länglich und runglich ; außer: 
lich blaßgelb, innerlib braäunlichgelb; von eigen 
thümlichen Geruch und bitterlichem, etwas gewürzhaftem Ges 
ſchmak. Mit dem Alter wird fie leicht wurmftichig und braun. 

Beitand. Wir befizen zmei Zerlegungen der Curcume; 

theile. die eine von Sohn in Berlin, die andere von 
Bogel und Pelletier. Sohn fand in der langen Gurcuma : * 
Flüchtiges, gewürzhaftes, gelbliched Del . . 1 Theil. 
Gelblih braunes Hay . 2 2 2 10—- 11Th. 
Ertractioftoff cfärbenden) - «© » » ». 2 1-12 
Gummi, graue, eigenthümlihed . . . . 14 
Holzige Theile und in Kalilauge lösliche. . 57 
An Salzen: Pflanzenfauren, falzf., fchwefelf. 

u. phosphorſ. Kalf, phosphorf. Eifen, phos⸗ 

phorfaures Mangan . » : 2 2 2 — — 
Feuchtigkeit, Verluſt 2: 2 2 0. . TB 

| 100— 100 

Bogel und Pelletier fanden "I: Holzigen Stoff, Stärk 

mebl, eigenen gelbfärbenden Stoff, braunfärbenden Stoff, 








der von Barbados it die aber micht der Fall. Man könnte fie 
auch bei und eingewöhnen. (Leuchd Lehre der Eingewohnung aus 
landifher Pflanzen. Cine von der Societät der Wiſſenſchaften 
zu Harlem gefrönte Preisfchrift. Nürnberg.) 

*) Johns chem. Schriften Bd. IV. ©. 120 (Berlin 1813). Früher 
hatte Porner eine Unterſuchung geliefert. 

**) Dinglerd n. Journal IV. 84. 
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ähnlich dem, welchen man aus vielen Extracten erhält, et: 
was Gummi, flüchtiges, wolriechended, fehr ſcharfes Del und 
etwas falzfauren Kalk. 


Vogel *) hat den harzigen Farbeſtoff der Curcumawur⸗ 
zel näher unterſucht. Man erhält nach ihm das Curcumin, 
indem man zuerſt die gepulverte Wurzel wiederholt mit ko— 
chendem Waſſer behandelt, bis dieſes ſich nicht mehr färbt; 
den getrokneten Rükſtand mit Alaun von 0,80 ſpez. Gewicht 
heiß augzieht, das klare dunfelbraunrothe Filtrat eindunftet, 
und den Rufftand mit heißem Aether behandelt, der das 
Curcumin lost. Er enthält aber alsdann noch flüchtiges Del 
und Spuren von Chlorcaleium Zur weiteren Reinigung 
verdampft man die ätherifche Löſung zur Trokne, löst den 
Rükſtand in Alkohol und fällt mit Bleizufer. Der audzes 
wafchene Niederfchlag wird in Waffer vertheilt, mit Schwes 
felwafferftoff zerlegt und der abfiltrirte, getrofnete Nieder: 
ſchlag mit Aether behandelt, wo fich dad Curcumin auflöst, 
während Schwefelblei zurüfbleibt. Beim VBerdampfen des 
Aethers erhält man das Curcumin in geruchlofen, durchfchei- 
nenden, nicht Friftallifchen Schuppen, die beim Zerreiben ein 
gelbed Pulver liefern. In Maffe ift es zimmtbraun, bei 
durchfallendem Licht dunkelroth. Es fehmilzt bei 40, lost 
ſich fehr wenig, felbft in fievendem Waſſer, dagegen leicht 
in Alkohol, Aether, in flüchtigen und fetten Delen. Die al- 
foholifche Loöͤſung wird durch Leim gefällt. 


Am Sonnenlicht wird das Gurcumin nach und nad 
gelblich weiß; in concentrirter Schwefel: Salz und Phos- 
phorfäure löst es fich leicht mit carmoifinrother Farbe; bei 
Wafferzufaz verfchwindet die Farbe, indem fich gelblichgrüne 


*) Leuchs polptechn. Zeitung 1844 ©. 215. 
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Floken abfezen. Goncentrirte Effigfäure lost ed ohne Fars 
benveränderung auf; von Salpeterfüure wird es zerfezt. 


Borarfäure ändert die Farbe des in Weingeift gelösten 
Curcumins nicht; beim Abdampfen fezt fich aber eine car: 
moifinrothe Verbindung ab. Gurcumapapier wird indeffen 
von einer weingeiftigen Borarfäurelöfung intenfiv orangeroth 
gefärbt, welche Farbe durdy Ammoniaf und andere Alkalien 
fhön blau wird. Durch Borarlöfung wird dad Curcumapa— 
pier fihwärzlichgrau gefärbt In Kalien lost fi) dad Gurs 
cumin mit braunrother Farbe Die nämliche Farbenverändes 
rung veranlaffen auch bafiiche Blei- und Uranoripdfalze. 


Verhalten Kaltes Waffer löst nur wenig bräunlid- 
zu Waſſer. gelbe fiharfbittere Theile aus der Gurcuma. 
Heißes Waffer mehr, jedoch felbft bei mehrmaligem Auskochen 
nicht allen Farbftoff, da die ubrigbleibenden Fafern noch 
immer gefärbt bleiben. 


Verhalten Weingeiſt wird von Curcuma fogleih gelb 
zu Weingeift. gefärbt und lost fehr viel harzige Theile auf. 
Nimmt man Wärme zu Hilfe fo wird die Löſung gefättigs 
ter und zulezt ganz braunroth. Dunftet man fie ein, fo 
erhält man einen bräunlichröthlichen zerfließenden 
Körper %. Uebergießt man leztern mit Schwefeläther, fo 
lösſt diefer den gelben Farbſtoff auf, und läßt einen braus 
nen in Waffer löslichen Stoff zurüf Cnicht ganz 75 ded 
Extracts). Diefer braune Stoff ift in Waſſer lösbar (nicht 
in Delen) und wird von Bleizuker ſchmuzig weiß gefällt. 
Er ift daher den in Schwefeläther löslichen gerade entgegenges 


*) Die Urſache des Zerfliegens ut darin enthaltener falzfaurer Kalf; 
denn wenn man bereitö mit Waſſer ausgezogene Gurcuma an: 
wendet, ift diefer Korper weniger zerfließbar. 


Gurceuma. 231 


fezt, welchen Vogel und Pelletier ald den wahren färbenden 
Stoff der Eurcume betrachten. 
Eigenfhaften Der in Schwefeläther Ilosliche gelbe Stoff ift 

ded gelben : a s 

Stoffe zur Trokne eingedunftet röthlihbraun, 
fommt den Harzen in feinen Eigenfchaften fehr nahe, unters 
fcheidet fich aber von ihnen durch feine große Auflösbarfeit 
in Kalien; durch die Wirkung ftarfer Säuren auf ihn ꝛc., 
und fann daher ald ein eigener Stoff angefehen werden. 
Er fihmilzt in der Hize, erweicht an der Luft (da er falzs 
fauren Kalk enthält); lost fih in Delen und Fetten auf, 
in faltem Waffer nur ganz wenig, in fiedendem etwag 
mebr *). 

Nach Kohn hat der in Weingeiit losliche, harzige Stoff, wenn der 
Ertractivftoff und die Salze durch Augziehen mit Waffer entfernt find, 
große Achnlichfeit mit Summigutt und Pann ftatt diefem gebraucht 
werden. 


Verhalten Kalien löſen den gelben Farbftoff fehr leicht 

zu Kalien auf und ändern feine Farbe ind Bräunliche 
um **). Gäuren fihlagen ihn unverändert aus der Auflös 
fung nieder. Um gefättigte Auflofungen des Farbftoffes zum 
Färben zu erhalten, muß man zu dem Waffer ftet3 etwas 
Kali fezen. Kocht man die Wurzel mit flüffigem Ammo— 
niaf, fo erhält man eine braunrothe Brühe; erhizt 
man fie aber ftarf, fo wird die Farbe, nach Porner, wieder 


*) Diefe und die nadyfolgenden Beobachtungen, wo nichts beſonderes 
bemerkt ift, find von Vogel, und Pelletier. 


**) Man hat lange Zeit dad mit Surcuma gefarbte Papier 
ald Reagenz zur Entdefung der Kalten benuzt. Diefe machen 
es rothbraun. Indeſſen haben neuere Beobachtungen gezeigt, 
daß dis Pein ſicheres Prüfungsmittel ift, da einige Uranfalze und 
efigfaures Blei (nad Buchholz und Kajtner), ferner Schwefel: , 
Calpeter:, Salz. und Borayfaure (nach Tromsdorf) und Phosphor: 
faure (nat) Sementint und Bogelr es ebenfalld braunen. 


232 FHärbende Pflanzen. 


gelb. Den wäfferigen Abfud der Wurzel machen Kalten 
roth und ebenfo fo die auf die Zeuge befeftigte Farbe, die 
feloft durch Speichel etwas geröthet wird *). Säuren ftellen 
die Furbe wieder ber. 


Perhaften Verdünnte Cäuren äußern auf den gelben Farb: 
zu Sauren. ſtoff Feine Wirkung. In Effigfäure löst er 
fih obne zu rötben. Eben fo in phosphoriger Säure, fchwef- 
liger Säure, Kolenfäure, Hidrothionfäure **). Starke Schwer 
fel- Salpeter-, Salz: und Phosphorfäure färben den gelben 
Stoff und feine weingeiftige Löſung prächtig karmeſin— 
roth ***). Sezt man Waſſer zu, fo verfchwindet die Farbe 
wieder, und der Farbitoff fällt in gelben Flofen nieder. 
Ein neuer Zufaz von ftarfer Säure bringt die rothe Farbe 
noch einmal hervor, 


Sezt man Borarfäure zur weingeiftigen Lofung der Cur— 
cuma, fo bemerft man feine Veränderungen. 7) Dunftet 
man aber die Löſung ein, fo trennt fich die Boraxſäure, ins 
dem fie den Farbftoff an fich zieht, und man erhält ein 
ſchönes farmefinrothes Pulver. Diefe zuerft in 


*) Man bedient ſich diefes Mitteld die (unacht) mit Curcuma 
gelb gefärbten Waren zu erfennen. 


x**) Mac Porner wird die Curcumawurzel durch verdünnte Sauren 
heilgelb. 


***) Befonders wirkſam zeigt fih die Schwefelfaure. Nimmt man ir: 
deffen von einer diefer Säuren zu viel (3. B. von der Schwefel: 
faure 3 bis A mal mehr ald der angewandte Weingeift beträgt), 
fo wird der Farbitoff zerftort. 

1) Nach Kaftner wird der wäfferige Auszug durch Borarfäure roth- 
braum, der weingeiftige orangegelb. Lezterer Bann als 
Saftfarbe ftatt Gummigutt und in der Delmalerei gebraudt 
werden. 
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Deutfchland gemachte Beobachtung, Hat Kaftner zur Darftel- 
lung eines ſchönen Drangegelb mit Gurcume benuzt. 

Verhalten Kochſalz und Salmiaf machen die Farbe des 
zu Caljen. wäfferigen Abſuds bräunlich und befeftigen 
fie auf Zeugen Sie erzeugen etwas gelben Niederfchlag. 

zu Mehrere Metallfalze haben ausgezeichnete Wirs 
Metalfaizen. fung auf den in Weingeift gelösten Karbftoff. 
Eine Löſung von bafifchseffigfaurem Blei bewirft einen Las 
ftanienrothen Niederfchlag, der aus einer innigen Ber 
bindung des gelben Farbitoffd mit Bleiorid befteht*). Eine 
Löſung von falpeterfaurem Blei bewirft einen hellgelben 
Niederfchlag Cwahrfcheinlich weil dad Drid etwad Säure zu 
rükhält). Löſungen von falpeterf. Silber, falpeterf. und falzf. 
Dueffilder, jalzf. Zinn einen röthlichgelben Niederfchlag. 
Salzfe und fehwefelf Eifen machen die Flüffigfeit dunkel— 
. braun ohne einen Niederfchlag zu erzeugen. — Der wäf 
ferige Abfud wird durch weißen Arſenik pomeranzen 
gelb; durh Eifen» und Kupfervitriol gelbbraun. 
(Porner.) 
zu Gallerte bildet einen gelben Niederfchlag und 

Gallerte. der Farbftoff verbindet fich fo feft mit ihr, 
daß er durch Meingeift nicht ganz mehr abzufcheiden ift. 
Eben fo macht er auf die Haut gelbe Flefen, die fich fehwer 
wieder wegbringen laffen. 

Särbende Als harziger Farbftoff befeitigt fich die Farbe 
Eigenjhaften der Gurcume beffer auf Wolle und Seide als 
auf Leinen und Baummolle. Ungebeizte Wolle in Curcuma— 
löfung getaucht, wird fehon orangegelb, und zwar glünz 
zender ald durch jede andere gelbe Pflanzenfarbe *)- Aber 


*) In der Flüffigkeit ift faures effigfaured Bei, mil etwas gelbem 
Farbſtoff, Sezt man Kali zu, fo fällt auch vieler zu Boden. 
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die Farbe ift nicht dauerhaft, wird durch das Licht fehr 
ſchnell zerftört, durch Kalten röthlih. Beizen machen fie 
nicht dauerhafter. Mit Alaun und Weinftein erhält 
man zeifiggelb, mit falzfaurem Zinn röthlichgelb 
Vogel). Gewöhnlich färbt man Feinens Schaf und Baumes 
wollenzeuge in einem Abfud der Gurcuma mit Waffer, zu 
dem etwas Potafche gefezt wurde Man erhält ein etwas 
ind Braune fallended Gelb, und macht dieſes durch ein 
Bad von Effig, oder Zitronenfaft, oder Weinftein hellgelb. 
Nach Kurrer ift Alaun beffer ald diefe Säuren, da er nicht 
nur die Farbe lebhafter, fondern auch dauerhafter macht. **) 


Kaftner erhielt mit einer Beize von 7 Zinnfalz und 1 
Borarfäure ein äuferft feuriges und ziemlich haltbared 
Drangegelb auf Baumwollenzeuge. 


Nah Tuch fcheint auch Eitronenjaure die Farbe auf Baumwolle 
zu befeftigen. ***) Mach andern Calziaure. Gadd beiste 32 Wolle mit 
4 Alaun, 2Meinftein, 1 Kochſalz und farbte fie 4+ Stunde in einem Ab— 
fud von 2 Curcume. Die Farbe wurde durch 4 ftündiges Kochen in 
Lauge und Seife nur wenig geichwächt. 


In Katune hat man gelbe Etellen mit einer Löfung der Curcuma 
in Weingeift (ohne Verdifungsmittel und ohne Beize) gedrukt. Die 
Farbe wurde durch Waſchen mit Seife roth. aber durch Ausipülen und 
Ausfezen an der Luft wieder gelb. (Bancroft.) 


*) Bancroft fagt (I. 332): Diefe ſchöne Farbe hat nicht die ge: 
ringfte Verwandfchaft zu einer erdigen oder metallifhen Beige. 
Sch habe Föfungen von Thonerde, Eifen, Zinn und allen übrigen 
Metallen ftellenweife auf Katun aufgetragen, und diefe nach dem 
Trofnen und Spülen mit Gurcuma gefärbt; aber die nicht ge- 
beizten Stellen färbten fich mehr, und eben fo dauerhaft ald die 
gebeizten. Auch veranderte Peine Beige die Farbe. 


**) Dinglers n. Sourn. II, 52. 


***) Dinglerd n. Journ. I. 53, 
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Häufig gebraucht man die Curcume um den mit Bau, Gelbholz 
oder andern gelben Farbftoffen gefarbten Zeugen eine Goldſchatti— 
rung zu geben, die aber an der Luft bald verfchwindet. 


Schwarz, roth und gelb Fann man zugleich ein Zeug farben, indem 
man die Etellen welche fhwarz werden follen, mit eſſig- oder falzfaurem 
Eifen bedruft,, die welche roth werden follen, mit efiigfaurer Thonerde 
und die welche gelb werden follen, ohne Beize laßt, und dann in einer 
Farbhrühe von 8 Fernambuk, 54 Curcume und 1 Gallus farbt *). Man 
bringt die Mare in die Palte Brühe, erwarmt fie nach und nad) bis auf 
80° R., fpült und bringt in em mit Alaun gejauerted Bad. 

Gülich empfahl den Farbitoff der Wurzel mit Weingeift auszuziehen, 
den Auszug mit Waffer zu verdünnen und im ihm zu farben. 

Zum Farben ded Papiers *), des Holzes, des Leders, der 
Handfhuhe, zum Gelbfarben der Metalle, der Bafwerfe, der 
Butter, der Kafe (in Oftfriesland), der Dele; unter Fir niſſe x.; 
ald Grundfarbe bei Vergoldungen wird die Curcuma häufig gebraucht. 


Die Drechsler bedienen fich derfelden, um damit die gelben Ringe 
um das gedrehte Holz zu machen, indem fie die befeuchtete Wurzel an 
das Holz halten, jo wie man fchwarze mit einem eichenen Span eins 
brennt. 

Sorten. Man kennt in Europa vornämlich vier Sorten: 
Shinefifbe, Javaer, Bengaliſche und Barbas 
d08. Die drei erften verhalten fih an Werth ungefähr 
wie 8 zu 64: 54. Die von Barbados fteht der Bengalis 
fhen etwas nah. In Hamburg fojtete 1824: Chinefifche 
32—35 Marf, Sava 26 Mark, Bengalifche 16—17 Marf 
die 100 %. 


*) Der Fernambuf wird abgejotten, und der Abfud in den Keifel ge: 
goſſen wo die Gurcuma und der Gallus nebft der nothigen Menge 
Waſſer it. 


*x*) In der Malerei gebraucht man fie feltener,, wol aber zum Malen 
der Landkarten. Man kocht fie mit Waffer, feiht den Abſud, fezt 
etwas Alaun und Gemwürznelfen zu. 
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Datiska. 

Hanfartige Datiska. Datisca cannabina. Candia und Levante; halt 

bei und im Freien and, Diefe Pflanze gibt auh Hanf. Sie 

wächft fchnell und könnte 3 bis A mal des Jahrs geerntet werden. 

Der Abfud der Blätter und Stengel fo wie der 
eingedifte Saft färbt gelb faft wie Wau. Wolle wird hell 
gelb, befonderd wenn fie mit Alaun gebeizt wurde. Wau 
der auf demfelben Boden gebaut wurde, gab feine fo ſchönen 
Farben (Braconnot). 
Dikblatt. 
Gefiedertes Dikblatt. Crassula pinnata. China und Cochinchina. 

Ein Strauch. 

Die Pflanze wird in China zum Schwarzfärben ge— 
braucht (Laureiro). 


Dill. N 
Fenchel-Dill, Fenchel. Anoethum Foeniculum, ae ht Fels 
fen; bei und ald Gewürzpflanze angebaut. 
Die blühende Pflanze färbt dunfelgelb CDambourney). 


—— 


Diitel. N 
Breitblätterige Diftel. Carduus heterophyllus. Nördl Europa. 
Das Kraut färbt ſchön gelb und wird in Rußland zu 
diefem Zwek gebraucht. 


.,_— 


Dividipi. 

Dividivi; Libidibi. Poinciana corriaria. (Nach Balfano: Caesal- 
pinia coriaria,) Jacquin. Südamerika. Werfuche mit dem An: 
bau in Deutfchland find mißlungen, da die Pflänzchen erfroren. 
Die Staude wird 20—30 Fuß hod). 

Die dunfelbraune, glänzende, dünne, glatte Schote, 
die gewöhnlich in der Geftalt eined S gebogen, fingerslang 
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und daumensdik iſt, und 4 Samenkörner hat, enthält Ger- 
beftoff und Gallusfäure, und wurde ftatt der Gall 
apfel empfohlen, denen fie aber an Kraft nachftehbt 9 Sm 
Garthagena wird fie zu Tinte und in einigen Theilen von 
Südamerika zum Gerben gebraucht. 

Sie ſchmekt höchft adftringirend; doch ift der adftringi- 
rende Theil nur in der äußeren Rinde. Die innere Hülle, 
welche den Samen einfchließt, ift faft geſchmaklos. 4 Tonnen 
der Hülfe dieſes Strauch8 follen fo viel gerben ald 3 Tonnen 
Eichenrinde. Sie färbt dad Leder nur wenig. Der ftarfe 
Schleimgehalt der Schoten macht fie in der Katundruferei 
unanwendbar, dagegen hat man fie neuerlich häufig zum 
Serben angewandt. 


Mit Alaun gebeizte Schafwolle färbt der Abfud der 
Schoten fchon goldgelb; durch Eifenbeizen wird das Gelb 
fhon ſchwarz. Nach Bergius ift der Abfud rothbraun, 
zufammenziehend, füßlih, und die Schoten enthalten mehr 
zufammenziehende Theile als die Samen. **) 


Do ft en. N 
Gemeiner Doften. Origanum vulgare. Nordl. Europa, auf Thon- 
boden. 

Mit dem Abfud diefer gewürzhaften Pflanze färben die 
Landleute Leinen braunroth. Man beizt mit Alaun. 
Kaſtner fah von polnifshen Bauern mit Doften gefärbte Wolle, 
die hell tüurfifehroth war. **5) 

In Rußland zerftößt man 1 Apfellaub mit 1 bi8 2 Doften, fezt 4 
audgefottened Malz zu und laßt dad Ganze mit etwas Hefe garen. So— 


*) Meueftes und Nüzlichfted der Erf. 1797. Bd I. ©. 139. 
***) Schwedische Abhandlungen XXXVI. 60- 63. 
***) Gewerböfreund II. 137. 
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bald die Mifchung fauer ıft, drüft man fie mit den Händen aus, und 
läßt fie über Nacht in den warmen Ofen, wobei man von Zeit zu Zeit 
umrührt. Die troßfene Maffe Focht man mit Waffer und farbt dag Garn 
darin. — Die Tſcherkeſſen farben ihr Wollentuch mit Doften und faus 
ren Molken (hwarzbraun, mit Ruß und Alaun braungelb. 





Drabenbaum. 

Gemeiner Dradenbaum. Dracaena Draco. Dftindien. 

Aus dem Stamm diefed Baumes fließt ein Saft, 
der an der Luft erbärtet und unter dem Namen Draden 
blut befannt if. Mehrere andere liefern dasſelbe auch, 
unter anderm Calamus Rotang und C. Draco, Pterocarpus 
Draco und Santalinus ete., auch foll welches durch Hize aus. 
den Früchten einiger Gewächfe gemacht werden. 

Eine Art Drachenblut enthält Gerbeftoff von befonderer 
Natur; ed löst fich in Waſſer, Weingeift und Delen auf, 
ertbeilt der Seide eine fchmuzige Weinfarbe, bildet mit 
Gallerte, falzfaurem Zinn, oridirtem fchwefelfauren Eifen 
Niederfchläge und entfauerftofft dag Gold. Durch ftarfe Sal- 
peterfäure wird es dunkelgelb und in Fünftlichen Gerbe 
ftoff verwandelt. 

Die vornämlih aus Dftindien nach England fommende 
Art fchmilzt in der Hize, ift roth, brüchig, zerreiblich, in 
Waſſer nicht loslich, wol aber in Weingeift, Aether und 
fetten Delen mit fchon rother Farbe, und wird vornämlic 
zu Firniffen gebraucht. 

Mit Schwefelfäure bildet ed eine eigenthümliche Ber: 
bindung, welde in Waffer mit gelber Farbe loslich ift und 
deren Löſung durch Kalien roth wird. (Herberger.) 

Die weingeiftige oder wäfferige Löſung ded Drachenblus 
ted wird am Lichte gelb. 


3u Delfarben, zu Firnifjen, in der Malerei und ald Ar- 
zenei, fo wie zum Farben der Steine wird dad Drachenblut 
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häufig gebraudt. ine Löſung desfelden mit einem Pinfel auf weißen 
Marmor getragen, dringt fo tief ein und verhärtet fi fo mit dem 
Stein, das die Farbe felbft durch Säuren nicht leidet. Man kann auf 
diefe Art dauerhafte Zeichnungen daritellen. 

Zuweilen kommt auch verfalichtes Drachenblut im Handel vor, das 
aus verfchiedenen Gummiarten zufammengefezt und gewöhnlich mit Fer: 
nambuf gefarbt if. Man erkennt es bejonderd daran, das es nicht 
brennt, fondern fi im Feuer wie Gummi verhalt. 





ki 
Dürrwurz. IN 


Deutfhe Dürrwurz , Flöhpflanze. Conyza squarosa. Deutfchland ; 
England ıc. 


Die Pflanze färbt dunfelgelb. CDambourney.) 


Ebenbol;, grünes. 

Ein unter diefem Namen in England befanntes Holz, 
enthält gelben Farbitoff und wird manchmal ftatt Gelb- 
bolz gebraudt. CBancroft IL. 134). 

Eberefche. 
Gemeine Eberefche, Vogelbeere. Sorbus aucuparia. Europa. 

Die ſcharlachrothen Beeren liefern Branntwein. 
Unreif färben fie ſchwach gelb. 

Rinde, Zweige, Blätter und unreife Früchte 
gerben. Bon der Rinde erfordert 1 Pfund Haut fechd 
Mund Sie enthält 4 mehr Gerbitoff ald Eichenrinde. 
Hermbftädt.) Die Zweige fürben bräunlichgelb. 





Eberwurz. 


Einfache Eberwurz. Carlina acavlis. Deutſchland in bergigen Ge: 
genden. 


Die ganze Pflanze enthält gerbende Theile. 
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Gemeiner Eibiſch. Althaea off. Europa, an etwas feuchten Stellen. 
Stofrofeneibifh, Pappelroſe, Stofrofe, Malve. Althaea rosea. 
Orient, bei uns in Garten. 
Beide Pflanzen enthalten in allen ihren Theilen viel Schleim und 
werden ald lindernde Mittel in den Apotheken gebraucht. 

Die Blätter ded gemeinen Eibifched färben meinen 
Berfuchen zufolge ſchwach gelb. 

Die Blumenbätter ded8 Stofrofeneibifch em 
pſahl der Kapuziner » Pater Degrün zu Wemding Cin Baiern) 
zum Blaufärben und äußerte die Bermuthung, daß man 
Indig aus ihnen ziehen könne. *) In Eifenvitriollöfung ges 
tauchte Wolle und Leinen fürbte er mit ihnen blau. Auf 
ferdem bereitete er aus ihnen auch eine haltbare Dinte, eine 
Saftfarbe und aus den Stengeln Hanf. 

Dr. Buchner fand, daß die aus dem trofnen braun 
fhwarzen Pulver **) bereitete Dinte leicht fchimmle, 
aber weder durch Säuren noch durch Kalien ganz zerftürt 
werde; erftere machen fie röthlich, leztere grünlich. 

Der Abfud der trofnen oder frifchen Blumenblätter ift 
dunfelblau, gegen das Licht gehalten dunfelroth. 
Alaun gibt damit einen ſchönen dunkelblauen Nieder: 
fchlag, feheidet aber nicht allen Farbftoff ab, falzfaures Zinn 
einen berrlihen vunfelblauen Lak (die Flüffigfeit bleibt 
ſchwach röt hlich gefärbt), Weingeift einen dun kelblauen 
Niederſchlag. Säuren machen die Farbe röthlich, Kalien 
grün. Mit Alaun gebeizte Wolle färbt ſich in dem Abſud 


*) Bayriſches Kunſt- und Gewerbsblatt 1818. Nro. 45. 

**) Dieſes Pulver, über deſſen Bereitung Degrün nichts bemerkte, 
war wahrſcheinlich der bis zur Trokne eingedikte Auszug der Blume. 
Man hatte es nur mit 4 Theilen Waſſer zu begießen, um Dinte 
zu erhalten. | 
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ſchön bläulichgrau). Mit Alaun und Weinſtein gebeizte 
röthlichgrau. Eiſenſalze machen die Farbe weit dunkler. 
An der Sonne ſind die Farben ziemlich beſtändig, in Seifen— 
waſſer werden ſie aber augenbliklich in ein blaſſes unan— 
ſehnliches Grün verwandelt. Aus allen dieſen Beobach— 
tungen zieht Dr. Buchner den Schluß, daß die Blumenbläts 
ter des Stofrofeneibifch in Hinſicht ihrer färbenden Eigens 
fchaften mit einigen Farbhölzern, fo wie mit Lakmus wett 
eifern fonnen, aber feinen Indig enthalten. Um die Mitte 
des Jahrs 1822 wurde indeffen aus Flint in England ges 
meldet, daß die Pappelrofe einen blauen Stoff gebe, der an 
Schönheit und Haltbarkeit dem beiten Indig gleich komme 
und man dort fchon einige Felder mit ihr bepflanzt habe, 
um Indig zu gewinnen. Did Ienfte die allgemeine Aufmerks 
famfeit neuerdings auf diefe Pflanze, und ich ſtellte einige 
Berfuche an, die indeffen das obige beftätigten, und zeigten, 
daß die blauen Blumenblätter einen nicht dauerhaftern Farbs 
ftoff enthalten, ald andere vergängliche blaufärbende einheis 
mifche Pflanzen und daß diefer minder reichhhaltig ift und 
minder ſchöne Schattirungen gibt, ald der der gemeinen 
Heidelbecre. 

Der Abfud der Blumenblätter ift dunfelviolblau 
und fehr ſchleimig. Säuren machen ihn fchön roth, Kalien 
dunfelgrün. Kalk eben jo. Bei beiden Zufägen geht 
die Farbe nach 24 Stunden in eine braume über. Alaun 
verändert die Farbe nicht merflih. Zinnfalz macht fie rö— 
ther. Eifenvitriol mehr blau, 

Die Farbe läßt ſich wie Die der Heidelbeeren nur auf 
Leinen rein darftelen. Auf Wolle behält fie ſtets eine röth— 
liche Schattirung. ifenvitrio! mit Alaun ift die befte Beize. 
Auf Leinen und Baumwolle gibt anch Eifenvitriol allein 
eine fchöne Farbe. Mit Alaun erhält man eine violblaue, 

Leuchd Farben: u Färbefunde, Qr Bd. 16 
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die etwas ind Grüne fält, mit Zinnfalz violet. Der 
Scyleimgehalt des Abfudes jcheint die Feftfezung der Farb— 
theife zu erfchweren und dem Glanz der Farbe nachtheilig 
zu fein. Ä 

Zum Rothfärben des Weines werden die Blumenblätter 
fehr häufig gebraucht. 1845 Foftete der Ztr. in Nürnberg 25 fl. 

Die grünen oder die Stammblätter des Stofro: 
feneibifches geben einen fchön gelben, ebenfalls viele Schleim: 
theile enthaltenden Abfud. Mit Alaun oder Zinnfalz ges 
beizte Wolle färbt fih in ihm gelb, jedoch nicht befonderg 
ausgezeichnet, Er enthält weder Gerbftoff noch Gallus 
fäure. 


Eiche. 

Es gibt viele Eichenarten,, von denen hier nur diejenigen genannt 
werden follen, über welche vornamlich Verfuche angeftellt wurden. Faſt 
alle bier genannten kommen bei ung fort. 

Burgundifhe Eiche. Quercus Cerris. Südeuropa. 

Färber:Ciche. Q.infectoria. Drient. Auf diefer finden fich die beften 
Galläpfel. 

Kaftanienblättrige Eiche. O. Prinus. Nordamerika. Enthält viel Ger; 
beſtoff. Mit der Rinde farben die Wilden die Häute roth. 

Kermes:Eiche. O. coccifera. Südeuropa. Auf ihr halt ſich Die Sters 
mes⸗Schildlaus auf. 

Knopper-Eiche. O. Aesilops. Spanien, Orient. Der Fruchtfeld 
fommt oft auch unter dem Namen Eferdoppe, uneigentlic 
Knopper im Handel. 

Korfeihe. O. Suber. Cideuropa. Die Rınde iſt unter dem Namen 
Kork: oder Pantoffelholz befannt. 

Nordamerikaniſche rothe Eiche. O. rubra, Mordamerifa. 

Defterreichifche Eiche. P. austriaca, Defterreich, Ungarn ıc. 

Quercitron⸗Eiche. Q.tinctoria. Nordamerika. Kann bei und gebaut 
werden. Gie liefert dad Querritron, von dem unter Quer: 
eitron gehandelt wird, 
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Steineiche; Sommereide. Q. Robur, Europa, in Wäldern. 


Gtieleiche. O. pendunculata, Europa in Wäldern. 
Weiße Eiche. Q. alba. 


Alle Theile des Eichenbaumes enthalten Gerbeftoff und 
Galusfäure und find daher zur Hervorbringung fchwars 
zer und dunkler Farben, fo wie zum Gerben anmwends 
bar. Die leztere Benuzungsart diefes Baumes ift fehon 
feit den älteften Zeiten befannt. 

Die Auswüchfe, melde fih an den Kelchen der Eis 
chen durch den Stidy eined Kerbthierd bilden; find unter 
dem Namen Knoppern befannt, ed wird weiter hinten 
von ihnen gefprochen werden. 

Auch an den jungen Wurzeln der Eichen finden fich im 
Frühjahr (ſpäter friecht das Infekt aus, und dann find fie 
nicht mehr fo gut) an der Sommerfeite Auswiüchfe, die durch 
ein Inſekt entftehen, und wie Galläpfel —5— werden 
können JApoth. Trömer*))] 

Auf allen Eichen entſtehen durch den Stich eines In— 
ſekts in die Blätter und Blattftiele Auswüchſe, die jehr viel 
Gallusſäure enthalten, und unter dem Namen Galläpfel 
befanmt find. Nur in füdlichen Rändern werden fie. indefien 
gehörig groß und feſt; daher die europäifchen wenig ges - 
ſchäzt find, und die in Deutſchland vorfommenden gar nicht 
gefammmelt werden. Weiter unten werden einige nähere Ans. 
gaben über fie folgen. | 

Die Eihenrinde wird befonderd im mittlern oder 
nördlichen Deutfchland *) zum Gerben angewandt. Sie 
gibt dem Leder eine braume oder röthliche Farbe und 
macht es fehr feſt. Sie ift befonders zum. Gerben ded So— 
lenleders vortheilhaft, da fie diefes fehr feft macht und fein 
Gewicht am meiften vermehrt. 1% Rindsfell fordert 13% 


*) Keichdanzeiger 1799. Nr. III. 
16 * 
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Eichenlohe, 1% 13 Loth Kalbefel 12 & Eichenlohe. Die 
äußere Rinde puzt man gewöhnlich ab, da fie feine gerbende 
Theile enthält. Die innere hat weniger als die mittlere, 
die am beiten ift. Bei der äußern hat die Luft den Gerbes 
ftoff zeritört, bei der innerften iſt er verholzt. Am beften 
zum Gerben ift die Rinde, die außen weiß, innen röthlich, 
an der Holzfeite aber raub, zerbrechlich und fleifchfarbig ift, 
und ihren angenehmen Geruch nad dem Malen behält. 
In der Färberei gebraucht man fie ziemlich häufig, befonders 
bei geringem Schwarz, mit Blauholz zum Färben der Filz 
hüte. Mit Alaun färbt fie braun, mit Bitriol ſchwar;z, 
mit Zinnfalz gelb, mit Zinfoitriol ifabellgelb, mit 
Kupfervitriol gelblich Cdie Farbe erfcheint erft am ber 
Luft); mit rothem chromf Kali bräunlichgelb. Schö— 
ned Nanfingelb erhält man, wenn man 100 Baumwols 
lenzeug mit 50 Eichenlohe kocht, fpült und durch ein mäßig 
heißes fchwaches Seifenbad zieht. Röthlichnanfin wenn 
man 1 Krapp zur Eichenlohe gibt. Man weicht fie vor 
dem Ausfochen ein. Der Abfud verbeflert ſich durchs Alter. 

Wo man nit Rinde von alten Bäumen genug hat, 
nimmt man junge Zweige (indem man die Bäume alle 
zwei Sahre fappt,) und läßt fie zu Lohe, ftampfen. Dis ges 
fhiebt 3. B. um Maftricht ıc. Die Bäume, deren Rinde 
man zum Färben beftimmt, werben am beften im Frühjahre 
gefällt ober wenigſtens entfchält *) 





*) Sn den Geeftädten iſt fie eine nicht unbedenteude Handeldwaare. 
In Hamburg Foftete 1824 Eichenborfe, Piepen 6 MP, , Hefter 44 
—5MP., ordinäre 343 -24 MP. die 100 Pfd. In ganz England, 
Irland ausgenommen, wurde die Einfuhr 1819 auf 111,096, 1820 
auf 79,770, 1821 auf 72,223; 1822 77,629 und 1823 auf 132, 
193 Pfd. St. berechnet. 


a) Man fehe hierüber Leuchs Gerberei. 3. Aufl. ©. 242. 
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Die Eicheln (die Früchte können ebenfalls zum Ger, 
ben dienen, erregen aber leicht eine faure Gärung in ber 
Lohe. 64 gerben 1 Haut CHermbftädt.) 

Die Kelche enthalten ebenfalls Gerbeftoff, und färben 
mit Alaun gebeizte Wolle braun, 

Aus verwunbdeten alten Eihbäumen fließt oft ein bifer, 
dunfelbrauner Saft hervor, der an der Luft zu einem 
fhwarzen, glänzenden Körper austrofnet. Er löst fich in 
Waſſer leicht auf. Die Auflöfung ift braun, wird durch 
DBleizufer und falpeterfaured Queffilberorid vollftändig und 
mit brauer Farbe, und durch Eifenvitriol in leichten braus 
nen Floken gefällt. Weingeift löst 4 des fchwarzen Kör— 
pers auf. Er befteht aus 33,833 fchwarzbraunen Ertracs 
tivftoff und 66,67 dunfelbraunem Gummi und könnte zu 
brauner Saftfarbe dienen, wird aber bis jezt nicht 
benust. 

Dad Holz enthält ebenfalld viel gerbende Theile. 
Eichenholzfägfpäne wurden fchon in frühern Zeiten in einis 
gen Gegenden Deutſchlands nebft der Wurzel unter die 
Lohe genommen und auch von den Schwarzfärbern bemuzt. 
In England ließ fih 1820 5. Laurence und fpäter Girard 
ein Patent für ihre Benuzung zum erben geben, Früher 
hatte man fle aber auch fchon in Irland angewandt. Zum 
Schwarz und Graufärben gebraucht man fie zuweilen; und 
hierzu, fo wie zum Gerben eignet fich befonders auch die 
Flüffigfeit, die beim Ausfochen des Holzes mit Wafferdampf 
erhalten wird. Richter in Sagan *) erhielt von Eichenholz 
mit fchwefelfaurem Quekfilber braungelb, mit Eijenvitris 
ol dunfelgrünfhwarz, mit falpeterfaurem Queffilber 
rehbraun. Völker erhielt aus dem im Winter gefällten 


*) Hermbtädts Magazin VIL 33. 
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Holz der Stieleiche den achten bis fünften Theil auflögliche 
Theile, die and Gerbeftoff, Gallusfäure, Ertractivftoff, 
Sallusfäure, und Schleim beftanden. Holz ganz alter 
Bäume enthielt weniger ald das junger. Er glaubt‘, daß 
das Holz mehr Gallusfäure enthalte, ald die Rinde. *) 
Eichenholzertract wird feit 1842 in Böhmen gemacht **). 
Er ift dunfelbraun, glänzend, im Bruch mufchlig glasartig, 
1ö8t fi) fat ganz in Waffer, fchmekt fehr zufammenziehend 
und dient zum Gran und Schwarzfärben fo wie zu Dinte, 
wo 1 Theil 3 Theile Gallus erſezt. Mit effigi. Eifenlös 
fungen gibt er ſchönes Schwarz, Seide gibt er mehr Griff, 
Gewicht und Weisheit ald KRuoppernertract. 1845 koſtete 
der Zentner 50fl. 
Watfon erhielt aus Spänen von Eichenrinden und Eis 
chenholz, indem er fie eine Zeitlang in Faltem Waſſer mei» 
chen ließ, und dann Eifenvitriol zu dem Aufguß fezte, eine 
fhöne blaue Flüffigfeit, jedoch aud dem Marf weniger 
ald aus dem Holz, und aus Ddiefem weniger ald aus der 
Rinde. Kochte er die Späne, eine Stunde mit IBaffer, fo 
verloren fie die Eigenschaft eine blaue Farbe’ hervorzubringen, 
Die Eihenblätter hat man von Zeit zu Zeit in 
Deutſchland zum Gerben benuzt. Bautſch machte vor 1790 
gelungene Berfuche damit. Später Hermbitädt, nad) dem 10% 
Eichenblätter 7% Eichenrinde (Lohe) erſezen; in England 
Swayne und White, Lezterer erklärte 30 & Blätter (im Mai 
gefammelt) fo wirffam ald 100 & Rinde. Hinze empftehlt fie im 
September abzunehmen, da fie fpäter an Kraft verlieren. Sie 
müſſen fogleich wie Heu getrofnet werden, da fie fich ſonſt ers 
hizen und an Kraft verlieren. Bifchoff in Leipzig färbte Seide 


*) Allgemeine Handlungs: Zeitung 1818. 250. 
**) Leuchs polptechnifhe Zeitung 1842. S. 266. 1844. ©. 162. 
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ſehr fchön ſchwarz mit ihnen. Ich erhielt von getrofneten 
alten, einen dunfelgelben, etwas ins röthlichbraune fal 
lenden Abfud, den Säuren heller und gelber, Kalien und 
Kalkwaſſer aber bräunlich machten. An der Luft wurde 
er mit der Zeit dunkler. Alaun, fo wie Bleizufer gab aite 
fangs mehr oder weniger gelbe Niederfchläge, die aber an 
der Luft bald braun wurden. Mit Alaun färbt er bräums 
lichgelb, mit Eifenfalzen ziemlich fchön ſchwarz. 


Knoppern. 

Die Knoppern (Akerdoppen, Valonea) ſind Auswüchſe 
an den Kelchen von mehreren Eichen, die durch ein Kerbs 
thier Infekt) veranlaßt worden (5. 243). Sie find fladys 
gedrüft, unförmlich efig, beinahe ftachlich, ziemlich groß, feſt, 
in reifen Zuftande weißbräunlih. Man nennt fie oft auch 
Eferdoppen, *) doch follten unter diefem Namen blos 
die Kelche der Eiche verftanden werden, die auch zuweilen 
aus Südfranfreih, Spanien und der Levante zu und Ffoms 
men, und in ihren Eigenfchaften wenig von den Knoppern 
abweichen, 

Man findet fie in allen warmen Ländern, am häuftgs 
ften in warmen Cden Inſekten günftigen) Jahren, bes 
fonders aber in Ungarn *, Mähren, Steiermark ***), Croa⸗ 
tien, Slavonien und Natolien (welche vorzüglich gefchäzt 
werden.) | 

Sie enthalten weit mehr Gerbeftoff als die Gall 
äpfel, aber weniger Gallusfäure und färbenden Stoff; 


*) Eker heißt auf Pattdeutfh Eichel und Dop ein Fleiner hohler 
Defel. 

**) Fünffirchen (der Bafonyer Wald) liefert am meiſten. Ungarn 
führt jahrlich 200,000 Presburger Mezen aus. 

***) Hier werden jie erjt feit 1767 gefammelt. 
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und fird daher nicht fo gut zum Färben aber weit beffer 
zum Gerben anzuwenden, In Stalien, DOefterreih u. a. 
ſüdlichen Ländern werden fie zu diefem Zwek fehr häufig 
angewandt. Man Fann mit ihnen das Leber weit fchneller 
gerben, ald mit Eichenrinde. 


In den deutjhen Katundrufereien und Färbereien ges 
braucht man fie zu fahlen, gramen und fhwarzen 
Farben. Kurrer ftellte mit ihnen blos die grauen Schats 
tirungen auf Trauer: Katun her, wozu früher Gallu3 und 
Blauholz gengumen wurde, und erhielt dauerhaftere Fars 
ben, als mit diefen. Mit Zinkoitriol gebeizte Baumwolle 
färben fie graufih nankingelb. 


Meuerlih hat man auch KRnoppernertract im 
Handel gebracht (Weikersheim in Wien, Börer und Porzes 
lius, und Phil. Engelhard in Regensburg), der vielen Beis 
fall fand, da er 1) wegen Frachterfparung billiger fommt, 
2) ſich leichter, folglich mit Brennſtofferſparung, löst, 3) 
fehr ſtarke Farbbrühen gibt, was ihn befonderd beim Bes 
ſchweren der Seide fchäzbar macht, Die wäfferige Löſung 
kann im Vorrath gehalten werden, hat aber den Fehler bald 
zu ſchimmeln. Mit Eiſenoxidſalzen liefert er Schwarz. *) 





*) Nach Kurrer beſizt das mit bloßem Knopernextraet gefärbte Schwarz 
für den Drukfabrikanten die vortreffliche Eigenſchaft, daß wenn 
fur Bildung des Muſters rothe, violette und Lilasabſtufungen eins 
gedruft, und nachgehends in Krappbade ausgefarbt werden, weder 
das Krappbad ternirt, noch die Illuminationsfarben getrübt wer: 
den. Dadurch bietet ed ein gutes Mittel an die Hand, möglichſt 
okonomiſch einen tiefen ſchwarzen Boden, mit heiter rothen, vios 
fetten und Lilasfiguren darzuftellen. Es ift dieſes eine Ei 
genihaft, weldhe dem Borfärben mit Blauholz gänz— 
ih ermangelt. Sol hingegen das Schwarz mit Krapp vor 
gefärbt werden, fo mehren fich die Koften, fo zwar, daß Knop— 
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Katun beizt man mit 5° ftarfer effigf, Eifenlöfung, trofnet 
einige Tage, nimmt durch Kuhmiſtbad und färbt im Ertract- 
bade (34—35 Loth Ertract auf 50 Ellen 3 breiten Zeug.) 
au Rabenfhwarz gibt man Blauholz bei. Bei Krapp 
fann man durch Zufaz von Knoppernertract viel Krapp ers 
fparen und tiefered Schwarz erhalten, ohne baß die rothe 
Farbe an Glanz verliert. Kurrer erfezte bei Kabrifaten wo 
20—24 Krapp nöthig war mit 3—1 Ertract 2—3 Krapp. 
Mit chromf. Kali gibt der Knoppernertrat ein haltbares 
Braungelb. 
Galläpfel. 

Schon oben (S. 243) wurde bemerkt, daß die Gall 
äpfel durch den Stich eines Kerbthierd in die Blätter und 
Dlattftiele der Eiche entitehen.*) Diefed Inſekt C Blatt: 
wespe, Galläpfelmüfe, Cynips quereus genannt) fticht mit 
feinem Legſtachel in die feinfte Haut der Zweige, Blattftiele 
und Kelche, und legt ein Ei in die Heine Deffnung. Der 
Saft des Baumes dringt nun, wie dis bei jeder anderen 
Verlezung einer Pflanze der Fall it, nad) diefer Deffuung, 
überzieht die Oberfläche, häuft fih um das Ei an und 
fchließt e8 ein; hierauf vergrößert fid) diefed einmal anges 
fangene Gehäufe lagenweife immer mehr, und verhärtet 
nad) und nach, fo daß das Fleine Gefchöpf in einer fihern 
Höle liegt. Wenn die aus dem Ei entftandene Larve Die 
gehörige Größe erreicht hat, beißt fie fi durd) ihr Gefäng- 


pernertract » Schwarz nach diefem Verfahren 2 im Preife wol 
feiler zu ftehen kommt. 

*) Bornämlich findet man fie auf der Farbereihe, auf der Bur— 
gundifhen, Knopper-, Stiel: und Steineihe. Auf 
den bei ung einheimifchen Eichen finden fidy vier Sorten Gall« 
äpfel (von verfchiedenen Inſekten hervorgebracht), die aber alle 
wenig Sallusfaure und Gerbeitoff enthalten. 
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niß durch und entflicht, indem fie eine durchlöcherte Höfung 
darin zurüfläßt. Bid zur Zeit, wo dad Kerbthier ſich durch: 
beist, find die Galläpfel von dunkler Farbe und undurch— 
löchert; fpäter werden fie weiß oder gelblich und durchlöchert 
(reif), find viel leichter, und enthalten ein Viertheil weni: 
ger Gerbeſtoff. Man fchäzt daher im Handel vornämlic 
die undurchlöcherten, dunfeln Cd. h. die, aus denen das In— 
feft noch nicht ausgefchlüpft ift 9. e 

Kocht man Galläpfel mehrmals mit dem Zehnfachen 
ihres Gewichts Waffer, fo löfen fih fieden Achttheile 
darın auf. Der Abfud ift bräunlich und enthält Gals 
lusſäure, Gerbeitoff, etwas Farbitoff, Schleim,  Ertractivs 
ftoff, Kalferde und einige Salze. ‘Davy erhielt von 500 
Theilen Gallus eine Löfung, die beim Verdunſten 185 Theile 
Rükſtand ließ. Derfelbe befland. aus 130 Gerbeftoff, 31 
Sallusfänre und Ertract, 12 Schleim und Ertract, 12 Kalt 
erde und fülzigen Körpern. Alſo enthalten die Galläpfel 
mehr ald 2 ihres Gewichts an Gerbeftoff: 

5 In den Galläpfeln oder in den ſchon ausgezogenen 
Rükſtänden derfelben, bildet fich, durch innere Gärung wies 
der Gallusſäure. Am beften ift es fie zu diefem Zwek uns 
gefähr einen Monat bei 16— 200 R. Wärme liegen zu 
laffen, und durd) Befprengen mit Waſſer ſtets feucht zu ers 
halten. Sie erweichen, fchimmeln und zerfallen zulezt zu 
einem weißlichen Zeig. Sind fie gemalen, fo fommen fe 
in weinige Gärung, entbinden viel Kolenfänre, verbreiten 


**) Dieje find unter dem Namen fhwarze, blaue, grüne Gall 
apfel bekannt. Ze füdlicher die Lander find, deſto beffer feheinen 
fie zu’fein. Man findet zuweilen auch weiße Galläpfel, die uns 
durcdhlöchert find, aber felten. Bei dem Einfammeln muß man 

beſonders darauf fehen,, daß fie. kurz vor dent RE des 
Inſekis abgenommen werden, 


Eiche. (Galläpfel:) 251 


weinigen Geruch und erzeugen nebft Gallusfäure auch eine 
eigene Säure (Ellagicſäure) Eine der merfwürdigften Eis 
genfchaften des Abſuds der Galläpfel ift, daß er fait alle 
Metalle aus ihren Löfungen niederfchlägt, und zwar mit 
verfchiedenen Farben. Nach Döbereiner entfauerftofft die 
Gallusſäure hierbei mehrere Metalle, und ftellt die Dride 
bes Golds und Silbers metallifch her. Er glaubt, daß ſich 
auf diefe Art die Entftehung der fchwarzen Farbe mit dem 
Eifenorid erklären laffe, und daß die Niederfchläge mit Mes 
tallfalfen aus oridirter Gallusfäure und Metall beftehen. 

Nachftehendes ift die Farbe der verfchiedenen Nieders 
ſchlaͤge. 
Platinſalze: olivengrün, Goldſalze: grünlich— 
braun, Quekſilberſalze: gelb, Bleiſalze: weiß oder grau, 
Silberſalze: braun, Kupferſalze: bräunlichgelb, 
Zinnſalze: graulichweiß, Kobaltſalze: blaßblau, 
Wismutſalze: grünlichgelb, Spießglanzſalze: blau— 
lich weiß, Zinkſalze: ſchwach grünlichgrau: Nikelſalze: 
weiß, Columbiumſalze: orange, Osmiumſalze purpur, 
ind tief blaue ſpielend, Eiſenſalze: ſchwarz, das bei viel 
Gallusfäure ind Blaue, bei weniger ind Purpurrothe 
frielt. Mit Gallusaugzug gebeizte, getrofnete und durch Lös 
fung von falpeterfaurem Silberorid in Ammoniaf gezogene 
Baummwolle wird graubraun, am Sonnenliht grün, 
fpäter ſchwarz (Leuchs). 

Mit Gallus färbt man beſonders Baumwollenzeuge, 
nachdem ſie mit Alaun gebeizt wurden, bräunlich und 
zimmtgelb. Ungebeiztes Wollentuch färbt ſich in dem 
Auszug blaß, ins Graue oder Bräunliche fallend. 
Schöneres, dauerhafteres Nankingelb erhält man, wenn man 
Baumwollengarn in Milch weicht, troknet, in eine geſättigte 
Alaunauflöſung, zu der mau 4 Kalf ſezte, eintaucht, wieder. 
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auswäſcht, trofnet und dann erft in das Gallusbad bringt. 
Verdünntes falpeterfaures Blei flatt des Alaund angewandt, 
erzeugt eine ähnliche und eben fo dauerhafte Farbe (Bans 
eroft). Tränkt man Katun mit einem Aufguß von 2 Kur 
pfervitriol, 1 Gallus, S Waffer, tränft Baummollenzeuge 
damit und hängt fie einige Tage an die Luft, fo erhält man 
dunfled ächtes Nußbraun unge). 

Mit rothem chromf. Kali geben fle ein mattes aber 
ächtes bräunliched Gelb (Leykauf.) 

Ferner it Gallus, fo wie die ihm ähnlichen gallusfäures 
haltigen Körper, das Mittel zur Darftellung der fchwars 
zen Farben mit Eifenfalgen. Wollenzeuge werden 
zu dieſem Zwef zuerft mit einem Gallusabſud erhizt, und 
dann in eine Eifenlöfung gebracht. Eben fo verfährt man 
beim Schwarzfärben der Hüte. Der Wolle gibt man ins 
deffen vorher gewöhnlich einen blauen Grund. Die Urfache 
warum die Beize erft nachher angewandt wird, ift nidyt fos 
wol die angreifende Wirkung berfelben auf die Hafer als 
der Umftand, daß das Eifenorid wenig Neigung hat, fi 
auf der Schafwolle feftzufezen, wenn diefe nicht vorher fon 
mit dem zufammenziehenden Stoff verbunden ift. 

Wenn man Galläpfel mit äzender Kalilöfung kocht, fo 
daß eine neutrale Flüffigfeit entiteht Cd. h. weder auf Lak⸗ 
mus- noch auf Surcumapapier reagirend), und mit diefer 
Löfung, ohne daß die Luft einwirft, effigfauresd Bleiorid oder 
falzfaures Zinnoridul fällt, fo erhält man einen fehr fchön 
rofenroth gefärbten Niederfchlag (Reyfauf). 

Robiquet mifchte 10 Gallusfäure mit 50 concentrirter 
Schwefelſäüre und erhizte bis auf 140%. Die Flüffigfeit 
nahm zulezt eine dunfelfarminrothe Farbe an und gab mit 
Waffer verdünnt einen reichlichen, fchön brannrothen, theils 
flofigen, theils Eriftallinifchen Nieberfaylag, der mit Waffer 
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andgefüßt, mit eſſigſ. Eifen gebeizte Baummolle in allen 
Nüancen von Hellviolett bis zum Dunfelfchwarz; mit effigf. 
Thonerde gebeizte in allen Nüancen roth färbte, aber nicht 
fo Iebhaft als Krapp. Diefer rofenrothe Farbftoff fcheint 
demnach dem Alizarin aus Krapp ähnlich. 


Sorten. Die vorzüglichften im Handel vorfommenden Gallus- 
forten find nachſtehende: 


Gallus von Aleppo. Die befte Sorte: Heiner, fchwerer, 
fefter, dunkler gefärbt ald die europaifchen, fehr reih an Gallusfäure 
und Gerbeftof. Sie ftammen weder aus Syrien noch aus Cipern, ob 
fie gleich die Namen diefer Fander führen, fondern tiefer aus Afien, 
und nach Bancroft aus DOftindien, woher fie nun die Engländer auf 
anderen Wegen unmittelbar beziehen. Es gibt von diefer Gattung bläu, 
lich fhwarze, grüne und helle oder weiße, nebft welchen man 
noch die Galläpfel in Sorten (d. i. die unfortirten) unterfcheidet. Recht 
gute Salläpfel find ztemlich fett und zerfpringbar, ſinken ſchnell im Waffer 
zu Boden, und haben in der Mitte einen bräunfich gelben Kern. 

Sorianer Balläpfel. Cbenfalld aus Sirien, aber geringer 
ald die vorigen. 

Iſtriſche Galläpfel. Diefe find zumeilen den mittlern Aleppo 
Galläpfeln an Güte gleih, gewöhnlich aber geringer, obgleich beffer 
ald die ungarifhen. Ste kommen aus Iſtrien und werden in Defters 
reich haufig zum Ausgerben ded Safians gebraucht. 

Abruzziſche, Romagnefer u. a. italienifhe Galläpfel 
ftehen den lewantinifchen nach; die Beſſern übertreffen indeffen die iftris 
ſchen etwas. | 

Ungarifhe Galläpfel (aus Ungarn und Slavonien). Glatt, 
gelblichgrau, weißgelb oder weiß, mit weißgelben Mark, und geringer 
als die Obengenannten. Man hat noch eine größere leichtere Sorte 
(Landgallus), die noch geringer iſt. 

Chineſiſche Galläpfel. Auf dieſe iſt man erſt kürzlich auf— 
merkſam geworden. Der Engländer Brande ſagt von ihnen folgendes: 
Sie ſind gehaltreicher, als alle bis jezt bekannten Arten, von der Größe 
eines gewöhnlichen Gallapfels, bis zu der einer Wallnuß. mit einer 
glatten, grauen, und röthlihen zerbrechlichen Rinde (1/10 Zoll dir). 
Im Innern ift ein braunes Mark, in dem man Inſekten bemerken 
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kann. Sie fheinen ald Blafen auf dem jungen Zweigen der Bäume 
zu entjtehen. %) Der Geſchmak ift ftrenger und reiner zufammenzichend, 
als der irgend eined andern gerbeftoffhaltigen Körpers, und fie geben 
mit Gifenfalzen eine rein fchwarze Farbe. Der Gerbeftof, von dem 
die hinefifhen Galläpfel mehr, ald jede andern enthalten, fo wie die 
Gallusfäure, fheinen darin beinahe ganz frei von Grtrativftoff zu fein, 
und Pönnen daher aus ihnen am reiniten dargeftellt werden. Zum 
Serben find fie, wegen des Mangeld an Extractivſtoff untauglich, in— 
dem das Leder fehr brüdig wird, audy werden fie in China nicht dazu, 
fondern nur zum Schwarzfärben angewandt. Dagegen find fie zum 
Färben defto vorzüglicher, weil fie Feinen Farbſtoff enthalten, der 
dem reinen Schwarz nachtheilig ift, fo wie zur Tinte, welche nicht fo 
leicht fchimmeln wird, da der Echimmel vom Extrativſtoff herzurühren 
ſcheint. 

Verfalſchungen der Galläpfel kommen nicht häufig vor, Nur zus 
weilen werden weiße blau gefärbt; indefien erfennt man fie an ihrer 
Meichheit, Leichtigfeit und daß fie zum Theil Deffnungen haben. 

Nankingelb auf Baummolle 1) Kochen mit 50 Eis 
chenlohe, Waſchen; 2) Maßig heifed Geifenbad. Ä 

Dder: 1) Beizen mit 3 Maun bei 50— 60° Abtropfen. Mas 
fhen. M Färben mit Abfud von 30 Lohe, der vorher durch Zufaz 
von etwas Alaun vom ©erbeftoff befreit ift; 3) Eintauchen in Kalk 
waſſer; 4) Schönen mit Waffer dad 4 Zinnlöfung gelöst enthält. 

Shwarzaufentfhäalte Seide. Einlegen in Knoppern- 
ertract, Trofnen; 2) in Naunlöfung, Winden, Trofnen, 3) in 
dünne Leimlöſung, Wafhen, Trofnen,; 4) in 2; 5) in efligf. Eiſen- 
lofung, Waſchen; 6) in 50° heißen ©allusabfud. Es wird hierbei um 
40% beichwert. 

Einbeere. 
Vierblätterige Einbeere. Paris quadrifolia. Nördl. Europa, an ſchat⸗ 
tigen, feuchten Orten. IJ 

Die Blätter (vor der Blüte geſammelt) färben mit 
Alaun gebeiztes Leinen fchön gelb. 





*) In diefem Fall wären fie eine Art Knoppern. 


N 


Eifenhut. — Enzian. 055 


Die unreifen Beeren geben eine grüne Maler 
farbe. 


—r —— 


| Eifenbut. 

Wahrer Eifenhutz; blauer Sturmhut. Aconitum Napellus, Süd— 
deutfchland auf Gebirgen. | 

Neubergifcher Eifenhut. A. neomontanus, Giüddeutfchland auf Ge: 
birgen. Auch in Garten. 

Die Blumen beider Arten geben ein dunkles Safts 
grün, aber feine haltbare Farbe auf Wolle, (Sieffert.) 

Elsbeerbaum. | 
Elsbeerbaum. Crataegus torminalis, Nah Wildenow: Pyrus tor- 
minalis. Europa. 

Das Reiſig Causgewachfenes ift beffer als junges) 
enthält gerbende Theile. Mit Bitriol, Alaun und Weins 
ftein kann man blaugefärbte Wolle mit demfelben fchön 
fhwarz färben (Urlander); mit falpeterfaurem Wismut 
färbt es rothbraun (Dambourney). Das Reifig wird 
im Herbſt gefammelt, und man trofnet e3 fo, daß die Blät— 
ter grün bleiben; werden fie fchwarz, fo verliert ed an 
Kraft. 

Die Rinde allein färbt Wolle braum. 





Enzian. | 
Gelber Enzian. Gentiana lutea. Schweiz. und füdl. Europa, auf 
hohen Gebirgen. 

Die Wurzel hat ausgezeichnete bittere Theile und 
wird ald Arznei unter dem Namen Gentiana rubra gebraucht. 
Mit Eifenvitriol färbt fie braun und kann auch zum Gers 
ben gebraucht werden, 
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Gemeiner Epheu; Immergrün. Hedera Helix. Europa, in Wäldern, 
und an Mauern. 

Die Blätter und jungen Ranken können zum Serben 
gebraucht werden. Das Holz färbt bräunlichgelb, bie 
Deere violetgrau. ; 

⸗ — 
Erdbeere. 


Wilde Erdbeere. Fragaria vesca. Europa in troknen Wäldern und 
in Garten. 


Sprößlinge, Blätter und Wurzeln enthalten 
gerbende Theile. Die Blätter färben mit Eifenvitriol 
und Alaun blaugran, die Wurzel zimmtbraun. 

Erdrauc. / 
Gemeiner Erdrauch. Fumaria off. Europa, auf Aekern. 

Das Kraut färbt mit Wismuth gebeizte Wolle dau— 
erhaft gelb, und zwar ſchöner als Wau, und eignet ſich 
auch ſehr gut mit Indig zu grün. 





Erle. 

Eller; gemeine Elfe. Betula Alnus, Alnus glutinosa, Wild, Eu— 
ropa, an feuchten Stellen. Man hat zwei Arten, die mit weißer 
und die mit ſchwarzer Rinde. Leztere ſoll mehr ſchwarzfärbende 
Theile haben. 

Die Erlenrinde % wird ſchon ſeit den älteſten 

Zeiten in Deutſchland zur Erzeugung ſchwarzer, grauer 

und anderer dunkler Farben gebraucht. In Kamtſchatka 





*) Man läßt fie im Frühjahr von den ſchwachen Stämmen und Ak 
ften ꝛc. abnehmen, trofnen und ftoßen, Man kann den Abfud 
oder den Auszug, der lange über der Rinde ftand, gebrauchen. 
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färbt man mit ihr pommeranzengelb (Eteller); auf 
den Karpatljen roth CHacquet). Auch in Deutfchland fol 
fie ehedem zum Rothfärben gebraucht worden fein. Sn 
Kamtfchatfa dient fie zum Gerben und Rothfärben 
der Häute. In einigen Gegenden Ungarnd wird Leder blos 
mit Erlenrinde gegerbt. Früher gebrauchte man ſie vors 
nämlich mit effigfaurem Eifen zum Unfezen der ſchwarzen 
Zonne*), wobei fich gallusfaures Eifen bildete, dag bei Sams 
pecheholz und Krapp das befte Bindungsmittel für Schwarz 
ift, zum Färben des Feuerſchwamms und der Hüte. Pörner 
empfahl fie vornämlich zur Befeftigung anderer Farben, 


| Allein angewandt färbt die Rinde braun, aber nicht 
fo gut als Wallnußfchalen. 


Mit Alaun färbt fie Schaf und Baumwolle gelb oder 
orange, mit Zinnauflöfung glänzend gelb, mit Eis 
fenfalzen ſchwar z, und wurde lange Zeit vortheilhaft ans 
gewandt, um die fchwarze Küpe für Leinen und Baummolle 
darzuftellen CBancroft). 


Der Abfud der Rinde gibt mit Eifenvitriol einen ftahl 
blauen, mit Chlor einen fleifhfarbigen Nie 
derfchlag, und wird am Minuspool der galvanifchen Säule 
gelbroth (v. Grotthuß). 

Die Rinde enthält viel Gallusfäure und wenig Gers 
beftoff. Lezterer ift in manchen Fällen der Schönheit der 
Farbe fehr nachtheifig und kann daher mit Gallerte (Leim) 
weggefchafft werden (Kurrer)**). Beim Gerben macht fie 
das Feder kaſtanienbraunz; fehr aufichwellen und beim 





*) Mit Erlenzäpfchen, Eifenvitriol, Cifenfeilig, Kleie, Sumach und 
verfchiedenen andern, größtentheild aber unnöthigen Zuſäzen. 

*) Dinglerd neued Journ. Bd. II. 143. 
Leuchs Farbens und Färbefunde, Zr Bd. 17 
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Trofnen hart, was von dem ftarfen Gehalt an Gallusſäure 
herrührt. 

Kocht man 2 Erlenzapfen mit 1 Kupfervitriol und 100 
Waffer und tränft mit dem Abfud Katun, fo nimmt diefer 
an der Luft eine hatbare hellbraune Farbe an Munge). 

Mit rothem chromf. Kali geben fie, wie die Erlenrinde 
ein ächtes Brauu (R.) 

Die Blüten cErlenfäzchen) enthalten gelben Staub 
in reichlicher Menge und färben, meinen Verfuchen zufolge, 
mit Alaun gebeizte Wolle, Leinen und Baumwolle fchön 
gelb. Der Abfud wird durch Kalien dunkler, durdy Säu— 
ren heller, durch Zinnfalz weißgelb, fpäter ſchön citro 
nengelb. 

Die Fruhtzapfen und Samenfapfeln können 
wie die Rinde gebraucht werden, Sie geben eine fchöne 
blaufhwarze Dinte. 

Das Holz der fchwarzen Exle *%) gibt eine gelbroth 
gefärbte Brühe, die ungefärbte Wolle (Flanell) nicht, ges 
beizte aber gefättigt gelb färbt. Die Farbe fiel etwas ing 
Bräunliche und war fehr haltbar. Kochen in einer 
Löfung von Potafche machte fie lebhaft bräunlichgelb; 
mit Scywefelfäure gefäuertes Waſſer veränderte fie nicht. 
Eifenvitriol machte die Farbbrühe ſchwärzlich; ein Be: 
weis, daß fie mur etwas Gerbeftoff oder Gallusfäure ent; 
hält (Leuchs). 

Mit Falihaltigem Waffer wurde aus dem Holze eine 
dunfelgelbe Brühe erhalten, die mit Alaun gebeizte 
Wolle gefättigt dunfelgelb färbt. 

Sezte man zu dem mit Waffer gemachten Abfude etwas 
Haufenblafe, und färbte dann wie gewöhnlicdy mit ihm, fo 
wurde die Farbe etwas heller, aber nicht merklich fchöner. 


*) Leuchs Handbuch für Fabrifanten VIII, 410, 
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Bemerkt zu werden verdient, daß dieſer Farbſtoff ſich vornämlich 
erſt durch Berührung mit der Luft zu bilden ſcheint, da die innern 
Theile des Holzes ganz weiß ſind, und der Farbegehalt oft ſehr ab⸗ 
wechſelt. Ueberhaupt bildet ſich unter verſchiedenen Umftänden durch 
Garung in dem Holze gelber, rother, brauner und grüner *) Farbe⸗ 
ſtoff, und ed ware ein wichtiger Dienſt für die Färbekunſt, wenn es 
gelange, dieſe Farbeftoffbildung Fünftlih dur Gärung oder irgend ein 
anderes Mittel zu bewirken. 


———— 


Efche. 
Gemeine Eſche. Fraxinus excelsior, Europa. 
Rundblätterige Eiche. F. rotundifolia. Südl. Eurora. Sie gibt 
die befannten Manna. 
Amerifanifhe Eiche. F. americana, Mordamerifa. Gie kann auch 
bei und gepflanzt werden. 

Die Blätter der rundblätterigen Efche für 
ben mit Alaun gebeizte Wolle hochgelb, mit Eifenvitriol 
gebeizte ſchwarzbraun. 

Der Baſt der amerifanifhen Efche färbt die 
Haut der Finger hellgelb und fo dauerhaft, daß die 
Farbe nur fchwer wegzuwaſchen ift. Wenn die Farbe gegen 
Licht haltbar ift, fo verdient fie daher befonderd zum Fürs 
ben der Häute, Federn u. a. thierifchen Körper angewandt zu 
werden. 

Die Rinde der gemeinen Efche färbt mit Eifens 
vitriol grün oder grünlichſchwarz, mit Thonfalzen 
gelb wie Quercitron, mit eſſigſaurem Kupfer hell olivens 
grün. Die Angabe, daß fie allein, oder mit Bärlappfraut 
14 Tage eingeweichte Leinen blau färbt, fand weder Sief— 
fert und Dambourney, noch Sohn beftätigt. Das frifche 
Holz ertheilt der Wolle nach Dambourney eine Bigognes 
farbe. 


*) Diefer beſonders in faulendem Cichenhofze 
17 * 
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Die außere (vom Baft befreite) Rinde gibt, mit 2 
Alaun gefocht und durch Potafchenlofung gefällt einen heil 
rothen Lak. 


Fafeldiftel. 
Cochenille⸗Fakeldiſtel, Nopal: Dpuntie, indianifche Zeige. Cactus coc- 
cinellifer, In Merifo wird fie angebaut und die Gochenilles 


Schildlaus auf ihr gezogen. 
Gemeine Fafeldiftel. C. Opuntia. Südlicher Theil von Nordames 
rifa, und jest auch in Spanien und Stalien. Auf ihr kommt die 


wilde Sochenille häufig vor. 
(Man Pennt außerdem noch 26 Arten, worunter vornamlih auch auf 
Cactus tuna und C. peresxia die Cochenille vorfommt.) 


Die Früchte der verfchiedenen Arten der Fakeldiſtel 
ſind meiſtens eßbar und zeichnen ſich im reifen Zuſtand durch 
ſchöne gelbe, rothe, karmeſine, purpurne, veik 
chenblaue, grüne Färbung aus, fo wie durch die Eis 
genfchaft dem Harn der Perfonen, die fie genießen, ihre 
Farbe mit zutheilen. Dis ift befonders bei der rothen und 
farmefinrothen der Fall. Auch die Milch ſäugender Perfos 
nen erhält beim Ausrahmen eine röthliche Farbe, wenn fie 
viel von diefer Frucht genoffen haben. Zum Färben Citatt 
Cochenille) können fie nicht gebraucht werden, und alle Ver— 
fuche, die Bancroft damit machte, waren ohne Erfolg. Auch 
nährt ſich die GEochenilfe nicht von dem rotben Saft der 
Früchte, fondern von dem farblofen der Zweige und Blätter. 

Gruithuſen vermutbet, daß der Farbftoff durch Fütterung 
von Säugtbieren mit der Opuntie beffer ald aus der Co— 
chenifle erhalten werden könnte. Dis ift indeffen nicht wahr 


fcheinlich. 
Sarrnfräuter. 


Gebräuchliber Wurmfarn. Aspidium Felix mas, Polypodium 
mas, Europa, in jehattigen Waldern. 


en 
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Gemeined Engelfüß. Polypodium vulgare. Europa, in fehattigen 

MWaldern und an faulen Baumftanmen. 

Der Wurmfarrn ſcheint Feine gerbenden Eigenfchafs 
ten zu haben, wenigftend gibt ein Abfud vdesfelben mit Leim 
feinen Niederfchlag IDelkeskamp *) J. Bautfch fand ihn zwar 
allein nicht zum erben brauchbar, erhielt aber weißereg, 
weichered und feineres Leder, ald er Häute zuerft in Farrn— 
frautlohe, dann in Fichtenlohe gerbte **%). Sch erhielt von 
den Blättern eine dunkelgelbe Brühe, die an der Luft 
(durch Sauerftoffanziehung) röthlichgelb wurde Mit 
Alaun gab fie einen gelblichen, mit Eifenvitriol einen 
ſchwärzlichen Niederfchlag. 

Mit den Blättern fürbt man in Island Wolle grün. 
(Dlaffen,) 


Fafel. 


Brennende Faſel. Dochilos urens. Cidamerifa, bei uns in Gärten. 
In Amerika gebraucht man die Pflanze zum Schwarzs 
färben. | 


Feige. 
Gemeiner Feigendbaum. Ficus carica, Südeuropa, bei und in 
Garten, 
Der Abjud der frifchen Blätter riecht nach Tuberoſen 
und färbt etwas ind Braunrothe fallend goldgelb. 





*) Handbuch für Fabrik. IIE. 51. Der Same dient ald Streu 
und Blizpulver wie Bärlappfamen (100 % Farrnkraut geben: 
45% Samen), die trofne Pflanze ald Brennſtoff, die 
Aſche der Blätter und Ctengel gibt Potaſche (100 trofnes 
Farınfraut geben 113 Afche, und diefe 24 Potafche), die Aſche 
der Wurzel ſchwefelſaures Kali. Die Wurzel ift ein gutes 
Mittel gegen den Bandwurm. 

**) Bautſch Lohgerberei. Bd. IT. ©, 59. Dreeden 1796. 
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Das gefärbte behalt den Geruch lange (Succow). Ehedem 
gebrauchte man ihn um ſchwarze Tücher, die ihre Farbe ver— 
Ioren baben, wieder ſchwarz zu machen. Man ließ fie in 
ihm wafchen, (Schazkammer ©. 344, Hamburg 1702.) 


Fernambukholz. 
Fernambuk-Cäaſalpine. Caesalpinia echinata, Südamerika, in trok— 
nen felſigen Gegenden. 
(fe unter Caäſalpinie, ©. 212.) 

Das äußere Stammholz ift grau oder weißlich- 
das innere oder Kernholz roth oder gelbroth. Erftered 
wird abgenommen und leztered unter dem Namen Fernams 
buk⸗ oder Brafilienholz I) im Handel gebracht. Das 
befte fommt aus der Stadthalterfhaft Paraibo, 

Gigen = Das Fernambukholz ift fehwerer ald Waffer 

ſchaften. (ſinkt daher in dieſem zu Boden), läßt ſich 
ſchön poliren, verbrennt mit Kniſtern und faſt ohne Rauch. 
hat einen ſüßlichen Geruch und ſüßen Geſchmak und eine 
gelbrothe mehr und weniger ins dunkelrothe gehende 
Farbe. Die Luft verſtärkt dieſe, denn das innere iſt weiß— 
lich, und röthet ſich nur in dem Maße als die Luft Zutritt 
zu demſelben hat. 

verbleiht Die Luft, die anfangs den rothen Farbſtoff 


an ver * — 
Luft entſtehen macht, zerſtört ihn mit der Zeit. 


*) Dieſen Namen hatte ſchon vor der Entdekung von Braſilien dad 
Eapanholz aus Oftindeen. Er rührt daher nicht von jenem Lande 
ber und bedeutet eigentlich brennendes rothes Holz. Das Holz 
Fam erſt geraume Zeit nach der Entdefung Amerifad nah Eu— 
ropa. Das Fallen desfelben ift in Brafilien ein Monopol der 
Krone, die ed in Pacht überläßt. Bon Braftlien werden jährlich 
4 bis 5000 Tonnen ausgeführt. Raynal gab die Ausfuhr von 
Farbholz auf 20,000 Zentner an, | 
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Kleingeſchnittenes Fernambukholz, das Vogler ein Jahr der 
Luft und der Sonne ausſezte, verlor feine färbenden Eigens 
fchaften. 

Braſilin. Den rothen Farbſtoff des Fernambuk⸗ und Sas 
panholzes erhält man durch Auflöſen des zur Trokne einges 
dunſteten Extracts dieſer Hölzer in Waſſer, Schütteln der 
Löſung mit Bleioxid, Seihen, Eindunſten zur Trokne, Aus—⸗ 
ziehen mit wenig Weingeiſt, Fällen des Gerbſtoffes mit 
etwas Leimlöſung, Eindunſten der klaren Löſung, Auflöfen in 
Weingeiſt und langſames Eindunſten, wobei das Fernambuk— 
roth in kleinen orangefarbigen Kriſtallen kriſtalliſirt. Es 
ost ſich in Waſſer, Weingeiſt, Aether mit röthlich gelber 
Farbe. Die wäſſerige Löſung läßt ſich lange ohne Zerfezung 
aufbewahren. Säuren bewirken gelbe Floken. Kalien und 
Zinnoxidſalze purpurviolette. Alaun rothe. 


Verbalten Gemalenes Fernambukholz theilt dem kalten 
Water. Waſſer binnen 4 Stunde eine lebhaft ros 
the Farbe mit. *) 

Shen fo dem Speichel, wenn man es Faut, wo— 
bei es einen angenehm füßen Gefchmaf hat.  Kochendes 
Waſſer zieht allen Farbftoff aus. *) Der NRüfftand ift 
ſchwarz und enthält noch violetbraune harzige Farb— 
theile, die in Falihaltigen Flüffigkeiten löslich find, und bie 
jegt nicht benuzt werden. — Mit Falihaltigem Chartem) 


*) Hierdurch unterfcheidet man ed von den ſchlechten Sorten Roth 
holz, die dem Waffer eine mehr und weniger ins Braune fal 
fende Farbe mittheilen, und von dem Sandelholz, dad dad» 
feibe gar nicht farbt. 

**) Die Bejtandtheile dieſes Auszugs find auffer dem rothen Farb— 
ftof, Gerbeftoff, flüchtiges Del, freie Eſſigſaure, eſſigſ. Kali, 
eſſigſ. Kalk, 
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Waſſer erhält man eben daher einen dunklern Abſud und 
man bat dieſes zur Bereitung der Farbbrihe empfohlen. 

Man kocht gewöhnlich 3 Stunden, und dann neuerdings 3 Stun: 
den mit frifhem Waſſer. Noch beffer ift ed mit Dampf auszufochen, 
wodurdh man mehr, dihtern und haltbareen Farbftoff enthalt. 
Kurrer kocht A Fernambuf zweimal, jebedmal mit 8 Waffer 24 Stun— 
den, wodurch das Holz fait ganz ausgezogen wird, Fein gemalned 
bedarf indeifen Fein fo langes Auskochen. Das audgefochte Holz gibt 
getrofnet, wenn es einige Zeit in Haufen liegen bfeibt, wieder ziem- 
lich viel Farbftof ab. Zum Papierfärben verfest man den Fernam: 
bufabfud mit etwa (25) Zinnfalz, und wendet das Klare an. Soll 
er ind Violette gehen, fo kocht man das Holz mit potafchenhaltigem 
Waſſer aus, 

zu Säuren und ſaure Salze verändern die rothe 

Sauren. Farbe des Fernambukholzes in Gelb und 
bewirken einen rothen mehr oder wenig ind Gelbe fallenden 
Niederfchlag. Schwefelfäure (und Salzfäure) bewirkt in dem 
rothen Abſud einen gelbrothen Niederſchlag. Die Flüfs 
ſigkeit bleibt gelb. Salpeterſäure ebenfalls einen Nieder: 
ſchlag und gelbe Färbung der Flüſſigkeit. Kleeſäure bewirkt 
einen etwas röthern Niederſchlag. Eſſig weniger und Weins 
ftein noch weniger, Hidrothionfäure entfärbt ihn. Säuren 
ftellen aber die rothe, Kalien die violette und Bleioxid 
die gelbe Farbe wieder ber. Auch fchwefliche Säure ents 
färbt ihn.) Mlaun ftellt in dem gelbgemachten Abfud die 


—ñ— — e e — 

*) P. a. v. Bonsdorff hat Vekſuche über die Veränderungen, die 
mit Fernambuk gefarbtes Papier durch Säuren erleidet, angeftellt. 
Schwefelfaure macht die Farbe glänzend rofenroth, fpäter wird 
fie orange. Iſt fie mit mehr ald 3 Thl. Waffer verdünnt, 
fo macht fie die Farbe geld. Calz» und Ealveterfäure wirken 
eben fo; die gelbe Farbe ift aber ſchwächer. Ochweflihe Säure 
zerftört die Farbe. Flußſaure macht fle glanzend roth, verdünnte 
getb. Borarjaure maht fie nach einiger Zeit blaß und fpater 
röthlichweiß. Phosphorfäaure andert fie in Kojenroth, 
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rothe Farbe wieder her, und fällt anfangs einen Theil, und 
wenn man die Säure mit Kali fättigt, allen Karbftoff in 
der Geftalt eined Laks. Einen ähnlichen Niederfchlag bes 
wirfen mehrere Dride. Mineralifche Säuren ftellen oft in 
dem durch Pflanzenfäuren gelb gemachten Abfub, die rothe 
Farbe wieder ber. 


zu Mit Ammoniak und mit fchwach kaliſchem Wafs 
Kalien. fer erhält man einen dunflern Auszug aus dem 
Fernambukholz. Den wäfferigen Abfud färbt Folenfaureg 
Kali zuerft farmefinvoth, fpäter violet ind Braune 
fpielend, Ammoniak etwas heller, äzendes Kali fogleich vi os 
let. Es bilden fich eben fo gefärbte Niederfchläge. Alle mit 
Kalien erhaltenen Schattirungen find fehr vergänglich. Wie 
bei den meiften Farbabſüden erfolgt auch bei Fernambukabſud, 
wenn er falihaltig ift, bald Sauerftoffanziehung, in Folge 
welcher der Farbftoff braun und zulezt zerftört wird, Kann 
die Luft nicht hinzutreten, fo bleibt er unverändert, 

Mit rothem chromf, Kali gibt das Fernambufholz eine 
blaffe Fleifchfarbe, dad Limas-Sapanholz ein bräunliches 
Roth, das an Luft und Licht haltbar ift, durch Seife aber 
viofet, durch Kalien braun wird, Das durch Seife erzeugte 
Violet ift fehöner ald das aus Krapp und Eifenfalzen und 
eben fo ächt. Runge.) 


zu Kolenfaurer Kalk färbt den Abfud röthlich— 
Erden. violetz er ſelbſt wird violet. Friſch ges 
füllte Thonerde nimmt den Fardftoff in fih und wird far 


dad an der Luft orange wird; mit 10 bis 30 Th. Waffer ers 
zeugt fie ein fchönes haltbares Gelb. Eſſigſaäure macht fie blaß 
vsiofletroth. Kitronenfaure, ftarfe und verdünnte, macht fie 
fo ſchön und dauerhaft gelb, als Phosphorfaure, Weinftein« 
jaure ebenfalls gelb, das aber bald blaß wird. 
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mefinroth, Zinnorid rofenroth, Eifenorid purpur— 
farbig. 
zu Alaun fällt einen ſchön rothen Niederfchlag 
Salzen. und man kann allen Farbſtoff in Geſtalt eines 
ſchön rotben Laks abſcheiden, wenn man ſpäter die Säure 
desfelben mit Kali fättigt. Sezt man etwas Weinftein zu 
dem Alaun, fo fällt der Lak mehr ind Bräunliche. Mein 
ftein macht die Farbe gelblich, Die meiften Mittelfalze fürs 
ben den Abfud mehr rofenroth. 


zu Eifenfalze färben den wäfferigen Abfud dunk— 
Metaljalgen. fer ind Grauviolette fallend; Kupferfalze 

farmefinroth, fpäter dunkelviolet Cfalzburger Bir 
triol bräunlihroth), fchwefelfaured Ziuf bräunlich 
(nah Dingler färbt e8 auf Baumwolle angenehm Lila), 
chromſ. Kali violet, CSapanholz farmefin,) Zinnlöfungen 
fhwefelgelb, Bleilöfungen orangegelb, falpeterfau 
red Wismut karmeſinroth. Die Kiederfchläge, die 
diefe Salze bilden, fallen alle ins Violette, mit Ausnahme 
des von effigfanrem Blei, der dunkelroth, und des von 
falzfaurem Zinn, der rofenroth ift.*) 

Aezender Quekfilberfublimat erzeugt einen braunen 
Niederſchlag. Die Flüfjigfeit bleibt gelb. 

Geſchwefeltes Wafjerftoffgas entfarbt den Abfud des 
Fernambukholzes; Kalten ftellen die Farbe wieder ber. 

Gallerte gibt mit dem Abfude des Holzes Feinen 
Niederſchlag; er enthält daher feinen Gerbeftoffe Wenn man 
zum Fernambuf etwas gepulvertes Salep fezt und fich fezen 
läßt, fo wird er reiner. 


*) Man kann durch dasſelbe allen Farbitoff niederfchlagen. Auch in 
durch Sauren gelb gefärbtem Abfud, erzeugt ed einen rothen 
Niederſchlag. 
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Verbeſſert ſch Läßt man den Abfud von Fernambukholz *) 
durchs Altern. vor dem Gebrauche einige Monate (oder jahres 
lang) ar einem nicht zu warmen Ort (3z. B. im Keller) ſteh— 
en, fo erleidet er eine innere Gärung, wird zäh und gibt 
ſchönere und vauerhaftere Farben. Gut ift es dabei 
von Zeit zu Zeit etwas *) gefchnittened Fernambufholz in ihn 
zu werfen, wodurch fich weniger Farbftoff augfcheidet. Einige 
fchreiben diefe Berbefferung der Abfcheidung der harzigen Theile 
zu. — Mahrfcheinlich läßt es fich auch, wie anderes Roth— 
holz, durch Gärung verbeffern (S. 216), 

färbende Ungebeizte Wolle wird in dem Fernambufabs 
Eigenfhaften. fud ſchwach gelblihroth, mit Alaun und 
Zinnfalzen gebeizte vunfelviolet. Alle diefe Farben find 
wenig dauerhaft und nur der billige Preis des Holzes umd 
die Lebhaftigfeit der Farbe beftimmen die Färber zu feiner 
Anwendung. Die mit Eifenfalzen erhaltenen dunflen Schatz 
tirungen halten indeffen die Einwirkung von Licht und Luft 
geraume Zeit aus, doch kann man dergleichen mit andern 
Farbftoffen billiger darſtellen. Lezteres ift auch der Fall bei 
den gelben Farben mit Fernambuf, die gegen Licht beſtän— 
diger find, ald die rothen. Weinſtein und andere faure 
Ealze find der Schönheit der rothen Farbe nachtheilig, von 
erfterem darf man daher nur z, höchſtens 4 zur Mlaunbeize neljs 
men. Auch hat man bemerkt, daß der Farbftoff, der ſich 


*) Man bereitet ihm gewöhnlich indem man 1 Fernambuf Tangfam 
mit 20 Mad Waffer Cbeffer gefchieht ed auf zweimal) Focht, ab: 
fhaumt, den Abfud ſich fezen lapt und dad Klare in die zum 
Aufbewahren beftimmten Tonnen gießt. — Schlägt er mit der 
Zeit um, fo werfen die Farber etwas Kalk hinein, der ihn wies 
der gut macht. 

**) 3, B. auf 100 Mad +5. Ein Zufaz von etwas Birkfenrinde 
macht ihu haltbarer und verjchönert die Farbe, (Kurrer.) 
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zuerft auf Wolle abfezt, nicht der ift, der die gläns 
zendfte Farbe gibt, und färbt daher zuerft gröberes Tuch in 
der Farbbrühe, damit diefer entfernt wird, und dann erft 
das, welches die fehönfte Farbe erhalten fol. So erhält man 
auch auf Seide lebhafte! Karmeſin. Häufig dient das 
FSernambufho um Krapproth lebhafter zu machen, oder zum 
Färben von unächtem Türfifchroth. 

Gallus, Knoppern, SumahH, Birken 
rinde, Erlenrinde machen, wenn fie zugleich mit Alaun 
als Beize auf Leinen oder Baumwolle angewandt werden, die 
Farbe des Fernambufholzed dauerhafter *), aber auch etwas 
dunfler, Eben fo wirft Arfenit mit Alaun angewandt. Mit 
Hilfe der erften färbt man häufig den fogenannten venetianis 
fchen Scharladh. 

Da dad Fernambufroth durch Phosphor: oder Citronen⸗ 
fäure außerft ſchön gelb wird (S. 264), fo glaubt Bonns⸗ 
dorf, daß es zur Erzeugung diefer Farbe zu benuzen fein 
dürfte. Wolle oder Seide, die im Fernambufabfud gelb: 
roth gefärbt ift, wird in einem verbünnten Bad von Phos⸗ 
phor⸗ oder Citronenſäure ***) fogleich glänzend gelb. Die 
Farbe halt Wafchen mit Seife aus. Auf Baumwolle und 
Leinen gelang diefer Verſuch nicht. 

auf Wolle läßt fih am leichtejten und im Ganzen 

Wolle. auch am dauerhafteſten mit Fernambukholz fär— 
ben und zwar bei geringer Hize (50%), da der Siedegrad 
ſchädlich iſt. Als Beize wendet man gewöhnlich Alaun mit 





*) Der Sumad) gibt dem Fernambufroth noch mehr Glanz. 

*x) Wahrſcheinlich bewirft dis die in ihnen enthaltene Gallusfäure. 

***) Da Phosphorfäaure zu theuer Fommt, fo kann man fauren 
phosphorfauren Kalk (ſ. Bd. I. ©. 16%) mit demſelben Erfolg ans 
wenden. 
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ganz wenig CH) Weinſtein zu lebhaftem Roth oder Fabbros 
nis Zinnbeize (Bd. 1) an; bei Nofenroth läßt man den 
Weinſtein weg und fezt zu dem fehwachen Abfud etwas Zinns 
ſalz. Bancroft erbielt mit Driden von Zinf und Spies—⸗ 
glanz: bräunlichrothz mit falpeterfaurem Blei: glän- 
zend roth, mit Kupferlöfungen: dunfelblau Calle drei 
waren nicht beftändig, befonders lezteres); mit falpeterfaurem 
Kalk: orange ziemlich beftändig), mit fchwefelfaurem Kalf: 
heller vorangegelb * Cauf Seide aber Zimmtfarbe.) 
Nah Karkutſch **) kann man Wollentuch ſchöner mit 
Fernambuf färben, wenn man zu der Brühe, nachdem 4 Stüf 
Tuch bereitd gefärbt find, eine mit faltem Waffer und fpäs 
ter mit etwas von der heißen Brühe abgerührte Rindsgalle 
fezt und dann ein fünfte Stük Tuch darin färbt, Die 
Brühe wird heller und röther. Gezt man gleich anfaugs 
Rindsgalle zu, fo bildet fie feinen Riederſchlag im Keffel. 
Scharlahroth auf Wolle (fhön und ziemlich dauerhaft). 
Man bereitet einen Abfud von 50 Fernambufholz durch dreimaliged Aus: 
kochen des Holzed, und läßt diefen 3—4 Wochen an einem Fühlen 
Drte Lin Weinfaffern) ftehen (dis iſt weientliih). Die Wolle fiedet 
man mit 22 Maun und 11 Weinftein an, wäſcht, füllt einen Keſſel, 
der 30 Handeimer halt, zu % mit Waſſer und erhizt diefes auf 50-- 
co°R, (Fam ed zum Sieden, fo muß ed weggegoſſen werden, da 
Waſſer, das gefotten hat, nachtheilig wird) — gießt fobald es warm 
it, 3 Handeimer des Fernambufabfuds hinein, arbeitet alles gut unter: 
einander, erwärmt, jedoch nicht bis zum Sieden, und bringt dann + 
der Wolle hinein. Diefe Wolle wird nicht jchon fcharlachfarbig, fon: 
bern taugt höchftend zu einem guten -Karmefin Man nimmt fie 
heraus, bringt 2 Eimer Farbabfud hinzu und das andere 3 Wolle, die 
nun fcharlachfarbig wird, aber nicht fo fhon, ald die beim dritten 


*) Mit fhwefelfaurem Kalt und Fernambufabfud eine Stunde lang 
gefottened Tuch wurde Farmefinroth. Die Farbe war ziem— 
lid) dauerhaft. 

**) Hermftadid Magazin VIE, 27. 
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Gintauchen gefärbte. Verſtärkt der Färber die Farbe bei dem eriten 
nur wenig, bei dem zweiten aber mehr, und fezt erft bei dem dritten 
und vierten die erforderfihe Menge Abfud zu, fo erhalten alle vier 
Partien eine gleiche Scharlachfarbe. Mit 50 Fernambufholz kann man 
auf diefe Art 1000 Wolle ſcharlachroth und nachher mit dem Bodenjaz 
der Gefäße, worin der Abjud aufbewahrt wurde, noch 100 Wolle zie: 
gelroıh farben. — Die Wolle wird nach dem Farben nur ausgeruns 
gen und im Schatten getrofnet, welches legtere befonderd dann wes 
fentlich nöthig ift, wenn man dem Abfud Curcuma beigegeben hat. 
Ein Zuſaz von Wau macht die Farbe feiter, aber minder lebhaft. — 
Zu Rofenroth hat man ungefahr 4 fo viel Holz nöthig als zu char: 
lachroth. Beleben Pann man beide Farben durch ein erwärmtes Bad 
von Harn, der mit viel Waffer verdünnt iſt. (Dingler und Kurrer.) 

Biolet auf Wolle 1) Farben mit Abfud von 16—20 Ca: 
yan oder Martins Rothholz, 4+&t ; M Dunkeln in heißer Löfung von 
2 chromſ. Kalı, + ©t. 

Dunfelbraum 1) Anfieden mit 12 Cubagelbholz, 1 Kupfer: 
yitriol, 12 Aaun, 2 rothen Weinftein, 14&t.; 2) Farben mit 20— 
24 Martind: oder Capanrothholz, 3 Ct. kochen. Durch Zugabe von 
Blauholzabfud dunfelt man fpäter dad Roth, ohne zu Pochen. 

Karmefin auf Merinod 1) Kochen mit 25 Maun, A 
Kleie, 3 St. Liegen 3 Tage, Wafhen. M Farben mit 24 Sapanholz 
und A Potafhe, 1 &t., ohne zu kochen. Wafchen, Mehr Potaſche 
macht die Farbe blauer. 

Türfifhrothb auf Fried 1) Kochen mit 18 Alaun; 1} 
Weinfteinfriftall, 3 Gelbholz, % Zinnlöfung, 2 Ct. Liegen im Abfnd 
4 Tage; Wafhen; 2) Farben mıt 20 Rothholz. 

auf Auf Seide befeftigt man dad Fernambufroth 

Seide. gewöhnlich durch Alaun, ſeltener durch Zinn 
falzlöfungen*) Unächten Rarmefin färbt man häufig mit 
Fernamhuk, indem man die Seide mit 4 Seife kocht, alaunt 
cihwächer ald beim ächten Karmefin) und in die Sernams 





*), Bergmann färbte gelbe Seide ſcharlachroth, indem er fie 
in einer falten Zinnlöfung weichen lief. Die Farbe war dauer 
hafıer als mit Alaun und hielt die Probe mit Weineffig aus. 
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bufbrühe bringt. nthielt das gebrauchte Waffer Feine er- 
digen Salze, fo ift die Farbe zu roth, und man zieht die 
Seide durch Falihaltigedg Waffer oder fezt gleich anfangs 
etwas Kali zu dem Waffer, oder fpült fie geraume Zeit in 
hartem Waffer. *) 

Roth auf Seide, 1) Grundiren mit Orlean (Bann unterblei- 
ben); 2) Aaunen. Waſchen; 3) Färben aus heißen Rothholzabſud 
(1 auf 1 Seide), Ringen, 4) rothes Phyſikbad (f. Bd. I.) 2 Stund, 
Ringen, Waſchen; 5) Blauen mit Falten amoniafhaltigem Waffer, 
oder mit frifhen warmen Palihaltigem Geifenbad (wo fie aber leicht 
fettig wird). Sezt man dem Blaubade zulejt etwas Baumol mit Pot: 
aſche aufgelöst zu, fo wird der Faden milder und etwas griffig; noch 
beffer ift ed aber für 3—4A & Eeide den Dotter eines Eies durd) 
ein Leinentuch ind Mafferbad zu drüfen. Durch Eidotter kann maıt 
überhaupt jede gefarbte Seide milder und weich machen. Halb Fernam— 
buf, halb Bimasholz gibt das fchonfte Roth, das fich auch leicht blauen 
laßt, was bei Bimasholz allein nicht der Fall ift. 

Hochroth erhalt man auf alaunte gewajchene Seide mit Abfud 
von Fernambuk- oder Rothholz, wobei man die Abfochlauge (Seifen: 
waffer vom Abkochen der Seide) zugibt, welche, wenn fie von Talg: 
feife herrührt, die Farbe fehr verfchonert. 

In Wien erzeugt man auf diefe Art fehr fchöne aber unächte Fars 
ben, die man Atto Carmoisin, Atta Rosa, Atto Incarnat nennt. 

Atto Roſa erhält man auf alaunte gut gewafchene Seife mit 
einer Mas Gudfeifenlauge, der man nad Bedarf Kothholzbrühe zus 
gibt. Ge langfamer man anfarbt, deito fehöner wird die Farbe. Sit 
fie voll genug, fo blauet man fie auf handwarmen frifchen Waffer und 
wenn fie nicht blau genug wird, auf frifhem Falten Wafferbad, dem 
man etwas Potajchenlauge zugibt, worauf man fie noch wäfct. 

Zu Incarnat wird fie nad dem Alaunen nicht gewafchen, auf 
ein handwarmes Rothholzbad das 4 Loth Weinftein zugefezt erhält, ges 
bracht und von Zeit zu Zeit umgezogen, Je länger fie hier bleibt, defto 


*) Sezt man zulezt Blauholz zu, fo erhält man dunkles Karmefin 
oder Braunrorh, farbt man die Seide vorher mit Orlean u er⸗ 
halt man Ponceau oder Feuerfarb. 
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feuriger und fchöner wird die Farbe. Zulezt bringt man fie durd 
Waſchen mit friihem Waſſer aufs Mufter. 

Rothbraun. 1) Alaunen mit 36 Alaun; 2) Färben mit Abfud 
von 30 Fernambuk; 4 ©&t., dem dann mehr oder weniger Blauholzab: 
ſud zugibt und noch 4 St. durchnimmt. 


Shamoid. Alaunen. Farben in ſchwachen Abfud von Fernams 
buf und Eurcume, 


Hochroth. 1) Beizen mit 25 Alan Falt; 2) Färben mit Ab: 
fud von 30 Fernambuk, 4 St. handwarm. Noch fatter wird ed wenn 
ftatt 1) 60 Alaun, 2 Kreide, 10 Bleizufer genommen werden. Ein 
Bad von Ammoniaf oder Kalı macht e8 Karmefin, 

auf Sehr häufig gebraucht man das Fernambufs 

Baumwolle. Holz in den Katundrufereien zur Darftellung 
der Tafelvruffarben. Außerdem färbt man Baumwolle roth, 
nachdem man fie vorher alaunt und gegallt hat Cam beiten 
mit Sumach), da gerbeftoff» oder gallusfäurehaltige Beizen 
bier nöthig find, und fehr ſchön und ziemlich haltbar fchars 
lachroth, wenn man fie mit öligfeifigen Beizen, wie zum 
türfifchrotben Garn behandelt. Gutes Klatfchrofenroth erhält 
man, wenn man einen Grund mit Drlean gibt, gallt, in Zinn- 
löfung beizt, in fehr verbünnten Fernambufabfud von der 
unverbundenen Beize reinigt und bei mäßiger Wärme in altem 
Fernambufabfud fürbt. 

Mit den oben (S. 269) bei Wolle verſuchten Beizen 
erhielt Bancroft auf Baumwolle feine Farbe. Salpeterſau— 
rer Wismut ſchien ihm die Farbe auf Schaf- und Baumwolle 
mehr zu befeſtigen, als ſalpeterſaures Zinn. 

Heß erhielt die haltbarſten rothen Farben mit eſſigſ. 
Antimon, ſalzſ. Antimon und eſſigſ. Molibvan Violet 
mit kleeſ. Zinn und Kali, citronenſ. Zinn und Kali, citronenſ. 
Kupfer und Kali, weinſ. Eiſen mit und ohne Kali; helk 
violet mit phosphorſ. Zinn, Fleef. Zinn und Weinfäure. 

Alex. Bogel erhielt mit falpeterf. Zinn auf Katun Roſa. 
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mit ſchwefelſ. matt r oth, mit ſalpeterſ. Wismut Amarant h⸗ 
roth, mit Arſenikſäure Hellgrau, mit ſalpeterſ. kupferhal⸗ 
tigem Eiſen Lilagrau, mit ſalpeterſ. Kupfer graues 
Lila 

Roth auf Baummolle 1) Schmakiren; 2) Beijen mit 
1 grädiger Zinnflöfung, 4 Std. Falt; 3) Färben in Abfud von AO Rothe 
holz. Statt 2 dient auch effigfaure Thonerde. Ammoniakbad ändert ih 
Karmeſin um. 

Türfifhroth auf Baummolle, das dem Achten Faum 
nachfteht. 1) Schmafiren; 2) Beizen mit Zinnlöfung (aus 5 Salzſäure, 
1 Salpeterfaure, 1 Zinn) von 1 Grad, + St. Winden, 3) Alaunen mit 
16 Alaun, 12St., Winden, Waſchen; 3) Farben mit lauwarmem Ab: 
fud von 8 Sapanholy, }&t., und fpäter in Abſud von 48 Sapanholz 
und 14 Gallus 3St. Winden. Trofnen. (Nicht Waſchen.) 

Sder: 1) Beizen mit 1—1} Zinnfalz, halb troknen, wafchen. 
9) Beizen mit efigiaurer Thonerde von 4°; trofnen, waſchen; 3) Fars 
ben mit ganz ſchwachem Rotholzabſud, der durch Stehen Flar oder durch 
Mildy oder Kleie gereinigt wurde. (L.) 

Kalkhaltiges Waſſer macht die Ware bläulich. 

Türkifhroth, unädtes. 1) Beizem mit Alaun, der mit % 
Soda abgeftuntpft ift, lauwarm; Ringen, Trofnen. 2) Färben mit einer 
Eöfung von Orlean im potafchehaltigem Wafler, hochgelb; 3) Färben 
in gereinigter Ferambußflotte. (X) 

Karmefin. 1) Beizen in kochendem Bad von 24 Alaun, 4 SKtleie, 
3Std.; Liegen 3 Tage, Wafchen; 2) Farben mit 24 Japanholz und 4 
Potaſche, handheiß ohne zu Fochen, Wachen. Mehr Potafche macht die 
Farbe blaulicher. 

Gewoöhnliches Rofa. 1) Beizen mit Zinnlöfung von 1 Grad; 
2) Färben mit 2—4 Fernambuk. 

Rofa, das dem mit Saflor wenig nachgibt. 1) Beizen nitit Zinm, 
fa; D Bad von mit Milk geklärten nur mit 25 des angewandten 
Holzes Weinfäure verfeztem Fernamkufabfud ; Liegen 12 &td. 3) Bad 
von efiigfaurer Thonerde. Das Waſſer darf nicht Falfhaltig fein. 

Zimmtbraun auf Merinosd. Farben mit Abjud von 20 
Selbholz, 6 Alaun, 6 Weinftein, 8 Camholz, 4 Krapp, 6 Schwefeljaure 
und etwas Indigcarmin, 3 St. 

Leuchs Farben: u. Färbekunde, Ar Bd. i8 
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Dunfelbraun auf Merinod Kochen mit 32 Camholz, 
8 Gelbholz, 6 Maun, 4 Weinftein, 4 Schwefelfäure, 3 Std. Etwas 
Indigcarmin macht fie dunkler, Die gebrauchte Flotte gibt mit Zufa; 
von 20 Gelbholz, 6 Alaun, A Weinftein, 4 Schwefelfaure und etwas 
Indigcarmin Bronze. 

Violet auf Wolle. 1 bhalditandiged Kochen mit Abfud von 
16-20 Rothholz. 2) Dunkeln mit heifer Lofung von 2 chromf. Kali. 


Schönes Fernambufroth auf Baummollengarm. 
Man tranft 3 mal mit öliger Palifcher Beize, trofnet, wäſcht, trofnet, 
gallt im Sumachbad, beizt in Zinnlöfung von 5° B. (aus 1 Zinn, 12 Salz: 
faure, A Calpeterfäure) , wäſcht und farbt in mit Milch gereinigtem Fer— 
nambufabfud. Aufsi& Garn braucht man I Fernambufholz oder 1% 
Martaholz. 


auf Leinen Fann man wie Baumwolle färben, muß 
Leinen. aber zugleich mit dem Alaun Gallus, Su 
mac oder Knoppern anwenden, damit die Farbe etwas mehr 
Dauerhaftigfeit erhält. 
Zum Gebrauch für Färber wird das Holz gefchnitten, gerafpelt und 
gemalen. In England fprengen e3 die Etoßmüller mit faulem Harn 
ein, defien Ammoniak die Farbe erhöht. 


Fichte. 

Gemeine Fichte; Föhre; Kiefer. Pinus silvestris. Nördl. Europa, 
in Sandboden. 

Edelfihte, Weiftanne. P. Picea, Südl. Deutfchland. 

Tannenfichte, Rothtanne. P. Abies. Nördl. Europa. Beide verlan: 
gen etwas fettern Boden, als die gemeine Fichte und befonders 
Gebirgsgegenden. 

Zürbelfichte. P. Cembra. Schweiz, Sibirien, auf Bergen. 

Weimuts-Fichte. P. Strobus. Nordamerika. Zeichnet ſich durch 
glattes Holz und feine Nadeln aus. 

Ceder-Fichte, Ceder. P. Cedrus. Syrien. 

Lerchen-Fichte, Lerchenbaum. P. Larix. Südöſtliches Europa (Ty⸗ 
rol ꝛc.), bei ung angepflanzt. 
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Hemloks, Fichte. P. Canadensis. Nordamerika; bei und angepflanzt. 

Zeichnet ſich durch Schönheit und herabhängende Zweige aus. 
Balfam: Fichte P. Balsamea. Nordamerika; bei uns angepflanzt. 

Die Rinde der gemeinen Fichte enthalt Gerbe— 
ftoff und Gallusfäure, und wird in mehrern Theilen Deutfch- 
lands, fo wie in nördlichen Ländern, zum Gerben anges 
wandt, theild allein, theild mit Eichenrinde, Knoppern, da 
fie fich beffer zum Treiben, ald zum Ausgerben eignet. Sie 
färbt dad Leder nicht fo dunkel, ald KEichenrinde. Man 
nimmt fie lieber zu Dberleder, ald zu Solenlever, da fie 
diefes nicht feft genug macht. Der Saftangerber Meyer zu 
Freiberg in Sachfen ließ die äußere Rinde abfchälen und 
gebrauchte blo den weißen Baft. Bon diefem hatte er nur 
die Hälfte der gewöhnlichen Lohe nöthig und erhielt fchos 
nered, bellered Leder, wodurch die Koften des Abpuzend 
erjezt wurden. 


Zum Grau: und Schwarzfärben wird die Rinde 
ebenfall8 zuweilen gebraucht. *) Laßt man die im Herbft 
abgenommene 3—5 Tage mit Waffer focben, fo erhält man 
nach Heß **) eine Farbbrühe, die mit weinfteinfaurem und 
falpeterfaurem Eifen bedrufte Baumwolle ſchön violet färbt, 
"und zwar um fo dunkler, je mehr Kali man zufezt. 


Die Zapfen konnen zum Gerben gebraucht werden, 
zieben das Keder fehr zufammen und machen e8 fprode, das 
ber fie ald Zufaz bei Solenleder von Nuzen find. 

Die jungen Zapfen und ihre Außere Haut geben eine 
ſchön rothe Farbe, weldhe Hände und Papier dauerhaft 
färbt. (Löwe.) 


*) Zwei Druffarben (zu Rehbraun und Modegrund) findet man in 


Dinglerd Journal II. 152, eo 
**) Hermbitädtd Magazin VII. 294. . 
18 * 
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Die Blatter (Nadeln) theilen kochendem Waffer 
feinen Farbftoff mit, wol aber etwas Gerbeftoff, da Eifen- 
falze die ſchwach bräunliche Brühe ſchwärzlich machen. Mit 
Falihaltigem Waſſer erhält man eine ſchöne gummigutt- 
gelbe Brühe, in der fi mit Alaun gebeizte Wolle hell 
gelb färbt. Der Farbftoff wird an der Luft leicht bräun— 
lich und bei längerem Kochen erhält man auf Wolle hell: 
braun. (Leuchs. *) 


Das Harz (Pech) gibt mit einer kaliſchen Flüſſigkeit 
gekocht, eine braune, etwas ind gelbliche fallende 
Brühe, welche mit Alaun gebeizte Wolle Iebhaft bräun— 
lihgelb, mit Zinnfalz gebeizte braungelb färbt. Lei— 
nen und Baummolle nimmt indefien viefen harzigen Farb⸗ 
ftoff nicht gut an. (Leuchs.) 


Die Rinde der Edel- und Tannenfichte dient 
ebenfalld in einigen Theilen Deutfchlands zum Serben, Die 
Blätter geben mit falihaltigem Waffer eine gelbe, in Fur 
zem Dunfelbraun werdende Brühe, die gelblich, ſpä— 
ter bräunlich färbt. *) Sättigt man dad Kali mit einer 
Säure, fo fezt ſich ein brauner Niederfehlag zu Boden, und 
die Flüffigfeit wird hell. Bei Zufaz von Alaunlöfung erhält ° 
man einen fhwah braun gefärbten Lat. Säuren machen 
die Farbe des Niederfchlags gelblih. Lost man ihn in vers 
dünnter Salz» oder Schwefelfäure auf, fo erhält man eine 
rothbraungelbe Fluffigfeit, in der mit Alaun gebeizte 
Wolle bräunlihgelb gefärbt wird. Die Zapfen find 
noch reicher an Gerbeftoff ald die Rinde. 


Die äußere Rinde der Zirbelfichte wird in mans 





*) Deffen Handbuch für Fabrifanten VII. 173. 
*x) Nuchs Handbuch f. Fahr. VII, 174. 
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chen Gegenden zum Rothfärben ded Branntweind ges 
braucht. 

Die Rinde der Lerhenfichte dient zum Gerben 
und wird zu diefem Zwek in einigen Theilen Deutfchlands *) 
und in Rußland, fehon länger gebraucht. Nach Meyer gerbt 
fie um 4 bi8 3 weniger ald Eichen - Spiegelrinde. Thomas 
White fand ſie Fräftiger ald Eichenrinde, und erhielt mit 
ihr beſſeres Cfchwereres, feftered) und minder dunkel gefärbs 
ted Leder. Auch hat fie nach ihm den Vorzug, daß fie vom 
Monat März bid Ende Auguft gefammelt werden Tann, wähs 
rend man die Eichenrinde nur zwei Monate lang vom Baum 
nehmen darf. **) Im Arvaer und Sarofcher Gomitat in 
Ungarn wird die Lerchenrinde ebenfalld zum Gerben anges 
wandt. j 

Auch) die Rinde der übrigen Fichtenarten enthält gers 
bende Theile. 


Filzkraut. 
Akerliebendes Filzkraut, Schimmelkraut. Filago arvensis, Deutſch- 
land auf ſandigen Aekern. 
Die Blätter färben gelb. 


Fingerkraut. 

Silberfarbenes Fingerkraut. Potentilla argentea, Europa, auf Wie 

fen und trofnen Pläzen. 
Gemeines Fingerfraut. P. reptans, Desgl. 
Ganferich - Fingerfraut. P. Anserina. Desgl. 

Ale Arten Fingerfraut enthalten zufammengiehende und 
gerbende Theile, aber nach Hermbftädt nur 4 fo viel 
Nals Eichenrinde. 


*) Mebit den fchwachen Aeſtchen. 
**, Leuchs Handbuch fur Fabt. III. 97. 
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Das filberfarbene färbt Wolle, Leinen und Baumwolle 
mit Aaun ſchmuziggelb, mit Zinnlöfung ſtrohgelb, 
mit Bitriol ſchwarz, und zwar eben fo gut ald Sumach, 
Eichenrinde ꝛc. (Vogler. 9 

Mit dem Gänferich- Fingerfraut färben die Landleute 
in Liefland gelb. 

Flachs. 
Gemeiner Flachs. Linum usitatissimum. Südl. Europa, zwiſchen 

Saaten; bei und angebaut. 

Blätter und Stengel färben, nach meinen Bers 
fuchen, Zeuge ohne Maun nicht, mit Alaun aber ſchwach 
gelblich. 

Flachsſeide. 
Europäiſche Flachsſeide. Cuscuta europaea. Europa, als Schma— 
rozerpflanze auf Feldern. 

Das Kraut färbt ohne Beize ſchwach purpurroth 
und wird in Schweden von den Landleuten zum Färben der 
Leinwand gebraucht. 


Flechten. 
Ueber die Benuzung der Flechten zur Färberei ſtellte 
P. Weſtring in Stokholm ſchäzbare Verſuche an. **) Er 
fand unter den von ihm unterſuchten 150 Arten mehrere, die 
ausgezeichneten Nuzen verſprachen, und empfahl an den 
Orten, wo ſie wachſen, Farbſtoff aus ihnen zu bereiten, 





*) Crells dem. Annalen, 1785, I. 108. 

*) Man findet diefe in Grefld chem. Annalen 1792 I, 1796 II, 351. 
1897 I, 1799 II, und 1802 IT, und die neuen in Hermbſtädts 
Magazin für Zärber V. 179. 


—N— 
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da ihre Anwendung im natürlichen Zuftande viel Umftände 
und Arbeit und die Berfendung größere Koften macht. Schade 
ift es, daß er die Umftände, unter welchen fich Farbſtoff 
aus Flechten bildet, nicht gehörig kannte, und daher viele 
feiner Verfuche nicht das Ergebniß lieferten, das fie bei Bes 
achtung diefer gehabt hätten. 

Er unterfcheidet die unterfuchten Flechten: 


1) in folhe, aus denen fich fehon beim Stehen mit oder 
Weichen im Waffer an einem warmem Drt Farbe ents 
wifelt, die fih ohne Beize auf Wolle und Seide bes 
feftigt. 

Flechten diefer Art find: die afchgraue Flechte, L. cinerus; die 
Blutflechte, L. haematonta; die windige Flechte, L. ventosus; die 
Goraffenflehte, L. corallinus; die Weftringsflehte, L. Westringii; 
Die Steinflechte, L. Saxatilis; die Gternflehte, L. conspasus; die 
Bartflechte, L. barbatus; die Faltenflechte, L. plicatus ; die Dad) 
flete, L. vulpinus u.a. 

2) in folhe, die ſich zwar auch ohne Beize befeftigen, 
aber mehr Wärme, Kochen und längere Vorbereitung 
erfordern. 

Hierher gehören: Lichen subcarneus, Dillenii, farinaceus, 
jabatus, furfuraceus, pulmonarius, coringatus, cocciferus, digi- 
tätus, unicialis, aduncus u. a. 

Beide Arten bedürfen zwar Feine Beize; doch gibt ein 
Zufaz von Kochfalz und Salpeter, befonderd auf 
Seide, Glanz und mehr Beftändigfeit. 

3) in folhe, die einer befondern Zubereitung bedürfen, 
um Farbftoff zu entwifeln. 

Hicher gehören die, welhe bei der Gärung mit faufem Harn (oder 
fhneller mit Ammoniaf) rothe Farben entwifeln, 3. B. alle Nadel 
flehten (L, erosus ausgenommen) u. a. 

Bei feinen Verfuchen befolgte Weſtring nachitehendes 
Verfahren, das hier genau angegeben werden foll, um es 
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fpäter, wenn von den einzelnen Flechten gehandelt wird, 
nicht wiederholen zu müffen: 9 Er legte 3—4 Quint einer 
zu prüfenden getrofneten Klein geriebenen Flechte in eine 
Flafche, übergoß fie mit faltem Flußwaffer, fügte das zu 
färbende Zeug (gleich oder nach einiger Zeit) hinzu, umd 
ließ die Flafche an einem warmen Ort ftehen. Dft fezte er 
auh Kochſalz oder Salpeter zu (7; der Flechte), 
welche in vielen Fallen die Farbe voller, aber weniger be 
ftändig machte; oder gebrannten Kalk, der eben fo 
wirft, oder Kupfervitriol, der die Farbe ftetd dunkler 
macht und mit manchen gelbbraun oder gelbfärbenden Flechs 
ten Grün erzeugt. 

Entwifelte fich bei einer diefer Arten keine Farbe, fo 
übergoß er die Flechten mit Waffer, zu dem er „1, gebrannzs 
ten Kalk und „4; Salmiat gefezt hatte, und ließ fie an 
einem warmen Drte 8 bis 14 Tage ſtehen. Es entwifelten 
fi) in den meiften violette oder rothe Farbftoffe, 

Das legte Verfahren hätte er eigentlich zuerit anwenden 
foffen, da das Ammoniaf bei Einwirfung ded Sauerftoffd 
der Luft erft Farbftoff aus den Flechten erzeugt, wie neuer 
lich Heeren **) gezeigt hat. Er ftellte aus den Flechten, 
befonderd aus Parmelia (Lichen) tartarea und rocella einen 
eigenthinmlichen farblofen, Friftallifationsfähigen Körper (Ery- 
thrin) dar, der fich unter gewiffen Umftänden in einen 
rothen Farbftoff (Flechtenroth) verwandelt, 





*) Es ift dabei zu bemerken, daß er die eigentliche Urfache, wie der 
Farbitoff ſich aus den Flechten bildet, namlich durch Cinwirfnng 
der Luft in Gegenwart von Ammoniaf und Waſſer, noch nicht 
fo Pannte, wie man fie jezt Fennt, umd daher von manden 
Flechten Fein Farbe erhielt, die bei richtiger Behandlung wol auch 
eine geben. 

”*) Scweiggers Journal, Bd. 59, S. 313. 
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Um dad Erythrin rein zu erhalten, fnetet man die 
Flechten mit Faltem wäffrigem Ammoniak, gibt mehr Falted 
Waſſer zu, gießt die trübe Löſung ab, fällt durch Zufaz 
von etwas Ghlorcalecium die Rocellfäure Cald rocellfauren 
Kalk), feiht und fezt Salzfäure in Ueberfchuß zu, wodurch 
das Erythrin gallertartig gefällt wird. Man erhizt zum 
Kochen, wodurch ed fich wieder löst, aber beim Erkalten 
ald Pulver zu Boden fallt. Man löst das Pulver in Fal- 
tem Weingeift, ſchüttelt es mit etwas Kyle, feibt warm, 
fezt 14 mal fo viel dem Maß nah) Waffer zu und läßt er= 
falten, wo das reine Erythrin niederfällt, 

Oder: Man zieht die Flechten mit warmem (nicht heis 
Gem) Weingeift aus, vermifcht den Auszug mit der doppels 
ten Menge kaltem Waffer, erhizt zum Sieden, gibt fo lange 
Kreide zu, bis der Niederfchlag in ftarfen Floken erfcheint, 
filtrirt fchnell heiß und läßt erfalten. Das Erythrin fallt 
nieder und wird durch Auflöfen in Weingeift, Behandeln 
mit Kole ꝛc. gereinigt. 

Es ftellt ein weißes, geruch- und gefchmaflofed, an 
der Luft beftändiges, Lakmus fehwach röthendes, in Faltem 
Waſſer kaum, aber in 170 kochendem Waffer lögliches Puls 
ver dar. Weingeiſt lost es leicht, Aether und Terpentinöl 
nicht, In der Wärme fchmilzt ed und verflüchtigt fich, wo— 
bei ed fihb an falten Körpern als farbipfeg Del abfezt, 
Stärker erhizt verbrennt es mit rußender Flamme. Galpeter 
fäure löst ed mit gelber Farbe, Schwefelfäure löst es ohne 
Veränderung. Waffer ſcheidet es wieder aus. Galzfäure 
lost ed wenig; heiße Effigfäure leicht, Kalten bilden mit 
demfelben eine farblofe Lofung, Säuren fchlagen e8 daraus 
unverändert nieder. Kocht man ed mit falifchen Flüffigfeis 
ten, fo wird es zu einer braunen, bitterlich zufammenziehend 
ichmefenden, in Waſſer und Weingeift leicht löslichen Materie. 
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Sn Berührung mit wäffrigem Ammoniaf der Einwirfung 
der Luft oder des Sauerftoffd ausgefezt, wird es zuerft 
bräunlich, dann roth, fpäter blutroth, zulezt dun— 
felweinroth (zu Flechtenroth, Erythrinroth). 


Am beften erfolgt diefe Umänderung, wenn man 1 Ery- 
thrin mit 20 Waffer und etwas Ammoniak an einem warmen 
- Drt einige Tage ftehen läßt. Die Flüffigfeit färbt fich bräun— 
lih, fpäter, befonderd wen man fie öfterd rührt, blut 
roth, noch fpäter weinroth. Abgegoffen und mit einem in 
Waſſer löslichen Salz verfezt (Kochſalz, Salmiak, Folenfau- 
rem Ammoniak), fällt Erythrinroth in Verbindung mit einem 
bräunlichgelben Stoff nieder. Von lezterm kann man es 
trennen, wenn man den Niederſchlag in Weingeiſt lösſst, zum 
Trofnen eindunftet, und in wäffrigem Ammoniaf löst, wo 
der bräunlichgelbe Stoff zurüfbleibt. Man Fann den gelben 
Stoff auch durch fehwaches Erhizen zerftören, und das Flech- 
tenroth dann in Ammoniaf löſen. Durch Berdunften des 
Ammoniaks erhält man dann das Erythrinroth. Es ift dun— 
felrotb, ind Biolette gehend, in Waſſer fehwer, in Aetber 
gar nicht, in Weingeift mit brauner Farmefinrotber, in Kas 
lien mit violetter Farbe löslich. Säuren fällen es aus der 
Falifchen Löfung mit rotber Farbe. In feuchtem Zuftande 
Cbei Abwefenheit von Ammoniaf) der Luft ausgefezt, wird 
es zu Lafmusblau. 


Afchgraue Flechte. L. cinereus. Mit Kalf und 
Salmiak ausgezogen, färbt fie Seide dunfels, Wolle heil 
carmelitfarbig. 


Aufgeblafene Flechte. L. physodes. Auf Birs 
fen, Buchen, Tannen, Steinen v. Mit Alaun und Sal—⸗ 
miaf färbt fie graugelblih. Wolle, 8 Tage in Harn 
geweicht und eine halbe Stunde mit Kalk gekocht, wird 
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citronengelb, bei Kochen mit Kochfalz und Kalk gold: 
gelb (Weſtring). 

Blätterflehte. L. pustulatus, In Kalk und faus 
len Harn geweicht, gibt fie eine rofenroth fleifhfar 
bige Farbe, mit bloßem Harn eine dauerhafte violette, 

Blofsbergsflechte. L. stygius. Auf Bergen. Sie 
gibt eine vothe Farbe CLinnee). Weftring fonnte feine mit 
ihr erhalten. Durch Einweichen in Waffer, Kalk und Sals 
miaf färbt fie braum. 

Blumenflechte. L. floridus. Auf Holz. Sie färbt 
nach 6 tägiger Einweichung mit Alaun gebeizte Wolle ſchön 
braun, Geide ohne Beige ſchwach nußbraun, mit Koch 
falz und Salpeter nach 14 Tagen hell gradgrünm. 

Blutrothbe Warzenfledte. KL. sanguinarius. 
Auf Bäumen, Mit Kalk und Salmiaf ausgezogen färbt fie 
Ceide grau. 

Buchenflechte. L. fagineus. Auf Buchen, Eichen 
und Felfen. Sie färbt mit Alaun roftbraun. 

Dachflechte. L. vulpinus. Auf Holzdächern. Sie 
färbt Wolle mit Kochfalz und Alaun citronengelb, mit 
Kupfervitriol piſtaziengrün. | 

Durchſtoßene Flechte. L. pertusus. An Baums 
tinden und Felfen. Mit Kalk und Salmiak färbt fie Wolle 
graubraun, Geide carmelitfarbig,. 

Gingebogene Flechte. L. aduncus, Ach, Die 
Slechte färbt braun, wenn man dad ©. 280 angegebene 
Verfahren anwendet. (Weſtring.) 

Eiſengraue Flechte. L. pellitus. Nach der zwei— 
ten Art CS. 280) in einer verfchloffenen Flafche behandelt, 
gibt fie feine Farbe und wird ganz farblos. Deffnet man 
aber die Flafche, fo erhält man in 1 bis 2 Minuten eine 
ichöne rothe Farbe. (Weſtring.) 


284 Färbende Pflanzen. 


Fahlunſche Flechte. L. fahlunensis. Sie färbt 
roth CRinnee), bei Stägigem Einweichen in Waffer Wolle 
grau, in Harn ſchön dunkel zimmtbraun (Weftring). 

Farbflechte. L. tartareus. Schweden, Norwegen, 
Schottland, Nordengland, Deutfchland, 9 an Felfen. Sn 
Echweden färbt man mit diefer Flechte carmefinroth. 
Auch wird feit 1770 viel nach Schottland ausgeführt, wo 
man den fogenannten Eudbear **) daraus bereitet. Die 
Tlechte wird gemalen, geficbt, und dann in verfchloffenen 
Gefäßen mit Ammoniaf in Gärung gebradt. Sie muß fünf 
Sabre alt fein, wenn fie viel Farbftoff geben fol. MWeftring 
erhielt mit ihr auf Wolle ohne Beize fhone Flohfarbe, 
auf Seide röthlihgrau, durch Weichen mit Ammoniaf 
violet, 

In Gegenden, wo diefe Ftechte haufig ift, Fann eine Perfon täglich 
20—30 % einfammeln. Am beiten gefchieht did nad) einen Regen. 
Man waäſcht fie und laßt fie dann fogleich ausgebreitet im Schatten 
trofnen, wnicht in großen Haufen, da fie fonft leicht verderben.) Durd 
dad Wafchen und Trofnen verliert fie die Hälfte ihres Gewichts. Die 
in der Nahe des Meered wachſende gibt nah Weſtring fchönere Farbe, 
ald die in den Gebirgen wachfende. In Norwegen heißt diefe Flechte 
Hoidblif, Hvidkork. Vor 1812 wurden binnen fechd Jahren von Chris 
friansfand, Fleffefjord und Fahrfund 2,239,6854 & ausgeführt, welche 
145,354 Thl. danifch eintrugen. 

Felfenfledte. Variolaria oreina (nad Aharius). Sid» 
franfreih auf Felfen. In Auvergne wird fie daher Parelle (von pierre, 
Stein) genannt. Auf Laven ift fie nach 6 Jahren ausgewachſen, auf Granit 
it langere Zeit nöthig. Man fammelt fie im Winter und bei Regen 
zeit, da fie dann leichter von den Felfen losgeht. Sie hat 6 Fahre zum 
vollkommenen Wahsthum nöthig, wird alle 3 Jahre gefammelt. — 





+ Zu Schotten in Oberheffen wird fie feit mehreren Jahren chen: 
falls gefammelt und nach Frankreich gefandt; eben fo aufder Rhone 
in Franken fur die Berfiofabrit in Eiſenach. 

**, Man fehe hieruber den 3. Bd. 


R 
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Diefe Flechte färbt lebhaft amaranthroth, und dient in 
Yuvergne zur Bereitung der Drfeille, die man aus ihr 
durch Gärung mit Harn oder Amoniaf erhält. Die auf 
Granit wachfende fol eine lebhaftere Farbe geben. Man 
nennt diefe varenne, die auf Laven wachfende pucella. 

Dad Sammeln gefhieht mit gebogenen Klingen von jehr weichem 
Eifen, von denen täglicy 30 adgenuzt werden. Gin Urbeiter Pann tägs 
fh 4% einfammeln (in Auvergne), Nah dem Einfammeln wird die 
Slechte getrofnet wozu oft zwei Wochen nöthig find, und durch Sieben 
von den erdigen Theilen befreit. Scheint fie in Garung zu Poms 
men, fo wird fie wieder ausgebreitet. — Im dad Mood, das mit 
der Flechte vermifcht iſt, zu entfernen, breitet man fie aus und 
fährt mit einem langhaarigen Wollentuch über fie hin. Das Moos hängt 
fih in die Haare und wird fo abgefondert, Um die erdigen Theile zu 
entfernen, kann man fie mit Harn wafchen, ehe man fie garen läßt. 
Wollte man fie mit Waſſer waſchen, fo würde fie in Ihadlihe Garung 
kommen, ehe fie wieder trofen wäre, 


Flechte aufder unächten Auguftura. Diefe 
Flechte enthält ein gelbes Harz, das fich in ftarfer Galpeters 
fäure mit prächtig dunfelgrüuner Farbe lost, Diefe Farbe 
wird durch Hidrothionfäure, falzfaured Zinnoridul, ſchwefel— 
faured Eifenoridul und durch Kalien wieder gelb, und ver: 
geht mit der Zeit von felbft, fo wie auch durch große Wärme 
und durch Uebermaß von Säure, Die grüne Farbe entfteht 
durch Verbindung des Farbitoff mit Salpeterfäure, und vers 
fehwindet, fo wie feztere entfernt wird. Schwefelfäure und 
Salzfäure verändern den Farbftoff etwad, fo daß er leichter 
in Waffer loslich wird und ſich mit Salpeterfäure nicht mehr 
grünt. Verdünnte falifche Löſungen wirken nicht auf ihn, 
ftarke zerfegen ihn. Kffigfäure lost ihn unverändert und läßt 
ihn bei Sättigung mit Kalien wieder fallen. In Waſſer 
und Aether ift er loslich, Weingeiſt lost ihn leicht mit 
rothgeiber Farbe CPellctier). | 
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Fleifhfarbige Flechte. L.subcarneus. Schwarz. 
Auf Bergen. Sie färbt braun. 

Flofenflehte. L. Pubescens. Auf Felfen. Sie 
färbt bei Einweichen mit Kochfalz und Salpeter Wolle und 
Geide fleifhfarb. 

Gabelfürmige Flechte. IL. furcatus, Achar, in 
Nadelmäldern. Sie enthält gelben Farbftoff, der an der 
Luft bräunlich wird. 

Gefhnäbelte Flechte. L.calicaris. Auf Felfen. 
Mit Kalten Cfaulem Harm 2.) gibt fie eine rothe Farbe. 
Sn Montpellier fol man ehedem auch Haarpuder aus ihr 
gemacht haben. Weſtring erhielt indeffen durch 3 wöchents 
liche8 Einweichen in Harn auf Ceide nur nußbraun, 
durch achttägiges mit Kochfalz und Salpeter goldgelb. 

Grubenfledbte L. Serobiculatus. Auf Bergen. 
Sie fürbt gelb und braum. 

Haarflehte, rauhe. L. Hirtus. Auf Laub und 
Nadelflechten, fo wie an Steinen, Sie fürbt ohne Beize 
roftgelb; mit Maun pomeranzengelb. 

Haarflehte, weiße. Mundflechte. L. Tenellus, 
Wurde früher ald eine Abart von der gefranzten Haarflechte 
L. eiliaris, angefehen. Sie färbt Wolle und Seide gelb. 

Heideähnliche Flechte. L. ericetorum. Auf mas 
gern thonigem Boden, vorzüglich in Nadelwäldern. Mit Eis 
fenvitriol und Alaun färbt fie aſchgrau und hirſch— 
braun. 

Hervorragende Flechte. L.Scopulorum, Retz. 
Sie gibt eine Carmelitfarbe. 

Isländiſche Flechte, isländifches Moos. Cetra-— 
ria islandica; Lichen islandieus. Auf der Erde in bergigen, 
waldigen Gegenden. Sie färbt dunkelgelb. Die Isländer 
beftreuen zu diefem Zwef Zeuge mit ihr, rollen fie zufammen 
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und Fochen fie 6 Stunden mit ihr. Sch erhielt bei einem 
ähnlichen Verfahren ſchönes bräunlichgelbz; bei Beizen 
mit Alan ſchwach bellgelb. Gramer empfahl fie zum 
Gerben. Nach Gartheufer färbt fie vunfelbraun umd 
fhwarz Hoffman erhielt mit ihr, nachdem er fie 4 Wo⸗ 
chen in Harn weichen ließ, mit Zinnfalz auf Wolle, zimmts- 
birfhbraun An der Luft, fo wie durch Kalien wird 
der Farbftoff bräunlic. 

Herberger hat den bitteren Stoff der idländifchen Flechte 
gefondert dargeftellt und Getrarin genannt. Man zieht 
die islandiſche Flechte mit Fochendem Weingeift aus, bis alle 
bitteren Theile gelost find, deſtillirt den Weingeiſt größten- 
theil8 ab, worauf fi) das Getrarin in Körnern abfondert. 

Durch Abwafchen mit Weingeiſt und Aether reinigt man 
diefe, löst fie in dem 200fachen Gewicht fochenden Weins 
geift und läßt diefen erfalten, wobei das Getrarin zu Boden 
fällt. Es ift weiß, der Talferde ähnlich, gepreft feidenglän- 
zend, geruchlos, ſtark abfärbend, ſchmekt fehr bitter, lost fich 
nur wenig in Waſſer und Weingeift, und wird durch Salz— 
füure dunfelblau, befonderd wenn man fie damit Focht. 
Diefes Blau ift in Schwefelfäure mit bläulichrother Farbe 
löslich, wird bei Zufaz von Waffer aber wieder blau gefärbt. 
In Ehlorzinn gelöst, das Chlorgold enthält, gibt ed bei 
Zufaz von Kali einen blauen Niederfchlag (Cetrarinblaues 
Zinnorid). 

Diefe nährende Flechte wird bei Auszehrungskrankheiten, Lungen— 
fuchten, langwierigem Huften mit Erfolg gebraucht, aufferdem dient fie 
entbittert auch zu Brei, zu Chorolade, unter Brod ꝛc. 

Kalkflechte. L. calcarius. An Kalkfteinen. Sie 
färbt mit Kalten roth. Auf Scio wird fie geftoßen, 3 Wos 
chen in Harn gelegt und dann zum Nothfärben gebraucht 
Man bemuzt fie in Schottland, gleich der Farbflehte, auf 
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Kleinblättrige Flechte. L.microphyllus. Schwarz. 
Auf der Erde. Sie färbt nufbraum. 

Kleienflehte. L.furfuraceus, Auf Bäumen (Fich- 
ten, Tannen ꝛc.), Felfen, Steinen. Sie färbt gelb und 
braun ımd enthält viel harzige Theile, daher man Falifche 
Lofungsmittel anwenden muß. 

Korallenfledte, L. ecorallinus.. Südfrankreich. 
Sie kommt zugleich mit der Varolaria oreina vor, wird aber 
in Auvergne von den Arbeitern, die fie barbe fine nennen, 
weggeworfen, da fie nur eine ofergelbe, bald ind Grünliche, 
bald ind Rothe ziehende Farbe gibt (Cocq). Weſtring erhielt 
mit ihr, in Waffer eingeweiht nah 3 Tagen, auf Wolle 
yiftaziengrün, nad 4 Tagen auf Seide ſchön Carme 
fit; 24 Stunden mit Kochfalz geweicht auf Wolle lebhaft 
citronengelb, auf Seide glänzend goldgelb; mit 
Kalien aber braune Farben, 

Korallenflehte, unächte. L. pseudo-corallinur. 
Schwarz Sie gibt eine fo hohe Aurorafarbe wie Drlean, 
und übertrifft diefen nach Weftring. Wolle und Seide fürbt 
fie ohne Beige pomeranzengelb, nad längerm Eins 
weichen in Effig dunkelbraun, fhwarzbraun und 
fpäter beinahe ſchwarz. 

Kugelförmige Flechte. L. globiferus L. In 
Wäldern. Enthält nad) Weftring nicht fo viel Farbftoff als 
L. spinosus, gibt aber ſchönere Farben. 

Kurzäftige Flechte. Lichen unicalis L. Auf 
fandigem Boden in Nadelwäldern. Diefe Flechte enthält 
einen braunen Farbſtoff. Weicht man fie 7 Tage an 
einem warmen Drt ein und legt dann Wolle hinein, fo wird 
diefe farmelitfarbig, Seide nußbraun. Kochſalz 
und Salpeter befeftigen die Farbe (Weſtring). 
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Lakmus⸗Schildflechte. 

Strauchartige Färberflechte, Orſeille. Parmelia Roccella. Lichen 
Roccella L. An Felſen auf den meiſten Küſten des mittelländi— 
ſchen Meeres, der canariſchen Inſeln, der Inſeln des gruͤnen 
Vorgebirgs ꝛc. 

Geſchicht· Die Orſeille oder überhaupt Flechten, die einen 

jr a ihr ähnlichen rothen Farbftoff enthalten, find ſchon 

in frühern Zeiten zum Färben gebraucht worden. 

Plinius fpricht von ihnen, und die Alten glaubten zum Theil, 

dag die Purpurfchnefe ihre rothe Farbe von Flechten erhalte, 

die ihr ald Nahrung dienen. 

Mit dem Untergang ded römifchen Reichs ging die Kennt: 
niß von dem Gebrauch der Lichen Roccella in der Färberei 
verloren. Erft im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts ent 
defte fie ein Florentiner aus deutfchem Gefchlechte, Namens 
Federigo. *) Er hatte die fürbende Eigenfchaft derfelben in 
der Levante zufällig entdeft, führte die Anwendung derfelben 
in Florenz ein und erwarb fich fd großen Reichthum, daß 
er der Stifter einer der erften florentinifchen Familien wurde, 
welche den Namen Dricellarii Cipäter Rucellarii, Nucellai, 
Ruſcheller, Drfcheller) annahmen Mehr ald hundert Jahre 
lieferte Stalien diefe Ware und ließ die Flechte an den Kir 
ftenländern und Inſeln des Mittelmeered ſammeln. 

ALS die canarifchen Inſeln entdeft wurden (1402), wurde 
die Flechte auch von dorther **), und fpäter von dem Gap 


*) Mach andern Angaben bemerkte er, ald er bei einem Spaziergang 
Urin ließ, daß das Mood, auf welches derfelbe zufällig floß, feine 
grüne Farbe in eine angenehme blaue verwandelte, und benuzte 
diefen Umſtand, um aus demfelden eine Farbe zu bereiten. 

”r) Mac einer Nachricht von 1731 lieferte Teneriffa jahrlih 500 Ztr., 
Canaria 400, Fuerta Ventura 300, Lancerote 300, Gomera 
300, Ferro 800 Zentner. Auf Sanaria, Teneriffa und Palına 


Leuchs Farben: u. Farbekunde, Zr Bd. {9 
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Verd bezogen. Die dortige war farbreiher, da man fie 
vollfommen auswachfen ließ. 

In Franfreich entftand die erfte Fabrit 1729 in Lyon. 

An den Küften von Schweden, Schottland, Island, 
Wales, gebrauchen die Bewohner feit den älteften Zeiten 
Flechten zum Rothfärben. 

Seit langem lieferte man den Farbftoff diefer und einis 
ger andern Flechten in Geftalt eines violetrotben Teiges uns 
ter dem Namen Drfeille, und fpäter in mehr und wenis 
ger trofner Geftalt unter dem Namen Perfio in Handel. 
Cudbear ift ein ähnliches rothed Farbpulver, das aber 
gewöhnlich aus der Farbflechte bereitet wird, und Kafmus 
der durch Kalien blaugemachte Farbftoff der Farbflechte, der 
Lafmus » Schildflechte und einiger andern Flechten. *) 

In Holland verfauft man auch eine flüffige Zubereitung 
aus Orſeille unter dem Namen rother Lakmus (Rood 
Lackmoes). 

Der Farbftoff diefer Flechte. und der der verwandten 
Arten, ift harziger Natur, und in dem daraus erhaltenen 
Farbpulvern und Farbteigen (Perfio, Eudbear, Orfeille) mit 
Ammoniak verbunden. Er entfteht durch Verbindung mit 
Sauerftoff, und man Fann daher die rothe Farbe eines 
Drfeilleaufguffed durch entfauerftoffende Mittel verfchwinden 
machen, durch fauerftoffende wieder hervorbringen. **) 


war ed Regal und trug 1730 dem König 1500 Piafter ein Die 
Pächter bezalten für dad Einfammeln 15-20 Realen für den 
Zentner. Im Anfang ded 17ten Jahrhunderts Foftete der Zent- 
ner auf Teneriffa an Bord 3—4 Piafter, nad 1725 aber 10 
Piaſter. 1726 in London die Tonne 80 Pfd St.; 1730 der Zır. 
4 pp. ©t. 

*) Man fehe die Bereitung diefer Farben im Iten Band. 

* Der Lakmusaufguß wird durd falzfaures Zinnoridul ebenfalls 
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Der Abfud der Drfeille ift dunfel farmefinroth, 
ind Violette fpielend. Weingeift lost fie mit farmefins 
other Farbe. Potafhe macht fie violetter. Kochſalz 
heller Farmefinroth, Salmiaf mehr rubinroth Alaun 
fcheidet einen rothbbraunen Niederfchlag ab, und macht 
die Flüffigfeit gelblichroth. Zinnfalz erzeugt einen röth— 
lichen fih langfam abfezenden Niederfchlag., Die obens 
ftehende Flüffigfeit bleibt röhlich. Kifenvitriol einen dunfel 
röthlichbraunen, Kupfervitriol einen firfhbraunen. 

Nobiquet hat aus der Drfeille zwei Farbftoffe im farb⸗ 
ofen Zuftande dargeftelt und fand, daß der Farbftoff in 
den Flechten aus denen man die Drfeille bereitet nicht ents 
halten ift, fondern fich erſt aus einer zuferartigen farblofen 
und friftallifirbaren Subſtanz unter gleichzeitiger Einwirkung 
des Ammoniaks, des Sauerftoffd der Luft und des Waſſers, 
wovon erfterer an der Umwandlung den mefentlichiten Ans 
theil hat, bildet. Er fand, daß die Entwillung des Farbs 
ſtoffs keineswegs aus einer einfachen Verbindung des Am⸗ 
moniafd mit dem Drcin vder zufrigen Stoff entftehe, fons 
dern daß das Kali vermöge feiner Elemente wirfe, und uns 
ter Einwirkung der Feuchtigkeit und der Luft einen Farbftoff 
erzeuge, der in feinen Eigenfchaften und feiner Zufammens 
fezung feine Aehnlichkeit mit der zufrigen Subftanz hat. 

Der Perfio, Gudbear und die Orfeile färben ohne 
Beize Farmefinroth, mit Kalten violet und liliem 
farbig. Um den Perfio aufzulöfen, wird er am beften 


entfarbt, eben fo in verfchloffenen Gefäßen, wo er braun 
wird, aber feine violblaue Farbe wieder erhalt, wenu er 
Sauerftoff aus der Luft angezogen hat. Hidrothionfaure röthet 
ihn und entfärbt ihn in verfchloffenen Gefäßen. Salzſ. Barit 
bildet mit ihm einen blauen Miederfchlag. 

19 * 
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anfangs mit wenig, fpäter mit mehr heißem Waffer anger 
rührt und fpater gefocht. 

Mit Weinftein und Alaun erhält man röthere, mit 
Weinſtein allein gefättigtere und dauerhaftere Farben; Pors 
ner erhielt mit Alaun ziegelrotb, mit Gips purpur 
farbig, mit Eifenvitriol rotbbraun, mit Kupferritriol 
röthlichbräunlich, mit Zinnſalz roth, faft feharlach 
roth Candere erbielten Farmefin), mit Queffilberlöfung Fir fch 
braun, mit Zinflofung Farmefinartig, mit Kalt 
waffer bläulihroth. 

Leider ift dieſe Farbe nicht dauerbaft und fann (oder 
follte) daher nicht allein angewandt werden. Sehr häufig 
gebraucht man fie indeffen als Grund bei Tüchern, die mit 
Indig oder Gochenille gefärbt werden, um an beiden Farben 
zu fparen, *) fo wie ald Grund bei Tuch, das durch Krapp 
Roſa erhalten fol, da die Krappfarbe allein zu fehr ind 
Selbe fallt. Fila und Biolet erhält man mit Perfio, Dr 
feille oder Gudbear und Indig weit leichter und ſchöner, als 
wenn man Gochenille oder Fernambuf anwendet, und bat 
Dabei weder Alaun noch Zinnbeizen nöthig. Am beiten ift 
ed, wenn man zuerft farmefin und danıı blau färbt. 

Lila auf Wollte. Farben mit 40 Perfio, der in 500 Waſſer 
gelost iſt; je langer oder je beifer man färbt, deſto dunkler wird die 
Farbe. 

Perlgrau auf Wolle Farben im Bad von 8 Alaun, 2 
Meinftein, „g Indigearmin, 4 Perfio, 4 ©t. 

Karmefinrotb auf Wolle. Farben mit Perfio, dem etwas 


*) In der Bekanntmachung der Fabrif zu Lwerpool wird gefagt, daß 
beim Blaufarben durdy ihn 4 Indigo erfpart werden Bönne. 4% 
Gudbear farbt 1 & Tuch gut Pompadour. Bei langer Wolle 
nimmt man 4, bei Purzer 4 mehr. 10 bid 12 Theile färben 16 
Theile Seide ausnehmend hody. 
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Zinnfalz zugefezt it. Dad Tuch wird vorher mit Alaun und Weinjtein 
gebeizt, und nah dem Färben durch heißes Waller gezogen, um die 
Farbe gleicher zu machen. 

Violet, Fila und Grau auf Seide. Sehr ſchön, aber 
fehr unächt. Man nimmt 1% Orſeille aufs Pfund Eeide, farbt heiß 
und fest dann Schwefelfäure zu, um Das Bad vollends auszufarben. 
Wenn blauer Strich vorhanden fein foll, gibt man zulezt Indigtinktur 
ind Bad, nachdem man die Seide herausgenommen hat. Zulezt zieht 
man die Seide in einem ftarfen Potaſchenbad herum, auf dem aber 
die Schatttrungen, welche Indig erhalten haben, nur kurze Zeit gelaffen 
werden dürfen. Ringt. Trofnet Gin Zufaz von etwas Baumöol 
macht angenehmen Griff. Iſt das Potafchenbad nicht ſtark, jo ftehen 
die Farben leicht ab Das Orfeillenbad muß ftet3 frifch bereitet werden. 

Lichen dealbatus. Variolaria dealbata. Guropa; auf 
Bergen. Enthält einen in farblofen Prismen Friftallifirens 
den, efelhaft füß fihmefenden, in der Wärme ſchmelzenden, 
deftillirbaren, in Waſſer nnd Meingeift löslichen Körper, 
den Robiquet Orcin genannt hat. Salpeterfäure färbt ihn 
anfangs biutroth, welche Farbe aber fpäter, unter Entmweis 
chung von falpetriger Saure verfchwindet, Mit ammoniaks 
haltigem Waſſer der Luft audgefezt wird dad Drcin zu 
Flehtenroth oder Drcein. Dieſes ift roth, getrofs 
net dunfelbraun, in Ammoniak und Falifcher Flüffigfeit mit 
röthlich vivletter Farbe löslich. 

Nein erhält man dad Drecin durch Ausziehen der Klechte 
mit Fochendem Weingeift, Seihen der heißen Löſung, Er— 
falten (wobei Flofen entftehen, die entfernt werden), ins 
dunften zu Ertract, dad man mit Waffer augzieht, Eins 
dunften der wäffrigen Löſung zur Sirupsdife, worauf nad) 
einigen Tagen unreined Drein in braunen Nadeln Friftallis 
firt, dag man in Waffer lodt und mit Kole reinigt. 


Rangbärtige Flechte. L. barbatus. {mn dichten 
Waldungen, an Fichten u. a. Bäumen. Sie hat zuſammen— 
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ziehende Theile, und gibt, wenn fie einige Zeit in Waffer 
geweicht wird, eine gelbrothe Farbe. In Penſylvanien 
färbt man Drange mit ihr. MWeftring erhielt mit Alaun 
auf Wolle, mit Kochfalz, Salpeter und Potafche auf Seide 
ſchönes Bomeranzengelb. 

Lichtflechte. Parmelia candelaria; I, caudelarius 
L. Auf Eihbäumen, an Mauern, hölzernen Wänden. Uns 
terfcheidet fih von der gelben Warzenflechte durch dachziegels 
fürmig übereinander liegende Blättchen. Weftring färbte mit 
ihre röthlichgelb. Hofmann mit Alaun und Salmiaf 
fleifhfarbig, mit Eifenvitriol afhgrau. Die Bauern 
in Deland fochen fie mit Maffer aus und färben mit diefem 
Talg fo gelb wie Wachs. 

Lungenfledte. Parmelia pulmonacea; Lichen pul- 
monarius. An Eichen, Buchen, Fichten, feltener an Felfen. 
Diefe Flechte färbt ohne Beize Wolle dauerhaft dunfek 
braun und blaugefärbte Wolle ſchön ſchwarz, mit Alaun 
gelb, mit Eifenvitriol ſchwarz. In der Ufermarf wird 
fie zum erben gebraucht. In England fürbt man Leinens 
garn braum mit ihr, indem man ed vorher mit Alaun und 
PWeinftein beizt und zulezt durch eine Falte Eifenvitriollöfung 
zieht Weſtring erhielt durch 6 tägiges Einweichen auf Wolle 
und Geide ſchön carmelitbraun, mit äzendem Subli— 
mat fat fhwarz, mit Kochſalz und Salpeter ſchön 
orange Chaltbar gegen Säuren und Kalien). 

In Sibirien fezt man fie zu dem Biere, dad davon betaubend 
wird. In Lungenkrankheiten wird fie oft mit Nuzen gebraucht. 

Mähnenförmige Flechte. L jubatus In dich— 
ten Wäldern an Bäumen. Sie färbt roth (Hagen). Nach 
14 tägigem Cinweichen färbt fie mit Alaun gebeizte Wolle 
farmelit, nach 6 bis 9 wöchentlichen Einweichen in Harn 
faftanienbraun, mit Potafchenlauge gelb (Weſtring). 
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Mehlige Flechte. L. farinaceus. Auf Felfen, 
Bäumen. Mit Kalien färbt fie roöth. Durch Einweichen 
in faulem Harn erhält man mit ihr Drfeille Weftring 
erhielt mit ihr durch Einweichen in Waffer auf Wolle und 
Seide gelbbraun, durch Einweichen in Waffer mit 
Salmiaf und Kalt Sarmelitfarbe, mit Kupfervitriol 
grün. 

Milhweiße Flechte. L. lacteus, Varivlaria lac- 
tea, Achar. Diefe Flechte fürbt Wolle und Seide bei viers 
tägigem Einweichem gelbbraun, mit Kocfalz, Salpeter 
und Potafche fihon ziegelroth, mit Potaſche allein 
wachsgelb. Dich Gärung gibt fie Orſeille. 

Moofige Flechte KL. muscorum,. In Penfplvas 
nien läßt man fie drei Monate in Harn beizen und färbt 
dann roth mit ihr (Kalm.) 


Nabelfürmige Flehte HL. omphalodes. Auf 
Bäumen (Weiden, Linden) und Steinen. In Norwegen, 
England und Echottland färben die armen Leute mit ihr 
dunfelpurpurrotb Cie laffen fie trofnen, ftoßen, mit 
Harn weichen und dann in Kuchen formen, die bis zum 
Sebrauche aufgehoben werden. Mit Alaun erhält man 
bräunlidhgelb; durch Einweichen braun. Man ges 
braucht fie auch zu Perfio. 

Kiedergedrüufte Flechte. L.impressus. Schwarz. 
Auf Steinen. Ohne Beize färbt dieſe Flechte bräunlich, 
bei Einweihen mit Ammoniaf fhon Farmefinroth, wenn 
fie alt it, dunfel zgimmtbraun 

Dlivenbraune Flechte. I. subfuscus. An Bäus 
men. Gie färbt ſchwach gelb und bei längerm Einweichen 
bräunlich. 

Olivenfärbige Flechte LT olivaceus. An Bäu— 
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men und Felſen. Mit Zinnfalz färbt fie ſchön röthlich— 
braun; mit Alaun und Eifenvitriol afhgran. 

Perlflechte, breite Flechte. L. perlatus, An Bäus 
men. Gie hat einen bitterlihen Geſchmak und enthält 
bräunlichen Farbftoff, der fi) auf Wolle und Seide bes 
feftigen läßt. 

Pflaumenflehte. Parmelia prunastri. L. pru- 
nastri. Auf Bäumen, bef. Schlehen. Mit Kalien gibt fie 
eine vothe Farbe, die der Drfeille gleichtommt. Mit 
Kupfervitriol erhielt Hoffmann eine Umber-Kaſtanien— 
braune, mit Eifenvitrigl eine dunfelbraune, Weſt— 
ring bei Einweichen mit Salmiak und Kalf gelbe um 
rotbbraune Farben. | 

Man gebrauchte fie früher zu Haarpuder. In Egypten foll fie zu 
Brod gejezt werden, um demfelben einen angenehmen Gefhmaf zu 
ertheilen nach andern ald Garungsmittel). 

Pfriemformige Flechte. L. suhulatus, L, Sie 
färbt wie L. aduneus (Meftring). 

Prolivirende Flechte. L. prolifer. Sn Wäls 
dern auf dem Erdboden und an morfchen Bäumen. In Harn 
geweicht färbt fie mit Eifenvitriol graugrünlic. 

Ranfflechte. I. sarmentosus. Auf Bäumen. Mit 
Waſſer erhält der Aufguß nach zwei Monaten feine Farbe; 
bei Zufaz von Kochſalz und Salpeter fürbt fie nach 3 Wo— 
chen Wolle fihöon hellbraun; der Aufguß ift ungefärbt. 

Rauhe Flechte. L. seruposus, Schreber. Sie färbt 
Wolle nach 6 tägigem Einweichen mit Kalf und Salmiak 
punfelzimmtbraun, Seide piolet. 

Rennthierflechte. L. rangiferinus. L. Nach dem 
erften Verfahren S. 280 ohne Zufaz färbt fie Wolle wach d- 
gelb, Geide dunfelftrohgelb; mit Salpeter oder 
Kochfalz beide ſtrohgelb; mit Kalt etwas heller; mit 
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Kalt hellgelb; mit Kupfervitriol Wolle Hellgrün, 
Seide graugrün. 

Roſenförmige Flechte. L. caparatus. An Steis 
nen und Bäumen. Mit Eifenvitriol färbt fie bräunlich, 
mit Salpeter und Kochfalz gelb, mit Kalt und Salmiaf 
nußbraun Mit Kalf und Harn geweicht färbt fie roth. 

Rothe Flechte. L. haematoma, Ehrhardt. Auf 
Steinen. Sie färbt mit Falifchen Auflöfungsmitteln gelb 
und bräunlich. Ä 

Runzlide Warzenflechte. L. rugosus. Auf Bus 
hen u. a. Bäumen. Mit Kalt und Salmiat färbt fie Wolle 
gelb, Seide nußbraun. 

Rußige Flechte. L. deustus. Auf Bergen. Mit 
Kalt und Harn geweicht, gibt fie eine rothe Farbe. 
Eben fo auch L. soyphifer, aud der man in Schottland 
Perſio madt. 

Safranartige Flechte. L. eroceus. Sie färbt 
fbön gelb. 

Scharlachköpfige Flechte. Baeomyces coceife- 
rus, L. coceiferus, Auf hohen Bergen. Sie färbt purs 
purroth, und wird zu diefem Zwek in Schweden gebraucht. 
Mit Waffer eingeweicht gibt fie feine Farbe; fezt man Kali 
zu, fo wird fie fehon violett. 

Schildflechte, weiße, unächte Orſeille, Erdorfeille. 
Parmelia parella. Liehen parellus, L. An Steinen und 
Baumrinden Dieſe Flechte gibt eine gelbrothe Farbe. 
Sie wird in Auvergne nicht zur Bereitung der Orſeille ges 
braucht, fondern von den Arbeitern ftet3 weggeworfen, weil 
fie die rothe Farbe der Variolaria oreina (ded Acharius), ver⸗ 
fhlechtern würde (Cocq *). Doch kann man aus ihr Lats 


*) Merfündiger, Sahrgang 1312. 636. Auch Weftring bezweifelte 
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mus bereiten, dad aber nicht fo ſchön ift, ald das von 
Lichen rocella (Chaptal). Weftring erhielt mit ihr feine 
rothe Karbe, wol aber nad) 6 tägigem Einweichen auf Seide 
eine ftarfe graue Farbe. 

Schneeflechte. L.nivalis. Auf trofnen Sandhügeln. 
Sie färbt ſchwach gelbbraun. 

Silberweiße Flechte. L oargentata. Sie färbt 
roth (Dilleniud histor. museor. ©. 128). 

Spröde Flechte. L. fragilis. Sn Wäldern und 
auf Hügeln. Sie färbt bräunlichgelb. 

Stachliche Flechte. Lichen spinosus. Der Farb 
ftoff diefer Flechte fezt fich nach Weſtring leicht auf Seide, 
wenig auf Wolle feſt. Sie färbt ‚ohne Beize gelb und 
bräunlichgelb, mit Kupfervitriol grünlich 

Stahldrathflecdhte. L. Chalybeiformis. Auf Steis 
nen, feltener an Bäumen. Sie enthält gelbbraunen 
und braunen Farbftoff. 

Staubflecdhte. L. pulverulentus. Auf Bergen und 
Steinen. Sie färbt gelb, nac langem Einweichen in ams 
moniafalifchen FKlüffigfeiten aber violet. 

Staubpflanze, ſchwefelgelbe; gelbe Warzen: 
flechte, Byssus candelaris An Baumrinden und Felſen. 
Sie färbt Wolle und Seide fhönZeitronengelb, und 
enthält viel Farbitoff. 

Staubpflanze, goldfarbige. Byssus aurea. 
An Steinen, alten Mauern ꝛc. In Schweden färbt man 
Leinen ohne Beige gelb mit ihr. 

Stehente Flechte. L pungens. Diefe Flechte 
entbält viel gelbbraunen Farbſtoff. Nach der erften angege 


fhen (Erelld hem Annal. 1792. 1. 160), daß fie zur Orfeille 
bereitung dienen fonne. 
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benen Art (S. 280) ohne Zufaz färbt fie Wolle gelblich 
braun, Seide ſchön nußbraun; nach der zweiten Art 
Wolle und Seide ſtrohgelb; mit Kupfervitriol grün. 

Steinflecdte. Parmelia saxatilis. L. saxatilis. Auf 
Steinen und Baumrinden. Mit Lauge oder durch Effig 
gefäuertem Waſſer gibt fie einen bräunlichen Abfud, der 
Wolle Hells, mit Bitriof dunkelbraun färbt. Die 
Bauern in Schweden und Norwegen färben braun (und 
violetroth) mit ihr. Hoffmann erhielt mit ihr und Eis 
fenvitriol braune Farben. In Schottland wird Perfio aus 
ihr gemacht. Weftring bezweifelt dis, da er mit ihr feine 
rothe, fondern nur eine hohe Drangefarbe erhielt. 

Streufledte. L. diffusus. Auf Bergen. Sie färbt 
bräunlicdhgelb, bei längerm Einweichen nußbraun. 

Tutenflechte. L. cucullatus, Smith. Auf fteinig» 
ten Hügeln. Sie färbt ſchwach bräunlic. 

Unebene Flechte. Variolaria uspergill.. Süd— 
franfreich auf Felfen. Sie gibt eine ſchwach röthliche 
Farbe, und wird in Südfrankreich nicht zu der Drfeille ges 
nommen, obgleicy fie mit der Variolaria orcina zugleich 
vorfommt. 

Verworrene Flechte; Zopfflechte L. plicatus. An 
Baumäften. Sie färbt gelb und enthält auch zufammens 
ziehende Theile. Nah Kalm färbt die auf Fichten und Birs 
fen gewachfene, blaue Wolle grün. Weſtring erhielt 
ohne DBeize helles und mit Alaun dunkles Pomeranzens 
gelb. 

Wachholderflechte. L. juniperus. Auf Wachhols 
derfträuchen. Sie färbt Wolle und Seide gelb, und wird 
in Gothland zu diefem Zwek gebraucht. Alaun verfcönert 
und befeftigt die Karbe. Man darf nur bei gelinder Wärme 
färben, da fie dann eine fehönere Farbe gibt und fich beffer 
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befeftig.. Die braune Wachholderflechte, L. Se- 
pincola , Ehrhardt, gibt Feine Farbe. 

Wandflechte, gelbe Baumflechte. Parmelia parie- 
tina, L parietinus. Auf Bäumen, Dächern ꝛc. Sie färbt 
gelb. Alaun macht die Farbe röthlich; Eifenvitriol 
etwas dunkler. Zieht man die geftoßene Flechte mit fochens 
dem MWeingeift aus, fo ſchießt aus demfelben beim Erfalten 
ein gelber Karbftoff, in langen, glänzenden, oft büfchels 
formig vereinigten zarten Blättchen an. Diefe find weich, 
ſchmelzen leicht, ofen fih nicht in Waffer, aber leicht in 
Weingeift und Aether, fo wie in Kalien mit dunkel— 
rother Farbe, und müffen ald ein gelbes färbended Harz 
betrachtet werden (Schrader *). 


Windflechte. L. ventosus. Auf Bergen. Mit dies 
fer Flechte eingeweichte Wolle färbt fih nach zwei Tagen 
dunkel zimmtbraun (Seide fleifhfarbig), nach vier 
Zagen fchon braun und fpäter f[hwarzbraun Die 
Farbe verträgt Wafchen in Seife und Lauge. Weingeiſt 
löst fchwarzbraunen Farbftoff auf. Wollengarn und Seide 
fürbt fich bei Zufaz von Salmiaf und Kalk gefättigt vivlet. 


Winterflechte. L. centrifugus. Auf Steinen. Sie 
enthält viel gelben Karbftoff, der durch längered Einweis 
chen in braum übergeht. 


Zafige Flechte. L aculeatus, Meber. Auf der 
Erde zwifchen Moofen und auf Bergen. Sie färbt Wolle 
an fih graubraun, mit Äzendem Eublimat nach 14 Tas 
gen ſchwarz. Die Farbe wird durch die ftärkfte Salpeter- 
fäure nicht verändert. 


*) Berl. Jahrbücher der Pharmacie 1819. — Gumprecht fand in 
Diefer Flechte auch ein dikes, butterartiged, heflgruned, auf dem 
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Färbende Flekblume. Spilanthus tinciorius. China. 


Aud den geftoßenen Blättern bereitet man eine 
blaue, dem Indig gleichfommende Farbe, fo wie auch 
eine ſchöne grüne (foureiro). 


— — — 


Flieder. 
Spaniſcher Flieder. Syringa vulgaris, Süd-Europa. Bei und in 
Garten. 


Das Holz färbt gelbbraun, die Blätter färben 
gelb. 
Flofenblume. 
Gemeine Flofenblume. Centaurea jacea. Auf Wiefen. 
Kornflofenblume, blaue Kornublume. C. cyanus. Guropa, in Ge 
treidfeldern. 

Die Blätter der gemeinen Flofenblume für 
ben fo dauerhaft wie Scharte. Meinen DVerfuchen zufolge, 
bat die Pflanze zwar gelben Farbftoff, aber nicht reichhaltig 
genug, um mit Bortheil gebraucht werden zu Fonnen. Mit 
Gijenfalzen wird der gelbe Abfud grünlichſchwarz. 

Die Blumen der Kornflofenblume geben mit 
Alaun abgerieben, ausgepreßt und mit etwad Gummi vers 
fest, eine blaue Dinte und eingedift eine blaue Saft— 
farbe. Auch hat man fie, ehe das Blauholz befannt war, 
zum Färben des Papierd, ded Branntweind und zu blauer 
Laffarbe benuzt. Auf Zeugen geben fie feine brauchbare 
Farbe. Ich erbielt von demfelben eine fehmuzigröthliche 
Brühe, die durch Säuren fhon purpurroth, durch Kas 


Waffer ſchwimmendes, muljtrig riehendes, und ahnlid , hinten: 
nad) aber Prazend ſchmekendes Del. 
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lien und Kalfwaffer zuerft gelb, dann grasgrün und 
fpäter an der Luft wieder gelb, durch Zinnfalz und Alaun 
violblau, durch Kupferfalze grünlichblau, durch Eis 
ſenſalze fbwarzgrün wurde. Mit Zinnfalz oder Alaun 
gebeizte Stoffe färbten fih in dem Abfud Fornblumens 
blau, doch war die Farbe nicht haltbar gegen das Licht. 





FSranzofenbol;. 
Vierblättriged Franzoſenholz, Guajafholz. Guajacum of. Weſtindien 
und Südamerika. 5 
Diefer Baum liefert dad in den Apotheken befannte 
Guajakharz und Guajafholz. Lezteres wird nach Cennebier 
am Lichte grün. 


Srauenflacs. 
Gemeiner Frauenflachs. Linaria vulg. ‘Europa, auf Sandboden. 


Der Abfud des frifhen Krautes ift ſchwachgelb, 
ind Bräunliche fallend, Seide und Wolle färbt er olis 


venfarbig. (Succow.) 


Gänfediitel. 
Gemüfeartige Ganfediftel. Sonchus oleraceus. Europa und Alien. 
Pyrenaiſche Ganfediftel. 8. Plumieri. Pyrenäen, Schweiz. 
Beide Arten färben gelb. 


Gänfefuß. 

Stinkender Gänfefuß. Chenopodium Vulvarıa, Quropa, an unge 

bauten Stellen. 

Diefe übelriechende Pflanze färbt mit Zinnlöfung gebeizte 
Wolfe citronengelb. (Dambourney.) 

Gagel. 

Gemeiner Gagel, Heidelbeermyrthe, Myrica Gale. Deutfchland und 

Noͤrdl. Europa, an feuchten Orten. Ein Straud). 
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Die Samen werden in_Nordamerifa zum Gelbfär— 
ben gebraudt. 

Brlätter und Stengel haben gerbende Theile 
und dienen bin und wieder zum erben ded Oberleders. 
Die Blütenknospen färben gelb. 

Die bitterlih gewürzhaften Blätter haben beraufchende 
Eigenfchaften und find ftatt Hopfen unter dad Bier genoms 
men worden. Gie enthalten auch eine Art Wachs. Die Blus 
men find gewürzhaft. Zweige und Blätter dienen zur Ders 
treibung der Motten und anderer Kerbthiere. 





Gamander. 
Knoblauchduftender Gamander, Lachenknoblauch. Teucrium Scor- 
dium, Guropa, in Sümpfen. 
Die ganze Pflanze färbt gelbgrün. Wolle ohne 
Beige wird zeifiggrün, mit Alaun gelblihgrüun, 
mit Eifenvitriol olivengrunm. 





Gardenie. 

Doldentraubige Gardenie. Gardenia Genipa. (Genipa Americana 

L.) Südamerika. Ein Baum. 
Kreuzdornige Gardenie, Indigbeeren. Gardenia Randia L. oder G. 

aculeata, oder Randia Aculeata. Jamaika 

Die unreife Frucht der doldentraubigen Gars 
denie wird zerfchnitten der Luft ausgefezt, fogleich lebhaft 
dunkelblau, und dient den Eingebornen Südamerifas 
zum Färben ihred Körperd. Die Farbe vergeht erft, wenn 
die Haut fi) erneuert. *) Eben fo bleibt fie auf Papier 


*) Bancıoft Fonnte fie durh Seife und Gitronenjaft nicht weg— 


fhaffen. Wach Hartfinf bringt fie aber der ſcharfe milchige Saft 
der Carica papaya weg. 
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unverändert, wovon fich Bancroft überzeugte. Früher glaubte 
man dad Gegentheil. | 

Tränft man Baummollenzeug mit dem Saft, fo wird 
ed dunfelblau gefärbt... Die Farbe wird durch Waſchen 
mit Seife gar nicht und vom Licht nicht leicht verändert. 
Beizen mit Alaun oder Eifenvitriol bringt feine andere 
Farbe hervor. 

Läßt man die Beeren trofnen, fo werden fie dunkel— 
blau. Die Farbe ift in Kalien und Natron löslich und 
wird bei Zufaz von Kalk und Auripigment nicht verändert 
Centfauerftofft, von Blau in Grün), wodurch fie fih vom 
Indig unterfcheidet. Schwefelfäure erhöht fie, aber die Los 
fung unterfcheidet fi) von der des Indigs, daß fie fich wer 
der auf thierifche noch auf Pflanzenftoffe gehörig feſtſezt (da⸗ 
mit gefochted® Tuch erhielt nur eine fchlechte Drapfarbe). 
Salpeterfäure verwandelt das Blau in Gelb, wie did 
auch bei Indig der Fall ift CBancroft). Sft der Saft blau 
geworden, fo fiheint er fich nicht mehr auf Stoffe feftfezeu 
zu können. 

Die reifen Beeren der freugdornigen Gars 
denie färben Papier und Leinen fehon Blau. Die Farbe 
widerfteht den Säuren und der Seife. (Brown.) 





GeisFflee. 
Gemeiner Geisflee. Cytisus austriacus. Europa, Deutfchland an 
Aferrandern. 
Zweige nebft Blättern färben Wolle ſchwarzbraun 
(Sufow). | Ä 
Geisraute. 


Zärbende Geisraute. Galega tinctoria. Ceilon. 
Gemeine Seisraute. G, of. Deutfhland. 
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Aus den Blättern der färbenden Geisraute 
wird in Dftindien eine fehlechte Sorte Indig bereitet, 
Auch die der gemeinen follen Indig enthalten, 


.,.— 


Gelbholz. 
Färber⸗Maulbeerbaum, gelbes Braſilienholz. Morus tinctoria, 
Alter Fuſtik (von den Engländern *). Weſtindien. 


Das Stammholz dieſes Baums wird zum Gelb— 
färben gebraucht, und zu dieſem Zwek in Menge von Weft 
indien nach Europa gebracht, %*) in den lezten Sahren aber 
durch die Quercitroneinde zum Theil verdrängt. 


Eigene Es iſt leicht, wenig hart, blaßgelb, mit 

IaMIEN: rothgelben Adern, und enthält einen har— 
zigen, fo wie einen in Waffer löslichen Farbftoff, der in 
feinen Eigenfchaften dem des Waus ziemlich nahe kommt, 
aber mehr orange und nicht fo lebhaft ift. 


Beſtand. George fand im Gelbholz (von Morus tinctoria) 
teile 74 Holzfafer, 9 Harz, 2 Gummi, 3,95 Gerbs 
ftoff, 9,10 Farbftoff und Galusfäure. Nach Chevreul ift 


*) Inter jungen Fuftif veritehen fie dad Holz des Perüken⸗Su— 
machs (Pihus Cotinus), das die Franzofen Fastet nennen, — 
Aus Madagascar ift auch ein Holz unter dem Namen Bahas 
nad England gebracht worden, dag fehr ſchön feners und gold, 
geld färbt. Man weiß noch nicht, von weldhem Baum e3 hers 
rührt. | 

*) In England, Srland ausgenommen, war 1819: 6750; 1820: 2400 
Tonnen. Im Durchſchnitt von 1821— 23 der jährliche Verbrauch 3000, 
die Ausfuhr 600 Tonnen. Hamburg empfing 1800: 38,547 Stüf, 
541 Tonnen, 9 Quart; 793,614 Pfd. und 7 Parthien,; 1819: 
18,935 Stük, 252 Tonnen, 8 Ballen, 706,041 Pfd.; 1821: 6032 
Stüf, 12 Tonnen, 202 Nroben und 121 Parthien. Die Einfuhr 
war demnach im Abnehmen. 

Leuchs Farben: u. Färbefunde, 2r BP. 20 
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der Farbftoff (Morin) ein in Waffer und noch leichter in 
Aether und Weingeift löslicher, fauer veagirender, gelber, 
friftallinifcher Körper, Kali, Kalf, Ammoniak machen die 
wäſſerige Löſung desfelben fchon gelb, ohne fie zu fällen. 
Alaun gibt einen grünlichgelben, fehwefelf. Eifenorid einen 
grünen Niederſchlag; effigf. Kupferorid wird nicht gefällt. 


Verhalten Der Abfud geht vom Weingelben ind 
zu Waſſr. Goldgelbe und Gelbrotbe, je nachdem 
er mit mehr oder weniger Waffer gemacht if. Sn dem 
Holz bleiben nach dem Ausfochen noch Farbtheile zuruf, die 
barziger Natur find, und fi) durch Weingeift oder Kalien 
ausziehen laffen. *%) Der wäfferige Abfud halt fich nicht 
lange, daher man ihn üfterd mit Alaun verfezt. 
zu Säuren trüben den Abſud etwas und machen 
Säuren. die Farbe blaſſer. Es entſteht ein geringer 
gelbgrüner Niederſchlag, den Kalien wieder löſen. 


zu Potaſche macht die Farbe des Abſuds dunkler, 
Kalien. faſt rubinroth. Mit der Zeit bildet ſich 
ein gelblicher Niederſchlag. 


zu Alaun erzeugt einen gelben Niederſchlag und 
Salzen. färbt den Abſud heller. Sezt man zugleich 
etwas Weinſtein zu, ſo bildet ſich der Niederſchlag lang— 
ſamer und die Flüſſigkeit wird noch heller. Kochſalz macht 
den Abſud dunkel ohne ihn zu trüben. 


zu Eiſenvitriol macht einen gelben Niederſchlag, 
Melallſalzen. der nach und nah dunkelbraun wird. Die 


*) Gülich wollte daher, daß man die Farbe mit Weingeift ausziehe 
und in dem mit Waffer verdünnten Auszug kalt farbe. Es follte 
dann nur 4 fo viel Gelbholz nöthig fein und alle Feuerung (Kefe 
fel 16.) erfpart werden. Deffen Farbe- und Bleichbuch II, 331. 


Gelbholz. 307 


Flüſſigkeit bleibt bra un und undurchſichtig. Kupfervitriol 
bildet einen reichlichen gelbbraunen. Die Flüſſigkeit 
bleibt grünlich. Zinkvitriol einen braunen. Die Flüſ— 
ſigkeit bleibt röthlichbraun. Bleizuker einen rothgel— 
ben. Die Flüſſigkeit bleibt grünlichgelb. Zinnlöſung 
einen etwas hellern Niederſchlag. 


zu Sezt man zu einem Gelbholzabfud etwas Reims 
Gallerte. abſud Coder faure Milch, nad) Hermbftädt), 
fo ſcheidet fih ein Theil des Farbftoffd in Verbindung mit 
der Gallerte aus. Diefer ift ſchmuziggelb, der in der 
Flüffigfeit bleibende aber fhön gelb. Lezterer gibt, nach— 
dem der erfte abgefchieden ift, weit fchunere Farben (Chap⸗ 
ta). 100 Gelbholz 3mal mit Waffer ausgefocht, erfor 
dern 8 Leim. Häufig wird bie Gelbholzbrühe auch zugleich 
mit Gelbbeerenbrühe angewandt, 


Särbende Ungebeizte Wolle erhalt vom Gelbholz ein 
Eigenſchaften. etwas ind Bräunliche fallended und nicht gläns 
zended, aber dauerhaftes Gelb, Mit Beizen erhält man 
fehönere Farben, die durchgängig dauerhafter gegen Luft und 
Licht, als die von Wau, aber nicht fo lebhaft und gefät 
tigt gelb find. Man kann diefelben Beizen nehmen (Alaun, 
Weinſtein; Zinnfalz zu hellem Gelb, Kochfalz zu dunklem; 
Gips), und hat weniger Gelbholz ald Wau nöthig. *) 
Bancroft fezt 4 geraspelted Gelbholz einem Pfund Quer⸗ 
citronrinde an färbender Kraft gleich, und bemerkt, daß 
man bei dvemfelben diefelben Beizen anwenden Fonne (f. Quer; 
citron). Mit rothem chromf Kali gibt das Gelbholz auf 
Baumwolle ein ächtes Nankingelb, das befonders hers- 


*) 5 Theile find hinlänglih um 16 Theile Tuh citronengelb 
zu färben, 
a0 * 
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vortritt, wenn man dad Zeug nachher durch eine Falifche 
Flüffigfeit zieht (Runge). 

Bor der gelben Farbe aus Mau, Wegdorn und Quers 
eitronrinde, hat die aus Gelbholz auch noch den Vorzug, 
daß fie duch Säuren nicht fo gefehwächt wird. ) Man 
wendet fie daher häufig mit fchwefelfaurem Indig (zu Sächs 
fifchgrün) an. Man färbt zuerft mit 30 Gelbholz und 4 
Alaun Gvenn die Farbe heller werden fol gibt man noch 22 
Zinnfalz zu) und dann in der Indigküpe; oder mit 25 Alaun, 
5 Kleie, 5 Indiglöfung, 12 Gelbholz und 10 Weinftein. 

Auch dient fie fehr gut mit Eifenbeizen zu oliven 
und bräunlichen Schattirungen, da bei diefen ihr ſchmu— 
ziged Gelb weniger Nachtheil bringt; fo wie aus eben dies 
fen Grunde bei dunklem Grim. 

Sitronengelb: 10 Maun, 8 Gelbholz, 2 Zinnlöfung, 2 
MWeinftein werden 8 Minuten gefocht, dann die Merinod 4 St. damit. 
16 Gelbholz und 4 Zinntöfung geben dDunfelgeldb. Ein Zufaz von 
Fernambuk orange. 

Chamoid auf Merinos: 8 Weinftein, 1 Gelbhols, 
Cochenille, 14 Zinnlöfung, # &t. gekocht. Iſt ächt. Die Zinnlöfung 
wird aus 12 Salzſaure, 1 CSafpeterfäure, 1% Zinn gemadt. 

Acht Bronze auf Wolle Kochen mit Abfud von 24 Gelb: 
holz, 12 Sandel, 8 Sumach, 14 Std.; Herausnehmen, Zugeben 
von 6 Eifenvitriol, 2 Kupfervitriol, + Stunde Fohen, Mehr Eifen: 
vitriol macht dunkler, 

Gerberftrauch 
Myrthenblättriger Gerberſtrauch. Coriaria myrıifolia, Südeuropa, 
Alte Theile, befonders die Beeren find giftig. 
Die Blätter und die Rinde werden zum Gerben 


*) Früher benezten die Färber an manchen Orten die Späne mit 
Eſſig, ehe fie fie auskochten, um die Farbe heller zu machen. 
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gebraucht; leztere färbt zugleich roth und erſtere ſollen 
ſtärkere Lohe geben, als die Eichenrinde. Beide machen das 
Leder ſehr feſt. 


 — 


Geum. 
Gemeine Geum; Nelfenwurz. Geum urbanum. Guropa, in fchate 
tigen Wäldern. | 
Waſſer⸗Geum. G. rivale. Guropa, an feuchten Stellen. 

Kraut und Stengel dienen zum Serben, Heß ers 
bielt mit den Blättern und Stengeln ded gemeinen 
Geums auf Baumwolle mit Eifenvitrio!| grau, mit effige 
faurem Kupfer fhon braum. 


Ginſel. 

Kriechender Ginſel. Ajuga reptans, Europa, in Gebüſchen. Che 
dem war fie unter dem Namen Consolida media als Wundkraut 
in Gebrauch. 

Die Pflanze färbt Baumwolle mit Eiſenvitriol und Kali 
braun (Heß *); mit Alaun zimmtfarbig. 


— 


Giniter. 
Färbender Giniter : gelbe Scharte. Genista tinctoria. Europa, in 

Wäldern, | 
Haariger Ginfter. G. philosa. Deutfchland und Südfrankreich. 
Engliſcher Ginſter. G. anglica, England und Deutfihland in Heides 

gegenden. 

Blüten, Blätter und dünne Zweige dei für 
benden Ginſters enthalten einen gelben KFarbftoff, 
dem der Scharte ähnlich, aber nicht fo reichhaltig. **) Der 
braungelbe Abfud wird durch Kochfalz und Salmiaf 





*) Hermbitadts Magazin VII. 300. 
**) Nach einigen Angaben jind 5% gleih 4m Scharte, 
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dunkler, durch Säuren trüb und ſchmuziggelb. Mlaun 
erzeugt einen gelben, durch etwas Kali citronengelb 
werdenden, falzs, eſſig⸗ und falpeterfaured Zinn einen reich- 
lichen dunkelgelben, Bleizufer einen gelblichen, ind 
Grünliche fpielenden, Kupfervitriof einen lauchgrünen 
Niederfchlag (Trommsdorff). Schwefelſ. und falzf. Eifen 
einen bofoladebraunen, Kali einen bräunlichen 
(Kurrer). 

Auf Wolle, Baumwolle, Leinen und Seide läßt fid) 
in verfchiedenen Schattirungen dauerhaft mit diefer Farbe 
färben. Nah Gühlich verfährt man wie bei Wau, fezt 
aber etwas mehr Potafche zu. Mit effigf. Thonerde bedrufte 
Baumwolle färbt ev nah Heß hochrothgelb. | 

Man hat auch gelben Lak aus den Blumen bereitet, 
indem man fie mit Lauge fochte und dann den Farbftoff mit 
Alaun füllte. Eben fo Schüttgelb durch Kochen mit 
Kalkwaffer und Zufaz von Alaun und Kreide, 

Der baarige Ginſter färbt ebenfalld gelb, fo 
wie der englifche; von lezterem find 7 Th. auf einen Theil 
Wolle nöthig. 

Genista saxatilis färbt nach Heß mit effigfaurer Thons 
erde, Kupfervitriol und Kali gebeizte Baumwolle ſchön gelb. 


Gleiß. 
Garten-Gleiß, Hundspeterſilie. MAethussa Cynapium. Europa, an 
bebauten Stellen. 


Das Kraut färbt dunkelgelb (Dambourney). 


Goldruthe. 


Kanadiſche Goldruthe. Solidago canadensis. Nordamerika, bei und 
in Garten. 
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Immergrüne Goldruthe. 8. sempervirens, Nordamerika, bei uns 
in Garten. 
Gemeine Goldruthe. $. Virga aurea. Guropa, auf MWaldwiefen. 
Die ganze Pflanze, befunderd aber Blätter und 
Blüten der canadifhen Goldruthe, färben ohne 
Beize blaßgelb, mit Maun citronengelb, mit Eifens 
vitriol ſchwarzbraun, ein Beweis, daß die Pflanze auch 
Gallusfäure oder Gerbeftoff enthält [Hellot, Gadd *) und 
Euccow **)]. Mit Alaun und Kali gibt fie einen gelben 
Lak. Sie ift ein vortheilhaftes Erfazmittel für Wau beim 
Katundruf, da die Farbe auf gebei n der ded 
Wausd nicht nachfteht, und die Verfü ye fie den 
ungedruften Zeugen gibt, geringer u befeitigen 
iſt, als bei Wau. Auch iſt ſie reicher (Bancroft). 
Die immergrüne und die gemeine Goldrutbe 
fürben ebenfalls gelb. 







| Granate. 
Gemeine Granate. Punica granatum, Südeuropa, füdl. Tyrol. 


Die Schalen der Frucht find unter dem Namen 
Granatäpfelfhalen im Handel befannt. ***) Gie 
geben mit Eifenvitriol eine [hwarze Farbe. Die damit 


*) Crells neues chem. Archiv. Bd. VIL Kochte er 32 Goldruthe 
und 1 Kalk mit 100 Waffer, und fezte 2 gelösten Alaun zu, fo 
erhielt er einen gelben Niederfhlag, der mit Kreide abgerichen 
Schüttgelb gab. Nahm er ftatt des Kalks 4 Potajche, fo 
wurde die Farbe Drange. 

**) Crells chem. Annal. 1787. II. 3. 

***) Und zwar in Geftalt größerer und Eleinerer unregelmäßiger Bruch 
ftüfe, von heflgelber Farbe, an der äußern ausgebogenen Seite 
matt, an der innern eingebogenen glänzend; wie wie China rie— 
hend, leicht zu Pulver zerftoßbar, und von herben etwas bitterfäus 
erlihem Geſchmak. 
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bereitete Dinte fällt etwas in Grünliche-CDr. Buchner). Sn 
der Levante gebraucht man fie zum Gerben des Saflans. 

Mit chromſ. Kali geben die Granatfchalen ein ächtes 
bräunlihes Gelb auf Baumwolle (Runge). 

Zieht man 2 Oranatfchalen mit 8 Waffer und 1 Kur 
pferoitriol in der Kälte aus, tränft Katun damit, hängt 
ihn vor dem Spülen einige Tage an die Luft, fo erhält 
man ein helles ächtes bräunlichgelb (Runge). 

Die Blüten (Flores Balustiorum) fünnen eben fo 
gebraucht werden. In den Apothefen dienen beide als zus 
ſammenzieh ‚ vorzüglich zu Gurgelwaſſern. 


zn 







uttabaum. 
Indiſcher Gutta Stalagmites cambogioides. Garcinia Gam- 
hogia. Oſtindien. Das Geifonifche foll von Garcinia oder Man- 


gostano morella fommen, 

Der aus Stamm und Zweigen fchiwizende oder 
durch Einfchnitte hervorgelofte Saft verhärtet an der Luft 
zu einem hbarzhaltigen Gummi, das unter dem Namen 
Gummigutt in Handel fommt. 9 Es wurde zu Ans 
fang des 17ten Jahrhunderts in Europa befannt, aber erft 
gegen die Mitte desfelben durch die Holländer in einiger 
Menge ein geführt, 

Im Handel fommt das Gummigutt in großen Kuchen 
oder in. einzelnen Bruchftüfen vor Es ift gelb, zuweilen 


9) In Siam foll es durch Einſchnitte in die Zweige des jungen 
Baums tropfenweis in Kofosfchalen Cin andern Gegenden in hob: 
lem Rohr) aufgefangen und an der Sonne getrofnet werden, in 
Ceilon aber aus den in die Rinde des Stamms gemachten Ein: 
fhnitten, Auch einige andere Bäume, z. 2. Cambogia Gutta, 
Hypericum baeeiferum in Derito und H, Cayenne in Cayenne, 
geben Gummigutt, 
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ind Röthliche fallend, *) an den Kanten durchſcheinend, 
fpröde, von mufchlihen Bruch, geruchlod, anfangs ges 
ſchmaklos, dann feharf, hintennach ſüßlich ſchmekend; zers 
ſezt ſich im Feuer vor dem Schmelzen, ſchäumt, brennt mit 
heller Flamme und iſt eine Verbindung von viel Harz mit 
etwas Gummi. Das Harz iſt gelb, ſchmelzbar und in 
Weingeiſt, dad Gummi nur in Waſſer löslich. Erſteres 
ift abgefondert durchfcheinend,, in großen Maffen hyacinth— 
roth, gepulvert gelb. 

Sohn fand im Gummigutt: 89 bid 90 gelbes Harz, 
9% bis 104 gelblichgraueds Gummi, 4 Unreinigfeiten und 
Spuren von folenz und phosphorf. Kali und Kalk und falzf. 
Kalf. Braconnot fand: 80 Harz, 19,5 lösliches Gummi, 
0,5 Unreinigfeiten. Siamifches Nöhrengummigutt enthält nach 
‚Ehriftifon 72,2 Harz, 23,0 Gummi, 4,8 Waſſer. Das 
Siamifche in Kuchen 64,8 Harz, 20,2 Gummi, 5,5 Saz⸗ 
mebl, 5,3 Holsfafer, 4,1 Waffer. Das Geilonifche Röhrens 
gummi 70,2 Harz, 19,6 Gummi, 5,6 Holzfafer, 4,6 Wafs 
fer; ein anderes 75,5 Harz, 18,3 Gummi, 0,7 Kirfchens 
gummi, 4,8 Waffe. Das Berhältnig des Gummis zum 
Harze wechfelt:in allen Eorten, der Unterfchied betrug aber 
nie über 2 Przt. Chriftifon ſchließt aus feinen Unterfuchuns 
gen, daß das fiamifche Kuchengummi fein Naturproduft, 
fondern ein Fabrikat ift, und daß das ceilonifche nach Ents 
fernung der Holzfafer dem. fiamifchen vollfommen gleichfommt. 

Waffer lost die gummigen Theile des Gummiguttg, 
MWeingeift die harzigen und den größten Theil der gummigen 
(92 von 100). Beide Löfungen find ſchön goldgelb; die 
in Weingeift gefättigter und mehr rothgelb. Flüchtige 
und fette Dele löſen einen Theil des gelben Harzes und 


*) Das ganz rothe hat wenig Werth. 
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werden gelb gefärbt, Schwache Säuren verändern die 
Farbe ded Gummiguttd nicht. Chlor entfärbt ed. Galpeter 
fäure verwandelt ed in Fünftliched Bitter. Kalifche Flüffigs 
feiten löfen es faft ganz mit dunkel- oder bräunlich 
tother Farbe zu einer feifenartigen Verbindung. Säuren, 
Kalkwaſſer, Erdfalze und die Ealze der meiften fehweren 
weißen Metalle fällen aus diefer den Farbftoff mit gelber, 
Eifenvitriol mit brauner, falpeterfaured Kupferorid mit 
grüner, falzfaured Zinn mit prächtig gelber Farbe. 

Ueber die färbenden Eigenfchaften ded Gummigutts ftellte 
Gadd zuerft Verſuche an. Er fand, daß ed am beften in 
einer Falifchen Flüffigkeit gelöst, auf mit Alaun ohne Weins 
ftein gebeizte Seide zu befeftigen ift. Sch erbielt Feine bes 
fonders fehönen Farben mit demfelben. 

Vornämlich gebraucht man es bid jebt ald Malers. 
farbe und zum Anftreichen, ald Waffer:, Kalk» und 
Delfarbe, wo man mit ihm alle Schattirungen von Stroh— 
bi8 Goldgelb darftelen kann; zu gelbem Lak, unter 
Kirniffe Chefonders unter folche, welche Gold nachahmen 
ſollen) und ald Arznei). Ein feines Gummiguttgelb 
zur Waffermalerei erhält man, wenn man Gummigutt in 
MWeingeift ot, durch Zugießen von Waffer dad röthliche 
Harz augfcheidet, die Flüffigfeit feiht und an der Sonne oder 
am Feuer behutfam eintrofnet. 

Zum Gelbfärben von Bakwerken, Zufer, Lifören darf es 
wrgen feinen giftigen Eigenfchaften nicht genommen werden. 

Um es ald Delfarbe zu benuzen, hat man empfohlen, es in 
Weingeiſt zu löfen , durch vieled Waſſer niederzufihlagen **) und den 





*) Es erregt Brechen und Stuhlgang und wirft in einiger Menge 
innerlih genommen als heftiges Gift. 

**) Wird das reine Harz ded Gummigutts in Weingeift aufgelöst, fo 
macht Waffer die Loſung zwar milchig, fallt fie aber nicht. 
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Micderfchlag. nakdem er troßfen ift, mit Del abzureiben. Man erhalt 
eine ſchöne goldgelbe Dialerfarbe. 

Haberwur;. 
Sarten:Haberwurz, Scorzonere. Scorzonera hispanica, Cpanien, 

Ungarn, Eibirien; bei und der Wurzel wegen angebaut. 
Piedrige Haberwurz. 8. humilis, Deutihland auf Wiefen und in 

Waldern. 

Das Waſſer, in dem die Wurzel der Gartenha— 
berwurz gekocht wurde, färbt mit Wismut gebeizte Wolle 
bräunlich (Dambourney). 

Die niedrige Haberwurz färbt ſchwarz (mit 
Eifenfalzen?). 

Die Auswüchfe der Wurzeln des Hafer follen wie Gals 
lus zum Schwarzfärben gebraucht werden können. 


Habichbtsfrant. 


Doldenblumiged Habichtäfraut,. Hieracium umbellatum, Deutfch« 
land. 
Pomeranzenblumiged Habichtöfraut. H. aurantiacum, Deutſchland. 


Dad Kraut beider färbt ſchön gelb. Weinftein und 
Alaun macht die Farbe orange, Salmiaf blaßgelb. 


Hagedorn: Mispel. 
Hagedorn, Weißdorn, Mehldorn, Mespillus Oxycantha (Cratae- 
gus Oxycantha) Europa ald Hefenftraud, 

Die Rinde gibt eine röthliche, fehwach bitter aber 
fehr zufammenziehend ſchmekende Brühe, welche mit Alan 
gelblich, mit Eifenvitriol grau färbt, und zwar ftärfer 
als Schlehenrinde. Doch ift die Farbe nicht fo dauerhaft 
gegen Licht (Sieffert). 
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Hahnenkopf. 
Futter » Hahnenfopf, Eſparſette. Hedysarum Onobrychis. Europa 
auf kreidigem Boden. 
Die Blätter färben ſchwach gelb. 


—— 


Sainbuche. 
Gemeine Hainbuche. Carpinus Betulus. Weißbuche. Europa. 
Die innere Rinde färbt gelb und wird in Smoland 
zu diefem Zwek gebraucht, *) die grüme ſchmuzig olivens 
grun, das frifche Holz zimmtgelb. 





Harmelraute. 

Harmelraute. Peganum Harmala. Südrußland in Eteppen, beſon— 
ders in der Krimm, als fehr Täftiged Unkraut, da feine Wurzeln 
2—3 Fuß tief in die Erde dringen und es von keinem Thiere ges 
frejfen wird. Ä 

Sn dem Samen diefer Pflanzen fand Göbel einen 
gelben Farbftoff, der durch Dridation roth wird, Er 
ift in dem Samen an Phosphorfäure gebunden Cald phos—⸗ 
phorfaures Harmalin), löst ſich in Waffer mit gelber Farbe 
und fürbt mit Alaun gebeizte Zeuge fehon gelb. Iſt er durch 

Dridation roth geworden, fo färbt er mit effigf. oder ſchwe— 

felf. Thonerde gebeizte Zeuge tief Ponceau bis hellroſa. 

Göbel hat den auf diefe Art gebildeten rothen Farbſtoff Hars 

mala genannt, Gr ift nicht in Waffer, wol aber in Aether 

und Weingift loslich, bildet mit Säuren rothe Salze. Auch 
das Harmalin bildet mit Säuren Salze, die aber gelb ge— 
färbt find. Es ſchmekt ſchwach bitter, etwas ſcharf, zufanıs 
menziehend, färbt den Speichel citronengelb, löst ſich ſchwer 
in Waſſer und Aether, leichter in Weingeiſt und ſcheidet 


) Gie wird getrofnet, in Waffer geweiht und die Wolle damit 
gekocht. + 
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fi) aus der Fochenden weingeiftigen Löfung beim Erkalten 
in Kriftallen. 

Um dad Harmalin darzuftellen, läßt man den Samen 
malen, focht ihn mit durch Eſſigſäure gefäuertem Waffer 
aus, fällt den Farbftoff aus der Löſung durch Aezkalilöſung, 
wäfcht den Niederfhlag mit Waffer und kocht ihn mit 
Weingeiſt. *) 

Wie der Harmelſamen zu behandeln iſt, wenn ſein 
gelber Farbſtoff ſich in rothen verwandeln ſoll, hat Göbel 
nicht angegeben. Wahrſcheinlich iſt es aber, daß das Hars 
malin, mit ammoniafhaltigem Waffer befeuchtet, der Luft 
audgefezt wird, wo fich dann das Roth auf Apnliche Art, 
wie bei mehreren Flechten bildet. 


— çet 


Hartheu. 
Gemeines Hartheu, Johanniskraut. Hypericum perforatum. Ei: 
ropa, auf Sandboden. 

Die ganze Pflanze kann zum Gerben gebraucht wer— 
den, und die Weidenrinde erfezen, da fie das Leder chen 
fo find und zähe macht, und ihm dieſelbe Farbe gibt. 
(Bautſch. *) 

Die Blumen und grünen Samenbehältniſſe 
geben mit Waſſer oder mit Weingeift eine blutrothe; mit— 
Eſſig eine Farmefinrothe Flüffigfeit. Bei mehreren Bei- 
zen erhält man gelbe Farben, und fie fcheinen daher zwei 
FSarbftoffe, einen gelben und einen rothen zu enthalten 
(Baunach **)]. Cotte ***) fonnte mit Alaun gebeizte Zeuge 


*) Annalen der Chemie und Pharmarie, Juni 1841, ©. 363. , 
*) Bautſch Befchreibung der Tohgerberei. Dresden 1793. 


**) Hermbſtadts Magazin f. Färber V. 167. 
**) Wittenberger Wochenblatt 1768. ©. 209, 
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in dem Abfud der Blumen ebenfalld nur gelb färben, uns 
geachtet der Abfud ſchön roth war, diefe Farbe zwei Jahre 
behielt, und nur an der innern Seite der Flaſche etwas 
Gelbes anlegte. In Schweden färbt man mit den Blumen 
Brantwein roth. 

Blätter, Stengel und Blüten färben bei Zus 
faz von etwas Potafche mit Alaun gebeizte Wolle, Leinen, 
Seide und Baumwolle gelb; mit Zinnlofung gebeizte ros 
fen-, kirſch- und farmefinroth. Die Farbe ift an 
Luft und Sonne haltbar. 

Die Blumenknospen (nicht die Blüten) färben 
Waſſer, Weingeift*), verbünnte Schwefelfäure und Del duns 
telroth. Starte Schwefelfäure zerftört den Farbſtoff 
nicht, fondern macht ihn nur ziegelvoth, Salpeterfäure 
etwas heller. 

Das gemeine, dad Berg, dad zweifelhafte, 
dad niedergeftrefte, dad rauchhaarige und das 
ſchöne Hartheu enthalten einen färbenden Stoff in 
den Heinen Bläschen der Blätter, Blumen und Stiele, der 
dem ded Gummilafd nahe fommt. Er läßt ſich aus der ges 
trofneten Pflanze durch Weingeift auszichen und färbt Wolle 
und Seide vortrefflih roth. Die Farbe wird von Luft, Licht 
und Effig nicht verändert, durch Kalien etwas dunkler. (Sukow.) 

Zuſäze von Salzen erzeugen Schattirungen der Farbe, 
die gegen Sonne und Luft ziemlich dauerhaft ift (Gadd **). 
Es läßt fih damit auch ein ſchönes Gelb färben, zu wels 
chem Zwek die Gacfer Tuchfabrit viel von folhem Cin Ungarn 
gefammelten) Kraute verwendet hat (won Keeß *). 

Dad Hyperieum quadrangulare fol blau färben. 





*) Die Bauern in Schweden färben den Branntwein damit. 
**) Anhand. der ſchwed. Afadentie von 1761. 2 Bd, 45—22, 
***) Keeß Darftellung ıc. T. 169. 
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Hartriegel. 
Selber Hartriegel, Kornelkirſche, Herligke. Tornus mascula. Europa, 
als Hekengewächs. 
Rother Hartriegel. C.saguinea. Europa und Nordamerika, an feuch⸗ 

Orten. 

Blätter, Aeſte und Früchte beider Arten können 
zum Gerben gebraucht werden. Die Rinde des rothen 
Hartriegels enthält faſt um die Hälfte mehr Gerbe—⸗— 
ftoff ald die Eichenrinde. | 

Die Blätter geben einen gefättigt gelben Abfnd, 
deffen Farbe durch Kalien dunkler, durch Säuren heller wird, 
Mit Alaun und Zinnfalz gibt er ſchön gelbe, mit Eifen- 
vitriol ſchwarze Niederfchläge. Mit Alaun gebeizte Wolle 
färbt er gefättiget gelb, jedoch etwas dunkel, es fei denn 
daß der Gerbeftoff durch Milch oder Leim aud dem Abfud 
entfernt wird; mit Eifenbeize Wolle und Leinen ziemlich 
dunkel ſchwarz. Ceuchs.) 

Holz und Rinde färben bräunlichgelb. Die 
Wurzel rothbraun. 


Haſelnuß. E 

Die gemeine Hafelnuß, Corylus Avellana, wächſt in Heken und Ge: 

büfhen durch ganz Europa wild, die Lamberts:Hafelnug (C. tubu- 

losa) wählt in Südeuropa und wird bei und in Gärten gebaut. 

Der Abfud der Rinde ift dunkelbraun, fchmekt 
fauerlich zufammenziehend, wird durch Kalien braunroth, 
duch Säuren heller, wober fih ein gelblicher Nieder: 
fehlag bildet, und färbt mit Alaun hellgelb, mit Eifens 
vitriol ſchwarzgrau (Sieffert). Das Holz färbt mit 
Beizen gelb und grau. 

Die männlichen Blüten (Käzchen) färben gelb und 
können auch zur Bereitung ded Schüttgelb dienen, 
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Die Blätter färben Nankingelb, wenn man zus 
fezt die Farbe mit fehr verdünnter Schwefelfäure erhöht. 
Heß.) 

HSaubechel. 
Aker⸗Hauhechel. Ononis arvensis, Enropa, auf Aekern. 

Der Abfud der Zweige färbt braungelb, mit Alaun 
gebeizte Wolle ſchwefel- mit Zinnlöfung gebeizte citros 
nenigelb. 

Hederich. 


Stumpfblätterige Hederich, Senfkraut. Erysimum Barbarea, Europa 
an feuchten Orten. 
Arznei-Hederich. E.of. Europa um Dörfer, 


Beide Arten färben gelb. 


— 


Heide. 
Heidefraut, gemeine Befenheide. Erica vulgaris, nad) Wildenow Cal- 
luna vulg. Nördl. Europa, auf unfruchtbarem Boden, 
Graue Heide. E. cinerea. Südl. Europa. 


Stengel md Blüte der gemeinen Heide geben 
eine feurige gelbrothe Brühe, die durch Salzſäure und 
durch Alaun röthlichgelb wird und mit Alaun gebeiztes Tuch 
pomeranzengelb färbt (Succow). Mit Zinnſalz er— 
hält man ein ſchöneres und ſatteres Gelb als von Ginſter, 
das aber an der Sonne verſchießt, daher man die gefärbten 
Zeuge im Schatten troknen laſſen muß. Zum Gerben hat 
man das Kraut ſchon früher häufig angewandt. Es gerbt 
ſehr gut, nur iſt längere Zeit dazu erforderlich, als bei der 
Eichenrinde (Gesner 1756). Es iſt lediglich zur Bearbeitung 
des Solenleders zu gebrauchen, es ſei denn daß man viel erwei⸗ 
chende Pflanzen zugleich anwendet, z. B. Johanniskraut, 
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Quendel ꝛc. (Bautſch.) Hermbſtädt fand ed nur z fo gut 
als Eichenrinde. 

In mehreren Gegenden Deutſchlands gebrauchen es die Landleute 
zum Färben. Hin und wieder dient es auch zum Gerben. 1799 ließen 
ſich Ranking und Waring in Irland ein Patent für das Gerben mit 
dem 96° heißen Abſud desſelben geben. 

Die graue Heide färbt nach Dambourney dauerhaſt 
bräunlichgelb, und bei längerm Kochen dunkelbraun. 





Heidelbeere. 

Semeine Heidelbeere, Schwarzbeere, Beeſingen. Vaccinium Myrtil- 
lus. Deutſchland und nördl. Europa, in Nadelwäldern und auf 
Haiden: 

Rothe Heidelbeere, Preußelbeere, Steinbeere. V. vitis indea. Eben— 
dafelbtt. 

Rauſch⸗Heidelbeere, Sumpf-Heidelbeere. V. uliginosum. Mördf. Eu: 
röpa in Gebirgsgegenden an fumpfigen Orten. 

Die fhwarzblauen Beeren der gemeiiten Heidel 
beere enthalten einen violblauen Farbftoff, der dem 
der ftrauchartigen Himbeere CBrombeere) u.a. ähnlicher Bee— 
ren und Früchte gleichfommt, Säuren machen ibn rotb, 
Kalten mehr blau und wenn fie länger auf ihn wirft 
oder äzend find, grün oder braun. In dem Saft bewirkt 
Barits und Silberlöſung Feinen Niederfchlag, Bleizuker einen 
Iavendelblauen, Eifensitriol violette Floken, 

Im fechdzehnten Sahrhundert und früder fürbte man 
mit diefen Beeren in Deutfchland, Man beizte mit Alaun. 
Mit diefent farben die finnifchen und ruffifchen Bauernwei— 
ber noch jezt Wollengarn violet, Leinen aber nur ſchmu— 
zig. Roſenthal erhielt mit 1, Effig, „5 Maun und Ku⸗ 
pferfeile auf Leinen ſchönes Blau, ohne Kupſerſeilig bells 
blau, mit etwas Gallus dunkler; auf Wolle blau— 
grün. Gübhlich räth, Leinen und Baumwolle damit mir 

Yeuchd Farben: und ZJarbefunde, Ar Bd. 21 
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kalt oder lauwarm mit Zuſaz von Potafche und Grünfpan 
zu färben, und im Schatten zu trofnen, da fonft die Farbe 
violet wird. Sch erhielt mit dem Abfud der Beeren auf 
Wolle und Seide mit Maun Violblau, auf Leinen ſchö— 
ned Blau. Kalifche Bäder machten dad Leinen vollfome 
mener blau, die Wolle behielt aber ftet3 noch eine violette 
Schattirung. Säuren machten die gefärbten Zeuge voth, 
Falifche Flüffigkeiten, wenn fie einige Tage in ihnen bfieben, 
fhon braun. Leztere Farbe fchien dauerhaft zu fein. Am 
Sonnenlichte wurde die blaue zuerft auf Leinen zerftört, ſpä— 
ter auf Wolle, wo zuerft die röthliche Schattirung verfchwins 
det und dann erft die blaue Farbe leidet *). Kupfervitriof 
und Gallus gibt dunfelblau. Wenn daher diefe Beeren auch 
nicht den Indig erfezen können **), fo find fie doc mit Bor: 
theil als Grund bei blauen und ſchwarzen Farben ftatt des 
Blauholzes zu gebrauchen. 

Sehr häufig gebraudt man die Beeren zu Eaftfarbe (mit Alaun 
und Srünfpan, oder mit Alaun und Efiig ***), befonders zu Spielfar: 
ten), fo wie zum Färben ded Weind Don Morddeutichland (Lüne: 
burg 10.) gehen zu diefem Zwek ganze Schiffdladungen nad) Bordraur, 
Das Farben gefchieht mittelft der Heidelbeeren:Tincetur, die man 
erhält, indem man fie ausfocht, den Abfud mit MWeinftein Cı Loth auf 
die Meze) verfezt und durch Ceihen (und Preffen) von den Hülſen bes 
freit. Man bewahrt fie in Flaſchen, und gießt in jede etwas Weingeijt, 
der dem Berderben vorbeugt. — Dad mit dem Eaft diefer Beeren 
blaugefarbte Papier iſt nad Dr. Vogel in München ein weit feinered 
Reagenz ald Lakmuspapier. Säuren machen ed roth, Kalien 
grün; doc verfchwindet diefe Farbe nach einiger Zeit und dad Papier 
wird dann an der benezten Stelle ganz weiß. 


*) Leuchs Handbuch für Fabrif. IV. 326. 
**) In der erften Hälfte des 18ten Zahrhunndert3 wollte man im 
Arbeitshaus zu Waldheim in Eachfen Indigo aus ihnen bereiten.’ 
+) Murpurrothe Saftfarben erhält man durch Kochen der Biere mit 
v Maun und z4 Kupferafce 
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Die Blüten fürben fehon gelb (Dambourney). 

Die Blätter der gemeinen Heidelbeere geben mit Wafs 
fer einen ſchwachgelben Abfud, in dem mit Alaun ges 
beizte Wolle ſchön citronengelb gefärbt wird. Der 
Farbftoff ift leichter auszuziehen, aber weit weniger teichhals 
tig als der der rothen Heidelbeere *%. Auch zum erben 
eignen fie fich weit weniger. Ceuchs.) 


Die Beeren derrothen Heidelbeere enthalten nur 
fehr wenig Farbftoff, der Papier rofenroth fürbt. Kalien 
machen ibn blau, und er ift daher wahrfcheinfich mit dem 
der gemeinen Heidelbeere von gleicher Natur, und nur durch 
Säuren geröthet- 

Die Blätter fonnen mit Vortheil zum Gelbfärben 
Gebraucht werden Sie nehmen beim Abfterben oft eine 
ſchön dunkelrothe und fpätereine blaufhwarze Farbe 
an. Waſſer zieht durch Kochen nicht viel gelben Farbſtoff 
aus, Falihaltiged weit mehr. Der wäfferige Abfud ift bräun— 
lichgelb, wird durch Kalien gefättigter gelb **), durch Säus 
ren heller. Eifenvitriol erzeugt in ihm einen reichlichen grüne 
lichſchwarzen Niederfhlag: Der mit Potafche verfezte 
Abfud wird an der Luft nach und nach dunkler und zulezt 
gelbroth. Es ſcheint diefe Erfcheinung, die man auch 
bei einigen andern gelben Pflanzenabfüden bemerkt, von Sauers 
ftoffbindung herzurühren. Der fd veränderte Farbftoff bes 
feftigt fich nicht mehr gut auf Zeugen. Mit Alaun gebeizte 
Wolle färbte fih in ibm nur ſchwach braungelb, Sm 
dem Falifchen Abſud färbte fih mit Alaun gebeizte Wolle 
fhon helles und bei längerm Kochen dunkelgelb; In 


*) Handbuch für Fabrik. VII, 179, 
*«*) Das Kali entwikelt zum Theil die gelbe Farbe erft, da ein farb» 
loſer Abſud durch Kali fogleich ſtark gelb wird, 
21 * 
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dem mit Maun und Waſſer bereiteten Abfud weit feuriger 
und ſchöner. Die Farbe ift gegen verdünnte Säuren, Lau— 
gen und am Licht hinreichend beftändig. Die Farbe, welche 
alte braungewordene Blätter *) geben, fällt mehr ins 
Braunlide Mit Eifenfalzen erhält man Stahlgrüum 
(Leuchs.) 

Blätter und Stengel werden in Deutſchland hin und 
wieder zum Gerben gebraucht. Nach Bautſch ſchwellen ſie 
das Leder ſtark, fürben es grünlich und machen es feft 
und dauerhaft. 

Gemalen hat man die Blätter und Stengel ſtatt Sumach em— 
pfohlen, die Verſuche, die der Färber Gruber mit ihnen im Großen an— 
ſtellte, zeigten daß man auf Wollentuch mit der gleichen Menge Blau— 
holz und einer Beize von Alaun, Weinſtein, Kupfervitriol und Arfenif 
ein ſchönes Weichſelbraun erhalt. Bringt man das gefärbte Tuch if 
eine kaliſche Flüfiigfeit, fo erhält man Dunfelblau, in einer eifenhal: 
tigen Schwarz, in einer Brühe von Gelbholz, Alaun und Indiglöſung 
Gtahlgrün. — Leinen: und Baumwollengarn, das mit Indig blau 
gefärbt werden foll, Fann man mit den Blättern diefer Pflanze vorher 
grau farben, wodurd man 4 Indigo erfpart. — Sn Island foll man 
mit ihnen Lemen grün und Wole geld färben. 

Die Beeren der Sumpf=-Heidelbeere färben 
violet;z die Blätter mit Eifenfalgen ſchwarz. Sie 
können mit Bortheil zum Gerben gebraucht werdem 





Hekſame. 
Europäiſcher Hekſame. Ulex europaeus. Europa, auf ſandigem Bo— 
den als Strauch. 
Die Blüten fürben ſchön gelb (Dambourney). 
*) E3 wurden welche zum Verfuch genommen, die 20 Jahre auf einem 
Boden gelegen hatten, 
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Gemeines HelmPraut, Färberkraut. Scutellaria galericulata. Eu: 
ropa, an feuchten Stellen. 
Das Kraut bat bittere zufammenziehende Theile und 
fann zum Schwarzfärben gebraucht werden. Die Farbe 
fällt etwad ind Grünliche. 





Heuchere. 
Amerifanifhe Heuchere. Heuchera americana, Nordamerika. 

Die ganze Pflanze, fo wie auch Heuchera villosa, 
dient zum Gerben. Die Wurzeln wirfen eben ſo Fräftig 
als Eicheneinde vder Steinbrechwurzel. Bei dem Färben 
hat man von ihnen Zmal mehr ald von Sumach und 4 mal 
mebr ald von Gallus nöthig (Neilſon). 





Herenfraut. 
Gemeines Herenfraut. Circaea Lutetiana, Guropa, it dichten 
ſchattigen MWaldungen. 


Die Friechende ausdauernde Wurzel färbt gelb. 


— 


Himbeere. 
Kriechende Himbeere, blaue Brombeere, Bromranke. Rabus cae- 
sius, Europa, auf Aekern. 
Wolriechende Himbeere. R. odoratus. Nordamerika. Bei und in 
Garten. 
Strauchartige Himbeere. Brombeere. R. fruticosus. Mittleres und 
ſüdliches Europa. 
Die Beeren der kriechenden Himbeere geben eine 
blaue Farbe, wie die gemeine Heidelbeere. 
Die trofnen Zweige der wolriehenden Hin 
beere färben zgimmtbraun CDambourney). 
Die Blätter der firauchartigen Himbeere oder des 
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Brombeerftrauches haben einen fünerlichen etwas zu— 
fammenzichenden Geſchmak und färben mit Alauu gelblich 
hellgrau, mit Eiſenvitriol aſchgrau (Sieffert). 

Die Beeren der ftrauchartigen Himbeere oder 
des Brombeerſtrauchs enthalten: Waffer, Aepfelfäure, 
äpfelfaured Kali und Kalf mit etwas Eifen, Gitronenjäure 
zum Theil mit Kalf und Kali verbunden, Gummi, unfris 
ftallifirbaren Zufer in großer Menge, rothen KFarbeftoff, 
etwas Harz, etwas phosphorfaured Kali, Kalf, häutige 
Theile und Sumenforner (Sohn *) Der Saft derfelben 
färbt ohne Zufaz dunfel amethiftfarbig, mit Alauns 
löfung getränfte Leinwand fihon carminroth, mit Pots 
afcbentöfung behandelte, lakmusblau. Taucht man ein 
mit reinem Safte gefärbte Zeug in Effig oder fehr vers 
dinnte Schwefelfäure, fo nimmt es eine lebhaft rothe, 
dem Garmin ähnliche Farbe an. Er dient eingetrofnet ald 
Saftfarbe und ftatt Lakmus ald Neagenz gegen Säuren 
(Sohn). 

Die Beeren werden auch zum Färben der Weine ıc. 
wie die fchwarzen Kirfchen und die der gemeinen Heidelbeere 
(S. 321) gebraucht, 

Die frifchen Blätter mit Waffer abgefocht geben eine 
- fhwach bräumlich gefärbte Brühe. Kalien oder Kalk mas 
hen fie fogleich ſchön und ziemlich gefättigt hellgelb, 
Säuren heller, (Nach einigen Tagen wird fie durch Sauers 
ftoffanziehung röthlich. Eine ähnliche Färbung bemerkt 
man oft an den am Stamm verwelfenden Blättern und dann 
findet man ftet3 mehr Säure in ihnen, ald in den grünen 
Blättern), *) Im Abfud erzeugt Alaun einen ſchön gel 


*) Johns hemifche Unterfuhungen Bd. IV. Berlin 1813. 
Leuchs Handbuh, Bd. I. ©. 320-322. 
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ben, fpäter an der Luft bräunlichgelb werdenden, 
Zinnfalz einen hellgelben, Bleizufer einen gelben, 
Eifenvitriol einen dDunfelfhwarzen Niederfchlag. Mit 
Alaun oder Zinnfalz gebeizte Wolle wird in dem Abfud der 
frifchen Blätter fehr ſchön und lebhaft gelb (ohne grünliche 
Schattirung), Leinen und Baumwolle etwas mehr bräun— 
lihgelb. Der Abfud der trofnen Blätter, fo wie 
der welcher einige Zeit am der Luft ftand, färbt auch Wolle 
etwas bräumlichgelb. Der mit Maun, Weinftein oder 
Zinnfalz verfezte Abfud gibt mit Kreide Schüttgelb, das 
aber, fo lange es feucht ift, durch Sauerftoffanziehung, fein 
Gelb in ein mehr und weniger dunfled Bräunlichgelb oder 
Hellbraun umändert. Man bemerft diefelbe Erfcheinung bei 
mehreren gelben Pflanzenfarben Chefonderd bei folchen die 
viel gerbeftoffialtige Theile oder Gallusfäure haben), und 
bei diefen ift daher ein Zufagwon Alaun, Weinftein oder 
(noch beffer) Zinnfalz zur Erzeugung eines fchonen Schütt 
gelbs nöthig (Leuchs). Blätter und Stengel wurden früher 
in Deutfohland zum erben benüzt. 1838 ließ ſich Patten- 
fon in Dublin für Anwendung derfelben patentiven. Sie 
gerben nach ihm eben fo gut als Eichenrinde. 





Hirſchwurz. 
Peterſilienartige Hirſchwurz. Athamanta Oreoselinum. Deutſchland, 
auf ſonnigen Hügeln. 

Der Abſud der im Mai geſammelten Blätter färbt 
Baumwolle dunkel, Wolle heller gelb, Seide und Leinen 
nicht; mit Alaun gebeizte Seide und Baumwolle gelblich; 
Tuch und Leinen gar nicht; mit Eiſenvitriol gebeizte Zeuge 
fhon ſchwarz, mit Weinſtein oder Wismuth gebeizte 
Seide, Baumwolle, Tuch und Leinen gelblich (Böhmer). 
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Gemeiner Hoflunder. Sambucus nigra, Europa, in Wäldern, um 
Dörfer ıc, 
Zwerg: Hollunder, Attih. 8. ebulus, Europa, an feuchten Orten. 

Die Blätter ded gemeinen Hollunders werden an einis 
gen Drten zum Gelbfärben des Leders gebraucht. Den 
Meingeift färben fie fihön grün. Sonnenlicht zerftört aber 
die Farbe fehon binnen 20 Minuten. 

Die Blumen, die gewöhnlich als Thee gebraucht were 
den, geben meinen Berfuchen zufolge einen dunfel gelben 
Abfud, der durch Kalien dunkler, durch Säuren belfer, 
durch ſchwefelſaures Eifenoridul bräunlich, durch falpeterz 
faured Eiſen grünlichſchwarz wird, und mit Alaun heiß 
geld, mit Zinnfalz fehr fchön eitronengelb färbt. 

Die Rinde und die jungen Zweige färben mit Wis— 
muth gebeizte Wolle apfelgrün (Dambourney). Pörner 
erhielt von ihr eine bräunliche Brühe, die noch weniger 
färbte, al3 die ded gemeinen Spindelbaums. 

Das Holz fürbt mit Alaun brau nlich , mit Eiſen⸗ 
falzen grau und braum. 

Die Beeren färben blau. Damboueney erhielt mit 
fafpeterfaurem Wismut auf Wolle ſchön und dauerhaft 
blaugrau, mit Kupferpitriol auf Baumwolle viglets 
blau, das durch Seifenwaffer him ————— durch Eſſig 
zart Kilafarbig wurde. 

Die Beeren ded Zwerghollunders fürben blau. 
Auf Leinen und Leder mit Zufaz von Alaun und Effig 
dunkel-, * mit Wismuth gebeizte Wolle blaugram 


*) In der Kunſt- nnd Schazfammer (Hamburg 1702, ©. 705) wird 
folgende Vorfchrift gegeben, Leinen blau zu farben: Wttichbeeren 


u an der Sonne getroknet, in Eſſig 12 Etund geweiht, zerrieben 
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Kalien machen die blaue Farbe grün, Säuren roth. 
In Ungarn färbt man Kutſchenboden mit ihnen ſchwarz 
(dunkelblau?). Auch zum Färben des Leders werden ſie 
zuweilen angewandt. 
Hopfen. 
Gemeiner Hopfen. Humulus Lupulus, Europa, an Helen und an- 
gebaut, 

Der Saft der Hopfenranfen färbt dauerhaft 
bräunlichroth. Bon Blättern und Stengeln ew 
bielt Dambourney auf Wolle mit falpeterfaurem Wismuth 
Nankingelb, das ind Zimmtfarbe fil, Die Ho— 
pfenreben, nah Abuahme der Blätter wie Häffel ge 
fhnitten, getrofnet, gerben eben fo gut, aber fchneller als 
Eichenlohbe. Müller ließ fih dafür 1833 in Baiern und 
England (durch Neumann) patentiren. Auch die Blätter, 
Keime nd Wurzeln enthalten Gerbeftoff, 





Sülſen. 

Gemeine Hülſen. Ilex Aquifolium. Südeuropa in Waldungen. 

Holz und Rinde färbt mit Eiſenſalzen Wolle und Seide 
violet, das durch Kalien Hocoladebraun wird, durch 
ein zweites Eiſenbad ſchwarz; mit Kupfervitriol oliven— 
grün. (Bellenghi.) 
Indigo. 
Aſchfarbener Indig. Indigofera cinerea Oſtindien. 
Aufrechter Indig. I. erecta. Vorgebirg der guten Hoffnung. 


geſeiht, durch cin Tuch gedrükt, Grünſpan und Alaun zugeſezt 
und die Leinwand hineingebracht. Soll die Farbe heller werden, 
jo nimmt man mehr Grünſpan. 
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Färber» Indig I. pseudo tinctoria. Dftindien, wo nad Dr. Heyne 
daraus der deſte Indigo bereitet wird. 

Gemeiner Indig, Färber- Indig. I. tinctoria. Oſtindien. Sn Do: 
mingo beſonders haufig angebaut. 

Glatter Indig. I. glabra. Dftindien. Beſonders auf Ceilon. 

Himmelblauer Indig. I. coeurulea, Roxburg, In der Telingas- 
Sprache Carnili. Er gibt fhönen Indig. 

Kleiner Indig, I. enneaphylla, Oſtindien. 

Krummfrüdtiger Indig. I. arcuata, Dftindien. 

Merikanifcher Indig. I. mexicana. Cidamerifa. 

Schmalblättriger Indig. 1. angustifolia. Dftindien und Südafrika. 

Sichelfrüchtiger Indig, Anil. I. Anil. Staudenartige Pflanze. Oft: 
indien und Amerifa, wild und angebaut, 

Silberfarbiger Indig, Baftardindig. I. argentea. Ggvpten, Arabien, 
Ditindien, Amerika, wo viel Jndig aus ihm bereitet wird, Er 
fol mehr enthalten ald J. tinctoria. In Dalmatien und bei 
Mien hat man neuerlich gelungene Verſuche mit dem Anban des—⸗ 
felben gemacht. *) Bei Wien erhielt man von 100 & friihen Bläts 
tern EB Indig. 

Meishaariger Indig, zottiger Indig. I, hirsuta. Oſtindien und 
Guiana. 

Weißlicher Indig. I. caudicans. Dftindien, 

Zweiſamiger Indig. I. disperma. Oſtindien und Amerifa Der 
Guatimala Indig ſoll aus dieſer Pflanze ſein. Sie gibt mehr In— 
dig als J. tinctora, 

Auſſerdem gibt es noch mehrere (in Allem gegen 60) Arten dieſer 
Pflanze. Die oben genannten ſind diejenigen, welche in den Colonien 
und in Oſtindien am häufigſten angebaut werden. Wie der Waid liebt 
der Indig einen guten, aber nicht zu fetten Boden, und enthält in hei— 
Ben Climaten und in warmen Jahren mehr Farbſtoff, als in minder 
warmen. Die Pflanze dauert 10 Jahre und langer, da aber nur die 
Blatter der jungen Pflanze viel Tarbitoff enthalten, fo erneuert 
man die Pflanzungen in Dftindien alle Jahre *). Im einem minder 





*) Handl. Zeitung 1830 ©. 214, 

*) LeGoux de Flaix bemerft dis ausdrüklich. Zweijährige Pflanzen 
follen ſchon weniger Judig geben, als einjahrige. Die Blatter der 
altern Pflanze haben mehr Saft (2), aber weniger Yarbitoff als 


— 
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heißen Sande ſcheint indeſſen ter Farbgehalt in einem Jahr nicht voll: 
ftandig entwifelt zu werden. Wenigitend fagt Burcdard in feiner 1660 
erfchienenen Befchreibung der Inſel Malta, ©. 231, wo er von der dort 
befindlichen Indigfabrik fpricht, dad dad Kraut der Anilpflanze im eriten 
Sahr fehr zart ſei und nur einen in dad Rothe fallenden fchweren, im 
zweiten Jahre aber einen violblauen leichten, auf Waffer ſchwimmenden 
Indig gebe, der am meijten gefchazt werde. Im dritten Jahre nehme 
die Güte wieder ab und man erhalte einen fchweren, dunfelgefarbten, 
wenig gefchägten Indig. Den erften nenne man Nouti oder Monti, 
den zweiten Cyerce oder Ziarce, den dritten Cateld, Man hat zu 
verfchiedenen Zeiten in Südfrankreich Verſuche mit dem Anbau des In— 
dig gemadht, die indeffen Feinen Fortgang hatten. Doc wächſt die Pilanze 
dort gut (Verfündiger 1806 ©. 148). 


Die Blätter der Imdigpflanze enthalten einen gels 
ben Farbftoff, und einen an fich farblofen, in den Blättern 
nur theilweife grünlich oder grünlichblau gefärbten 
Körper, der durch die Eimwirfung des Sauerftoffes zuerft 
grün, fpäter blau, und dann in Waffer unloslich wird. 
Diefer ift der Indig. Zerquetſcht man ein Blatt der Ins 
digpflanze, fo wird der ausgefloffene Saft an der Luft bald 
grünlihblau*) und befeftigt fihb ohne Beize eben 
fo auf Zeugen. Preßt man den Saft mit Waffer aus, und 
ftelit die erhaltene Flüfjigfeit an die Luft, fo trübt fie fich, 
und läßt einen grünlichblauen Saz fallen, der weder 
an der Luft noch durch öfteres Waſchen mit Waffer eine 
reine baue Farbe erhält. Es ſcheint in diefem Fall der 
gelbe Stoff Cden Dobereiner für eine Säure, gelbe 
Säure, bält) ſich mit dem blauen (der Grundlage) vers 
bunden zu haben. Läßt man die Flüſſigkeit gären, und fezt 


die der jüngern. Man hält jährlich drei Schnitte, der erite gibt 
den beiten, der lezte den fehlechteften Indig. 

*) Nicht in Polenfaueren oder in Stik- oder Waſſerſtoffgas; aber in 
Sauerftoffgad noch fchneller als in Luft, 
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etwas Kalfwaffer zu ihr, fo fiheint er abgefchieden zu wers 
den und man erhält blauen Indig. 

Der farbegebende Stoff ift nur innerlich in der Ober— 
haut! der Blätter 9), und zwar in größter Menge zur Zeit 
der angefangenen Reife Cd. h. wenn die Pflanze blüht und 
ſchon anfängt Samen zu tragen); fpäter ift er fihoner aber 
man erhält weniger, und noch fpäter erhält man nur wenig 
und ſchlechten Indig. Die Pflanze färbt den Harn und 
die Milch der Kühe, die fie gefreffen haben, blau. 

Die Blätter werden in den füdlichen Ländern theils 
friſch, theils getrofnet, oder in Kuchen geformt **) 
(wie bei und der Waid), zum Blaufärben gebraucht, ge 
wöhnfich wird aber der blaue Farbftoff aus ihnen gefibieden. 
Er ift unter dem Namen Sndig befannt. 

Farben mit Bei dem Färben mit Blättern läßt man fie 

Blattern. wit kalihaltigem Waſſer an einem warmem 
Ort gären, bis ſich ein kupferfarbiger Schaum auf der Flüſ— 
figfeit bildet, bringt dann das Zeug hinein, nimmt es nad 
einiger Zeit wieder beraud, und fezt es der Luft aud. Es 
ift anfangs gelblich, wird aber an der Luft zuerfi grün— 
lic), dann blau. Man wäfcht es, legt e3 wieder in die 
Flüffigfeit und wiederholt diefes Eintauchen und Ausfezen 
an der Luft, big die Farbe gehörig dunkelblau ift. ***) 





*) Einige Shriftiteller über die Indigbereitung in Weſtindien fagen, 
er fri ald Staub auf den Blättern, und man dürfe fie daher nicht 
waſchen, und nicht nach einem Regen ernten. 

**) DIE gefchieht z. B. in einigen Theilen Oſtindiens, auf Madagas: 
car, auf der Inſel Bonavifta, am Senegali. 

**4) Mungo Park beſchreibt das Verfahren der Negerweiber im In: 
nern von Afrika alſo: Cie füllen ein Gefäß zu 4 mit Gmdig: 
biattern, übergiegen es mit Afchenlauge (Saigih; fie wird vor: 
sugdweife aus der Afche der Mimosa nitta und pulvurenta be 


Die Farbe ift haltbar gegen Kalien (Seifen), gegen bie meiften 
Säuren und gegen das Licht, und Zwar in höherm Grade 
als die mit Dem abgefchiedenen Farbftoffe, Cmit Indig) 
erhaltene: 


Geſchichte. Blaufarbende, Indig enthaltende Pflanzen find ſchon feit 
den älteften Zeiten in Gebrauch, obgleich erft fpäter der Indig in ge: 
fondertem Zuftande aus ihnen bereitet wurde. Die Griehen und Ro: 
mer Pannten den Waid, und brachten ihm durd eine leichte Garung 
verändert, wie dis noch jezt der Fall ift, in den Handel. Die Hindus 
wandten und werden noch jezt die Indigpflanze und einige andere Pflan: 


feltet, und fieht wie trübes weißes Bier aus), To daß diefe das 
Gefäß halb füllt, laſſen das Gefäß einen Tag ftehen, rühren 
täglich 1 bis 2mal um, gießen es voll Lauge, und rühren noch 
einen Tag öfters um. Die Flüffigfeit gährt. Es entfteht ein 
Fupferfardiger Schaum. Nun wird das vorher befeuchtete Zeug 
eingetaucht, mach 2 Stunden herausgenommen, der Sonne aus— 
geſezt, indem man es, ohne ed auszubreiten, über rinen Stok 
hängt, bis keine Hlüffigkeit mehr davon tropft, dann im Paltem 
Waſſer gewafchen und oft mit flachen Etefen gefchlagen, um es 
von den anhangenden Blättern oder Schmuz zu reinigen. Wenn 
dad Zeug nochmals ſtark ausgerungen it, Pommt es wieder in 
den Topf; diefed Eintauchen wird an jedem der erftien 4 Tage 
viermal wiederholt; nad Verlauf diefer Zeit hat es gewöhnlich) 
eine blaue Farbe, wie der ſchönſte oſtindiſhe Baft. Die Neger: 
weiber, welche ſich mit Färben abgeben, haben gemeiniglich zwölf 
bis vierzehn Indigtöpfe, fo daß immer einer davon zum Eintau— 
chen bereit fteht. Wenn das Berfahren miplingt, was jedoch 
ſelten vorkommt, fo gefhicht e8 gewöhnlich wahrend der jweiten 
vier Tage, zur Zeit der Gaärung. Man fagt dann der Indig fer 
todt und wirft dad Ganze weg. (Handlungs eitung 1821. 598.) 
Die Neger von Timee in Afrika zerftampfen die Blätter, machen 
Feine Brode aus ihnen, welche fie an der Sonne trofnen und 
zum Gebrauch aufbewahren. Coll gefärbt werden, jo laſſen fte 
dieſelben 24 Eid, mit Waffer garen, geben Afıhenlauge zu, und 
bringen ſpäter die Vammmvolenzeuge hinein. 
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zen frifch, oder getrofnet zum Färben an, fheinen aber fon lange vor 
unferer Zeitrechnung den daraus bereiteten Indig gekannt zu haben. 
Die Remer erhielten ihn bereits aus Indien, gebraudten ihn aber blos 
als Malerfarbe, da fte ihn nicht aufzulofen wußten..*) Nach dem Fall 
des römifhen Reichs fcheint er geraume Zeit blos in einigen Theilen 
Staliend bekannt gewefen und zum Farben angewandt worden zu fein, 
Gr fan damald über Egypten und Eyrien vornämlid nad Venedig 
und verbreitete fih von Stalin nad) den Etadten Deutſchlands, die mit 
dieſem Lande am meiften Verbindung hatten. Allgemeiner wurde fein 
Gebrauch, ald der Weg nah Oftindien ums Vorgebirg der guten Hoff 
nung aufgefunden war, und die Hollander ihm in bedeutender Menge 
einführten, **) was einige Echriftiteller zu der unrichtigen Behauptung 
veranlafte, er fei durch die Hollander in Europa befannt geworden. 
Die Zeit feiner allgemeinen Befanntwerdung fezt man in die Mitte deg 
17ten Jahrhunderts. 


In Deutſchhand fand der Gebrauch des Indigs anfangs viel« 
fachen Widerſpruch, beſonders von Seite der Schwarzfärber, welche die 
neuen Kunſt- und Schonfarber, die ihn einführten, und die anfangs 
theild aus Stalien, theils aus den Niederlanden, eingewandert waren, 
mit Zunftneid verfolgten, Der Reichstag und mehrere Regierungen 
verboten ihn, ***) aber wie gewöhnlicdy in ſolchen Fällen, ohne dauernden 
Erfolg. Nicht beffer ergieng ed ihm in Franfreich, wo Heinrich IV, im 
Sahr 1609 feinen Gebrauch bei Lebensftrafe unterfagte, wo felbit 





*) Minius erwähnt demfelben unter dem Namen Indieum, und die 
Eigenicaften, die er von ibm angibt, paſſen auf unjern Indig. 
Er fagt im Zöften Bude, daß er fchwarz ausſehe, gerichen mut 
Waſſer verdünnt aber eine Miſchung von Blau und Purpur zeige, 
im Feuer mit purpurfarbiger Flamme verbrenne und haufig mit 
Taubenmift verfalicht werde, 


**) Die Holländer brachten nah Beckmann fhon um die Mitte des 
16ten Jahrhunderts Indig nady Europa. 1631 führten fie aus 
Batavia in 5 Schtffen 333,545 Pfd. ein, die nach den damaliger 
Preifen uber 5 Tonnen Golded werth waren, und 1633: 4092 
Quardeel aus Batavia. 


*4*) 1650 wurde fein Gebrauch in Sachſen verboten; 1066 in Gotha 
bei willfuhrliher Ctrafe an Gut, Ehre und Leib. In Nürnberg 
mußten die Fäcber jahrlich ſchwören, nur mit Waid blau zu farben. 
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unter Colbert die Anwendung desfelben, nur mit dem hundertfachen 
Gewicht Waid geftättet war (da man feine Farbe für verganglich hielt), 
und erjt 1737 auf Dufays Verſuche, fein Gebraud) freigegeben wurde, 


Nod früher, ald er im mittlern und nördlichen Guropa mehr in 
Gebrauch Fam, ſcheint er fhon in Südeuropa (auf Malta) bereitet 
worden zu ſein. Burchard befchreibt in feiner 1660 erfchienenen Bes 
fhreidung von Malta &. 23 das dort gebräuchlidye DBerfahren. *) 
Epater ſcheinen zuerft in Deutfhland tin Thüringen) einige Ver: 
fuche gemacht worden fein, Indig aus Waid zu bereiten, die aber einen 
Fortgang hatten. Eben jo wenig die 1787 und 1800 bei Wien **) und 
1503 in Kottwis und Vorne bri Breslau ***) angelegten Indigfabrifen, 
fo wie fpaterer Unternehmungen in verfchiedenen Gegenden Deutfchlands. 


Wahrend der Gontinentalfperre wurden in Deutichland, Franfreich 
und Italien vielfältige Verfuche mit der Gewinnung des Indigs aus 
Waid gemacht; im Ganzen indeffen ohne dauernden Erfolg, obgleich 
mehrere Fabrıfen fih geraume Zeit erhielten. Napoleon hatte unterm 
25 März 1811 für das beite Verfahren hierzu eine Belohnung von 
500,000 Franken ausgefezt, 7) und mehrere Beftinnmungen zur Beförs 


*) Man lich die Indigpflanze in Kufen mit Maffer gären, die Flüf: 
figPeit in eine andere Kufe laufen, anhaltend umrühren, und den 
blauen Saz auf einem Bette von Sand trofnen. 


**) v. Kreß Darftellung des Gewerbsweſen des öſterr. Kaiferftaatd J. 
179. Joſ. Czaſek und Baron d'Aiguebelle erhielten ein Privile— 
gium auf 10 Jahre und 6000 fl. Vorſchuß. Cie legten ihre 
Fabrik zuerft zu Therefienfeld auf der Meuftadter Haide 
an, und übertrugen fie 1792 nad Papa in Ungarn; doch ent: 
ſprach Ddiefe Unternehmung, fo wie die welche Czaſek 1796 im 
Bannat mach ded Barond Tode fortfeste, den Erwartungen 
nicht. Im Jahr 1799 wurbe die Fabrik nach Breitenfce bei Wien 
verlegt, wo Furt Palm, Graf Stiebna, Dr. Hoffmann Theitnehs 
mer geworden waren, gieng aber wieder ein, In den Süger Zah: 
ren hatte Dr. Pfeiffer zu Kes mark in Ungarn ebenfalls In— 
dig bereitet und did bis in die neueſte Zeit fortgefezt. 


xxx*) Das dort befolgte Verfahren ift in Hermbftädtd Bületin des Neues 
ften ic. IX. 312. befchrieben, 


+ Man berechnite Tamald den Indigverbrauch des franz. Kaiſerreichs 
reichs auf 1,200,1.00 Pfd,, zu deſſen Erzeugung aus Waid (37 Pfv, 
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derung dad Weidanbaues und der Indigbereiitung getroffen Es wurden 
zu Albi, und in Tosfana, Experimentalſchuleu zur Bereitung 
des Waidindigd errichtet, welche mehrere Sahre hindurch blühten, aber 
1815, in Folge der politischen Greigniffe, wieder eingiengen. Kaiſer 
Franz ertheilte 1811 den Dr. Heinrich in Böhmen eine Belohnung von 
50000 fl. W. W. für fein Berfahren. 

Neuerlich hat man den Färberfnöterih zur Indiggewinnung em— 
pfohlen. (1. d.) 


In Amerifa, wo viefe Indig gebende Pflanzen und auch meh— 
rere Arten der Indigofera wachen x, war die Bereitung des Indigs 
fange vor der Eroberung mehreren Völkerſchaften des feiten Landes ++), 
fo wie der Inſeln bekannt. 


In DOftindien hat man erit feit 1820 angefangen den Indig 
mehr im Großen anzubauen, }) und feit diefer Zeit nahm die Erzeus 
gung in Weſtindien Ab, da dort die Pflanze mehrern nachthelligen 
Einflüſſen unterworfen, der Arbeitslohn theurer iſt, und durch 
vie fauligen Luftarten , die fich bei deſſen Bereitung entwifeln (die ins 
deſſen bei einem befiern Berfahren ganz vermieden werden fonnten), 
feicht anftefende Krankheiten unter den Negern entftchen, 


ven, 





— 


16 Loth Indig als Ertrag des Morgens gerechnet) 43,000 Morgen 
(74 S Meilen) nöthig geweſen wären. 


*) Rouques, ein Faͤrber zu Albi, hatte allein eine von ihm errichtete 
Fabrik diefer Art aufrecht erhalten und zehn Sabre hindurd blos 
Waid⸗Indig angewendet. 


**) Humboldt Fonnte indeſſen nicht beſtimmen, ob diefe nicht dutch einige 
GattungssUnterfchiede von denen des alten Fejtlandes abweichen. 


***) v. Humboldt fagt (Reife in die Aenuindetial Gegenden IV. 376.) 
„Es liegt auffer Zweifel, daß verfihiedene amerifanifche Volker⸗ 
ſchaften fange vor der Groberung des Landes, fh für die Hieros 
glyphen » Bilder eined ächten Indigs bedient haben, und daß diefer 
Farbſtoff in kleinen Brödchen auf dem großen Markte von Tenoch⸗ 
titlan verkauft wurde.“ 


+) Bei Calcutta z. B. erſt 1789. Man ließ die Arbeiter aus Caro— 
fina kommen. Man kann dort 324 mal, in GSarolina nur 1—2 
mat ſchneiden. (Handlungszeitung 1907. ©. 237.) 
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Bereitung Bei der Bereitung des Indigs zieht man 
a die löslichen Theile aus den Blättern, indem 
man fie a, mit Waffer, oder b. mit Waffer 
bei Zufaz von etwas Kalkwaffer oder Kalilauge gären läßt, 
oder indem man fie ec. mit heißem Waffer auszieht, 
wobei aber die etwa fihon in Indigblau übergegangenen 
Farbtheile nicht gelost werden, was der Fall ift, wenn man 
gären läßt. Die auf eine diefer Arten erhaltene Flüffigkeit 
enthält den ungefärbten Indig, den gelben Farbftoff, ſchlei— 
mige Theile und Salze gelödt. Man ſucht den ungefärbten 
Stoff abzufcheiden, indem man die Flüffigfeit mit der Luft 
in Berührung bringt (durch Umrühren und Schlagen), 10» 
durch er unlöslih (zuerſt grünlich, dann Eupferroth, 
zulest blau) wird, und den gelben Stoff durch Zufaz von 
Kalfwaffer oder Kali Cbei a. und e.; bei b. ift er fchon ab» 
gefchieden, und bier genügt anhaltendes Schlagen). Das 
Kalkwaſſer fättigt zugleich die Kolenfäure, die in der durch 
Gärung erhaltenen Flüſſigkeit befindfich ift, und wahrfcheins 
lich die Verbindung mit Sauerftoff erfchwert. Eben fo trägt 
dad Schlagen zur Entfernung derfelben bei. Anfangs findet 
nach Rorburgh Rufteinfaugung ftatt, fpäter Luftentwiflung, 
wobei er aber nichtd ammoniafalifched bemerfen fonnte. Der 
entftehende Niederfchlag ift Indig, aber mit etwas gelbem 
Stoff und andern fremdartigen Theilen, bei a. und e. auch 
mit Kalferde verunreinigt. Er enthält noch ungefarbten Ins 
dig, wenn die Berührung mit der Luft Cdad Rühren und 
Schlagen) nicht vollfommen war. In diefem Fall ift feine 
Farbe mehr rothblau; enthält er vielen gelben Stoff, 
mehr grünlichblau, und in beiden Fällen ift er durch 
Entfauerftoffung leichter loslich, ald der vollfommene blaue 
Indig. 9) 
*) Die Bereitung des indifchen und Waidindige findet man im 3ten 
Leuchs Farben: u. Fäarbefunde, Bd. 92 
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Gigenfchaften Die Eigenfchaften ded Indigs find je nach der 
— Bereitungsart und nach den verſchiedenen Be— 
ſtandtheilen die er demnach enthält, verſchieden. 
Der im Handel vorkommende geht von der rein und feurig 
dunkelblauen Farbe in die violette und grünlich— 
blaue über, nimmt durch Reiben eine rothe Farbe mit 
Metallglang an, und ift theils leichter, theils fehwerer als 
Waſſer. Der reine durch Sublimation erhaltene Indig ers 
feheint in dunfelrothen, halb metallifch glänzenden Nas 
deln, *%) welche ein blaues Pulver geben, und in Waſſer, 
wicht in Schwefelfäure zu Boden finfen, Er ift geſchmak— 
und geruchlog. 


Beftandiheite. Die Beftandtheile ded im Handel vorfommens 
den Indigs find nach feiner Reinheit und nach der Art wie 
er bereitet wurde, febr verfchieden. Ghevreuf zog aus 100 
Buatimalo : Indig durch Waffer 12 Theile, nämlich Schleim, 
Bitterftoff, mit Ammoniak verbundenes barziged Indiggrün 
und ungefärbten Indig; durch Weingeift 30 Theile, nämlich 
barziges Andiggrün, harziges Roth; dur Salzſäure 6 folens 
fanren Kaff, 2 Eifenorid, 2 Thonerde. Es blieben 48 reiner 
Indig, Die 3 beim Ginäfchern zurüfbleibende Kiefelerde ents 
hielten. Bergmann fand in 100 Theilen: Schleimtbeile, in 
Waſſer löslich 125 harzige Theile, in Weingeift löslich 6, 


— — — — 


Bande, wo auch die Beſtandtheile verſchiedener Sorten und die 
Reinigung desſelben naber angegeben find. 


Ar 


— 


Nah Walter Erum in langen, platten Nadeln, welche ſich in 
einſeitige Prismen fpalten laſſen, oft auch in breiten, ſehr dun— 
nen Plättchen, die zuweilen röhrenformig verflechten,, undurch— 
fihtig, gegen das Licht gehalten aber blau jind. In gewifler 
Richtung it die Zarbe der Prismen glänzend und lebhaft Fupfer: 
sotb, in Haufen liegend ſtark Paitanienbraun. 
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erdige Theile, in Eſſig löslich 22; Eiſenoxid ) 13; faſt 
reine Faͤrbtheile 47. 

Der chemifch reine Indig ift von mehreren Ghemifern 
zerlegt worden. Nachftehendes ift dad Ergebniß ihrer Unter 
fuchungen, mit Weglaffung der von Thomfon, die unrichtig 
zu fein fcheint. 


fublimirter, nah kriſtalli- gefäflter, fublimirter, 
nah Crum: Ure: firter, nach Le Royer u. Dumas **) 


Kolenftoff 73,22 71,37 73,26 74,81 71,71 
Sauerftoff 12,60 14,25 10,43 7,88 12,18 
Stikftoff 11,26 10,00 13,81 13,98 13,45 
Waſſerſtoff 2,92 4,38 2,50 3,33 2,66 


100. — 100. — 100.— 100, — 100: — 


Indig In offenem Feuer verdampft der reine Indig 
=: unzerfezt in purpurrothen Dämpfen, **) 


der gewöhnliche gibt rotbe Dämpfe von ſüß— 
fich brenzlihem Geruch, verbrennt bei ftärferer Hize mit 
heffer Flamme (wenn er viel erdige oder falzige Theile ents 
halt, mit Glühen), und läßt um fo mehr Afche zurüf, je 
mehr Erden er beigemifcht enthielt. 


verbleiht Dom Licht wird er wie andere Pflanzenförper 
nur ſchwer. zerſtört, wenn er demfelben in dünnen Lagen 
ausgefezt wird; in dem verdichteten Zuftande, wie er ges 
wohnlich auf Zeugen befeftigt wird, aber nur ſchwer, es fei 
*) Bertholfet fand ebenfald -, Eifen in emigen Indigforten. Man: 
he enthalten auh Talkerde, andere eine freie Saure. | 
**) Der gefällte ward aus der Eiſenoxidulküpe erhalten. Der fubli« 
mirte nach vorherigem Auswafchen mit Maffer, Weingeift und 
verdünnter Calzfaure. (Schweiggerd Journal, Bd. 36, ©. 278) 
*4*) Diefe Dämpfe fezen fih an kalten Körpern in Geitalt von Nadeln 
an, und find der oben ermähnte fublimirte Indig. 
22 * 
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denn, daß er durch Säuren verändert wurde, worüber bei 
Erwähnung der Cinwirfung diefer (©. 342) mehr vorkoms- 
men wird. 

Einige Schriftfteller haben den Saz aufgeftellt, feine 
Farbe ſchwäche fih auf Zeugen weniger durch die Einwirfung 
der Luft, als durch die Hize, nämlih durch Verflüchti— 
gung. Sie fuhren ald Beweis feiner Flüchtigfeit an, daß 
Eier, die man in der Nähe der Drte legt, wo Indig ges 
geftoßen und gefiebt wird, binnen 24 Stunden im Innern 
blau gefärbt find. 


Verhalten Waſſer lost den Indig nicht auf. Aus dem 
W — im Handel vorkommenden zieht es indeſſen viele 
gelbe extractive Theile, die ihn gewöhnlich 
verunreinigen und der Schönheit der Farbe deſſelben nach— 
theilig ſind. Man kocht ihn daher mit Waſſer (oder noch 
beſſer mit kaliſchem Waſſer), um ihn zu reinigen. Wird 
er mit Waſſer befeuchtet an einem warmen Ort liegen ge— 
laſſen, fo findet eine Gärung der in ihm enthaltenen fremd— 
artigen Theile ftatt, wobei ein Theil des Indigs entfauers 
ftofft, dadurch entfärbt und loslich wird. 


Berbalten Srhizter Weingeift löst etwad Indig auf, und 
Geirgeif wird dadurch ſchön blau gefärbt; beim Er 

falten fällt er allmählig faft vollftändig nieder, 
wenn der Weingeiſt nicht auch zugleich die barzige rothe 
Subſtanz ded gemeinen Indigs gelöst bat. Aus dem ges 
wohnlichen Cunreinen ) Indig, löst Weingeift zuerſt den 
gelben, dann einen rothen und zulezt einen braunen 
Stoff auf. 


zu Hetber Sn Aether, flüchtigen Delen und Fetten ift er 
unloslih. Nach einigen Angaben lost fih ins 
deffen der reine Indig in der Kälte in Oliven— 
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Del, und mit Hülfe der Wärme in Stein» und Gajeputol 
und verbindet fih auch mit Dueffilber zu einem Amalgam. 
Kochended Terpentinöl lödt den fublimirten Indig, und färbt 
fi) blau, läßt ihn aber beim Erfalten fallen. Fette Dele 
löſen ihn ebenfald, wenn fie über die Siedhize des Waſſers 
erbizt werden. Erhizt man fie ftärfer und anhaltend, fo löst 
ſich mehr Indig, aber die blaue Karbe ändert fich ins 
Scharlachrothe, indem ſich Indig zerfezt, wird fpäter 
dunkler und zulezt orange. Der erite geht beim Erfalten 
in Grün über, der orange bleibt unverändert. 


Zu Wäfferige Kalilöfungen wirfen nicht auf den 
Kalien. Indig; ftärfere zerfezen einen Theil und fürs 
ben fih gelblich. 9) Wird dem Indig aber durch gärende 
Körper Sauerftoff entzogen, fo löst er fich leicht in Falifchen 
Flüffigkeiten, und bierauf berubt die Köfung des Indigs in 
der Indigfüpe der Färber. Durch Sauerftoffanziehung wird 
der durch Kali gelblichgrün gemachte Indig wieder blau. 


Zu Verdünnte Säuren wirfen nicht auf den Indig, 
Sauren, mit Ausnahme der verdünnten Galpeterfäure, 
die ihm zerfezt, indem fie ihn anfangs gelb, fpäter ro ſt— 
braun madt. Rauchende erbizt fib, wenn fie mit (4) 
Indig gemifcht wird, bid zur Entzündung. Salzſäure zers 
fezt felbit ın der Siedhize nur ganz wenig Indig und färbt 
fih gelblich. Eſſig-, Eitronens, WMeinfteins, Phosphor⸗, 
Tlußipat>, verdünnte Schweiel» u. a. Säuren greifen den 
reinen Indig nicht an; aus dem gewöhnlichen lofen fie die 
erdigen Theile auf. ine ſehr verdbünnte Mifchung von 
Schwefels, Salz» und Salpeterfaure löst den Indig lang» 


*) Etruve beobachtete, daß Indig, den er mit azender Kalilauge 
übergoß, die Lauge anfangs gelb, fpater ſchön roth farbte. 
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fam auf, und verwandelt ihn in ein ſchönes Gelb, das 
beftändig zu fein fcheint, fi aber auf Keinen und Baums 
wolle nicht befeftigen läßt. 


Zu Waſſerfreie Schwefelſäure löst den Indig unter 
re Wärmeentwiflung *) mit gelber Farbe auf, 
Es wird dabei, wenn der Sndig rein ift, 

feine fihweflige Säure entwifelt, und vderfelbe daher nicht 
oridirt, aber doch ganz in feiner Grundmifchung verändert. 
Gießt man Waſſer zu der Löſung, ſo färbt ſie ſich ſogleich 
blau. Eben ſo wird ſie durch Stehen an der Luft blau, 
wobei Indig niederfällt. Die Löſung erfolgt um ſo leichter, 
je waſſerfreier die Schwefelſäure iſt. Leitet man den (aus 
waſſerfreier Schwefelſäure beſtehenden) Dampf des Nord— 
häuſer Vitriolöls auf zerſtükten Indig, ſo bildet ſich unter 
Erhizung und Blaſenwerfen eine ſchön purpurrothe Flüſ— 
ſigkeit, die zu einer feſten karmeſinrothen Maſſe ers 
ſtarrt und ſich in Waſſer unter Abſcheidung von etwas Kole 
mit blauer Farbe löst. **) Löst man Indig in ſtarker Schwer 


*) Die Warmeentwiflung rührt nad Walter Crum von Berbindung 
des Waſſers im Indig (144) mit der Schwefelfaure ber, und 
it in fo ferne nachtheilig, ald fie die Farbe des Indigs matt 
macht, daher man bei dem zum Gebrauch fur Farber gelösten 
Indig zu ſtarke Erhizung vermeiden muß. 5 Schwefelſaure ge: 
nügen für 1 Indig. 


yk 


— 


Die Farbe der Indigloöſung gebt um jo mehr ins Rothe, je 
mehr fchweflige Säure (oder je weniger Sauerftoff) die Schwefel: 
faure enthielt. Einen violetten Indig erhalt man nad Ley— 
Pauf, wenn man 1 Indig mit 5 engl. Schwefelfaure auf 30°. 
erhizt, dann mit 10 Waffer verdünnt, feiht, mit concentrirter 
Folenfaurer Natronlöfung wäfcht, wobei eine ſchmuzig grüne Fluf: 
figfeit ablauft. Der auf dem Filtrum bleibende violette Indig 
fann ald Malerfarbe gebraucht werden. Mit Zinnfalz und Kalı 
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felſäure, und ſezt dann ſogleich Waſſer hinzu, ſo erhält man 
eine ſchöne dunkelblaue Flüſſigkeit, die unter dem Nas 
men Indiglöſung (Indigtinctur, Bd. J, © 150) 9e 
braucht wird. Sättigt man die Säure durch Kali, oder 
verſezt ſie mit Salmiak, Kochſalz, Glauberſalz, Alaun, 
oder Weingeiſt, ſo bleibt ſie blau, läßt aber ein blaues 
Pulver fallen (blauer Garmin, gefällter Indig, 
Bd. J., S 148), das eine Verbindung von verändertem 
Indig mit einem ſchwefelſauren Salze iſt. Walter Crum 
nennt den durch Schwefelſäure veränderten Indig Cärulin, 
und betrachtet ihn als chemiſch mit Waſſer verbundenen 
Indig. *) 

Garulin. Das Gärnlin ift in Waffer löslich, nicht aber 
in Löſungen von fehwefelfauren Salzen, **) Das fhwefel- 
faures Kali haltige Cärulin ift im feuchten Zuftande tief 
vunfelblau, beinahe ſchwarz, getrofnet mit lebhaft 
fupferrotbem Schein, zieht Feuchtigkeit an, löst ſich in 140 
faltem, und in wenig heißem Waffer, und fürbt Zu 1008005 





gelost, farbt er Baumwolle Rofa, doch wird die Farbe an der 
Luft nach einiger Zeit fhmuzig grün. 
*) Das Garulin enthalt nah ihm Indig und 4 At. Waffer, oder: 
Kolentof . » . 57,18. 
eriftof . 6779. 
Cauerfof -. » . 29,32. 
Waſſerſtoff. » 471: 

**) Bon diefer merfwürdigen Eigenſchaft ſcheint man im gemeine 
Leben ſchon lange Kenntniß gehabt zu haben, indem man ge: 
färbte, befonderd dDunfelfarbige Kleider, von nicht haltbarer 
Farbe beim Wachen in eine Loſung von Kochfalz, oder wenig: 
ſtens in harted Waller tauchte, che man fie trofnete.- Dad Cal; 
foflte die Farbe feit machen, und verhindern, daß fie nicht ind 
Weipe zieht, was fait immer gefchieht,, wenn man fie an cinem 
fülen Ort ohne ſolches Gintauchen trofnen laßt. 
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noch das Waffer. Die gefättigte Löfung wird durch Brunnens 
waffer und jede andere Flüffigfeit, reined Waffer ausgenoms 
men, gefällt, fo wie durch Kalis, Natron-, Kalk-, Barits, 
Strontian-, Bleis und Queffilber » Salge, nicht aber dur 
Ammoniaf:, Talfz, Zink-, Kupfer Salze, Alaun, Eifens 
vitriol, Gallerte, Weinftein x. Galzfaure® Zinn ändert 
ihre blaue Farbe in Gelb; fauerftoffende Körper ftellen 
fie wieder ber. Megen der Verbindung mit dem Salz ift 
e3 ſchwer es durch Glühen zu zerftoren, auc gibt ed Feine 
purpurrotben Dämpfe. 


Säuren, Kalkwaffer und Kalilöfungen löſen den aus 
Echwefelfüure gefällten Indig leicht, aber die anfangs blaue 
Löſung geht bei den organiſchen Säuren und Kalien bald 
ind Grüne über, und entfärbt fich fpäter ganz, da ver 
Indig zerfezt wird. Eben fo wird auch die Löſung ded {ns 
digs in Schwefelfaure durch entfauerftoffende Körper *) ent: 
fürbt, ohne daß, wenn die Einwirfung längere Zeit dauert, 
die Farbe wieder bergeftellt werden Fann. Salpeterſäure, 
Braunftein, Ammoniak entfärben fie ebenfalld. Chlor macht 
fie braungelb. 


Der in Schwefelfäure gelöste Indig, fo wie das Cä— 
rulin befejtigen fich leicht auf Zeugen, und färben fie feurig 
hell- und dunfelblau (Sächſiſch-Blaufärberei), 
aber die Farbe ift fehr wenig dauerhaft. Das Licht macht 
fie allmälig grün, und zerftort fie endlich ganz, Kalien 
ändern fie in gelblichgrün; Geife, fo wie fochended 
Maffer, **) zieht fie aus. Salzfaured Zinn ändert fie 


*) 3. B. durd Hidrothionfaure, Zinnoridul, Eifenvitriol, Weinftein: 
faure, Eſſig, Zufer, Krapp, Waid, Eıfen, Zink, ſchwefliche 
Saure. 

**) Bei Leinen oft auch ſchon anhaltendes Spülen in faltem Waffer. 
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durch Entfauerftoffung zuerft in grün, dann in glänzend 
gelb um. Leztere Farbe bleibt beim Trofnen. Taucht man 
das Zeug in eine Falifche Flüffigfeit und fättigt dadurch die 
Säure, fo geht ed auf diefelbe Art rüfwärts, nämlich durch 
Grün wieder in Blau. 


Phonizin. Befreit man Indig durch Kochen mit Schwer 
felfäure, die mit 3 Maffer verdünnt ift, von feinen Unreis 
nigfeiten, und fchüttelt 1 fo gereinigten mit 7—8 ftarfer 
Schweielfäure, in einer verftopften Flaſche, bis er eine 
bouteillengrüne Farbe angenommen hat, verdünnt mit viel 
deſtillirtem Waffer und bringt aufs Filtrum, fo läuft die 
Flüffigfeit anfangs farblos, fpäter blau durch, und nach 
einiger Zeit geht ter umgeänderte gänzlich durchs Filtrum. 
Man verfezt die blaue Löſung mit etwas falzf. Kali, worauf 
ein fehon purpurrother Körper niederfällt, "den Grum 
wegen feiner Eigenfchaft durch Salze purpurroth zu werden, 
Phonizin nennt. Er ift nad) dem Trofnen bräunlich— 
ſchwarz, wird durch alle falzigen Körper purpurroth ges 
fällt, indem er fich mit diefen verbindet, und feheint zwis 
fhen Indig und Gärulin in der Mitte zu fteben. *) 

Cezt man bei Löſung ded Indigs in 2 Schwefelfäure 
3 Weingeift zu, fo löst fich der Indig auf, ohne in Gelb 
umgeändert zu werden; gieft man Waffer zu, fo wird er 
unverändert gefällt, Er läßt fich lange in diefer Löſung ers 
halten, ohne in Phönizin verändert zu werden. Auch wird 
das Phonizin nicht in Gärulin verwandelt, wenn man die 
Lofung ded Phönizin in Schwefelfäure, mit Weingeift verfezt. 


— — — — — —— 


*) Es enthalt nach Crum Indig und 2 Atom Waſſer, oder 


Kolenftof . .. 64,62. 
Stikſtof 91. 
Sauerſtoff . .. 21,9. 


Waſſer . 398. 
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Entjauers Mehrere Körper, die große VBerwandfchaft zum 
— Sauerſtoff haben, entziehen ihn dem Indig, 
wodurch er zuerſt grün, dann gelblich, 
oder ungefärbt und in Waſſer löslich, bei viel länge— 
rer Einwirkung aber zerſtört wird. In dieſem gelösten Zus 
ſtande ſtellt er den entſauerſtofften oder ungefärbten 
Indig dar, der durch Verbindung mit Sauerſtoff ſeine 
blaue Farbe wieder erhält, und in dieſem Zuſtande wird er 
gewöhnlich in der Färberei benuzt, da man kein anderes 
Mittel kennt, ihn zu löſen, ohne ſeine Dauerhaftigkeit als 
Farbe ſo ſehr zu gefährden, wie dis bei der Löſung in 
Schwefelſäure Cder Sächſiſch-Blaufärberei) der Fall iſt. 
Man nennt den entſauerſtofften Indig auch das Indig— 
weiß. 


Sauerſtoffanziehende Körper, die den Indig in dieſen 
Zuſtand überführen, ſind Zinn, Zink, Eiſen in Ge— 
genwart von Aezkalien, Eiſenoxidul CEifenvitriol und Kalf 
oder Kali,) Zinnoridul, Schwefelarſenik Aurs 
pigment) und Kali, Schwefelfpießglanz und Kalt, 
Hidrothionfäure, die meiften ganz oder zum Theil 
löslichen Pflanzenfürper, wenn fie in Gärung oder 
Fäulniß übergeben, 3.8. Kleie, Krapp, Wau, Waid, Mehl, 
ferner Zufer und Kali, fauler Harn u. a. *%). Uebrigens 
herrfcht aber eine große Verſthiedenheit, in Hinficht der 808 
barfeit unter den verfchiedenen Indigforten, Die von dem 
Grad der Dridation derfelben herrührt Indig, der fehr ori- 
dirt (ſehr blau) ift, Lost fich fchwer auf, da längere Zeit 
nothig ift, bi8 er wieder entfauerftofft wird, wenig oridirter 


*, Man jehe hierüber und über andere auf gleiche Art wirkende Ku: 
ven Leuchs Anleitung zur Jührung der Kipen, Würnberg 1844 
© 6. 
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leicht. Der grünlichblaue wird ſchon von rohem Zuker hin— 
reichend entſauerſtofft um in Waſſer loslich zu fein. 


Indigweid. Das Indigweiß ift im getrofneten Zuftand 
weiß, friftallinifch feidenglängend, geruch- und geſchmaklos, 
unlöslich in Waffer, aber löslich in Weingeift, Aether, äzen— 
ven kaliſchen Flüffigfeiten, Kalk, Barits und Stron- 
tianwaffer. Die Löfung ift gelb, wenn fie fehr concentrirt 
it, brandgelb. Sie zerjezt ſich an der Luft, indem das 
Indigweiß zu Indigblau wird, und ſich ald ſolches (als un— 
löslich) ausſcheidet. Hiebei bemerkt man zuerſt an der Ober— 
fläche eine grünliche, fpäter kupferrothe Färbung (Kupferhaut), 
die allmählich in Blau übergeht und ſich weiter in der Flüſ— 
ſigkeit verbreitet. 


Kalferde gibt mit Indigweiß zwei Verbindungen. Die 
eine mit wenig Kalk ift in Maffer löslich, die andere, mit 
Ueberſchuß von Kalt, ift nnlöslicd, citronen 
gelb, an der Luft zuerft grün, fpäter beilblau wers 
dend. Es tft daher von großem Nachtheil einer Löſung 
von Sndigweiß zu viel Kalf zuzufezen, da dann In— 
dig als gelbe unfösliche Verbindung mit Kalk gefällt wird. 

Das Indigweiß zieht an der Luft, oder in (Saueritoff-) 
fufthaltigem Waffer, oder in Löſungen von Kupferoridfalz 
zen *) und chromfauren Salzen wieder Sauerftoff an und 
wird dadurch blau Gu Indig, zu Indigblau), wobei nad 
Liebig 100 Indigweiß 1131 Sndigblau geben, nach Berze— 
lius aber nur 1043 Cleztere8 wahrſcheinlich der Richtigere). 
Dieſes Blauwerden gefchieht fehr fchnell, fo fange es in 


*) Kupferoridjalze erzeugen in einer Loſung von Indigweiß ſogleich 
Indig, indem das Kupferorid Sauerſtoff an den Indig abgibt und 
zu Kupferoridul wird. Dis zeigt, dag man mehr Gifenvitriol anz, 
wenden muß, wenn derjelbe Kupfervitriol baltend iſt. 
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Waffer gelost ift, langfam aber, wenn cd nur feucht ift, wo 
ed meift nur purpurfarben wird, noch langfamer (erſt nad 
einigen Tagen,) wenn ed ganz trofen ift, wo es erft Hell 
blau, dann Dunfelblau wird. 

Das Indigweiß verbindet ſich ohne Beizen mit tbieris 
fhen und vegetabilifchen Fafern, und diefe Verbindung ändert 
fih bei Einwirfung des Sauerftoffd in Indigblau um. 

Bringt man daher Wolle, Baumwolle, Leinen und Seide 
in eine Löſung von Indigweiß in kaliſchen Flüffigkeiten, fo 
verbinden fich diefelben mit Indigweiß. An der Luft oder in 
lufthaltigem Waffer, zieht diefed Sauerftoff an, das Indigs 
weiß wird dadurch zuerft grünlich, dann blau — und 
färbt die Fafer blau. Diefe Farbe ift haltbar gegen Waſ— 
fer, da das Indigblau in Waffer und Falifchen Flüffigfeiten 
unlöslich ift. Auf diefe Art fürbt man mit Indig acht blau. 
Man nennt fie, da das Färben in Rufen, Küpen gs 
fchiebt, gewöhnlich die Rüpenfärberei, zum Unterfchied 
von der Keffelfärberei. 

Das MWoefentliche diefer Färberei berubt daher darauf: 

1) den Indig zu entfauerftoffen und dadurch in Falifchen 
Flüffigfeiten loslich zu machen. 

2) die zu färbenden Stoffe mit dem entfauerftofften Indig 
(Indigweiß) zu verbinden, was durch Eintauchen ders 
felben in die Löſung gefchieht. 

3) ihn wieder mit Sauerftoff zu verbinden, was durch Lüf— 
ten gefchiebt, und wad man, da er dabei zuerft gelb, 
dann grün, dann blau wird, dad VBergrumen nennt. 

Obgleich es indeffen gewiß ift, daß die Sauerftoffluft 
indem fie fich mit dem Indigweiß verbindet, diefes zu Indigs 
blau macht, und eben fo umgekehrt, dad Indigblau zu Indig— 
weiß wird, wenn man ihm Sauerftoff entzieht, fcheint doch 
das Indigweiß nicht entfauerftofftes Indigblau zu fein, fons 
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dern vielmehr eine Verbindung von Indigblau und Waſ— 
ſerſtoff. 
Wirkt Sauerſtoff auf dieſe Verbindung ein, ſo vereinigt 


er ſich mit dem Waſſerſtoff zu Waſſer und das Indigblau 
wird frei. 


Wirkt ein Sauerſtoffbindender Körper auf das in Waſ— 
fer vertbeilte Andigblau ein, fo macht er Waſſerſtoff aus 
dem Waſſer frei und diefer verbindet fich mit dem Indigblau 
zu IndigblausWafferftoff oder zu Indigweiß. 


Sarbende Um mit Indig zu färben, muß man ihn in irgend 
Eigenſchaften. einer Flüſſigkeit löſen. Man kennt bis jezt nur 
zwei Mittel: nämlich a. Zurükführung desſelben in den unge— 
färbten Zuſtand, wodurch er in kaliſchen Flüſſigkeiten löslich wird, 
oder: b. Löſen deffelben in Schwefelfäure Die erfte Art nennt 
man Küpenfärberei, diezweite Sächſiſch-Blaufär— 
berei. Bei beiden verbindet fich der Indig leicht und ohne 
eine Beige mit den Stoffen, vornämlich mit Wolle, weniger 
mit Seide, noch weniger mit Baumwolle und Leinen, aber 
nur bei der erjtern ift die Farbe dauerhaft, obgleich nicht in 
dem Grade ‚ ald wenn ohne Küpenarbeit mit den Blättern 
der Indigpflanze felbit gefärbt worden wäre (©. 331). 

Man wählt bei der Löſung des Indigs durch Entfauers 
ſtoffung vornämlich violetten oder Fupferfarbenen 
Indig, weil diefer ſchon an fich weniger Eauerftoff enthält, 
bei der in Schwefelfäure aber den blauen vollfommen mit 
Eauerftoff gefättigten. 

Farben mit Man kann zur Entfauerftoffung oder Löslich— 
an mahung ded Indigs in Waſſer mebrere Kör— 

per anwenden, die Verwandichaft zum Sauers 
ftoff haben, wie fchon ©. 346 angeführt wurde. Die Färs 
ber nennen eine zu diefem Zwek zugerichtete Flüſſigkeit eine 
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Indigküpe, und die vorzüglichiten bis jezt gebrauchten find die 
Kleiens oder WaidsGndigfüpe (warme Küpe), die 
ZufersKüpe, die Harn-Küpe, die Eifenoriduls 
Küpe (kalte Küpe), die ZinnoridulsKüpe, und die 
Schwefelarfenif-Küpe. 
Warme Küpe. Bei der warmen Küpe wird der Indig durch 
einen gärenden Körper Maid, Wau, Krapp, Kleie, MebD in Ins 
digweiß umgeändert und diefer dann durch einen zugefeßten 
Falifchen Korper (Potafche, Natron, Kalk) gelödt. Es liegt 
biebei aber eine große Schwierigfeit darin, daß die Gärung 
ftet8 Säure bildet, welche die Kalien fättigt, Daher man von 
Zeit zu Zeit aufs Neue Kalien oder Aezkalk zugeben 
muß, und zwar um fo mehr, je mehr gärungsfähige Korper 
in der Küpe find, oder je rafcher die Gärung in Folge von 
Wärme oder Witterungseinflüffen Celectrifcher Luft) ftatt findet. 
Nichtiged Verhältniß der gärungsfähigen Körper zu Dem 
Kali und Kalk ift daher wefentlich, und die Hauptverbeffe 
rung der Küpenanfäze liegt darin, nicht mehr gärende Kors 
per anzumenden, als zur Entfauerftoffung des Indigs nöthig, 
da man dann auch wenig Kali und Kalf nöthig hat, und 
durch den Ueberfchuß des leztern nicht fo viel Indig verliert. 
Sit zu wenig Kali im Bergleich zu den gärungs— 
fühigen Körpern vorhanden, fo wird diefed zu fchnell mit 
Schleim gefättigt, und der Indig, wenn er gleich 
entoridirt in der Küpeift, wird nicht gelöst, 
da feine kaliſche Flüffigfeit vorhanden ift (es bildet ſich 
feine Blume). Der Waid oder die Kleie beginnt dann, 
da fein Kali da iſt, welches Schleimfäurebildung veranlaffen 
fünnte auf diefelbe Art zu garen, wie mit blofem Waſſer, 
dv. h. er bildet Kolenfäure *% und fligfäure. Diefe 


*) Diefe entbindet ſich in Bladchen. Cine gut ftehende Küpe entbindrt 
wenig Kolenfäure, da das freie Kali in ihr diefe bindet. 
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Säuren fällen den Indig, indem ſie das Aezkali zu kolen— 
oder eſſigſaurem Kali machen, und ſo wie die Wein— 
oder Eſſiggärung vorüber iſt, entſteht Vermoderung (Fäul— 
niß, Durchgehen der Küpe), zu der der Sauerſtoff 
des Indigs mit beizutragen ſcheint. Es bildet ſich Kolen— 
ſäure, Vierfach-Kolenwaſſerſtoffgas, welches leztere Gas brenn⸗ 
bar iſt, *) und Humusſäure, die ſich mit den Kalien zu hu— 
musſauren Kalien vereinigt. Der Indig ſelbſt wird auch 
bei dieſer Veränderung nicht zerſezt, und durch Zuſaz 
von ſehr viel Potaſche und etwas Aezkalk kann man die 
Küpe wieder herſtellen. Zuſaz von Aezkalk allein dürfte 
aber dad Durchgehen der Küpe befchleunigen, da er die 
Bildung von Kolenfänre und Kolenwafferftoffgad aus den 
gärungsfähigen Körpern veranlaßt. 


ft zu wenig Aezfalf in der Küpe, fo tritt das 
gleiche Berhältniß ein, als wenn zu wenig Kali vorhanden 
ift, da der Kalf bei einer mit Kali und Natron angefezten 
Küpe hauptfächlich den Zwei hat, das Kali frei zu machen 
(von der Schleimfäure zu trennen). 


Iſt fo viel Kalk in der Küpe, daß die Küpenflüſſig— 
feit Kalfwaffer darftelt, fo hört nicht nur alfe Gärung auf, 
da fein freies Waffer vorhanden ift, fondern ein großer 
Theil des Indigweißes fällt mit dem Kalk als gelbliche, 
unlösliche Verbindung zu Boden Kine folhe Küpe färbt 
dann gar nicht mehr, denn es wird fein Indig entjauers 
ftofft, da feine Gärung in ihr ftattfindet, und der bereits 
entfanerftoffte Cdas Indigweiß) ift mit dem Kalf nieder: 
gefallen Cverfehärfte oder im höchſten Grad fhwarz 


*) Es entzündet fih mit Knall, wenn man ein brennendes Licht an 


die Blaſen bringt, Cine gut ftehende Küpe entbinder Bein Kolen— 
wajleritoffgas. 
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gewordene Küpe). Ge nachdem Grad der Berfcbärfung 
ift eine folche dunkler, oder felbft braunlichgelb und ſchwarz, 
riecht ſcharf, oft felbit fehr ftarf nad Ammoniak, gibt große, 
glasartige Blafen, bat fehwache blaue Adern, oder nur 
ſchmuzig fehieferfarbige, das Marf ift gelblich bis bräunlich 
und verändert fich wenig oder gar nicht an der Luft. Gie 
fann wieder gut gemacht werden, indem man I) den übers 
flüffigen Kalk durch eine Säure füttigt (z B. durch Effige 
fäure, Salzfäure, Echwefelfäure, Brantweinfpülig oder Weins 
ftein) oder 2) langfamer,, indem man Kleie oder Mehl zu— 
gibt, die, indem fie gären, ebenfalld? Säuren bilden (Eſſig— 
ſäure, Schleimfäure, Kolenfäure) und dadurch Kalk fättigen. 
Meift ift dann aber, um fie wieder in Gang zu bringen, 
auch noch ein Zufaz von Kali und Natron erforderlih. — 
Doch ift es in den meiften Fallen noch beffer die Küpe weg— 
zuſchütten. 

Iſt weniger Caber doch zu viel) Kalk in der Küpe, 
fo daß nicht alle Gärung gehemmt ift, fo findet zwar Güs 
rung ftatt, und Indig löst fih, aber man fann doch nicht 
färben, felbft wenn freied Kali da ift, weil nebft dem Kali 
auch Aezkalk in der Löſung ift, dadurch weit weniger Indigs 
weiß gelöst wird, als in einer reinen Kalilöfung, und viel 
Indigweiß mit Kalf niedergefallen if. Es find dann alle 
Anzeigen von gelöstem Indig da, und die Küpe bat eine 
Blume, aber fie gibt nur ein helles fehmuziged Blau, ges 
rade fo, wie eine im Durchgeben begriffene Küpe. Nach 
vollendeter Gärung findet man in ihr Folenf. Kalk, folenf. 
und effigf. Kali Uebrigens wird eine folche Küpe wieder 
gut, wenn man ihr Zeit läßt, fie öfterd aufrührt, wodurch 
der Kalk fih mit Kolenfäure fättigt und dann weniger ſchäd— 
lich wirft. 

Sobald eine Küpe ausgezeichnet gut färbt, fo hat fie 
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den höchſten Punkt der auflöfenden Kraft erreicht — und 
geht dann rükwärts, färbt daher bald ſchlechter. Diefem 
vorzubeugen muß man Kalk zugeben. 

‚Sie färbt dann wieder, bedarf aber einiger Zeit. Ueber— 
haupt ift ed allgemeiner Grundfaz, daß bei Kalfzugabe 
ftets langfamere Färbung ftatt findet. Das 
Indigweiß bindet fih dann an Kalk und löst fich erft wie 
der, wenn die Kolenſäure der Luft, oder die durch die gäs 
rende Flüffigfeit gebildete Säure mit dem Kalk in Verbins 
dung tritt, und dadurch Indigweiß frei macht. 

Sft viel Eolenfaurer Kalk in der Küpe, fei diefer 
nun erft im ihr entftanden, oder durch Anwendung eines 
nicht frifch gebrannten Kalkes in fie gefommen, fo fezt fich 
diefer auf die zu färbende Ware, und macht, daß fie 
ftaubt. Gin weiterer Nachtheil ift, daß er, indem er 
nach dem Aufrühren niederfällt, Indig mit fich niederfchlägt 
und dadurch der auflofenden Kraft der gärenden Körper und 
des Kalis entzieht. 

Eine Küpe, die zu wenig Kalk oder Kali hat, 
nennt man eine ſüße, oder weiche, oder leiſe Küpe. 
Sie hat keine violette Haut, keine Blume, oder doch nur 
an einzelnen Stellen, und dann mehr ſchieferblau; die 
Blaſen zerplazen ſchnell, die Flüſſigkeit wird der Luft aus— 
geſezt nur ſchwach — oder gar nicht grün und blau Cein 
Zeichen, daß Fein Indig gelöst ift), dad Mark wird nicht 
ſchwarzgrau an der Luft, fondern nur gelbgrau, der Geruch 
ift ſüßlich. — 

Eine folhe Küpe bedarf eines Zufazed von Kalf und 
häufig auch von Potafche oder Soda. Wird damit zu lange 
gezögert, fo geht die Küpe durch, d. h. Fommt in 
vollfommene Fäulniß, wobei indeffen, wenigftend geraume 
Zeit, der Indig nicht zerftört wird, 

Leuchd Farben : u. Farbefunde, Ar Bd. 23 
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Eine Küpe bei der die gärungsfähigen Theile größern: 
theild ſchon zerfezt find, nennt man eine zurüfgefchla 
gene oder gebrochene Küpe. Eine folche riecht weder 
ſcharf noch füß, fühlt fich hart an, wie Waffer, braust mit 
" Säuren (ein Beweis, daß das Kali durch Kolenfäure gefätz 
tigt ift) — bat eine bräunliche Lauge die an der Luft faft 
gar nicht verändert wird, und bedarf der Erwärmung, eined 
Zufazed von Ward, Krapp oder Kleie — und nad Um—⸗ 
ftänden auch von Potafche und Kalk. 

Küpen, die fehr ftarfen Bodenfag haben, was 
bei den lange in Gebrauch befindlichen häufig der Fall ift, 
enthalten auch viele audgegorene organifche Theile, viel 
fchleim» und folenfauren Kalt. Wenn nun in foldye Indig 
gegeben und aufgerührt wird, fo erfolgt die Reduction ded 
Indigs nur langſam, denn obige Stoffe, welche ſchnell 
wieder zu Boden fallen, nehmen viel noch nicht reduzirten 
Indig mit fih, und verhindern das Einwirfen des Kalis 
und der gärenden Stoffe auf ihn, daher die Küpe nur fchwach 
(hellblau) färbt. In folchen Fällen ift es beffer, die Küpe 
zu erneuern. | 

Der Umftand, daß der Kalk mit einem großen 
Theil Indig als unloslihe Berbindung zu 
Boden fällt erklärt zugleich eine Erfcheinung, die man 
bei jeder Sndigfüpe bemerkt, nämlich die, daß diefelbe Küpe 
lange, und befonderd nach dem Aufrühren wie 
der aufd neue gut färbt. Hat man 5 B. 6—12 Stv. 
in einer Küpe gefärbt, fo färbt Chblaut) fie nicht mehr. 
Rührt man fie aber um Cauf) und uberläßt fie wieder 12 
Stunden fih felbft, fo färbt fie wieder gut. Did erklärt 
fi) auf folgende Art: Das Aezkali der Küpe zieht fortwähs 
rend Kolenfüure aus der Luft anz tritt diefe an den Kalk 
in der Küpe, bier alfo an den mit Indig verbundenen 
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niedergefallenen, durchs Aufrühren wieder in Berührung mit 
der ebenfalls Säure bildenden Küpenflüſſigkeit gebrachten 
Kalt ab, wodurch dieſer zu ſchleim- oder kolenſaurem Kalt 
wird, und das Indigweiß, mit dem er bisher verbunden 
war, frei läßt. Diefed lost fih nun wieder in der Falifchen 
Flüffigfeit und gibt diefer färbende Cbläuende) Eigenfchaften, 
Doc tritt did nur ein, wenn die Küpe zu viel Kalk hat, 
was ftet3 bei alten Küpen, und fehr häufig bet gut ſtehen⸗ 
den neuen Küpen der Fall if. Wenn gleich auf diefe Art, 
d. h. durch Aufrühren ftetd ein großer Theil des mit dem 
Kalk niedergefallenen Indigs wieder brauchbar gemacht wird, 
fo bieibt doch bei der gewöhnlichen Art der Küpenführnng 
ein Theil ded Indigd in dem zurüfbleibenden Saz der Küpe 
und geht beim Wegfchütten desſelben verloren. Man hat 
diefen zu benüzen gefucht, indem man den Saz mit Kalf, 
Eifenvitriol und Waffer anrührte, dadurch den Indig in 
Indigweiß umänderte und loslich machte. Die Löſung wurde 
mit der Luft in Berührung gebracht, wobei der Indig nie 
verfiel. Diefelbe Behandlung wurde alle zwei Tage mit dems 
felben Saz wiederholt, im Ganzen dreißigmal (1) — und | 
dadurch ziemlich viel Indig erhalten, — wol der beite Bez 
weiß, was bei der gewöhnlichen Küpenführung verloren 
geht. Indeſſen enthielt der Saz auch nach fo oft wieder 
holter Behandlung noch Indig, da die Verbindung deffelben 
mit dem Kalk fo innig zu fein fiheint, daß das Eifenoridul 
fie nicht ganz aufzuheben vermag. Gewiß wäre ed daher 
zwefmäßiger, wo Salzſäure wolfeil ift, diefe Verbindung 
durch Auflofung ded Kalks in Salzfaure zu trennen, den 
falzfauren Kalk abzugießen, und den zurüfbleibenden Schleim, 
der den Indig enthält, wie oben zu behandeln, 

In einer gut ftehenden Küpe find bie Vorgänge beim 
Färben folgender Art: 

23 * 
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Die Küpenflüffigkeit ift eine Lofung von Indigweiß in 
kalihaltigem Waſſer. 

Die zu färbende Faſer wird In dieſe Löſung eingetaucht. 

Sie bringt mehr oder weniger Luft mit ſich, die in 
ihren Zwiſchenräumen enthalten iſt, und theils beim Ein— 
tauchen entweicht, theils ſogleich an das Indigweiß übergeht 
und dieſes zu Indigblau macht. 

Dieſes blaugemachte Indigweiß verbindet ſich nicht mehr 
mit der Faſer, ſondern hängt ſich theils mechaniſch an ſie, 
theils ſchwimmt es in der Küpenflüſſigkeit umher. 

Anderes Indigweiß tritt an die Faſer über, zu welcher 
es Verwandſchaft hat, und verbindet ſich chemiſch mit ihr. 

Wird die Faſer wieder an die Luft gebracht, ſo iſt in 
ihr theils chemiſch mit ihr verbundenes Indigweiß, theils 
Küpenflüſſigkeit, die ihr anhängt, und die ebenfalls Indig— 
weiß enthält. 

Beide Theile Indigweiß ziehen an der Luft Sauerſtoff 
an, und werden zu Indigblau (vergrünen). Aber das in 
der anhängenden Küpenflüſſigkeit enthalten geweſene hat nicht 
immer Zeit, ſich mit der Faſer chemiſch zu verbinden, ſon⸗ 
dern ſezt ſich blos mechaniſch auf ihr ab, macht, daß fie 
abfärbt. Es wird daher beim Wachen abgewafchen, und 
geht dadurch verloren. Se weniger folches mechanifh ans 
hängended Blau die Fafer enthält, je weniger Indigweiß 
fih in der Küpe ald Blau ausfcheidet, deſto weniger Indig 
verbraucht der Färber, mit defto größerm Bortheil färbt er. 
Einige Mittel dazu werden wir weiter hinten angeben. *) 


Das in der Küpe durch die eingebrachte Luft blau ges 


*) Ein Mittel zu diefem Zwek beftünde darin, die Fafer won Luft 
zu befreien oder mit einer Flüffigfeit zu tranfen, die Peine Luft 
enthalt, 


Indig. 357 


wordene Indigweiß würde darin umherſchwimmen, ſich an 
die Faſer ohne Nuzen anhängen und verloren gehen, wenn 
man der Küpenflüffigfeit * nicht die Fähigkeit ers 
theilte, es wieder in Indigweiß zurüfzuführen. 

Man gibt ihr diefe aber, indem man aufgelöste gä—⸗ 
rende Cfauerftoffbindende oder Kolenwafferftoff entwifelnde) 
Körper in fie bringt, indem man fie in fortwährender Gäs 
rung erhält. 

Wäre diefer Umftand nicht, fo Fünnte man in heißem 
Waffer eben fo gut färben, als in der Küpenflüffigfeit. So 
aber bedarf e8 einer Flüffigfeit, die im Stande ift, das fich 
bildende Indigblau ſtets wieder in Indigweiß zurüfzuführen, 

Doch darf diefe reduzirende Eigenfchaft auch nicht zu 
ftarf fein, fonft fünnte bei fehr langem Verweilen in der 
Küpenflüffigfeit der Fall eintreten, daß fich felbft von der 
bereit3 angebläuten Fafer wieder Indigblau ablogte, und fo 
der Färbung entgegenwirkte. 

Aus demfelben Grund ift ed von großem Nachtheil, 
wenn man zu raſch auf einer Küpe färbt, was be 
fonderd vorfommt, wenn man eine gutftehende Küpe bat, 
die viel gärende Körper enthält, folglich auch viel Indig 
gelöst hat. | 

Bei jedem Zug wird nämlich Indigweiß oridirt und dem— 
zufolge als Indig ausgefchieden. Beim fchnellen Färben 
aber hat diefer Feine Zeit fich wieder in Indigweiß umzus 
ändern. Dagegen bängt er fih, feiner feinen Zertheilung 
wegen, an die Ware, befonderd an die Schafwolle, und 
geht beim Wafchen oder Walfen verloren. Statt Vortheil 
vom rafchen Färben zu haben, bat man daher Nachtheil 
(Indigverluſt). — Indeſſen bemerken die meiften Färber 


*) Der Flüſſigkeit, nicht aber dem Bodenfaz. 
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denfelben nicht, da erft nach Verlauf von etlichen Monaten 
der Indigverbrauch beftimmt werden kann, und glauben oft 
felbft durch raſches Färben zu gewinnen. 


Die verfihiedenen bis jezt gebrauchlihen Küpen findet man in Leuchs 
Anleitung zur Führung der Küpen, Nürnberg 1844, ©. 17—58. Wir 
erwähnen nur folgender ; 


Waidküpe nah Schrader, ) Die Küpe it 7—8 Fuß 
tief, 5-6 Fuß weit. Das Waffer wird nahe zum Sieden erhijt. 
5 Waid, 3 Krapp, 3 Weizenkleie, 9 Potafhe, 3 Indig (mit 4 Pot« 
afche abgerieben) zugegeben. Alle 2 Std, gerührt, Nah S—ı10 Ev. 
zeigen ſich Blaſen und ein füßlich = ftechender Geruh (die Küpe Fommt 
beran.) Man gibt nun Cwenn der Indig gelöst ift) zu Pulver ges 
loſchten, gefichten Kalk zu, und zwar 3—4 Kalf in 6 Portionen ver: 
theilt, von 2 zu 2&t., wobei man jededmal rührt, Cie wird braun: 
geld, riecht füpfichzftechend, zeigt Blumen und ift nun zum Farben 
fertig. Nach jedem Farben (Blauen) rührt man auf, Nachdem 1-2 
Tage gefärbt it, fezt man wieder Indig zu (erwärmt die Küpe), 
uud für jedes Pfund Indig 4 Potafhe, 4 Krapp, erwärmt aufs neue 
und fahrt fo A—6 Monate fort, worauf die Küpe ausgeleert und die 
Hlufigfeit ald unbrauchbar weggegoffen wird, 

Waidküpe mit Runkelrübenzuferfirup ftatt des 
Krapps. *æ*) Meuerli hat man ftatt ded Krapps Runkelrübenſirup 
(2 ſtatt 1 Krapp) angewandt, wobei man erfpart, da Krapp 16} Thlr., 
Sirup nur 14 Thlr. Poftet, (Vielleicht iſt aber noch mehr gewonnen 
und eben fo viel geleitet, wenn man den Sirup und Krapp weglaft, 
da der Waid allein genügt, Heu erfezt übrigend den Krapp auch.) 

Eine Küpe von 74 Fuß Tiefe, 6 Fuß Weite wird mit Flußwaſſer 
gefüllt, 100 guter Ward, 12 Potafihe, 4 Weizenkleie, 5 zu trofnem 
Pulver gelöſchter Kalk hinzugetban, bis zu 300 R. unter mehrmaligem 
Umrühren erhizt, 8 zart geriebener und gefchlemmter Indig, 10 Run: 
kelrubenſirup augegeben, und auf 55 und 600 R. unter mehrmaligen 
Umrühren erhizt, augedeft, 10-12 St, ruhig gelaſſen, dann wieder 
aufgerührt. Findet man, was gewohnlich jest der Tall ift, daß ſich 





* Deffen Lehrbuch der Wollfärberei. Berlin 1832. S. 92. 
“*) Leuchs polytechn. Zeitung 1844, ©. 197, 
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die vorher blaue Flotte in eine etwas olivengrüne verwandelt, der Ges 
ruch ſüßlich, der weiße Schaum hellblau geworden ift, auch von der 
Dderfläche nicht mehr verfchwindet, fondern ftehen bleibt, fo iſt die 
ein fichered Zeihen, daß der erfte Grad der Garung eingetreten und 
fomit der Anfang der Löſung des Indigs begonnen hat. In diefem 
Falle wird nah einer Stunde mit einem Stahl (d. h. mit einem hins 
eingehängten Stükchen Tuch, welches fid) eine halbe Stunde in- der 
felben befinden muß) unterfucht, wie weit die Gärung vorgefchritten 
it. Hat dieſer Stahl beim Herausncehmen eine grünfiche Farbe, die 
fih in einer Minute in eine hellblaue verwandelt, fo iſt ed Zeit der 
Küpe unter Aufruhren Kalk (etwa 4) zuzufezen, und damit von 3 zu 
3 Stunden fortzufahren, bis der Stahl, der in jenen Zwifchenräumen 
immer wieder gefezt worden ift, eine gradgrüne Farbe angenommen 
hat, die fih nach mehreren Minuten in ein fchönes dunfel Kornblumens 
blau umwandelt. Die Farbe der Flotte hat ſich nach und nach in eine 
gelbe verändert, der Geruch ift ftechend und fhärfer, die Oberfläche 
hat eine glänzende Fupferfarbige Haut, auf welder man dunfelblaue 
Blumen und unter derfelden ein Gewebe von fich unter einander fchlän: 
genden blauen Adern bemerft. — Sollte es ficy bei dem Sezen des 
Stahles zeigen, daß der vierte nur fo dunkel oder gar noch heller als 
der dritte ift, fo ift man mit dem Schärfen der Küpe etwas zu rafch 
vorgefchritten, die Garung iſt dadurch unterbrochen worden und man 
mus mit dem Scharfen fo lange innehalten, big diejelbe wieder vorge: 
ſchritten ift. 

Bei jedem Verwärmen werden zu 8 Indig ftatt 4 Krapp 8 Runs 
Felrubenftrup angewendet. Ein Ausleeren der Küpe ift erit nach 5 Mo: 
naten nöthig, während ed bei einer mit Krapp angefezten ſchon nad 
3 Monaten nothwendig wird, 


Potafhenfüpe 1 Weizenfleie, 1 Krapp, A Potaſche, 1 Ins 
dig, der mit 4 Potafche und Waſſer abgeruhrt ift, werden mit Waffer 
Dis zum Gieden erhizt, in eine Kufe gegoffen, alle Stunden aufge: 
rührt, Nah 8— 10 Stunden kommt die Küpe an, d. h. ihre 
anfangs bfaue Farbe wird grünlichgelb und leichte Blafen von füplich 
ftechendem Geruch zeigen fih auf der Oberfläche. Man fezt nın 2—24 
Kalk in 5—6 Portionen von Stund zu Etund zu, rührt jedesmal ſtark 
auf. Sie wird braungelb, verbreitet einen ſußlich flüchtigen Gerud, 
zeigt blaue Blafen (Blumen), und iſt nun zum Farben hergerichtet, 


360 Färbende Pflanzen. 


Diefed kann in einem Tag, wenn man die Küpe im gehöriger Wärme 
erhält, 5—-6mal gefchehen, wobei man fie nad) jededmaligem Färben 
gut aufrührt, und während deöfelben mit etwas Potafche oder Kalt 
verſezt, da fie font leicht dunchgehſt cd. h. in Fäulnif geräth). Iſt 
2—3 Tage gefärbt, fo jest man Indig-zu (verwärmt die Küpe 
oder ſezt nah) und auf jedes Pfund deffelben 1 Potafhe und 4 Krapp, 
laßt die Küpe aufd neue ankommen und fehärft mit etwas Potaſche. 
Auf dieſe Art kann man eine Küpe 3—Amal nachſezen, muß dann aber 
ausfarben und die Flüſſigkeit weggießen. Sezt man zu viel Potafche 
und Kalk zu, fo wird die Küpe verfehärft, was ſich durch graulich 
fhwarze Farbe und laugenartigen Geruch, Fund gibt: Man Fann diefem 
durch Zufaz von Krapp, oder wenn das Nebel ftärfer, von 2—4 Loth 
Salmiak abhelfen. 


Potaſchenküpe nah Jergen. *) Eine Küpe, die unge 
fahr 6000 Waſſer halt, wird bis auf einen halben Fuß mit Waſſer an— 
gefüllt, fo weit erwärmt, das man Paum die Hand darin leiden kann, 
und gleich 20 Krapp, 20 Weizenfleie, 30 Potafche zugegeben , nachdem 
man einigemal gerührt hat, ferner 14—16 Indig, worauf man fie 
leicht zugedekt ftehen laßt. Nach 18 Stunden ſieht man nady, ob fie 
auf der Oberfläche eine Kupferhaut hat, und beim Auffhütten mit 
einem Loffel eine Blume zeigt, die ziemlich feſt fteht. Iſt dis der 
Tal. **) jo gibt man Feuer bis fie oben warm wird, rührt dann erjt 
auf, Fapt ſie noch 2 Et. ftehen, und gibt dann noch 15 Potafche, FF*) 
rührt, macht gehörig warm, und laßt fie wieder 3-4 Std, ftehen ; 
rührt abermals auf; läßt fe wieder einige Stunden ſtehen, und rührt 
nochmals auf, Sie wird dann die Blumen fait volfommen halten, und 
auch fhon hefler grün fein. Man gibt nun noch 15 Potafche zu, rührt; 
laßt ſie wieder 3-4 ©t. ſtehen, gibt 14 Kalk, rührt, und gibt ferner 








“) Iergen führte diefe Küpe im Jahr 1830 auf Veranlaſſung des 
Ministeriums gegen Belohnung in Berlin ein. € Jergen praft. 
Sarbebuch, Leivzig 1837, ©. 46. Verhandl. des Gewerbevereing 
ate und 5te Yieferung.) Holterhoff befchreibt in feinem Farbehbuch 
bereits eine aähnliche; nur nimmt er 5 Krapp weniger und von 
der Kleie bios den Abſud. 

**) Iſt ed nicht der Fall, fo lift man fie noch länger ftehen. 

“r) Im Ganzen müſſen auf 1 Indig 5 Potaſche Fommen. 
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von Zeit zu Zeit Kalk, bis fie ganz Flar if. Sie ift im Anfang nicht 
fo gelb, wie die Waidküpe, zeigt ſich aber im Ausfchütten bräunlich 
gelb, Die, und färbt ftarf auf, Sie riet mehr nad Indig als die 
Waidküpe, umd ift nur zwei Fehlern unterworfen, namlich daß fie zu 
füß oder zu ſcharf ift, weldhen beiden Fehlern aber leicht abzuhel⸗ 
fen it. It auf ihr ausgefärbt, fo gibt man wieder Indig zu, und 
auf 1 Indig 1 Krapp, 1 Kleie, 2-3 Potaſche und die nöthige Menge 
Kalk zum Ausfchärfen, 

Potafhenkfüpe für GSeidenfärber. Bernoulet Cdeffen 
Geidenfarberei) nimmt zum eriten Anfaz 50-60 wiener Eimer Waffer, 
6% Kleie, 6 Krapp, 20 Potafhe, 3—5 Indig. Krapp und Kleie 
werden zufammengefocht, die feiten Theile der Kleie aber nicht in die 
Küpe gebracht, die Hälfte der Potafche und der Indig, fpater der Reit 
der Potafche zugegeben. Statt ded Krapps oder der Kleie find 6 Süß— 
holzwurzel oder Flöhfamenabfud, oder Zufer, oder Mehl und Zufer 
anwendbar, Entoridirt die Küpe nicht hinlänglih, fo kann man mit 
Zinnoridul cerhalten durch Zerfezen von Zinnfalz mit Potäfhe und Aus: 
wachen) nachhelfen. Iſt der Indig nicht hinlänglich entoridirt, fo vers 
grünt er auf den eingetauchten Stoffen zu fehnell und farbt dann nur 
unvollfommen, 

Waidküpe (Düne) für Seidenfärber. Eine Pupferne 
Kufe, 8 Fuß breit, oben 3 Fuß weit, wird halb mit Waffer gefüllt, 
diefed auf 40—50° R. erwärmt, 50 zerweichter, zu Brei gefochter 
Maid eingerührt (man Bann diefem Abfud einen von 5 zu Brei gekoch— 
ter Kleie zugeben) fpäter 3 Indig und A—5 Potafche, die Wärme auf 
500 R. Cnicht höher) gehalten, und von 3 zu 3 Std. gerührt. Zeigen 
ſich blaue Aederchen, fo gibt man 3—5 Potafhe zu, Nah 2—3 Tas 
gen ift die Küpe zum Farben tauglich. Zu dunkelblau gibt man 
der Geide vorher einen Grund mit Orfeile, wäſcht fie und bringt fie 
in die Küpe. Mach dem Farben wird die Seide a) parthieweife fehr 
gleichartig gewaſchen, dann auf eine Plare ziemlich ftarfe Potajchen: 
löſung geſtellt, einigemal darin umgezogen, dann etwas Baumöl zuge: 
geben; gerungen; hierdurch erhalt fie Slanz, Milde und feınen Griff; 
oder b) (minder gut) gewafchen, gerungen, ſchnell getrofnet (damit 
die Farbe nicht abfteht). 

Sodaküpe. (Erfunden von Friedr, Bokhacker in Hükeswagen 
[bei Elberfeld] , ſpäter einigen Farbern am Rhein und in Frankreich 
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mitgetheilt 5; vom Jahr 1837 an durch E. Leuchs u. Co. in Nürnberg.) 
Cie hat mehrere Vorzüge vor der Potafchenküpe, die in Leuchs Küpen— 
führung ©. 28—33 audeinandergefezt find. 

Anfaz einer Küpe von 7 Fuß Weite und 8 F. "Tiefe. 9 1) An 
- füllen mit weihem Waſſer und Erwärmen auf 40 Grad Reaumur. 
2) Einrühren von 35 Prifiallifirter Soda, oder noch beffer von 18% 
reiner Palzinirter von 82 Grad, **) fo wie das Waffer 40° R. warm 
ift. 3) Zugeben (3—4 ©t. fpäter) von 65% Weizenkleie, 4% Indig, 
und Erwärmen auf 43—43 Grad Machmittags A Uhr). 4) Defteres 
Kühren (zulezt Nachts 12 Uhr). Am folgenden Tage (nah 10—12 
Erd.) muß die Küpe einen blauen Schein und gelblich grüne Farbe zei— 
gen, etwas füßlich riehen. Man fezt Stahlen 4 Stunde; nad) einer 
Stunde wieder Stahlen, und nad einer zweiten allenfalld nochmals. 
Sit das Blaue beim lezten Stahlen dunkler, der Geruch füßer, fo rührt 
man fie mit 14 Löffel (AH) Kalk Cfrifchgebrannten ***) gut auf. 
Wird die Farbe der Lauge nach dem Rühren etwas gelber, fo fezt man 
wieder einen’&tahlen, der heller als der vorige fein wird, und nad 
1—2 St. einen zweiten. Sit diefer wieder etwas dunkler, fo rührt man 
wieder 14 Löffel (44%) gebrannten Kalf zu. Die Küpe wird gelber. Sit 
dad Blaue aber heller und hält die Blume nicht, fo ift ed ein Zeichen, 
dag man mit dem Zufaz von Kalk zu lange gezögert hat, was leicht 
ein Durchgehen der Küpe bewirken kann. Bemerkt man did, fo fezt 
man 34 Löffel Kalk zu. Sicht man, daß fie ſcharf genug ift, fo gibt 





*) Diefed Maß ijt rheinifches ; der Fuß gleich 12 Zoll von diefer Länge: 


Bei Meineren Küpen muß ‚dad Verhältniß in der Art berechnet 
werden. Mehrere unferer Abnehmer, denen unfere Vorſchrift 
nicht gelang, fehlten darin. Cie hatten kleinere Küpen, und 
mußten nach dem Fubiichen Inhalt weniger nehmen. Das Ge: 
wicht {ft preufftfches. 

**) Bei diefer hat man Vortheil, da 35% Friftallifirte (am Rhein) 
6 Thlr., 18% Palzinirte aber nur 4 Thlr. koſten. 

***) Der Kalk muß frifch gebrannt Cund nicht Polenfauer) fein, und 
vor dem Gebrauch ordentlich gelöfht werden, d. h. zuerſt mit 
Waſſer eingefprengt, daß er zerfäfft, dann mit mehr Warfer 
nah und nad übergoffen. Iſt der Kalk Polenfauer, fo ſchwimmt 
er in der Küpe ungelöst herum, und macht daß die Tücher nad) 
den Farben ftauben. 
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man AB Indig, AG kriſtall. Soda oder 2 % Palzinirte, 1 Viertel 
(oder 64 A) Kleie zu. Mac) einigen Stunden blauet fie wieder. Man 
verfährt nun wie oben mit Stahlen fezen, bis fie ſchön geld it und 
fhön blaut. Iſt die Lauge der Küpe ſchön gelb und hat fie genug 
Kalt, fo bleibt die Blume beim Schöpfen mit dem Löffel ftehen, wie 
eine Weintraube, und der zweite Tropfen am Finger oder Löffel, wo—⸗ 
mit man die Küpe befieht, wird dann noch eine gelbe Farbe und in 
der Mitte eine blaue Ader haben. Did ift ein Zeichen, daß die Küpe 
ganz gut if. Bleibt aber die Blume, wenn fie auch noch blau ift, 
nicht ftehen und laufen die Tropfen gleich blau vom Finger herunter, 
fo muß man mehr Kalk zufezen, bis die Blume ftehen bleibt und der 
zweite Tropfen, weldher am Finger herunter läuft, gelb ift. Geruch 
und übrige Zeichen find wie bei der Waidfüpe, nur daß Fein Waid— 
geruch vorherrfihend ift. Am fihönften blaut die Küpe, wenn fie einen 
etwas ftarfen faulen Geruch hat. Sollte man aber beim Blauen finden, 
daß diefer Geruch in einen fauren übergeht, fo rühre man fie gleich 
und gebe ihr Kalk. Diefer faure Geruch ift einem ſcharfen Kalk: Ge 
ruch ähnlich und fchwer zu unterfcheiden. Man glaubt haufig die Küpe 
fei fharf und ift doch ſüß. Die Farbe dieſer Küpe ift gelber, als die 
der Waidfüpe. Zu viel Kalf macht fie bräunlichgelb. Sit fie verfchärft, 
fo hat fie den nämlichen wilden Geruch, wie die Waidfüpe, und wird 
auch fchwarz. Man gibt dann alle acht Stunden Kleie in Säken (194 
Pfund) zu, bis die Lauge wieder gelb wird (oder auch Weizenmehf 
und Krapp). Iſt fie dann ſchnell und fchön gelb geworden, fo muß 
man einen Löffel Kald geben, ehe man bfauet, fonft bleibt fie zu ftarf 
in Gärung und Pann leicht durchgehen. 


Sit die Küpe fhön geld und zum Blauen bereit, mit 36° Hize, 
fo bringt man 60 & Wolle 40 Minuten hinein, und läßt fie } Stunde 
ftehen. Bleibt fie geld und hat genug Kalf, fo Fann man die Wolfe 
wieder hinein thun und täglich vier bis fünfmal blauen obne zu rühren. 
Die fezten Blauen werden eben fo ſchön als die eriten. Nah dem 
Blauen, Abends 4 Uhr, gibt man der Küpe 44% Kalk, erwärmt auf, 
40 Grad, fieht ob fie genug Kalk hat, ſezt 5% Natron, 5% Indig 
und 64 U Kleie zu. Sie ift dann am andern Morgen fchön und bes 
darf Feinen Kalk, fondern it zum Blauen brauchbar, Sollte ſie aber 
am andern Morgen beim Rühren ſtark in Gärung fein, fo daß die 
Kleie oben ſchwimmt, fo gibt man ihr 4 Löffel Kalk, Man muß, wenn 
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‘man auch Peinen Indig gibt, jeden Abend, wenn ded Tags darauf 
gefärbt wurde, 5 & Priftall. Natron und 63 % Kleie geben, und jo 
viel Indig, ald am andern Tag verfärbt wird. Am beiten iſt es— 
wenn alle Tage gefärbt wird Nach acht Wochen nimmt man den Saz 
heraus. Die Lauge bleibt dann immer ſchön gell, Man fezt dann 13 
Hd. Kleie, 10 Pfd. Priftall. Natron und Indig zu und verfahrt wie 
vorhin. Wenn des Sonntags nicht Darauf geblaut wird, fo macht man 
die Küpe Sonnabends etwas wärmer (42°), und läßt fie num jtarf in 
Särung Fommen, fo daß fie die Kleie auf der Oberfläche auswirft. 
Am Sonntag Abends macht man Feuer an, Damit fie 40 ° zeigt, rührt, 
ſezt, wenn fie ftar® in Garung ift, 1—14 Loffel Kalk zu Jeden 
Morgen um 5 ihr wird gerührt. Um 8 Uhr fangt man an zu blauen. 
Vormittags zwei oder dreimal herein. Machmittagd zweimal. Dann 
um vier Uhr Abends mit 14 Löffel Kalk gefhärft und Feuer angemacht. 
Penn fie nun 40° Wärme (um 6 oder 7 Uhr) und genug Kalk bat, jo 
fezt man 5 Pfd. Natron, 64 Pfd. Kleie, 4—5 Pfd. Indig zu, und rührt um 
9 oder 10 Uhr Abends, damit fie gleichmäßig warm ift. Coll die Kupe 
Falt ſtehen (nicht gebraucht werden) — fo muß man ihr von Zeit 
zu Zeit Kalf geben. 

Ein anderer Anfaz diefer Küpe, wobei diefelbe Tnch beſſer durchfär— 
ben fol, ift nachftehender: Man gibt 12 Waid in Waffer, lapt-ihn 24 
Stunden darin, erwärmt, fezt dann 2 Melfalf zu, nad 12 Std. aber 
8 Krapp, 60 Kleie, 24 Priftall, Soda, A Indig, hält die Wärme auf 60 
Grad, ruhrt alle 4 St. und fügt wie oben alle 2-4 St. Kalk zu 22% 
in allem). 

Damit die Küpe Tuch gut durdfärbt, iſt ed nöthig bei 56° 
Wärme zu färben, und viel Indig auzugeben, fo daß gleich beim erften 
Ginblauen dad Tuch recht dunkel auffezt, dann gut ausgrünen zu laffen 
und erft den andern Tag wieder in die Küpe zu bringen, fo daß er in 
9, höchftend 24 Touren dunkel geblaut ift. 

Man ann auch ftatt der Kleie Weizenmehl anwenden C1 für 
8 Kleie), wodurd die Küpe weniger Saz erhält, nnd zugleid etwas 
Krapp zugeben, welcher die Gärung befördert. Man nimmt 2 Weizen: 
mehl, 2 feinen Krapp, 12 Priftalljirte Soda, 4 feinit geriebenen und 
gejchlemmten m. f. Indig, *) rührt alle 4 Std. und fcharft, wenn die 


+) Bei Heineren Küpen, die nur 40 — 50 Eimer Waſſer enthalten, 
Pann man 1 Indig, 4 Weizenmebl, 4 Krapp, 3 Soda nehmen. 
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Küpe gährt (wozu oft 2 Tage nöthig find, und was man an der grün— 
lichen Farbe und dem fauerlid ftechenden Geruch erkennt), mit Kalk 
(1!) von 2-3 Stunden, im Ganzen 4—5mal, wobei jededmal ſtark 
gerührt wird. Die Flüffigkeit muß nun gelbdräunfih fein, Blumen 
zeigen, ftechend ſauerlich riechen, worauf man fie noch ein paarmal aufs 
rührt und dann mit ihr farbt. Um Mittag iſt ed gut fie ftetd zu rüh— 
ren, und in mäßige Wärme zu bringen. Iſt ausgefarbt, fo erhizt man 
mäßig, und fezt 43Pfd. oder mehr Kalf zu. Iſt der Indig verfärbt, fo 
fest man 1-2 Indig nebft 1 Soda, 4 WeizenPfeie, + Krapp zu, und 
haft die Küpe in mäßiger Wärme. Der Indig löst fih in 6-8 St., 
worauf man mit Kalk fchärft, aber kaum halb fo viel nimmt, als bei 
-einer frifch angefezten Küpe. 


Auf diefe Art kann man drei did vier Monate auf der Kiüpe 
farben. 


Urin» oder Harnküpe. (Ammoniaffüpe) Mean läßt 16 Hands 
eimer Urin faulen, erwarmt ihn auf 60°, ſchäumt ihn ab, fezt einen 
Abfud von 1 Krapp und 1 Weizenkleie zu, nebft 1 Indig, läßt das 
Ganze A St. ftehen, wobei man die Wärme zu erhalten ſucht, und gibt 
dann 1 Kalk zu oder mehr, wenn die Blume fidy nicht zeigt worauf fie 
zum Färben fertig it. 1 Indig färbt 36 Wolle mittelblau und 20 heils 
blau. 


Bemerkungen über die Art in der Küpe zu färben. 
Bulle wird gut gewafchen, in einem eifernen Nez oder in einem Kord 
in die Küpe getaucht, dabei etwas gewendet. Nach einiger Zeit wird es 
mit dem Korb oder Nez heraudgezogen, worauf man ablaufen, ausdrü 
fen, fie vergrünen, (an der Luft blau werden) laͤßt. Man wiederholt 
diefe Behandlung bis fie gehörig blau ift. 


Wenn einige Zeit (bei einer Potafchenfüpe 5. B. 1 Std.) gefärbt 
muß man die Küpe wieder aufrühren, und 2 Et. ruhen laffen, damit 
die Flüffigfeit wieder Indig löst (wieder farbende Kraft erhält.) 


Tücher werden gut gewafchen oder gemalft, vollkommen von 
Seife befreit, mit heißem Waffer genezt auf einer Trage getafelt, die 
Blume von der Küpenlauge abgefangen, der Senfer (Trift) in die Küpe 
eingehangen, und dann das Tuch von einem Arbeiter in die Küpe ges 
geben, während der andere (der Blauer) auf der entgegengefezten Eeite 
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es unter die Küpenlauge zieht, faltenmweife auf den Trift ftößt.*) Wenn 
diefe Arbeit zu Ende ift, ergreift er die Küpenhafen und haft die Ware 
aus einander und an den Leiften derjelben an fich, ftößt fie unter, und 
wenn dad Ende Fommt, fo haft er fie wieder auf der andern Seite 
hinüber und fahrt mit diefer Arbeit 4—4 Stunde lang fort. Hat die 
Ware auf dismal genug gefärbt, fo wird die Bürge über die Küpe ges 
legt, das Rungzeug eingefezt, die Ware in der Maße herausgefangen, 
daß fie 2-3 Mat in die Runghafen gelegt werden kann, ausgerungen, 
abgenommen, auf den Fußboden geworfen, ausgefühlt. Dieje Arbeit 
wird fortgefegt, did alled Tuch herausgenommen und gerungen it, dann 
e3 einige Male auf die Bürge und wieder herabgezogeu, bis es ganz 
vergrünt hat, und diefe Arbeit in allem noch 1—2 Mal und wohl. 
noch öfters wiederholt, bis es dunkel genug geworden ift. 


Es ift dabei noch Folgendes zu beachten: 

41) Diejenige Perfon, welche dad Tuch in die Küpe giebt, muß die: 
ſes abſchiebend thun, damit Feine Falte über die andere zu liegen Fommt, 
weil ſich font die Luft dazwischen verfängt, wodurd auf diefen Stellen 
Fleken entſtehen; und wenn dieſes ja geſchehen ſein ſollte, muß der 
Blauer die Luft zu vertreiben ſuchen. 


2) Der Blauer muß die Ware während des Färbens beſtändig uns 
ter der Flüſſigkeit zu erhalten ſuchen, damit fie nicht mit der Luft in 
Berührung Fommt und Sauerſtoff einfaugt, welches ebenfalls dunklere 
Stellen und eine ungleich gefärbte Ware erzeugen würde. 

3) Wenn fih die Luft auf obige Art werfängt, fo entftehen die 
dunkleren Fleke nicht auf der Oberfläche, ſondern auf der Unterſeite 
der Ware. Daher muß jederzeit die gute Eeite derfelben obenauf und 
die linke Seite unten zu liegen Pommen, um jenen Fleken auszuweichen 
weit diefe auf der linken Seite der Ware feinen ſolchen Nachtheil ver 
urſachen, wie auf der rechten oder guten Seite. 

4) Der Blauer muß beim Hafen der Ware beſtändig fo arbeiten, 
—— 


H Es iſt dis die gewöhnliche Art. Beſſer iſt ed aber eine Wal 
zenvorrichtung im Keſſel anzubringen, und zwar zwei 
Walzen am Boden der Küpe, zwei oben (aber noch unter Küpen— 
flüffigkeidd und zwei auſſerhalb der Flüffigfeit, und dag Tuch zwi⸗ 
fchen diefen durchzuziehen. Auf diefe Art wird ſchneller und uns 
gleich vollkommener gefarbt, 
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daß er immer die Leiſten zur rechten und linken Seite behalte und 
nicht aus den Augen verliere, damit ſich die Ware nicht verdrehe und 
die gute Seite unten und die ſchlechte oben zu liegen komme, welches 
ſonſt Verwirrung und ungleich gefärbte Ware erzeugt. 

6) Das Ausgehen mit der Ware in der Küpe muß ſchnell und 
öhne Aufenthalt vollzogen werden. 

6) Bei Aufichlagen der gchlauten Ware muß fie fo lange auf und 
ab gezogen werden, bis fie ganz vergrünt hat, 

7) Würde man dad Tuch, fo wie e8 aus der Küpe kommt, liegen 
laffen, fo würden die grünen Fleke ein lichte Blau annehmen, weil fie 
verdrft nicht Sauerftoff genug einfaugen Fonnen. 

8 Wenn die Ware hinfänglic angeblaut und gut verlaufen hat, fo 
muß fie im Fluſſe gut gefpült und von den Laugentheilen befreit werden, 
welche font beim Anfieden und Ausfarben der Ware nachtheilig fein 
würden. 

9) Das Küpenlofal muß, fo lange die Küpe warm erhalten werden 
fol, beitandig zugehalten werden. 

11) Wenn dad Blauen beendigt ift, muß die Küpe täglich L—2mal 
gerührt werden, bis fie Falt geworden iſt. Coll aber bald wieder darin 
gefärbt werden, fo muß fie beftandig warm, dann und wann mit ein 
wenig Kalk gefhärft und täglich früh und Abends aufgerührt werden. 

12) Wenn die Kuüpe anfängt ein weniger lieblihed Blau zu geben, 
wie früher, fih auch nicht mehr gut über der Arbeit hält und trübe 
dabei wird, dann ift ed am beften, daß man fie ausleert und eine frifche 
anjtellt. Dis gefhicht, fobald fich die Küpenlauge recht ſchön abgeklärt 
hat; dann fchöpft man die Plare Lauge fo lange ab in andere Fäffer, 
bis fie anfangt dik zu werden; die übrige ſammt allen Bodenfaz giejt 
man weg. Die aufbewahrte alte Lauge aber ann wieder zur Anftellung 
einer friſchen Küpe benuzt und ein Theil Potaſche Dabei erfpart werden. 
Auch kann der Bodenfaz, wenn er ſich zu ftarf anhäuft und die Küpe 
länger benuzt werden foll, herausgefchöpft werden. 

Um Indig zu fparen, färbt man häufig mit Indig blaugefärbte 
Wolle fpater mit Blauholz; doch ift diefed Blau nicht fo ächt. Einige 
Borfchriften dazu find nachitehende : 

A. Indig auf Wolle 1) Indiggrund in der Sodaküpe; 2) 
Färben mit Abjud von 20-530 Bauholz, (14 St fehr heiß, aber nicht 
Fochend) ; Auswinden, 3) Beizen (4 ©t.) mit Löfung von 4 Alaun, 
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2 Kupfersitriol (in Maffer gelöst,) 14 Zinnſalz, (in 14 Safzfäure ger 
löst.) 4) Durdhnehmen in dem noch mäßig heißen Bad 2 (4 Et.) 
Spülen, Trofnen im Schatten. 

B. (Molfeiler aber weniger haltbar.) 1) Indiggrund; 2) Erwar: 
men mit Abfud von 2 Blauholz 14 ©t. aber nicht kochen, Winden ; 3) 
Schönen mit 14 Zinnfal;, das in 14 Ealzfäure gelöst ift, (4 St. nicht 
zu heiß) und wovon die Hälfte zu der Zlotte 2 gefegt wird; worauf 
man die Ware + Stunde nicht zu heiß darin durcharbeitet, Iſt die 
Farbe hinlänglic tief, fo pült man, aufferdem behandelt man mit Zus 
gebung der andern Häfte der Zinnfalzbeize noch 4 ©t. 

O. (Diefed ift weniger Acht gegen Säuren, läßt fih aber leicht 
Schwarzblau machen.) 1) Indiggrund; 2) Grün mit Schmak und Ci- 
fenvitriol; 3) Beizen mit 4 Maun, 2 Kupfervitriol (4 ©t.; worauf 
man fie 6—8 St. darin läͤßt;) Spülen, Winden, 4) Färben mit Abſud 
von 16 Blauholz (handheiß.) 

Kalte Die gebräuchlichfte alte Küpe ift die mit Eifens 

Küpen. vitriol dargeftellte, welche man daher auch 
BitrivleKüpe nennt. Bei diefer bringt man den in 
faltem Waffer vertheilten fein geriebenen Indig mit Eifens 
oridul und Kalk zufammen. Das Eifenoridul entzieht, ins 
dem ed zu Drid wird, Sauerftoff, während das Kalf hal 
tende Waffer das entftandene Indigweiß löst. Das Eifens 
oridul erhält man, indem man Aezfalt (gebrannten Kalt) 
zu fchwefelfaurem Eifenoridul (Eifenvitrioh) ſezt, wobei ſich 
fchwefelf. Kalt (Gips) und Eifenoridul bildet. Man wendet 
mehr Kalk an, ald zu diefer Zerfezung nöthig ift, damit 
noch welcher zum Lofen des Indigweißes übrig (und Indig— 
weiß im Bodenfaz) bleibt, — oder fezt zu gleichem Zwek 
Natron oder Potafche zu, in welchem Fall mon indeffen 
auch noch fo viel Kalk anwenden muß, daß beide von ber 
Kolenfänre befreit (äzend) werden Cdiefe ſich mit dem Kalk 
zu folenfaurem Kalf verbindet). Man Fünnte auch Aezkali 
oder Aeznatron allein anwenden, und den Kalt ganz wege 
laffen. Aber theils käme dis theuerer, theild wird dan 
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das Blau nicht ſo ſchön, da die Kalien auch Indigbraun 
löſen, das mit auf die Faſer übergeht, während der Kalk 
mit demſelben eine unlösliche Verbindung eingeht, und es 
daher nicht in die Flüffigkeit übertreten läßt. Der Kalk geht 
indeffen auch mit dem Indigblau eine unlösliche Verbindung 
ein, und daher ift ed von Nachtheil den Kalf in zu großer 
Menge anzuwenden. Ein bedeutender Ueberfhuß von Kalt 
fann die Färbung ganz verhindern, indem alled Indigweiß 
mit Kalf verbunden (als . unlösliche Verbindung) zu 
Boden fallt. 

Da der Eifenvitriol nur durch fein Dridul nüzlich wirft, 
fo muß man darauf fehen, daß er weder Eifenorid, 
noch Zinforid, noch Kupferorid enthält. 


Den Gehalt an Eifenorid erfennt man daran, dag er nicht ſchön 
grün und Priftaflifirt it, fondern zerfallen oder mit gelbem und weißem 
Staub bedeft; der Gehalt an Zinforid gibt ſich durd die mehr weiß— 
fihe Farbe fund. Den Gehalt an Kupferorid (Kupfervitriol, fchwefelf. 
Kupfer) erfennt man an der mehr baulichen Farbe, fo wie daran, 
daß ein in eme Löſung desſelben gebrachtes Stük Eifen fich verfupfert. 
Hieran hat man zugleich ein einfaches Mittel, Eupferhaftigen Eiſen 
pitriol zm reinigen und für die Falte Kupe brauchbar zu mahen. Man 
1ö8t ihn in Waffer, bringt fo lange alted (nicht verroſtetes) Eifen in 
ihn, als ſich noch Kupfer am Ddiefed abſezt, und wendet dann die 
Loſung an. 

Dad Waffer, dad man bei der falten Küpe anwendet, 
ift gewöhnlich falted. Da dieſes indeffen ſtets viel Luft 
(Sauerftoff) enthält, fo macht es einen Theil Eifenoridul 
zu Drid, wirft alfo der Sntfauerftoffung des Indigs ent» 
gegen. Beſſer ift ed daher gekochtes Waffer anzuwenden’ 
wenn man did mit wenig Koften haben fann — oder auch 
dem Waſſer feinen Sauerftoff zu entziehen, indem man ed 
mit etwad (750) Urin, oder Krapp, oder Waid, oder Heu 
12—24 ©t. vor dem Gebrauche ftehen läßt. Diefe Körper 

Leuchs Farben» u. Farbefunde, Ir Bo. 4 
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tommen in Gärung oder Fäulniß und binden dabei die im 
Waſſer enthaltene Sauerftoffluft. 

So wie der Eifenvitriol zugegeben ift, wird anhaltend 
gerührt, mwodurd die Zerfezung befchleunigt wird. 

Man Fann die Küpe ganz kalt führen. Doc befchleus 
nigt Wärme die Arbeit, daher man fie gewöhntih auf 40 
Grad R. hält, feltener auf 60 Grad, Lezterer Hizgrad vers 
dirbt fie, wenn fie Kali enthält. Bemerft man, daß der 
Indig gelöst ift, fo gibt man mehr Waſſer zu, oder gießt 
den Anfaz zu Waffer. Dieſes Waffer ift am beften von 
Luft befreit cf. oben), da fonft der Sanerftoff der Luft wies 
der einen Theil Indigweiß zu Indigblau macht cdie Küpe 
geleidt wird). 

Hat die Küpe indeffen überfchüffiges Eifenoridul, mas 
ftetd der Fall fein muß, fo wird diefed Indigblau wieder 
in Indigweiß zucufgeführt, wozu Rühren und Stehenlaſſen 
(4 — 12 ©t.) beiträgt. 

Daß die Küpe gut ftebt, erfennt man daran, daß 
die klare Flüffigkeit geibrotblich ift, *) und da, wo fie mit 
der Luft in Berührung fommt, eine blaue Blume Cblaue 
Häutchen) abfezt. Zeigt fie dis nicht, fo bedarf fie Auf 
rühren und Zeit oder Kalf. Sie hat nun Indigweiß, Pflans 
zenleim, Indigroth und etwas Indigbraun gelöst, während 
alles Indigbraun von dem überfchüffigen Kalf gebunden ift. 

Die Zeuge oder Garne, welche man färben will, wers 
den vorher mit Waffer cam beften mit heißem) genäßt (noch 
beffer vorher geftärkt), dann 5—10 Minuten lange einge: 
taucht, gelüftet, und diefe Arbeit wiederholt, bis fie ges 


*) Zeigt fie in einem Glas nah einiger Zeit Wolfen, fo fteht jie 
gut, fallen dieſe Wolfen nieder, fo bedarf ſie Eiſenvitrioh, ſtei— 
gen fie in die Höhe, ſo bedarf fie Kalk. 
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hörig blau find. Zeuge laßt man am beſten zwiſchen Wals 
zen durchgeben, unmittelbar. *) fo wie fie aud der Küpe 
fommen, damit die überflüffige Küpenflüffigfeit ausgepreßt 
wird, und fo wenig als möglich unverbundened Indigweiß 
in der Fafer bleibt. Garne windet man gelinde, unmittels 
bar über der Küpe. Sind fie gehörig blau, fo fpült und 
trofnet man fie. 

Da ſich indeffen ſtets Kalf, Eifenorid und Indigbraun 
auf der Fafer abfezt, und die Farbe trüb macht, fo ift es 
nöthig die Ware durch eine Flüffigkeit zu ziehen, welche den 
Kalt ablösſt. Man bedient fich zu diefem Zwek des mit 
Schwefelfäure effigfauer gemachten Wafferd **) (1 Schwefel 
fäure auf 80 Waffer), fpült hernach wieder gut und trofnet. 

Die Küpenflüffigfeit Fan lange gebraucht werden, wenn 
man ihr von Zeit zu Zeit frifche Indiglöſung **) zugibt. 
hierbei muß man aber forgfältig darauf achten, daß fie 
ftets die richtige Menge Bitriol und Kalk erhält. 

Hat fie zu viel Kalk, fo ift fie beim Aufrühren 
graugrüun und trübe umd zeigt in ein Glas gefüllt nach 24 
Stunden einen gelben Niederfchlag Cift verfhärft). Man 
fezt ihre dann Eifenvitriol zu. 


*) Die Walzen muffen über der Kupenflüffigkeit angebracht fein. 

**) Diefes Waffer löst ſtets auch Indig, den man, nachdem man 
die Säure mit Kalk gefättigt hat, wieder in der Falten Küpe vers 
wenden kann. Das Waffer, worin 300 Ellen Zeug gereinigt 
werden, foll nah Karkutſch 1% Indig enthalten (7). 

***) Wird fortwährend auf einer Küpe gefarbt, fo gibt man, damit 
die Zeuge ftetd die gleiche Farbe erhalten, ftets fo viel Indig— 
löſung zu, als verfarbt it. &$ breiter, 50 Ellen langer Katun 
faugt 3. B. 34% Küpenflufiigfeit ein und entzieht iyr für Duns 
felblau 8-10 Loth Andig, daher man für jedes gefarbte Stük 
wieder fo viel zugeben muß, was Abends unter Nufrühren ges 
ſchieht. 

3, * 
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Hat fie zu wenig Cift fie leife), fo ift fie ſchwärz— 
lich, ohne blaue Adern, lehmartig und gibt fein feited Blau, 
da der Indig nicht ganz in Indigweiß übergeht, oder wenn 
auch, doch nicht in der Fluffigfeit gelöst ift. 

Hat fie zu viel Bitriol, fo ift fie dunfelgefärbt 
und gibt, in ein Glad gefüllt, über Nacht einen grins 
liben Saz. 

Hat fie zu wenig, fo ift nicht aller Indig gelöst 
und die Farbe der Flüffigfeit grünlich. 

Hat fie zu viel fremde Salze und organifche Stoffe als 
Bodenfaz oder in der Lofung, welche fomol durch den Ins 
dig, ald durch das Färben bedrufter Zeuge in fie gebracht 
wurden, fo färbt fie felbft bei ftarfem Gehalt an Indig, 
Kali und Bitriol nicht mehr. Man verliert daher, wenn 
man eine Küpe zu fange benuzen will, ftetd an Indig 

Hat der Kalf viel Indigweiß gebunden, fo fann man 
diefed durch Einrühren von Eifenoridul (Eifenvitriol) wieder 
von ihm trennen. 

Hat die Küpe zu viel Saz, fo fborft man diefen ber 
aus, und bewahrt ihn in einer befondern Kufe (Ausfüßs 
küpe) auf. 

Wird die fihon lange benuzte Küpe fchleimig und färbt 
nicht mehr aut, fo fezt man ihr feinen Indig mehr zu, 
fondern erhält fie blos durch Zugeben von Kalf und Bitriol 
in gutem Stand (fucht dadurc den in ibr an Kalf gebunde 
nen Indig zu löſen) und fürbt geringe Ware darin, bis fie 
ganz ausgefärbt ift. 

Die Flüffigfeit bringt man dann in die Ausfüßfüpe, 
übergießt den Bodenfaz mit frifhem Waſſer, in dem einige 
Pfund Bitriol gelöst find, rubrt gut, gießt das Klare (dad 
Indigweiß gelost hat) in Die Ausjußfüpe, und wiederholt 
diefe Bebandlung fo lange, als fid) noch Indigweiß lost, 
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worauf der erſchöpfte Bodenſaz weggeworfen wird. *) Kars 
kutſch rührt den Sa; mit 4-5 5 gebrannten Kalt, 6 6 
Vitriol, 8 Loth Auripigment Cwol bier unnöthig) an, fezt 
Waffer zu, rührt alle 2 Std. auf, zieht dad Klare in ein 
bobed Gefäß auf 2 Pd. gelöfchbten Kalf, rührt gut, bringt 
die Flüffigfeit, wenn fie Far ift, wieder auf dad Dife in 
ber Küpe, und wiederholt die dreimal, worauf aller Indig 
audgezogen ift. *») «Er ift dann aber in dem Kalf, im 
hoben Gefäß, und diefer muß zur Küpe gefezt werden.) 

Die Eifenvitriolfüpe fann blod zum Farben von Baums 
wolle und Keinen gebraucht werden. Auf Wolle färbt 
fie nicht, da diefe Das Indigweiß nur annimmt, wenn ibre 
Poren durh Wärme geöffnet find. Diefe Warme muß bei 
einer mäßig mit Kalf und Kali angefezten Küpe wenigftene 
60-65 R. fein Bei einer ſolchen Wärme ſchlägt fi 
aber in der falibaltigen EifenvitriolsKüpe 
das Indigblau in Verbindung mit Eifenoris 
dul, dad Indigweiß in Verbindung mit Eifer 
orid nieder, — und hört folglich jede Färbung auf. 
Nun fonnte man wol dad Kali ganz mweglaffen, aber dann 
müßte man fo viel Aezkalk zur Küpe geben, daß die Wolle 
angegriffen würde. 

Man Fonnte auch bei geringerer Wärme färben, 3. B. 
bei 40—50°, aber dann gebt das Färben nur langfam 
und die Küpe muß viel Kali enthalten. 8 tritt hierbei auch 
noch der weitere Nachtheil ein, daß die Küpenfluffigfeit feine 
reduzirende Eigenfchaft hat, fondern daß diefe bloß in 
dem Bodenfaz iftz daß demzufolge dad wenige in ihr 
gelöste Indigmweiß bald von dem zu fürbenden Körper aup 
*, Hermbitadt Magazin, Bd. 7, ©. 31. 

”*) Dieſes Ausfugen verlohnt indeffen in-ber Kegel die Arbeit nicht. 
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genommen ift, und vom Vodenfaz nicht ſchnell und hinläng- 
lich an die Flüffigfeit abgegeben wird, um das Färben fort 
fezen zu können. Wenn man daher auch eine falte Küpe 
durch Zufaz von Kalk oder Kali zum Färben für Wolle 
brauchbar machen will, fo färbt fie doch nur hell (ſchwach) 
blau. Wol aber fann man fie brauchbar für Wolle mas 
chen, wenn man dad Eifenoridul durch Weinfäure löslich 
macht. *) 

Das Anſezen der falten Küpe geſchieht in hölzernen Ku— 
fen, die gewöhnlich in die Erde eingegraben, und damit, 
wenn die Kufen rinnen, nichts verloren gehen kann, rings 
mit Lehm umſchlagen ſind, oder beſſer mit Mörtel, der, 
indem er zu Stein erhärtet, gleichſam eine ſteinerne Kufe 
um die hölzerne bildet, ſo daß man auf ihr noch färben 
kann, ſelbſt wenn das Holzwerk ganz morſch iſt. Zu dieſem 
Zwek macht man zuerſt eine Lage Kies, gießt dann dünne 
mit heißem Waſſer gemachte Kalkmilch darauf, ſtellt die 
Kufe darauf, füllt auch die Seitenwände rings mit Sand 
auf, den man lagenweiſe mit Kalkmilch begießt, und fährt 
ſo fort, bis die Kufe rings von Sand und Kalk umſchloſſen 
iſt. Noch beſſer iſt es zu dieſem Zwek Waſſermörtel zu 
nehmen. | 

Bei dem Anfaz felbft hat man mehrere Arten. 

Man gibt zuerft den fein gemalenen Indig mit etwas 
Waſſer in die Küpe, rührt dann a) den mit Waſſer zu 
Kalfmilh gemachten Kalt, oder b) minder gut, den durch 
Beiprengen mit Waffer zerfallenen Kalt, oder e) was aber 
fehr fehlerhaft ift, den ungelöfchten Kalk ein. **) Iſt diefer 





*) Diefed Mittel die alte Küpe zum Farben für Wolle geeignet zu 
machen, ift bid 1856 patentirt, aber durh ©. Leuchs u. Comp. 
in Nürnberg zu erhalten. 

**) Rreiffig empfichlt zuerft nur die Halfte des Kalks zuzugeben, umd 
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gleichartig vertheilt, ſo gibt man den Eiſenvitriol zu Die— 
fer kann a) in heißem, oder b) in kaltem Waſſer gelöst, 
oder e) minder gut, ald Pulver (geftogen) zugefezt werden. 


Die anzumwendenden Berhältniffe von Indig, Kalt, Vitriol, faffen 
ſich nicht ganz genau beitinnmen, da fie nach dem Fardgehalt des In— 
digs, der Güte des Kalks, Bitriold, dem Yuftgehalt des Waffers, 
der Größe des Anſazes (bei einem ganz Pleinen Anfaz bedarf man mehr 
Vitriol und folglih auch mehr Kalk, da hier die Luft zu ſchnell oridis 
rend einwirft) — verfchieden fein müffen. 

Nachſtehend folgen die Angaben verfchiedener Schriftfteller und Prak— 
tifer. (5 iſt Eoda, P Potafche.) 

‚Eiten | gar. 
Thenard. 
Runge. 
für Seide. 
Berzelins. 
Leuchs. 
Schrader u. Kreiffig. 
Vitalis, 
Kreifftg. 
Zergen. 
Leuchs 
Kreiſſtg. 
Kreiſſtg für Hellblau. 
Thillane „, 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
l 
l 
1 
1 
1 
1 
1 





Die Küpen, welche wenig Kalk und Vitriol haben, reichen nur 
für kurzen Gebrauch aus, ſelbſt bei dem Anſaz Nr. 4 GBerzelius) iſt 
dis noch der Fall. 

Nr. 5 und 6 find Anſäze, die lange nachhalten. Nr. 9 und 10 
halt noch langer nad. 


die andere Halfte erft, wenn der Vitriof zugegeben ift, Damit ſich 
weniger Kalf mit dem Indig verbinden Pann. 
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Pr. 5 ift für mit Pappen bedrukte Zeuge. 

Brei Nr. 11 ıft der Anſaz zu ftarf, wenn anders Kalk und Vitriol 
gut find. 

Bei Tr. 13 fürbt man in dem aufgeruhrien Küpenſaz. Cie iſt am 
zweiten Tag zum Farben bereit. 


Küpen, in welchen mit Pappen bevrufte Zeuge gefärbt 
werden, dürfen nach Kreiffig nicht fo viel Bitriol erhalten, 
als folche für unbedrufte Zeuge, da die Säure des Vitriols ) 
die Pappen löfen würde Man gibt daher in folche Küpen 
viel Kalk, doch färben fie bei zu viel fehr langſam, häufig 
weißfpreißlich und ungleich, greifen die etwa auf den Zeus 
gen befindlichen Farben von Krapp und Blauho an (9%), 
und fchlagen viel Indigweiß ald unlösliche Verbindung nieder. 


Bei unbedruften Zeugen ift ed dagegen beffer, wenn die 
Küpe mehr Vitriol und weniger Kalk enthält Cnicht fo 
fharf in Kalk fteht), da fi) dann der Grund fchneller 
und gleicher anfärbt, und auch weniger Sindigweiß mit dem 
Kalk niederfällt. 


Eifenvitriolfüpe nah Schrader. 1% feinft gericbener 
Indig wird gefhlammt, fo daß man 16—20 berl. Quart Indigflüſſig⸗ 
keit erhalt, 4 & gebrannter Kalk in Stüfen **) eingerührt, wenn 
diefer zertheilt ift 3% Gifenvitriol, gerührt bis diefer ſich löst, worauf 
dann auch der Indig gelöst fein wird, was man an den blauen Blu— 
men anf der Oberflache erkennt. Man laßt 48 Std. ftehen und rührt 
öfter um; gießt in die mit Flußwaſſer gefüllte Küpe, laßt fie hier 10 
Std., rührt aber alle 2Std. Die Flüſſigkeit ıft dann gelbrothlicy und 
zum Farben hergerichtet. 


*) Diefe ift aber ja mit Kalf gefattiat, und muß es fein, da fonft 
fein Indig gelöst iſt, daher kann die Saure des Witriold hier 
nicht fchadlich wirfen. 


**) Beſſer ift es ſtets ihm vorher durch Beiprengen mit Waſſer jer: 
fallen zu laffen. 
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Eifenvitriolfüpe nab Vitalis. A00--500 G Waffer, 
12 Eifenvitriol, 4—5 Indig, 3 Kalt, ı Soda. Man rührt } Std., 
tapt 2—3 Stunden ruhen, gießt beinahe nochmal fo viel Waſſer zu, *) 
rührt, laßt 4—5 Stunden rubig und farbt darin. 


Gifenpitriolfüpe mit Auripigment Die Kipe it 8 
Fuß hoch, 4 Fuß breit und fast 26 Eimer Waſſer. 1) 8 Indig wer 
den fein gerieben in die Kupe gegeben; 2) 25 Eiſenvitriol in 100 Mas 
warmem Waffer gelost zugegoffen (Bodenſaz niht); 3) 12 Kalf mit 
Waſſer abgelöfht zugegeben, voll Waffer gefüllt, 1 St. gerührt, bie 
die Fluſſigkeit gelblih und grunlih it, über Nacht zugedeft ftehen 
laffen. Am andern Tag fcharft mag mit 4 Kalf, rührt öfters, lapt 
über Nacht gut zugedeft ftehen. Die Zeuge werden geftarft, getrofnet, 
gemangt, auf 4 Züge gefarbt, das erjtemal nur einige Minuten, ums 
gefpannt, I Et., wenn zulezt die Farbe ſchwach wird, auch 4 Tag 
darin gelaffen. Nachts wird mit 2 Vitriol, 3 Kalf gefcharft. Am 
zweiten Tag mit 1 Vitriol, z Kalf, worauf die Farbe wieder ange: 
fezt wird. 


Schwefelarſenik-Küpe (Opermentfüpe.) Schwefelarfenik wird 
haufig in den Katunfabriten zum Auflojen des Indigs benüzt. Die Füh— 
rung derſelben ıjt mit Peiner befondern Gefahr fur die Gefundheit vers 
bunden, wol aber enthalten die in diefer Küpe gefarbten Zeuge etwas 
Arſenik. Bergmann und Schaffer machen 6 Potajche mit 3 Kalt durd 
halbjtundiges Kochen mit 100 Waſſer azend, ſezen 8 fein geftoßened 
Auripigment zu, Fohen 4 Std. unter Umrühren, geben, wenn die Flufs 
figfeit erfaltet ift, 8 Indig zu, und rühren bid er gelöst (blaue Adern, 
Eupferige Fleken und Blumen entitehen). Nach diefer Borfchrift Pamen 
alfo auf 1 Indig 1 Auripigment, J Kalt, $ Potaſche; Bergmann.) 
Andere fchreiben folgende Berbaltniffe vor: 

1 Indig, 4 Auripigment, } Kalf, 2 Potaſche; CHausmann.) 
| * ice 2 r (Bancroft.) 
I. 14 er br 1 ” Trommsdorf.) 


*) Da dieſes Waſſer ſauerſtoffhaltig iſt, ſo wirft es der Loſung 
etwas entgegen Wendet man gekochtes Waſſer an, ſo kann man 
einige Stunden eher farben. Eben fo würde Waſſer beſſer fein, 
dem auf die 2.44 angegebene Art Sauerſtoff entzogen if. 
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Kreiſſig *) macht Aezlauge aus & Pfd. Potafche, 8 Pfd. gebrannten 
Kalk, 30 Mas Waller. 16 Mas diefer Lauge mit 4 Pfd. Indig abge: 
rieben, über Feuer warm gemacht, 6 Pfd. Kalk eingerührt, und wenn 
diefer fich zertheilt bat, 14 Pfd. Auripigment, 4 Std. bei gelindem Feuer 
gerührt und in verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt. (Halt fih aber nicht 
fange ) Beim Färben gieft man davon a) in klares Kalkwaſſer (100 
Mad Waſſer, 2-3 Pfd. Half), bis dad Bad ſchön hellgrün ift, oder b) 
in Potafihenlöfung von 1° B. und 70° Warme, und färbt fogfeich darin. 

EiſenvitriolOpermentküpen. Man hat auch Küpen, die 
zugleich Eifenvitriol CE) und Nuripigment (A) enthalten. Einige Ans 
faze find folgende: 

Mäarme. Indig A. E. Kal. Kalien. 


60° 1 1; 4 2% 24 P, Scherf, (Eng as. 
En N 4 4 5 # P. 

_ 1 a4 3 > P. Kreißig. 

I i $T 3 1; * 


Engliſche Schnellküpe. Die Küpe iſt oben 23 Fuß unten 1 
Fuß weit, 44 Fuß tief Man füllt fie mit Waſſer, erhizt es auf 
60 * R., fest 4 Potafche, 10 Roth getrofneten Kalt, 6 Loth Eifenvitriol 
zu; erwarmt unterdeffen in einem Keſſel auf 80° 1 Indig, 2 Half, 2 
Motafche, 14 Eifenvitriof, 14 Auripigment **) unter Rühren, bis alles eine 
zeiftggrüne Farbe angenommen hat, gießt die Maffe in die heiße Küpen: 
auge, rührt gut und laßt ed über Nacht ruhig. Iſt die Fofung nicht 
geldgrün,, jo muß man nody etwa Auripigment oder Eijenvitriol und 
Kalk zugeben. Diefe Küpe iſt auch für Wolle anwendbar ; doc, leidet 
dieje etwas, da die Küpe ſtets ziemlich feharf gehalten werden mus, 
wenn fie farben ſoll, und mug nadıher auch durch mit Schwefelfäure 
gefauertem Waffer von Kalk und Eifenorid befreit werden. 

Zinnoriduflfüpen. Bei der Zimnoridulfipe vertritt Zinnfalz 
die Stelle des Eifenvitriold, und Zimnoridul die Etelle des Eifenoriduls. 
Dingler und Kurrer ftellen fie aud 1 Indig, Aezlauge von 3 Votafche 
und Zinnoridul von 2 Zinnſalz dar. Bei den Seidenfürbern, mo dieje 
Kupe häufig gebraucht wird, nimmt man auf 1 Indig 3 Zinnfalz und 





*) Deffen Zeugdruf II. ©. 450. 
*) Der Eifenvitriol wird zum Indig gegeben, dann die Potafche, der 
Kalt und zulezt der. Nuripigment zugegeben. 
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und 16 gradige Aezkalilauge von 65° R. Dieſe wird aus 20 Potaſche, 
25 Kalk und 8 Eimern Waſſer gemacht. 


Philipp in Rouen, patentiſirt 1333, *) nimmt bei 80% Mürme 
auf ı Indig 3 Zinnoxidul (man ſehe die Bereitung Bd. 1.) und 64 Aez— 
fauge, was genügend erjcheint, und wendet diefe Küpe für Baumwolle 
und Eride an, Er verführt dabei wie folgt: 


20 Kilogramm geförnted Zinn werden mit 40 Kilogr. Salzſäure 
üdergoffen. Nah 2 Monaten it dad Zinn gelöst. Die Lofung hat 
45° Beaume, wiegt 60 Kilogramm und Pojtet 48 Franken. 10 Kif. 
diefer Löfung werden mit 5 Kit. Potajche (Perlafhe), die in wenig Waſ— 
fer gelöst it, gefallt, dad Zinnoridulhydrat nach zweitündiger Ruhe als 
Bodenfaz gefammelt, aber nicht mit Waſſer gewafchen, da e3 dadurch 
oridirt (2) wurde. **) Den Niederfchlag lost man durd Kochen in 
auge Caud 2 Potafhe und 1 Kalf, 9—-10°%8. ftarf.) Auf ıo Kil. 
Miederfchlag nimmt man 100 Liter azende Lauge und Pocht etwa 5 Min. 
in einem gußeifernen Keffel. Die Zlüffigfeit hat eine graue Farbe und 
heist Dedorigenum. Nun reibt man 15 Indig mit Lauge von 2 Grad 
zu einem feinen Brei, laßt diefen 24 Stunden weichen, malt ihn dann 
aufs feinfte in der Müle, bringt ihm in eine mit Blei belegte Kufe, die 
120 Liter faßt, giept 100 Liter Fochend heißes Desorigenum zu und 
rührt gut um. Nach 12 Stunden it der Indig entoridirt, was aufs 
Pfund Indig nur 105—110 Gentimen Foftet. Um die Kufe ohne Bo— 
denfaz zu führen, giept man zuerjt in eine Küpe, die 2400 Liter 
fat. SU Liter fiedendheiges Desorigenum, welches dem Waſſer feinen 
Cauerftoff nimmt, ruhrt 5 Minuten, fest 4 Kil. praparirten Indig zu, 
rührt 4 ©t. und während der nächſten 6 Etunden von Zeit zu Zeit, 
und Fann dann 110 Pfd. Baummofle febhaft und dauerhaft himmelblau 
farben. Diefe Küpe dauert 14—2 Jahre, wenn man fiektäglih nach 
der Arbeit aufrührt und 3—4 Liter Desorigenum nebſt 3 Kil. prapar. 
Indig zufezt, mehr oder weniger, je nad) der Schattirung, die man am 
andern Tag farben will | 

Zu Seide dient Ddiejelbe Kupe, nur nimmt man 28 Kil. entort: 
dirten Indig jtatt 7 Kilogr. Die Farbe wird fo glänzend, ald die mit 


*) Leuchs polyt. Zeitung, 1840. ©. 99. 
**) Mol nur wenn Aczkali vorhanden ware. 
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Blaufaurem Kali, und ungleich fchoner ald in der Kalkküpe. Auch er- 
frart man dabei bedeutend. (Aber it die Eeide nit angegriffen ? 
Menigitend wird fie Die fein, wenn man fie nachher nicht dur ein 
ſaures Bad (von Salzſaure und 10 Waſſer) zieht). Kupenblau zu far 
bende Eeide wird nicht alaunt, Will man Grün haben, fo farbt 
man die blaue ride nachher mit Quercitron ge b. 


Um Baummolle fehr, dunkelblau zu farben, mit der Erfparung 
von 50 p&t., nimmt man eine Kuve von obigem inhalt, entzieht aber 
dem Waffer feinen Saueritoff durdy Einruhren von 10 Eifenvitriof und 
10 *) frifchgebrannten Kalf, rührt 10 Minuten und fezt 28 Kilogramm 
entoridirten Indig zu. Man rührt 2—3 Mal jede Stunde uud Pann 
nady 2 Etunden farben. Jeden Tag werden 3-4 Kil. Indig zugejest. 
Bei dem alten Verfahren braudt man 15—18 Indig auf diefelte Waſ— 
fermenge nnd erhalt doch eine weniger achte Farbe , da der Indig nice 
ganz entfauerjtofft, und daher viel beim Wajchen entfernt wird, 

Zu Applifationsblau mifht man ı entoridirten Indig mit 24 
geftoßenem Zuker, laßt die Mifhung Fochen, unter Umrühren erfalten, 
und bringt fie in cin Gefaß von Eiſenblech, dad mit eınem mit Eeide 
beipannten Rahm bedeft ıjt. So wie der Indig durch diefe gebt, krazt 
man ihn ab, und wendet ihn gleich (ehe er Zeit hat fi zu oridiren) 
an. Der Zufer wird durch ein leichted Waſchen entfernt und man er: 
halt alle Schattirungen eben jo ſchön ald mit Berlinerblau, und ohne 
nöthig zu haben, den giftigen Schmefelarjenif anzumenden; fo wie ohne 
den Verluft an Indig, den die Anwendung einer großen Menge Kalt 
immer zur Folge hat. 

Kreiffig erwahnt, dag man ın einer Katundruferci bei Fayanceblau 
die Kupe anfezte, indem man in Plare azende Potajıhenlauge von 3-4 ° B. 
(aus 12 Potafhe und 18 Aezkalk;, A Indig einrührte und dann unter 
Erwarmen bei gelindem Feuer fo viel Zinnoridul zugab, bis die Jndig- 
maſſe grüngelb geworden war, den Anjaz in die Küpe ſchüttete, fie ab: 
hellen ließ und darin farbte. Die gefarbten Stüke wurden bevor fie 
abgrünten fogleidy in einer Wafferfüpe gefchwenft, wodurd die blaue 
Farbe an Febhaftigfeit gewann. 

Z3innoridulfupe für Wolle Wir haben vor einigen Tab 


*, Die oben (&. 44) von uns angegebenen Mittel wirden bier wel 
auch genmugen. 
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ren eine Küpe angegeben, bei welcher der Indig durch Zinnoxidul mit 
Beihülfe von Waid entoridirt wird, und die wegen geringen Kalf: und 
und Kaligchaltd zum Farben der Wolle geeignet ift, und ber diefer die 
warme Küpe entbehrlih madt. Man übergiept 2 zertheilten Waid Tags 
vorber mit warmem Wajfer, damit er in Garung Fommt, rührt 1 gee 
gemalenen Indig darunter, und Dann Zinnoxidullofung (erhalten durch 
Xofen von + Zinnfalz in Aezlauge, *) gemacht aus 24—3} Potafhe und 
14—2 Kalk, erhalt die Mifchung am beften in einem ganz damit gefull« 
ten Faß oder in bedeften Gefaßen durch Nachfüllen von heißem Waffer 
auf 50° Warme, wo dann der Indig bald gelöst it und Jahre lang 
in verfchloffenen Gefäßen: aufbewahrt werden kann. Im Ganzen nimmt 
man aufs Pfd. Indig 20 Waſſer. Die Indiglöfung gibt man, wenn 
man mit ihr farben will, in gekochtes oder von Luft befreited Waſſer. 
Bei der Anwendung im Großen muß man weniger Waid nehmen, und 
wenn diefer bei großem Wafferzufaz fo viel Saure gebildet hat, daß Fein 
freies Kali in der Flüſſigkeit it «um dad Indigweiß zu löfen,) etwas 
Aezkali oder Aeznatron, oder Aezkalk zugeben. Statt Waid dient auch 
Krapp, weniger gut Kleie. Indigbraun löst fi bier zwar, da Pein 
Kalk da iſt es niederzufchlagen, aber wenn genug Kalk da ift, verbindet 
ed fih nicht mit der Faſer, fondern it beim Wachen Teicht zu ent: 
fernen. | 

Eine Küpe, die fih mit Wolle ganz ausfärbte, wurde auch durch 
halbftundiges Kochen von 1 Indig mit 175 Waffer, 2 Potafche und 14 
Kalk erhalten, welhen Abſud man in ein Faß mit 2 Maid goß, der 12 
Stunden befeuchtet gegobhren hatte. Nach 24—36 Std. war die Kupr 
in gutem Gang und mit Waſſer verdünnt zog die Wolle allen Farbitoff 
aus, fo daß dad Bad nach dem Farben vollig Plar erſchien. Bei weni 
ger Waffer war das Kefultat nicht fo gunftig (wol nur weil der Kalf« 
gehalt zu gering war, und daher nur bei jehr gutem Kalt und geringem 
Luftzutritt genugte.) 


Zinküpe. Metalliiched Zinn und Eifen Pann cbenfalld zur Reie 
nigung des Indigs benuzt und auf beide Arten eine auch für die Moll: 
farberei feichtere Indiglöſung hergeftellt werden. Abgeriebener Indig wird 
mit % Zeinfeile (Staniol) oder Zink oder noch beffer einer Miſchung 
von Zinn und Antimon, 4 Aczfati oder Natronlauge und fo wenig Maj: 


en — — 


*) Statt dieſer kann auch Aeznatron genommen werden. 
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fer ald möglih auf 60° erwärmt, wobei der Indig. ſich ſchnell reduzirt, 
die Löſung in Iuftfreied Waſſer gegeben und mit ihr gefärbt. Das Me 
tall wird fortwährend gebraucht, bis es ganz gelöst it. Man hat da— 
bei den Vortheil, daß der Andig nicht fo fein gemalen werden muß, 
daß er chemisch gelöst in die Kupe kommt, und daher vollfommener 
benuzt wird. Ohne eine garende oder reduzirende Flüſſigkeit ift aber 
längeres Erhalten desjelben im reduzirten Zuſtande nicht möglich, doch 
genügen Fleine Zufaze von Kalk die gärende Fluffigkeit fahig zu machen, 
das Indigweiß ‚gelost zu halten — und wird dadurch der Berluft an 
Sndig vermieden, den der AezPalf auf dem Boden der gewöhnlichen 
Küpe beim Anwärmen herbeiführt, indem er Indig zerſtört. 


Gifenfüpe 4 Indig wird mit 1 Gifenfeile, 4 MWeinfäure und 
wenig Wafler auf 60—70° erwarmt, + Stunde; dann fo viel Nez 
Falt zugegeben, Daß es etwas in Meberfhuß iſt. Hiebei wird dag Me: 
tall zu weinfaurem Gifenoridul, das, indem es in Drid übergeht, den 
Indig redusirt. Das noch vorhandene Metall macht dad Drid wieder 
zu Oxidul, und fo gebt es fort, fo Tange Metall vorhanden: if, 
(Leyfauf.) 


Mehtgrun auf Seide, Maunen. Waſchen. Färben mit 
Mau oder beffer mit Scharte (zweimal). Wafchen (zweimal), Rıns 
gen. Blauen auf der Küpe, in der aber Peine Eeide mit Orfeillegrund 
gefärbt worden fein darf. Waſchen. Bad von Abfudfeife. Waſchen. 
Ringen. Schnell trofnen. 


Mittel bei der Küpenfarberei Indig zu erſpa— 
ren und fhneller und tiefer blau zu farben. Zu die 
fem Zwek hat man zwei Mittel; nämlich | 
1) Tranfen der Fafer mit einem Stoff, der Sauerftoff ab» 
gibt, wodurch das Indigweiß ſchneller und vollfommener ın 
Andigblau umgeandert wird. 

2) Vorheriges Dunkelfarben der Fafer, wodurch Indig 
eripart wird, da ein dunkler Grund natürlich nicht: jo viel 
Farbe erfordert, als ein weißer. 

In der erſten und zweiten Hinficht wirft bei Baumwollenzeugen 
1) Tranfen mit einer Löfung von Kupfervitriol (ichwefelfaurem 
Kupferorid) und Trofnen. In der Falten Küpe wird Diefer von dem 
darın befindlichen Kalk (oder Kalt) fogleih in Kupferorid und Gips 
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oder Glauberſalz (ſchwefelſ. Kalk oder ſchwefelſ. Kali) zerſezt, und Ku— 
pferoxid bleibt auf der Faſer, dad dieſe braun färbt, und zugleich Durch 
Abgabe von Sauerſtoff an das Indigweiß zur Umwandlung desſelben in 
Blau beitragt. Doch wird dad Blau dann etwas trübe. Auf 20 Stük 
Katun fann man 4—6 Yoth Kupferpitriol oder 4 Loth Kupfervitriol und 
4 Loth Grünfpan nehmen. Gut ift es auch noch zu ftärken. 


Zur Grreihung des zweiten Zweks hat man verfucht den Stoff 
verher braun zu farben, und 3. B. Gatechu oder Nußfchalenbraun an 
gewandt. Aber alle diefe Prlanzenfarben leiden zu fehr durch eine viel 
Kalk oder Kali haltende Küpe (wenn fie nicht nad) neuer Art mit 
chromfaurem Kali gemacht find), und verſchlechtern zugleich das Blau. 
Haltbar ift dagegen Mangan » Braun (erhalten durch Tranfen mit falz 
faurem Mangan, Trofnen und Ziehen durch Kalilauge), melde eine 
nicht unbeträchtliche Erfrarung an Andig gewahrt, aber das Blau etwas 
ind Braune fallend macht. 


Indig kann man auch fparen, wenn man denjelben verhindert zu 
tief Coder zu viel) in die Faſer ringudringen, und im Gegen: 
theil bewirkt, day er mehr auf der Oberfläche bleibt. Freilich wird 
dadurd die Farbung weniger dauerhaft, d. h. die Farbe trägt fich Teich 
ter ab, nnd wenn die Zeuge fehr abgetragen werden, Bann dad weise 
(oder heflere) Innere zum Vorſchein Fommen. 


In diefer Hinficht dient Tranfen der Baumwollenwaren mit Eis 
weiß oder mit Starfe:Kleifter und nachheriges Trofnen. Da: 
durch werden die Poren ausgefullt und dad Indigweiß dringt weniger 
tief in die Safer. Aufs Stük Katun bedarf man 2—4 Loth Stärke. 
Man Fann dem Stärkkleiſter auch gleich Kupfervitriol zuſezen, und fo 
dad oben angegebene Mittel zum Indig erfparen, damit verbinden. 
Der Kleifter von 2% Stärke und 4 Pfd Kupfervitriof genügt für 30 
bis 40 Stük Katun. Die Zeuge farben fih ſchön dunfelblau und man 
erfpart einige Züge. 


Weckeſſer räth bei Dunkelblau die Zeuge ungebleicht anzuwenden, 
fo wie fie vom Weber fommen, 4—5 Tage in Waſſer zu weichen (bes 
fhwert) , zu walten, 3-4 Etd. mit Potafchenlauge von 2 Grad zu Po: 
chen, nochmals zu walten, zu wafchen, zu ringen, mit einem Kleifter 
von 6 Leim, 44 Kupfervitriol, 4 Stärfe, 120 Maß Waffer zu appretis 
ven, wieder zu trofnen, zu mangen (mit Weißpapp zu bedrufen ı.) 
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Nuzen der feinen Zertheilung des Indigs. Da der 
Indig in Waffer unlöslich ift, fo kann er von den ihn entfauerftoffenden 
Theilen der Küpe nur dann und infofern entfauerftofft und folglich ge— 
fö8t werden, als fie ihn berühren. Dis zeigt fehon den wefent: 
lihen Nuzen der feinen Zertheilung und des ſchwebend erhalten desſel— 
ben. Ge feiner zertheilt er iſt, deſto leichter (ſchneller) löst er fih, und 
deito weiter reiht man mit derjelben Menge. In England laßt man 
ihn daher 14 Tage lang Tag und Nacht malen, bis er einen Teig bils 
det, der fo fein wie Baumol it. Aus dem gleichen Grunde ift ed nüz- 
lich wenn die Küpenfluffigkeit fchleimig ift, da fie den Indig dann ſchwe— 
bend, und folglich mehr mit der. entfauerftoffenden Flüſſigkeit in Berüh— 
rung balt. Ind aus demfelben Grunde ift ed von Nachtheil, wenn die 
Küpe durch langen Gebraud oder durch Zufaz von ſchlechtem (folen« 
faurem, d. b. nicht frifchgebranntem) Kalt eine Menge Folenfauren Kalt 
der viele feſte organifhe Korper enthalt. Diefe fallen nad dem Auf— 
rühren fehnell zu Boden, reiffen den Judig mit fih hinab, bedefen ihn 
theilweife, und hindern oder erichweren wenigftend die Einwirkung der 
entfauerftoffenden Korper auf ihn. 

Verhbindern des Verlufted an Indig beim Waſchen 
der gefärbten Ware. Die aufgemöhnliche Art in der Kupe gefarbten 
Etoffe geben beim Waſchen Indig ab, der alſo mit dem Waſchwaſſer verloren 
gebt, wenn man ihn aus diefen nicht zu gewinnen fucht. Die dadurch vers 
loren gehende Menge Indig iſt ziemlich bedeutend, Fonnte indeffen durd 
eine zwefmaßigere Farbungsart fehr vermindert werden. Da fih nam: 
lich dad Indigweiß mit der Fafer verbindet — und erft wenn diefe der 
Luft audgefezt wird, in Indigblau umandert, — das dann aber cben« 
fall8 mit der Fafer verbunden iſt, — fo kann jener Sndig, der der 
Safer nur anbangt, aljo beim Waſchen derjelben wieder abgeſpült wird, 
nur herruhren: 

1) von ungelostem in der Kupe umber jchwimmenden Indig; 

2) von der der Fafer nur anbangenden, Indigweiß gelöst enthal: 
tenden Fluffigkeit, — welches Indigweiß fih, wenn die Fafer 
der Luft ausgefezt wird, in Indigbhlau umandert, ohne ſich 
mit der Faſer zu verbinden ; 

3) von dem Indigweiß, das dur die der Fafer ER Eintauchen 
in die Küpe anhangende Luft (Sauerſtoffgas) in Indigblau über 
geführt wird, und blos mechanıfd) an der Safer hängen bleibt. 
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1 findet in Peiner gut geführten Kupe jtatt, da in einer ſolchen 
aller Indig gelost fein muß. 

2 Pönnte größtentleild befeitigt werden, wenn man die Fafer vor 
dem Ausjezen an die Luft auspreßte, was bei Wolfe durch Ausdrüfen, 
bei Zeugen und Sarnen durch Durchziehen derfelben zwifchen Walzen 
(die unmittelbar über der Kuüpenflüfjigkeit angebracht werden müßen) 
feicht und einfach bewirft werden Fann. 


3 könnte ebenfalls ganz bejeitigt werden, wenn man ftatt wie jezt 
eine lufthaltige, daher ftetd Indigweiß reduzirende Faſer einzutaus 
hen, eine mit einer nicht fufthaltenden Flüffigfeit getränkte eintauchte, 
aljo 3. B. die Wolle, die Zeuge vorher mit Waffer träanfen wollte, dem 
der Sauerſtoff entzogen ift (f. oben). 

Bei Baummolle und Leinen wirft in diefer Hinficht auch dad Tran: 
fen der Safer mit Stärf-Kleifter und nachheriges Troknen nüzs 
lid) und gewährt bedeutende Erfparung an Indig. 

Ich ftellte hierüber einige Verſuche an, indem ich 

a) trofnes (alſo in den Poren mit viel Luft erfüllte Zeug), 

b) genäßtes, alfo mit lufthaltendem Waffer erfüllıed Zeug, 

ec) unmittelbar vor dem Eintauchen durch ſiedendes, durch anhaltendes 
Kochen luftfrei gemachtes Waſſer gezogenes Zeug; 

d) Zeug, dad mit Waffer getränft war, dem durd einen Abfud von 
Kleie, oder durch Urin (mit dem ed 24 Et. geftanden warı, die 
Saurritoffluft entzogen war, 

in der Kupe farbte 

a gab beim Wafchen viel Indig ab, b etwas weniger; c ungleich 
weniger, d am wenigiten, woraus hervor geht, das durch die lezte Bes 
handlung der Verluft an Indig fehr vermindert werden fonnte, 

Bringt man ganz naffe Wolle in die Küpe, fo wird fie trübe und 
grünfich, weil dad Waffer viel Luft enthalt, mit in die Kitpe bringt und 
diefe dann Indig fallt. 

Nezt oder wäſcht man die Molle Tags vorher und läßt dad Waſ—⸗ 
fer gut ablaufen, fo ift dis weniger der Fall, weil dad Waſſer, dad noch 
in der Wolle tft, dann durch die organifchen Theile, die ed aufgelöst 
hat, und die in Garung gefommen find, feined Sauerftoffs zum 
Theil beraubt iſt. 

Uebrigens hat man auch verfucht, den Indig, der beim Waſchen 

Leuchs Farben: u. Farbefunde , Zr Bd. 25 
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in dad Waſchwaſſer (Blauwaſſer) übergeht, wieder zu benuzen 
und zwar: . 
1) indem man dad Blauwaſſer zum Anſaz neuer Küpen gebrauchte, 
wodurd) indeffen viel Eäure in die Küpe kommt. 


2) indem man die gefarbten Etoffe in einem Waſchrad *) wäjcht, 
wobei man weniger Waffer nöthia bat, al8 bei der gewehnlichen 
Mafchart und den Indig aus diejem auch leichter erhalt, Mill er ſich 
nicht gut aus dem Waffer abfezen, fo gibt man etwas gelöfchten Kalk **) 
cı bis 2Pfd.) zu. 300 Ellen dunkelblau gefarbte Leinwand lieferten 
deim Auswaſchen 1 Pfund Indig. 


Indig aus blauen Tuchabfällen oder aus blauer 
Scher wolle wieder zu gewinnen Man löst die Wolle durch 





*) Schönfärber Karkutſch gab diefes Mittel an. (Leuchs polytechn. 
Zeitung 1835, ©. 47). Das Waſchrad ift auf einem Faß von 
Kienholz, 54 Fuß tief, oben 34 Fuß weit, unten fpiz zulaufend. 
Auf dieſem Faß ift ein Mleined Gerüſt angebracht, auf weldem 
dag Waſchrad, welches aus drei Abtheilungen beſteht. Jede dies 
fer Abtheilungen ift ein in fich geſchloſſenes Ganze, die Etabe 1 
Zell von einander entfernt und dreifantig. ine eiferne Welle 
geht durch dad Rad und ruht an beiden Enden in cifernen Pfan: 
nen. Das Rad wird mittelit einer an der einen Seite der Welle 
angebrachten 14 Fuß hoben Kurbel gedreht, die gefärbte Ware 
wird in jece der drei Abtheilungen gleichmäßig vertheilt, im jede 
Abtheitung ungefähr 30—35 Ellen; dann dag Rad, welches, um 
die Farbe nicht anzugreifen, fo tief als möglich im Waſſer Tiegen 
muß, 25 Mal links und chen fo oft rechts gedreht und dis Drehen 
bis zu 100 Mal wiederholt, die Ware mit den Händen gelüftet, 
dis Püften bei jedem Hundert Umdrehungen wiederholt und jo 
fange fortgefahren, bis man 3-400 Mal umgedreht hat. Nach 
vollendetem Waschen wird die Ware herausgenommen und in ei 
nem dazu beftimmten Faſſe gefpult, auf eine Dofe gefchlagen und 
des Mafferd entledigt. Das Blauwaſſer thut man in dad Blau: 
waflerfaß und gieft in die Kufe reines Waller, fest bald 
fo viel Schwefelfäure binzu, als bei der frühern Reinigung 

der Ware genommen worden war, zieht die Ware um umd 
waſcht fie nochmals durch, nimmt jie heraus und ſpült fie im 
Flußwaſſer aus. 


**) Diefer macht aber den Indig für die Küpe fast ganz unbrauchbar, 
da der mit Kalt niedergefallene Indig fich in ihr nur ſchwer lost 
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Kochen mit Aeznatron, Aezkali oder Aezkalk zu Wollfeife, wobei der An« 
dig zurüfbleibt. Bon Neznatron nimmt man eine Lauge von 8—10 
Grad, kocht die Wolle damit, bis fie gelöst ift, verdünnt mit Maffer, 
feiht durch Filtrirpapier, auf dem der Indig zurüfbleibt. 20 Pfd. Na: 
tronlauge von 10 Grad genügen auf 3 Pfund Tuch. Don Aezkalk 
nimmt man 6 Pfd. auf 160— 180 Pfd. MRaffer, Focht Damit 30 Pfd. Abfalle 
10—12 ©t., gibt 520 Pfd. Wafferzu, gießt nach 2 Std. die Loſung ab und 
ſüßt den Bodenfaz (Indig) dreimal mit Waffer aus Doch möchte in den 
meiften Fällen der gewonnene Indig die Koften der Arbeit nicht vergüten, 
und es wol beffer fein, den Indig mit kalter Schwefelfaure aufzulofen, und 
den fchwefelfauren Indig durch Kalk zu zerfesen; oder den Indig durch 
eine Falte Küpe zu löfen. Neznatron und Arzfali zerftört übrigen? beim 
Kochen ſtets einen Theil Indig. 


Gewinnung des Kalis aus alten Küpen - An mit Pots 
afhe oder Eoda geführten Küpen ift eine große Menge Potafche oder 
Soda enthalten, die theild mit den in der Küpe fih bildenden Säuren 
Salze, theild mit dem aus der Molle aufgenommenen Fette Ceife bilden. 
Man kann fie wieder benuzen, wenn man die Küpenflüffigfeit mit ges 
branntem Kalk in Ueberſchuß verjezt, wobei Kalkjalze und Kalkfeife zu 
Boden fallen, und die Fluffigkeit durch Seihen über Lagen von Sand, 
Kolenpjilver und Aſche reinigt. Sie verliert Dadurch den faulen Geruch 
und Fann ftatt frifcher Kalilauge dienen. Capplet in Elbeuf benuzt feit 1824 
auf diefe Art das Kali der alten Küpen und hielt fein Berfahren bi 1837 ges 
heim. 1825 errichtete er in Elbeuf eine Gejellichaft, die in 15 Monaten allein 
31,900 Pfd. Potafche erfvarte. 100 Eimer gaben ihm 400 Pfd Porafche, 
die 200 Franken werth ift, und Fofteten nur 42! Fr. zu reinigen, daher 
1564 Fr. Gewinn blieben, 


Färben mit Daß fich der Indig in Schwefelfäure löſe, und 
ir der aus diefer Löſung (durch Kalien) gefällte 
Indig. auch in andern Säuren, wurde bereits S. 344 
bemerkt, wo auch die Eigenſchaften des fo gelösten und vers 
Änderten Indigd angegeben find. Gegenwärtig benuzt man 
befonder3 den in Schwefelfäure und nächftdem den gefällten 
in Effigfäure gelösten Indig Band I, Seite 152). Die mit 
eriterm erhaltene Farbe ift unter dem Namen Sächſiſch— 
25 * 
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Blau mit Selb: Sächſiſch-Grün), oder Groffenbais 
ner, oder chemiſch Blau befannt. Shr Erfinder war 
der Bergratb Barth zu Groffenhain in Sacfen (1710). 
Die mit effigfaurem Indig (ſ. Bd. 1.) erhaltene wird erft in 
neuern Zeiten in den Drufereien angewandt, ift aber noch 
weniger baltbar als die mit ſchwefelſaurem. Man gebraucht 
fie befonderd zur Darſtellung beller grüner Farben, da bei 
diefen Schwefelfäure dem Gelb zu fehr fchaden würde. Der 
efiigf. Indig haftet dabei nicht auf den weißen Stellen, es 
fei denn, daß er mit effigf. Thonerde verfezt wurde. 


A. Säahfifhblau auf Wolle. 1) Anſieden mit 4—5 
Alan und ı Weinitein. 2) Behandeln mit 60 ° heißen Maffer, dem 
Indigcarmin (Bd. J. ©. 148) zugegeben iſt. Man gibt nah und nad 
mehr zu, wenn die Farbe ganz dunkel werden fol. (Es fezt fi bie: 
bei Maun und ſchwefelſ. Indig auf die Fafer.) Bei ſchwefelſ. Indig 
kann der Weinſtein wegbleiben. 

B. NAnfieden mit 15 Weinftein, 1 Etd. Zugeben (oder neues 
Bad) von fchwefelf. Indig oder Indigcarmin. 

e Sächſiſchblau auf Merinod. 1) Anfieden mit 2 
Meizenfleie, 20 Maun; Abſchaumen. 9 Zugeben von Indigcearmin, 
ohne zu fochen, da fonjt grünlicher Schein entiteht. 

D. Sayfıfhblau auf Rollengarne, die fih durd 
Weichheit auszeichnen. Man maht Waſſer durch Zugeben von Wein: 
fäure ſäuerlich, erwärmt, fezt dann Andigcarmin zu und nimmt die 
Garne in der Flüffigkeit durch bis fie die verlangte Farbe haben. 

E. (&rün) 1) Smakiren; 27 Beizen mit eſſigſ. Thonerdelofung 
von 5&rad. Winden. Waſchen nad 12 Std. 3) Färben in einer Lo 
fung von 4 Maun, der man Indigearmin zugibt. Diefed Grün ift 
nicht acht, aber fehr fchon. 

F, Hell:Silbergrau auf Merinod 6 Alaun, 4 Wein 
Ken, 6 engl. Schwefelfäure, in Pochendes Waſſer gegeben. Etwas 
ſchwefelſ. Indiglöfung und 3— 3 genäßter Perfio zugegeben, dad Zeug 
20-30 Minuten langfam damit gekocht. 

3u Gelblich- und Grünlihgram gibt man noch A Alaun, 
4 Weinftein, 4 Schwefelfäure, 14 Gelbholz zu. 
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Zu Röthlichgrau 4 Alaun, 3 Weinſtein, 4 Schwefeljäure, 
1 Krapp. 

G. Sächſiſchblau auf Seide Man verfährt wie bei 
Wolle, farbt aber nur handwarın. Meift wırd die Seide gebfeicht, 
alaunt (4 Loth aufd Pfund Seide) und ohne zu wafchen im handwarm 
gebrauchten Alaunbad unter Zufaz von Judigcarmin gefärbt. Zugabe 
von etwas Socheniflelöfung macht Dad Blau feuriger ; von etwas Wein: 
faure griffig (krachend). Man gibt Teztere zu, wenn die Farbe ſchon 
dargeftelit if. Zu Hellblau beizt man mit 8 Alaun, ferbt im Bad von 
15 Alaun und Indigcarmin 4 ©t., und appretirt ohne zu fieden. 

Blaulidweiß auf Seide. Die gereinigte Seide wird in 
70° warmen Waffer in dem „4; Marfeiler Seife und etwas Drfeille 
und Indig gelöst it, 15-20 mal durchgearbeitet. Erſtere gibt röthli— 
chen, lezterer baulichen Schein. 

Hell» und Maigrün auf Seide Mit Wau oder Quer 
eitron gelb gefärbte Seide wird in mit 1 Loth Alaun (aufs Pfund) und 
Indigloſung verfeztem Bad bei mäßiger Warme gefärbt. Bei Stahl: 
grün gibt man etwas Gifenvitriof zu. 

Dunfelgrün auf Seide. Man fest dem Quercitron etwas 
Blauholz zu, nimmt 4 td. darin dur, fezt etwas Eifenlöfung zu, 
laßt nah 4 St. abkülen, nah 1 St. wachen und dann in der Alaun— 
Indiglöſung farben. 

Weniger acht erhält man ed auf weiße Seide in einem Bad von 
Aaun, Curcume und Indiglöfung. 


Zudigblauerr Bei dem Katundruf wendet man dad Indig⸗ 
* blau in der Regel im reduzirten Zuſtande (als 
Indigweiß) an, und zwar indem man es mit Gummi und 
Zuker verdikt aufdrukt, und nachher a) durch Kalkmilch 
zieht, wodurch das in Waſſer lösliche Indigweiß⸗Kali zu 
Indigweiß-Kalk wird, der nicht in Waſſer löslich iſt; oder 
b) bios lüftet (lange)y und dann wäſſert (Topiſchblau). 
Die Reduktion bewirkt man durch Schwefelarſenik oder 
durch Zinnoridul, oder durch Eiſenoxidul. 
Um Grün zu erbalten, färbt man dad Blau nachher 
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gelb. Aechtgrün ftellte zuerft Widmer zu Jouy (1808) 
durb Aufdrufen von DREH Indig und ae 
Färben mit Wau dar. 


Ein minder haltbares Drufblau erhält man mit blauer 
Stärfe (Bd. I. ©. 289). 

Kiüpenblau auf Baumwolle kann man durch heißes, 
ſtarkes ſalzſaures Bad verſchönern; eben ſo wenn man mit 
eſſigſaurer Thonerde tränkt, troknet, mit ammoniakhaltigem 
Waſſer wäſcht und durch ein Alcannabad zieht. 


Einige Vorſchriften ſind nachſtehende: 

A. Topiſchblau für Walzendruk. 48 äzende Potafchen: 
lauge (aus 160 Waffer, 45 Potafche, 24 Kalt), 5 Indig, 6 rother 
Arjenif, 20 Gummi werden gekocht, Bid der Indig entoridirt ift. *) 

B. Der: 60 Aezkalilauge von 20° B., 6 Indig, 6 rother 
Arfenit, langfam erhizt, mit 21 Gummi oder gebrannter Starfe ver: 
dikt. — Mad dem Aufdrufen läßt man trofnen, nach 1—2 Tagen 
im Fluß hängen und durch Seifenbad ziehen. (Kalkbad ift bei diefem 
Blau nicht nöthig.) 

C. Sndigblau zu Handdruf (Senferblau). 64 Indig 
mit 16 Waffer abgerieben, mit 40 Aezkalilauge von 17° B., 1 Pot: 
afhe, 14 Aezkalk, 7 Auripigment bid zum Sieden erhizt, 20 Minus 
ten gekocht Cfehr wenig gerührt), dad Klare mit Gummi verdift. Die 
grünliche Nüance, welche dad Auripigment oft veranlaßt, befritigt man 
durch ein Geifenbad, oder indem man ftatt Auripigment rothen Arſenik 
anwendet. Gibt man etwas Zinnfeile zu, fo wird der Indig beffer 
entfaueritofft, 

D. Oder: 6 Sig mit Nezkaliläuge von 9 Grad abgerieben, zum 





| ” Kreiffig bemerkt; dag man auch 4—5 Zinnfeile zugeben Fönne. 
Diefe können aber hier nicht wirkfam fein, da die Kaliloſung 
ſchon wegen des Gummis nicht fo concentrirt angewandt werden 
Fann, daß das Zinn unter Wafferitoffgasentwiflung gelost wird. 
Nimmt man aber concentrirte Aezlauge, Indig und Zinn, fo 
wird der Indig veduzirt, aber der Arfenif ift Dann auch ganz 
entbehrlich, | 
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Kochen erhizt, 6 rothen Arſenik zugegeben und mit Senegalgummi 
verdikt. | 
Indigblau für Walzen: und Senkerdruk, fo wie 
zum WAufmalen 6 Indig mit Waſſer abgerieben, mit 160 
Lauge (von 24 Potafhe und 20 Aezkalk) erhist, 5 gelöfchter Kalt, und 
Zinnoridul von 20 Zinnfalz zugegeben und erwärmt, bis die Farbe 
hochgelb ift, dann mit 48 Kandiszufer und 40 Gummi verdikt. 

E. 14 feingeriedenen Indig gibt man in 12 4zende Kali— 
(auge von 16° B., rührt nah 4 Stunde 2 feuchted Zinnoriduf ein, 
laßt ed 4 St. ftehen, erhizt unter Rühren bis es Focht, laßt es erfalten, 
fezt am folgenden Tag nah und nach 34 falzf. Zinnlöfung von 
60° B. unter Rühren zu, *) Dann 34 Salzſäure von 20% B. und wein 
die Mifchung dünn geworden iſt, 4arab. Gummi (zu hellem Blau mehr) 
rührt öfters, drukt, lapt trofnen, zieht durch Kalkmilch, legt 3 Stunden 
im Flußwaffer, walft, wäſcht. 

F. 1 Indig, 16 äzende Natronlauge von 130 B, 2feuch— 
tes Zinnoxidul werden: St. fangfaın gekocht, 23 Frift. Weinftein: 
fäure nad) und nach zugefezt, mit Gummi verdift, aufgedruft, am an: 
dern Tag durch Kalkmilch gezogen, im Fluß, Seifenbad und Fluß gereiniget. 

G. 1 Zndig, 5 Aeznatronlauge von 114° B., 14 Zinn 
feile werden langfam erwarmt, bis zum Kochen, die Fofung mit Gum: 
mi, Zußer und etwas Weinjteinjaure verdift, warm aufgedruft und 
wie oben verfahren. | 

H. 16 Indigweiß (aus einer Palten Küpe erhalten S. 375) 
verdift man mit 32 Gummiwaſſer, 6 Krapp, 3 Zinnlöfung, druft, trofnet, 
zieht durch Kaltmilh. 

I, 18 Mare Flüſſigkeit von Falten Küpen (©. 375) fallt man mit 
+} Zinnfaß, trennt den Niederſchlag durch Seihen, lost in einer Miſchung 
von 1 Kalt, den man mit 4 Waſſer löfcht und 5 ZuPer, drußt, trofnet 
zieht durch ſchwache Salmiaklöfung und wafcht im Flufe,oder dämpft, 
wodurd die Farbe heller und Achter wird. (Leitenberger). 

*) Man Pann nun auch feihen, mit Waller ausfüßen ‚ den Mieder: 
ſchlag mit Gummilöfung verdifen, wobei man die Halfte jeined Ge: 
wichts ſalzſaure Zinnloſung zugibt, drußen, trofnen durch Kalkwaſ— 
ſer ziehen, ſpülen, und bei 450 durch ſchwaches Seifenwaſſer 
ziehen. G Minuten). 





— 
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K. Fayenceblau ohne Küpen. 6 Eifenvitriof werden 
in 21 Waffer gelöst, auf 10 Kalf, den man mit 22 Waſſer löjchte, ge: 
fhüttet, 2 mit 5 Waller abgeriebener Indig zugegeben, gut gerührt, 
wenn der Yndig entoridirt ift, die Plare Brühe abgegoffen, 10 Maß mit 
2 Zinnlöfung (aud ı Zinnſalz, 1 Salzfaurer) verfest, 10 Minuten 
gerührt , gefeiht, umd dann 1 Theil des Niederſchlags nebſt 1 Theil 
falpeterf. Eifenoridul *) von 12 Grad mit 1 Thel Gummi 
verdift, aufgedruft,, gleich nachher durch ein trübes Kalkbad gezogen; 
3—4 St. im Fluß gehangt; ohne zu waſchen 5—10 Minuten im fchwe: 
felſauren Waffer von 2°, nochmald in Waffer, am Rad gewafchen, 
nochmal3 in ſchwefelſ. Bad, ins Waſchrad und zulest durch ein Seifen: 
bad bei 50 Grad, je nachdem die Farbe heil oder dunkel werden foll. 
Das Kalkbad hat 3200 Waller auf 24 Kalk und wird, wenn 20 Stüke 
durchgegangen find, erfrifcht (Leuchs). 

L. Zu einer Löſung von 6 Eifenvitriol in 10 heißem Waffer gibt man 
2 Indig mit 50 Maffer, 8 gebrannten Kalf (mit 100 Waffer gelöfcht), 
rührt oft, fallt 24 Theile desfelben mit einer Löfung von 2 Zinnſalz, 
in 8 Waſſer, feibt den Niederfchlag (Indigweiß), fügt ihn aus mit dem 
doppelten Gewicht einer Mifchung von 17 Zufer ud 12 Gummi in 
32 Waſſer, druft, zieht nach längftend 24 St. durch Kalkmilch oder 
Folenf. Natronbad von 8°, 

M. Grün und Weiß auf Indigblau 1) Bad von efligi. 
Thonerde von 7°5 2 Bad von heifen Wafler, 3) Bad von 4 rothem 
hromfaurem Kali in 120 Waffer, 4) Aufdrufen einer Aezpappe von 
64 Waffer, 10 Weinfaure, 6 Kleefaure, 2 Salpeterfäure (bei großen 
Deffeind kann dieſe wegbleiben), die mit geröfteter Stärke verdift ift, 
5) Gleich hernach auswaſchen; 6) Farben mit Wau oder Quercitron. 
Starkes Sonnenlicht darf während der Arbeit nicht auf dad Zeug einwirken. 

N, Indigblau Weiß zu äzen. Tranfen mit chromf. Kali, 
Trofnen im Schatten. Bedrufen mit einem Papp aus Wein: Klee— 
und Salzſaure und Starfinehl, worauf fogleich im Freidehaltigen Waſſer 
von 32—A0 !R. und fpäter im Fluß gewafchen wird. Die aufgedruften 
Säuren machen Chromfaure frei, welche dad Indigblau zerftört, indem 
fic zu Chromorid wird, das fich feiner feits in der überichüuffigen Säure 
löst. 


*) Dieſes erhalt man aus 10 Waſſer, 6 ſalpeterſ. Blei, 5 Eiſe nvitriol. 
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O0. Aufdrufen von mit Mehl oder Gummi verdifter Loſung von 
rothem chromſ. Kali, Ziehen durch Pleefaured Waſſer. Schwaches Kalf: 
oder Kalibad oder beffer vorher ftarfed Erhizen, wodurch man mit we: 
niger Kleeſaure audreicht. 

P, Aufdruken einer Mifchung von Chromfäure und falveterfalzj.. 
Zinnerid (ohne Gummi). | (Leykauf.) 

Zieht man nachher durch ein Potaſchenbad, fo können die bedruk— 
ten Etellen mit Quereitron gelb, mit Rotholz roth gefärbt werden. 
Sezt man falpeterf. Blei zu und farbt in chromf, Kalı gelb.. (Obiges 
Zinnſalz wird dur allmaliges Eintauchen von ı Zinnfalz in 2 concen« 
trirte Calpeterfaure erhalten und muß die Dife eined Sirups haben, 
die Shromfaure durdy Zerfezen von 2 rothem chromfauren Kali mit 2 
Schwefelſaure. 

0. Reſervage für weiße Stellen in der Küpe. 
Man miſcht 1) 16 weißen fein geſtoßenen Thon mit 10 Waſſer, rührt 
binnen 24 Stunden etlihemal gut, gibt 1} gepulverten Grünfpan zu, 
erwarmt etwas mit Eſſig oder laßt einige Tage mit demfelben ftehen ; 
2) Lapt in 12 Waſſer über Feuer 2 Alaun, 2 Kupfervitriol, 3—A 
Gummi zergehen, mifcht die Maffe 2 mit Maffe 1 und gidt, wenn die 
Trufmaffe zu lange geftanden, und zum Drufen ſich nicht mehr fo gut 
eignen will, etwas von dem dünnen Brei aus Grünjpan in Effig zu. 

R. Unadhtes Tafelblau auf Baumwolle. Diefes 
wird durch Aufdrufen des mit eſſigſ. Thonerde verfezten Indigcarmins 
oder der gereinigten‘ Indiglofung (fehe Bd. 1.) erhalten, und gibt 
mit Gelb auch ſchönes Grün. Es verträgt auch Zuſaz von blaufaus 
rem Gifen. Verdikt wird mit Tragant. 

Achter maht man diefed Blau, wenn man den Indig mit 
Kali verfezt (3.38. 4 in Schwefelfäure gelösten Indig mit 2 Aczkali 
und 1 Waſſer), und nad dem Aufdruk durdy ftarke lauwarme Alaun: 
loſung zieht, die am beiten noch Weinfaure enthält, da font das Blau 
gelost würde, 


Indig, ſchwarzer. 
Kapitän Lardner brachte aus dem, dem Birman'ſchen 
Reich zinsbaren Lande Schao kürzlich einen Pflanzenſaft nach 
Calcutta, der gleichſam einen ſchwarzen Indig darſtellt. 
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Robannisbeere. 
Schwarze Johannisbeere; Ahlbeere. Ribes nigrum, 
Gemeine Johannidbeere. R. rubrum. | 
Stachlichte Johannisbeere, rauhe Stachelbeere. R. Grossularia, 
Glatte Johannisbeere, gemeine Stachelbeere. RB. Uva crispa. 

Alle vier Arten wachſen im nördlichen Europa in Wäls 
dern und werden bei und in Gärten angepflanzt. 

Der rotbe Saft der fhwarzen Johannisbeere 
wird durch Kalf und Kalien erft.violett, dann grün, 
durch falzf. Zinn Fila, durch Bleizufer fmalteblau, 
durch arfeniff. Kali Firfhroth. Mit weinſaurem Anti⸗ 
monkali gebeizte Seide färbt er violblau, mit eſſigſaurer 
Thonerde gebeizte violet (Lampadius). Man kann ihn zu 
Safts und Lakfarben gebrauchen. Der färbende Theil 
liegt blo8 in dem Häutchen der Beeren, daher es nöthig ift, 
diefed zu zevreiben. | | 

Die Blätter färben gelb. Sezt man zu dem Abs 
fud derfelben Kalfwaffer, fo erfolgt ein jonquiflengelber 
Kiederfchlag, der nach und nad) fafrangelb wird. Man 
färbt mit ihnen zuweilen Brantwein. 

Die Frucht der gemeinen Johannisbeere ent 
hält weit weniger Farbitoff, aber dieſer wird durch Kalien 
ebenfalld? blau. Dambourney fürbte mit ihr gelb, umd 
mit den jungen Zweigen nußbraun. 

Der bäutige Theil der Stachelbeere ändert bei 
den Reifwerden feine grüne Farbe in eine ziemlich gefät- 
tigte gelbe um. Kali macht diefe noch lebhafte. Wegen 
den vielen gallrtartigen Xheilen, die fie enthalten, befeitigt 
fie ſich indeffen nicht auf Zeugen, und mit Zinnfalz vder 
Alaun gebeizter Flanell färbt fich in der gelben Brühe nur 
blaß gelb. An der Luft wird der gelbe Farbftoff zuerit 
rothgelb und fpäter faſt ganz roth, wie der der 96 
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tochten Zwetfchgen oder rothen Stachelbeeren, deren Farbe 
daher durch Dridation ded gelben Farbſtoffs entitanden. ift. 
Sn dieſer Hinficht kommt lezterer mit dem der rothen Heis 
delbeere überein. Diefer rothe Farbftoff läßt ſich mit Alaun 
und Zinnfalz befeftigen, gibt aber feine ſchöne Farbe. Mit 
falifchen Bädern erhält man fehwaches Violet. (Leuchs.) 


S$udasbaum. 
Guropäifher Zudasbaum. Cereis siliquastrum, Südeuropa. 
Die jungen Zweige färben fchon nanfingelb (Dam, 
bourney). Das Holz mit Alaun ge Ib, mit Eifenfalzen 
grau Gellenghi). 


Kälberkropf. 
Gemeiner Kalberfropf ( Chaerophylium m ). Deutichland ın 
Wäldern. und Gärten. 
Die Blumen färben gelb (mit Alaun), das Kraut 
grün. 


Kaffe. 

Gemeiner Kaffe. Coffea arabica. Aethiopien; jezt in Arabien, Weit- 
indien u. a. heißen Ländern angebaut. Bu 
Die ungeröfteten Kaffebohnen enthalten einen bei 

der Deftillation zum Theil übergehenden Stoff, der duch 

Kalien und dur Eiweiß Cfofern diefed freied Natron ents 

hält) grün gefärbt wird (Seguin; Brugnatelli). Zieht 

man geftoßene Kaffebohnen mit einer kaliſchen Klüffigfeit 
aus, fo wird diefe ſchön fmaragdgrün gefärbt, und 
fann eingedunftet zum Malen gebraucht werden. 

Noch angenehmer, glänzender und ſchöner wird ſie, 
wenn man eine Unze zerſtoßenen Kaffe in zwei Unzen Wein⸗ 
geiſt, in welchen zwei Quentchen Natronlöſung befindlich 
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find, ſchüttet, und die Flüſſigkeit etwas erhizt; nach zwei 
Stunden wird fie fehon grün. _ Läßt man den. Weingeift 
durch Sonnenwärme verdunften, fo erhält man einen treff: 
lichen fmaragdgrünen Farbekörper. 

Macht man aud 1 Theil geftoßene Kaffebohnen 8 Tb 
Abfud, fezt zu diefen 8 Th. Kupfervitriol, und gießt fo 
lange äzende Sodalöfung zu, ald noch ein Niederfchlag er; 
folgt, fo erhält man 1,1, Niederfehlag, der an der Luft 
eine ſchön grüne Farbe annimmt, befonderd wenn man 
ihn mit Effig befprengt, der zugleich die Farbe erhöht, 
Diefer grüne Lak ift eine vortrefflihe Malerfarbe, und 
widerfteht der Einwirkung von Luft, Licht, Weingeiſt, 
Aether, Eolenfauren Kalien, Kaltmilch und Säuren (Schwe 
fels und Salpeterfäure ausgenommen, fo wie auch die ans 
dern Säuren ihn etwas angreifen). Amoniak entdeft das 
Dafein des Kupferd, äzendes Kali macht ibn himmel 
blau. Mit Effig gibt er eine ſchöne grüne Dinte. 
(Bizio. *) 

Die Farbe, welche die Kalien aus Kaffebohnen ziehen, 
sit ein ſchönes Gelb, das erft an ver Luft (durch Sauer: 
ftoffbindung) fmaragdgrüm und zulest ganz dunkel blaw 
-grün wird. (Leuchd. **) 

Bei den im Handel vorfommenden blauen oder grün- 
Jihblauen Kaffeebohnen fcheint ein Theil des gelben Farb: 
ſtoffs fchon durch Sauerftoffbindung grün und blau ge 
worden zu fein; auch ändert fich der Falifche Abfud dieſer 


* Derfelbe gab 1819 in Venedig eine eigne Schrift hierüber heraus 
Leuchs Handbuch für Fabr. VII. 396. 

**) Aehnliche gelbe, an der Luft grün werdende Farbbrühen geben 
die Brenneſſel, die Schafgarbe x. (Leuchs Handbuch für Fabri— 
fanten IX. 323. 
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ſchneller in Grün um Toft fehon binnen 5 Minuten), wäb- 
rend der der ganz weißen erft nach 24—48 Gt. feine gelbe 
Farbe zuerft in eine bräunliche und dann in eine grüne vers 
ändert bat. 

Der Abfud der geftoßenen ungebrannten Kaffebohnen ift 
bräunlich, aber nur ſchwach gefärbt Kalien machen ihn 
fhon gelb; Alaun verändert die Farbe nicht merklich, 
Eifenvitriol macht fie etwas ſchwärzlich. Mit Maun ges 
beizter Flanell färbt fih in ihm gelblich; in dem mit 
Kali erhaltenem gelben Abfud aber fchon blaßgelb. Die 
Farbe zeigt wenig Beftändigfeit gegen das Sonnenlicht, wie 
bei der fettigen Natur ded Karbftoffd nicht anders zu erwars 
ten ift. Mit Orunfpan und Alaun gebeizte Baumwollen- 
und Leinenzeuge nahmen feine grüne Farbe an, ein Beweis, 
daß der Farbftoff, fobald er oridirt (grün) ift, feine Vers 
wandfehaft zu den Zeugen mehr bat. Flanell wurde felbft 
in der an der Luft grün gewordenen Brühe nur gelb gefärbt. 
Die abgefochten Bohnen werden an der Luft zuerft ſma— 
ragdgrüun, dann ganz dunfel blaugrün. 

Geftoßene Kaffebohnen färben Eiweiß, dad man * 
rere Stunden mit ihnen ſtehen läßt, ſehr ſchön finaragds 
grün. Harn verliert durch Kaffe feinen unangenehmen Ger 
ruch und erhält den nach Kaffe. Gießt man den auf diefe 
Art geruchlod gemachten Harn ab, und mifcht Eiweiß unter 
ihn, fo verliert er den Kaffegeruh, nimmt feinen eigens 
thümlichen wieder an, und dad Eiweiß erhält in zwei Tas 
gen eine grüne Farbe. 

Die gerofteten Kaffebohnen (ver Kaffefaz) geben 
eine braune Wafferfarbe, die zum Malen -gebraucht wird. 
Der ausgelaugte Saz, nochmals geglüht, gibt eine Schwärze, 
die indefjen vor andern, billiger darzuftellenden, feinen Vor: 
zug bat. 


— 
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Gemeine Kaffehirfe. Sorghum vulgare, Oſtindien. 
Süßliche Kaffehirfe. 8. sacharatum. DOftindien, und fo wie obige 
in Stalien angebaut. Linnee rechnete fie zur Gattung Holcus. 

Die Schale ded Samend ift ſchwarzviolet, gibt 
einen purpurfarbigen Abfud, färbt mit Mlaun und 
Weinſtein gebeizte Wolle bla rofa, mit falpeterf. Wis: 
muth ‚gebeizte dauerhaft pflaumenblau; ganz ſo wie 
mit Blauholz. CDambourney.) 

Kamille 
Farber » Kamille. Anthemis tinctoria. Europa auf thonigen Aefern. 
Blüht Juni dis Eeptember. 
Stinkende Kamille. A. Cotula.: Deutſchland um. Dörfer. 
(Die gemeine, Kamille fehe man unter Mutterfraut.) 

Die Blätter und Blumen der Färbersamille 
geben eine ſchöne citronengelbe Farbe, die dauerhaft 
ift. Man befeftigt fie mit Alaun, Kochſalz oder. falzfaus 
rem Zinn. 

Der dunfelgelbe Abſud fällt falzfaure Zinnlöfung 
feurig goldgelb, Bleizuker dunfel orangefarbig, 
Kupfervitriol zeifiggrün, Eifenvitriol olivengrün, 
Kali macht die Farbe dunkler. Er enthält Gerbeftoff. 
Entfernt man diefen durch etwas Haufenblafenlöfung, Erhi— 
j zen ımd nachheriged Seihen, fo — man fchonere Farben 
(Trommedorff). 

Die Blüten der Rintenden Kamille färben 


ebenfalls ci EEOBENBEND- 
Kapuzinerfreffe 
Große Kapuzinerfreffe, indianifhe (ſpaniſche) Kreſſe. Tropaeolum 
majus, Peru. Bei und ald Ealat angebaut. 
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Der Saft der Pflanze färbt Leinen dauerhaft Bein 
aber die Farbe ift nicht angenehm. 

Die Blumen enthalten einen kirſchrothen Farb 
ftoff, der durch Natron bräunlichgrün, durch Säuren 
röther wird. Waffer zieht ihn aus, und färbt ſich 
kirſchroth. Die Blumen enthalten dann noch gelblicheg 
Harz, dad in Weingeift löslich if. Die Menge defjelben 
ift unbedeutend. Der Weingeift färbt fich über den Blumen 
braunlichgelb. Die Löſung wird aber Firfchrotb, 
wenn man fie eindilt. Das Eingedifte löst fich in Waſſer 
vollfommen auf. (John. *) 

Die Blumen enthalten aufjerdvem noch Schwefel, da fie, 
wenn man fie mit Waffer ftehen läßt, Schwefelgeruch vers 
breiten. : Die fcharfen Theile verlieren ſich durchs Trofnen, 
fo wie durchs BEN 


Kartoffel. 
Eßbarer Machtichatten. Kartoffel, Erdtoffel. Solanum tuberosum. 

Bri und angebaut. 

Blätter und Stengel geben eine gelbe Farbe, vie 
in der Färberei und zu Schüttgelb (fie wird durch 
Kalkwaſſer gefältt) empfohlen wurde. Wolle mit Zinnlöfung 
behandelt, wird davon citronengelb. (Dambourney.) 
Die Blüten färben gelb; aber nicht fo reichlich al3 die 
Noßfaftanienblätter. (Schwarz) Sie fünnen mit VBortheil 
ftatt de8 Kuhkothes zum Reinigen der Zeuge in der Katuns 
druferei gebraucht werden (ſiehe Bd. 1.) fo wie überhaupt 
der Kuhfoth nur durch den gelben fäuerlichen Pflanzenftoff 
wirft, der ald nicht zur Ernährung der Thiere dienend, mit 
ihm ausgefchieven wird und fich in dem Koth aller Pflanzen 


JJohns chem. Schriften. IV. 112. Berlin 1813. 
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freffenden Thiere Cauch der Raupen findet. Diefer Stoff ift 
in den Pflanzen fehon enthalten, und alle Pflanzen vie ihn 
in großer Menge enthalten Cund daher auch ein unangeneh 
med Nahrungsmittel für die Thiere find,) Fünnen den Kuh: 
foth erfezen, fo Weidenblätter, Reguftorblätter ꝛc. CXeyfauf.) 

Der Saft der rohen Kartoffel wird an der Luft durch 
Sauerftoffanziehung anfangs grau, fpäter dunfelfhwarzgrau. 
Er färbt Keinen und Baumwolle dauerhaft grau, wenn 
man fie mit ihm erwärmt. 

In den Gebirgdgegenden Perus wächft eine Kartoffel: 
art, deren Knollen nicht genoffen werden, fondern bloß zum 
Färben dienen. Sie find rund, mit einer grauen Haut ums 
geben und haben einen dunkelvioletten Saft, der ſich 
ſich auch in andern Theilen der Pflanze findet. Man fchneis 
det fie in dünne Scheibchen, läßt diefe trofnen und färbt 
mit ihnen blau oder violet. Alaun verändert die Farbe 
nicht, Kupferpitriol macht fie ſchön dunfelblau, Kali 
grünlich. (Verkündiger 1811. © 304.) Sie verdiente 
bei und angebaut zu werden. 

Raftanie. 


Acchte Kaftanie,, füge Kaftanie. Gastanca vesca. (Fagus castanea 
L.) Süddeutſchland und Eudeuropa. Nordamerika. 


Die Schalen der Frucht färben mit Eiſenvitriol braun 
und braunſchwarz. | 

Die Rinde ertheilt dem Feder eine rothe Farbe *) und 
färbt nach Dambourney mit Wismuth gebeizte Wolle dun 
felbraun. | | 

Das Holz hat wenig färbende Kraft. Die Rinde 


*) Schöpfs Materia medica. ©, 140. 
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färbt mit Eiſenſalzen blau; doc geht dieſes bald, befons. 
derd aber durch Falifche Bäder in violet über. Seide mit. 
Alaun und Eifenvitriol gebeizt, wurde bel violet. ( Bel⸗ 
lenghi.) 

Holz und Rinde hat zweimal mehr gerbende 
Theile als die innere Eichenrinde und faft zweimal (wie 1,57 
zu 100, nach andern $) fo viel blaufärbende (wol eigents 
lich fchwarzfärbende) ald Blauholz. Die Rinde gibt mit 
Eifenfalzen die befte Dinte. Das damit gegerbte Leder ift 
feſter und doc biegfamer. Zur Wolle hat eg mehr Bers 
wandſchaft ald Sumach und weicht übrigens in feinen Eigens 
fehaften wenig von biefem und von den Galläpfeln ab. Die 
Farbe ift beftändig gegen Luft und Licht. Scheldon in Mafs 
ſachuſetts (Nordamerika) hat diefe Thatfachen zuerft befannt 
gemacht, und fie wurden vom Prof. Sillimann in Neuyork 
und Prof. Dewey beſtätigt. Noch fragt ſich ſich indeſſen, 
ob ihr Fagus castanea der in Südeuropa wachfende, oder 
vielleicht Castanea americana iſt. Auf jeden Fall verdiente 
er in Deutfchland zu diefem Zwek gebaut zu werden. 

Johann Risler bat vergleichende Berfuche mit diefer 
Rinde und den Galäpfeln angeftellt, deren Ergebniſſe fols 
gende waren. (Dad eingefchloffene zeigt das Ergebniß der 
Galläpfel an) Sie gab mit effigf. Thonde gelbbraun 
(matt lichtgelb), mit effigfaurem Eifen aſchgrau 
(mausgram, mit fehwefelfaurem Gifen matt filber 
grau (perlgrau), mit 8 Theilen effigf. Thonerde und 
1 Th. effigf. Eifen fehr ſchön zwifchen grau und oliv (bei 
Galläpfeln minder angenehm). Es eignet ſich daher diefe 
Rinde fehr gut zu Modefarben, aber nicht zu ſchwarz, 
wo ſie die Galläpfel nicht erſezt. Auch gab ſie keine ſo gute 
ſchwarze Dinte. 

Seit einigen Jahren kommt auch Kaftanienertract 

Leuchs Farben⸗ u. Färbekunde, Zr Bd. 26 
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im Handel vor. Man Focht Kaſtanienholz Cgerafpelt oder 
gefchnitten, fo wie Kaftanienfchalen wiederholt mit MWaffer 
aus, dunftet den Abfud auf 20 Grad ein, und läßt ihn 
an der Luft vollends trofnen. 20 | Holz geben 48 Loth 
trofnen Ertract, der braunroth, von glasartigem glänzen 
dem Bruch, füuerlih zufammenziehendem Gefchmaf ift, und 
fih nur ſchwer in faltem, leicht in heißem Waffer löst. 
Bei der Türfifchrothfärberei reichen 8 Loth Ertract für 5 © 
Garn Hin und machen die Farbe noch glänzender als die 
Galläpfel. Dorielle in Peluffin ließ ſich 1825 und 1826 
für diefed Fabrikat auf 15 Sabre patentiren. (Leuchs poly 
techn. Ztg. 1841, ©. 144.) 


— 


Kelchblume. 
Caroliniſche Kelchblume. Calycanthus floridus, Gemäßigtes Ame— 
rika. Bei ung in Gärten. 
Dad Kraut diefer gewürzhaften Pflanze färbt ſchön 
gelb, bei längerm Kochen braun CDambourney). 





Kermesbeere. 
Gemeine Kermedbeere. Phytolacca decandra, Mordamerifa, Bei 
uns in Garten. 

Die Beeren enthalten einen hochrothen Saft, der 
zum Färben ded Papiers und der Zuferwaren, fo wie zum 
Malen brauchbar ift. Säuren machen ihn röther, Kalien 
violet Chbraunlich) und zulezt gelb,*) (Säuren ftellen 
die Farbe wieder ber, **) Gifenfalzge dunkler. Mit Zinn 


) Mad) Braconnot Polenfaure viol et und erf fpäter gelb; ine 
gleich gelb. Eiſenſalze wiolet. 

**) Der von Ammoniaf gelb gefarbte wird wieder ro tb, wenn das 
Ammoniak ſich verfluchtigt hat. 
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falz, Alaun und Weinftein gebeizte Zeuge werden durch ihn. 
Farmefinrotb, durch den mit Salpeterfäure verfezten 
Saft dunfelroth gefärbt. Kaftner farbte mit dem Saft 
der Deere Wolle, die mit Alaun, den vierten Theil deſſel⸗ 
ben ſalzſaurem Zinn und der Hälfte Weinſtein gebeizt war, 
karmeſinroth, Seide purpurroth, mit Thonkali 
gebeiztes Baumwollenzeug hellroth, in violet ſpielend, 
Leinen unangenehm blaßroth. Die Farben ſchienen gegen 
Säuren und Seife haltbar zu fein. *) 


Der mittelft einer kaliſchen Flüffigfeit bereitete Saft 
gibt auf Keinen und Baumwolle Lila, mit Alaun auf Wolle 
und Seide Karmefin, auf Leinwand und Baumwolle 
dauerhafter Lila Cmit falpeterz oder ſalzſ. Thonerde wird 
die Farbe ſchöner); mit Zinnlöfung auf Wolle und Seide 
ſchönes Roth Cheinahe Scharlach), auf Leinen und Baums 
wolle ſchlechtes Drange, das fich erft bei Zufaz von Säue 
ven in ſchönes Roſenroth verwandelte. Mit Kupfervitriof 
auf Wolle und Seide fchon fl öhbraun, auf Leinen und 
Baummolle mittelmäßig. (Vogler. **) 


Der Saft gibt mit Alaun nach einigen Tagen einen 
geringen rothen, mit falzfaurem Zinn einen bIä uliche 
rothen, mit falpeterfaurem Blei einen weinbefenfars 
bigen, mit Eifenvitriol einen ſchmuzig violetten Nies 
derfchlag. (Braconot.) 


Die Farbe läßt ſich nicht wol auf Wolle, Leinen und 
Baumwolle befeftigen, färbt aber mit Alaun gebeizte Seide 
bortenfiafarbig, mit Zinnfalz gebeizte dunfel lila. 
Beide Farben find haltbar, dürfen aber beim Färben nicht . 
—— 

*) Kaftnerd Gewerbsfreund. I. 27. 
**) role chem, Journal Vi 217, 
26 * 
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bis zum Sieden erhizt werden, ba fie fich fonft bräunen. 
(Kublmann.) 
Kenfchbaum. 

Gemeiner Keufchbaum. Vitex agnus castus. Gm Orient und Süd 

Europa an feuchten Stellen. Bei und in arten. 

Blätter und Blüten färben mit Mlaun gebrizte Zeuge 
eitrongelb. Salzfäure erzeugt in dem Abfud einen blauen 
Niederſchlag. (Sukow.) 


— 


Kichererbſe. 
Gemeine Kichererbſe. Cicer arietinum. Südeuropa; bei uns an— 
gebaut. 
Das Kraut liefert Indig. (Chaptal.) 


KHino-Gummi. 


Von einem im innern Afrika in der Gegend des Gans 
biafluffed wachfenden Baume. Man erhält ed durch Eins 
fehnitte in die Rinde. Es ift hart, fpröde, Feicht zerreibs 
lich, dunfelfchwarzrotb, faft undurchfichtig, geſtoßen dunfel 
roth, färbt den Speichel dunfelrotb, ſchmekt fchwach bitter, 
und beftebt aus Gerbeftoff und etwa 258 Gchleim. Sn 
Waſſer und WMWeingeift lost es ſich mit dunfelrotber Farbe, 
Am Lichte verfolt es ohne zu brennen. Fotheryll befchrieb 
es zuerft 1757 und empfahl es ald Arzneimittel. 1836 ließ 
ſich Brewin für Anwendung desfelben zum Gerben in England 
patentiren. Er macht das Leder röthlichbraun. 





Kirſche. 
Suße Kirſche, füge Pflaume, Prunus avium. Deutſchland; wild und 
angebaut. 
Die Rinde wird an der Luft zuerſt gelb, dann 
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braun. Der Aufguß ift röthlichgelb, trübe und bitter 
ſchmekend. Kalten machen ihn blutroth und heil (da fie 
die harzigen Theile auflößlicher machen), Säuren blaß und 
trüber. Er gärt bald, wobei fih ein gelber Niederfchlag 
bildet und der bittere Geſchmak verfchwindet. Die Rinde, 
noch mehr aber die der Wurzel, färbt ſchwach gelb, und 
hat mehr Gerbeftoff oder Gallugfäure, ald die der Quitte 
(Sieffert). Dad Holz färbt mit Eifenfalzen graufchwarz. 
Mit dem Abfud der Rinde der fauren Kirfhbäume bereitet 
man einen braunen Taf. 

Der rothe Farbftoff der Frucht der Kirfhe) kommt 
mit dem anderer rotbfärbenden Früchte überein. Kalien mas 
chen ihn blau Cäzende grün). Er ift vornämlich in der 
Haut der Frucht enthalten, und läßt fich auf Zeugen befeftis 
gen, aber minder gut ald der der gemeinen KHeidelbeere, 
woran wahrfcheinfich der größere Gehalt der Kirfchen an 
Schleims und Zufertheilen Schuld ift. Durch die Einwirs 
fung der Kalien und eine leichte Gärung (Sauerftoffanziehung ?) 
wird er braun. Kirſchenhäute mit fehwacher Kalilöfung 
benezt und einige Zeit liegen gelaffen, färbten mit Alaun 
gebeizte Wolle nicht mehr blauroth, fondern angenehm hells 
braun. Die Farbe war felbft nach achtwöchentlichem Auss 
fegen an der Sonne nur wenig gefchwächt. (Leuchs.) 

Die Blätter färben Weingeift grün. Sonnenlicht 
zerflört aber die Farbe binnen einer halben Stunde. 

Die Blätter, befonderd die der Weichjelfirfche, färben 
mit Alaun fchön und rein gelb, mit hromfaurem Kali ſchön 
braun. (Leuchs.) 

Alappertopf. 
Gemeiner Klappertopf, Plingender Hand, Hahnenfamm. Rhinanthus 

Crista galli. Guropa auf Wieſen. 
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Der Abſud, mit präparirtem Weinftein verfezt, färbt 
Leder aſchgrau. Potaſche macht die Farbe dunfler. 
CBautfch.) | 

Die Blätter haben einen bittern Geſchmak, und wer- 
den beim Troknen, fo wie die ganze Pflanze, ſchwarz. 
Mit Alaun färben fie Wolle lebhaft gelb, Seide citro— 
nengelb. Die Farbe litt binnen 12 Tagen nicht von der 
Sonne. Zufaz vou etwas Potafche macht fie rothgelb.*) 

lee. 
Fetter Klee; Wieſenklee; rother Klee, Trifolium pratense, Eu— 
ropa. Auf Wiefen. 
Akerklee, Haſenpfötchen. T. arvense. Europa. Auf Aekern. 
Weißer Steinklee. T. repens, 

Der Abſud der Blumen des Wieſenklees färbt 
Wolle grün, das Kraut bräunlichgelb. 

Der Samen des Wieſenklees (Kleefamen) (oder 
vielmehr die Schale desfelben), färbt gelb, und wird zu 
biefem Zwef in der Schweiz, in England 2c., gebraucht. 
Der Abfud davon ift fehr ſchleimig ** und gelb; Ka 
lien machen ihn dunkler, Säuren heller, In dem Falihals 
tigen Abfud erzeugt Alaun und Zinnfalz einen citronens 
gelben, Kupfervitriol einen grüngelben, Eifenvitriol 
einen ſchwarzgrünen Niederfhlag Mit Alaun gebeizte 
Wolle fürbt er citronengelb, mit Zinnfalz gebeigte noch 
ſchöner, mit Eifenvitriol gebeizte olivengrüum. Seide, 
Leinwand und Baumwolle nehmen Feine Farbe an. Wil 





x*) Halle's Magie IV. 131. 
%*) Sr könnte daher vielleicht ftatt andern fihleimigen Samen beim 
Katundruk dienen. Uebrigens ift e8, wenn man mit ihm färben 


will, beffer ihn nicht zu kochen, fondern blod mit heißem Waſſer 
auszuziehen. 
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man dad Zeug nachher grün Cin Sndiglöfung) färben, fo 
muß es mit Seife gewafchen werden, um den anhängenden 
Schleim zu entfernen. Die Karbe hatte nah 4 Wochen am 
Licht faft Feine Veränderung erlitten und war gegen Seife 
und Säuren haltbarer als die von Wan, Gcharte und 
Sinfter. (Vogler. *) 

Allein fürbt der Same Wolle grünlichgelb. Zinn 
falz darf bei ihm nicht ald Beize angewandt werden, wol 
aber Alaun. Mit Blau gibt er Fein fo ſchönes Grün als 
Wau. (Dize. **) 

Der Same ded Steinklees iſt noch reicher an 
Farbſtoff als der des Wieſenklees. Man zieht ihn mit 
Waffer von 50-600 R. aus, da der Abfud nicht fo fehon 
fürbt. Haufenblafe trübt ihn, Säuren machen die Farbe 
heller, Kalien braun, Alaun macht etwad gelben, Blei 
jufer pomeranzengelben, Zinnfalz dunfelgelben, 
Eifenvitriol bräunlichgelben, Kupferorid gelblich 
braunen Niederſchlag. Auf Baumwolle und Leinwand 
erhielt er mit Alaun angenehm goldgelb, mit effigfaurer 
Thonerde lebhafter goldgelb, mit Zinnfalz tief gold» 
gelb, mit Eifenvitriol rehbraun und olive; auf Wolle 
und Seide mit Alaun .dunfel goldgelb, mit mehr Zinn 
ſalz orange, mit efligf. Thonerde und fchwefelf. Eifenorid 
olive. Das Bad darf beim Färben nicht ftarf erhizt wer— 
den. (Erdmann. Deffen Journal VO. 406.) Nah Eng 
land geht feit einiger Zeit fehr viel weißer Kleefamen und 
wird vielleicht auch zum Färben gebraucht. Schöneres Gelb 
erhält man wahrfcheinfih, wenn man dad Bad durch Leim 
lofung von Gerbeftoff befreit. 





*) Erefld chem. Annalen 1783. IT. 291. 
**) Journal de Physique 1789, 
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Der Aker-Klee enthält zur Blütezeit gerbende 
Theile. Der Samen fol dad Brod roth färben. Die 
Pflanze gibt einen gelben Abfud, der durch Säuren heller, 
durch Kalten gelber, durch Eifenfalz dunkel wird, mit Alaun, 
fo wie mit Zinnfalz ſchön gelben Niederfchlag gibt, und mit 
beiden Salzen gebeizte Wolle gelb, Leinen und Baumes 
wolle ſchwefelgelb färbt. CReuchd.) 


— 


Knabenkraut. 
Triften« Ragwurz, Knabenkraut. Orchis Morio. 
Salep-Ragwurz. O. mascula. 
Dunkellippige Ragwurz. O. militaris. Europa auf Wieſen, beſon— 
ders in gebirgigen Gegenden. 

Stengel und Blätter färben ſchön gelb. Leinen 
und Baumwolle, mit eſſigſ. Thonerde gebeizt, wird dauer— 
haft gelb. GKurrer. *) 

Mit den Blumen wird in Schweden der Brantwein 
violblau gefärbt. 

Die Wurzeln des Triften-, Salep- und dun— 
kellippigen Knabenkrauts enthalten ſchleimige, ftärfmehls 
artige Theile und geben getroknet den bekannten Salep, 
der auch als Verdikungsmittel in den Katundrukereien ges 
braucht wird, 


— 


Knöterich. 


Semeiner Knöterich; Flöhkraut. Polygonum Persicaria. Europa, 
an feuchten Orten. 

Scharfer Knöterich; Waſſerpfeffer. P. Hydropiper. Europa, an 
Sümpfen. 

Färber⸗Knöterich. P, tinctorium. China; er wird dort angebaut. 





*) Dinglers Journal, Bd. I. ©, 49. 
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Vogels Knöterih, P. aviculare, Deutfchland auf angebauten Steffen. 

Wieſen-Knöterich; Schlangenwurzel. P. Bistorta, Nordl. Europa, 
auf Wieſen. 

Wellenblättriger Knöterich. P. undulatum. Sibirien, bei uns in 
Gärten. 

Canadiſcher Knöterich. P. canadens. Canada. 

Chineſiſcher Knöterich. P. chinense, China, 

Bärtiger Knöterich. P. barbatum. China. 


Tartariſcher Knöterich; tartariſcher Buchweizen. P. tartaricum. Tar⸗ 
tarei, bei uns angebaut. 


Buchweizen-Knoterich, Haidekorn, Buchweizen. P. Fagopyrum. 
Mittelaſien, bei und angebaut. Er unterſcheidet fih von dem vori« 
gen dadurch, daß feine Samen ungezähnt find, 

Die Blätter ded gemeinen und des fharfen 
Knöterichs färben blaßgelb. Alaun verſchönert die 
Farbe. Mit denen des erſtern färben die Landleute Garn. 

Aus dem Färber-Kndterich wird in China eine 
blaue Indigo ähnliche Farbe bereitet, und man bat ihn 
feit 1835 im füdlichen Rußland, in Deutfchland und Fraufs 
reich zu dieſem Zwef anzupflanzen begonnen. *%) Der Indig 
iſt nach Robiquet in den Blättern theils im weißen, theils 

im geblauten Zuſtande Cin leztem beſonders in den alten 

Blättern), ſtets aber an einen rothgefärbten Stoff gebuns 

den, mit dem er eine in Aether und Waffer lösliche Vers 

bindung gibt. Girardin und Preiffer C Dinglerd Sournal 

78, ©. 63) fanden in 100 frifchen Blättern 66,66 Waſſer, 

7,40 Safer, 1 Indig, 5,40 gelben und rothen Farbſtoff, 

6,18 Chlorophyll, 2,32 Wachs, 1,2 Eiweißſtoff, 0,9 Gum⸗ 

mi, 6,40 Gerbſtoff, 0,04 Salpeter, 2,94 eſſigſ. Kali, 0,6 

Chlorkalium, 0,71 Chlorcalcium, 0,81 ſchwefelſ. Kali, 0,42 

phosphorf. Kali, 1,54 Kiefelerde, 0,96 flüchtigeg Del, Effigs 

fäure, äpfelf. Kali, Chlormagnefium, und kolenſ. Kalt. 


”) Leuchs polytechn. Zig. 1836, ©. 134 
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Tach Runge find die Blätter um fo reiberan Sn 
dig, je jünger fie find, nnd es ift daher wefentlich 
die jungen Blätter auf Indig zu benuzen, und fie nicht alt 
werden Cnicht auswachfen) zu laſſen. Auch ift es daber 
beffer, die Pflanzen dicht aneinander zu ſäen, und bei feuch- 
tem Wetter alle 14 Tage zu fchneiden. Nach Baudrimont 
enthalten die Stengel feinen Indig. Nach Glöbek enthält 
die Pflanze zur Zeit der Blüte am meiften Indig, und ge 
fehieht der erfte Schnitt am beften im Juni, der zweite im 
Auguſt. Su der Aſche der Blätter fand er viel Kalf. Forel 
erhielt erjt wenn die Pflanze blühte reinen Indig, ohne Beis 
mifrhung von grünem Sazmehl, und den fehönften Indig 
aus Blättern, die zugleich mit dem Samen gefammelt wur: 
den. Aus ein Sahr alten getrofneten Blättern erbielt er 
feinen Sndig mehr, aus welfen, 10 Tag alten aber eben 
fo viel als aus frifchen. 

Um aus den Blättern Indig zu gewinnen, kann man 
eine der nachſtehenden Verfahrungsarten befolgen. 

A, Meichen in Waffer bis Gärung eintritt, Abgießen der 
Flüffigfeit und Fällen des Indigs durch Schlagen unter 
Zufaz von Kalfwaffer CBerard). . Der fo erhaltene 
Indig enthält viel Kalk und Pectin, und ift daher hart. 

B. Weichen in dem dreifachen Gewicht Waffer von 309 
R., bis das Waſſer grünlih wird und einen farbens 
fpielenden Schaum zeigt; Ablaffen derfelben, Verſezen 
mit 1—148 Salzfüure, Seihen nah 2 Minuten, 
öfteres Umrühren, worauf der Indig nach 24 St. nie 
dergefallen ift und mit Waffer ausgewafchen werden 
fann. (Girardin und Preiffer.) 

C. Vebergießen mit kochendem Waffer, dad man nach 12 

Std. abgießt und den Indig durch Zugeben von 19 

Schwefelfüure fällt. Das Ausziehen wird dreimal 


G. 
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wiederholt. Der Indig fällt nach 24 Stunden nieder, 
was man durch Kochen befördern kann. Der ſo berei— 
tete Indig enthält nach Baudrimont auch viel Pectin, 
und zugleich ſoll, nach Harvy das kochende Waſſer 
nicht allen Indig aus den Blättern ziehen, da es beſ— 
fer ſei nur bei 70°C auszuziehen. 


. Weichen der Blätter in Waſſer von 600 R. 2 Std.). 


Fällen des Indigs aus der gerötheten Flüſſigkeit durch 
Kalkpulver (gelöſchten Kalk, 4 Theile auf 500 Theile 
Blätter) unter Umrühren. Der gefällte Indig wird 
zulezt durch Salzſäure von Kalk befreit. (Hervy). 


Ausziehen der getrokneten Blätter mit kochendem 


Waſſer, um alle fremdartigen Stoffe zu entfernen, Ver⸗ 
mifchen derfelben mit Kalk und Eifenvitrigl, wodurch 
der Indig weiß und loslich wird und Fällen mit Salz— 
fäure (Vilmorin). Man erhält ganz reinen Indig, 
doch ift dieſes Verfahren Foftfpielig. Indeſſen könnte 
ed angewendet werden, um mit den getrofneten Bläts 
tern gleich in der Falten Küpe zu färben. Statt 1 Ins 
dig mußte man 25—30 getrofnete Knöterichblätter 
nehmen. 


Anrühren der zerftoßenen Blätter mit Waffer und 
ihres Gewichted Eifenvitriol, Potafche im geringeren 
Ueberfchuß zugegeben, gefeiht, das Gefeihte mit. fo 
viel verdünnter Salpeterfäure verfezt, daß es ſchwach 
ſauer wird; der Säureüberſchuß mit Kali gefättigt, 
und dad Ganze ruhig gelaffen, wobei fich binnen 24 
Stunden alles Indigblau abfezt. Bei diefer Bebands 
lung foll der harzige Körper (9), der die Ausfcheidung 
des Indigs erfchwert, befeitigt werben. (Gaudry. 
Uebergießen der Blätter mit Waſſer von 500 R., Abs 
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gießen der Flüffigfeit nach 8-12 St. Sie ift braum, 
und gibt, wenn man fie mit Schwefelfäure verfezt mit 
Nuthen fchlägt, und in flachen Gefäßen der Einwirkung 
der Luft ausfezt einen flofenartigen Niederfchlag, in 
dem der Indig enthalten ift. (Glöbek). 


H. Man focht die Blätter mit verdünnter Schwefelfäure, 
wodurch der Indig nicht zerftört, aber viel Pflanzen 
ftoff weggefihafft wird. Der Rufftand wird dann mit 
Waſſer, dad Zinnoridulfali enthält, erwärmt, die klare 
Flüffigkeit gefeibt, dad Sndigweiß durch Salzfäure in 
Ueberfihuß gefällt, und an der Luft blau gemacht. 

Sn Shina pflanzt man den Färberfnöterich durch Wurs 
zelabfchnitte fort; bei uns big jezt durch Samen oder auch 
durch Stengelabfehnitte Ableger). Feuchter Boden ift der 
Pflanze zuträglich. 

Ertrag: Nach Horvy haben die frifchen Blätter im 
Mittel 48 Indig, oder 45 Indigotin, Baudrimont erhielt 
0,889 *), Risler 4—1$, der aber mit grünem Sazmehl 
verunreiniget war; Girardin und SPreiffer 0,5085; Farel 
4-38. 

Sn Heraultdepartement liefert die Acre 800 Kil. frifche 
Blätter. Farel**) rechnet die Baufoften auf den Hectar zu 
600 Franken, das Sammeln der 80000 Kil. Blätter zu 2% 
Tr. die 100 Kil. zu 1600 Fr., die Gewinnung des Indigs 
(zu 2 Fr. per 100 Kil.) auf 1600 Fr. — Die fümmtlichen 
Koften alfo auf 3800 Fr. Dagegen erhält man zu 38 400 
Kil. Indig, fo daß alfo das Kil. zu 94 Fr. kommt. 

Der Vogel-Knöterich gibt ebenfalld Indigo. In 


*) Leuchs polytechn. Zeitung 1840, ©. 146. 
**) Dinglerd Journal 80.72. ©. 240, 
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Japan wird er, ſo wie der bärtige und chineſiſche zum 
Blaufärben genommen (Thunberg *). 

Der Vogelknöterich gibt einen gelben Abfud, der durch 
Kalten verfchönert, durch Säuren röthlichgelb, durch Eifen 
fchwärzlich wird, und mit Zinnfalz einen fehon gelben Nies 
derfihlag gibt. Mit Aaun gebeizte Zeuge färben fih in 
ihm hellgelb, mit Zinnfalz gebeizte lebhaft orangegelbd 
CLeuchd). 

Der Wiefenfnöterich enthält zufammenziehende 
Theile. Die Wurzel dient zum Gerben. 3Pfd. gerben 
1Pfd. Rindshaut oder find 7 Pfd. Eichenrinde gleich) (Hermb» 
ftädt). Die zufammenziehenden Theile find in derfelben mit 
einer Säure verbunden (Bautfch). Allein färbt fie Mors 
dor, mit Wismuth gebeizte Zeuge caftorfarbig. 

Die Wurzel ded wellenblättrigen Knöterichs 
hat eben fo viel gerbende Kraft, ald die Steinbrechwuts 
zel (Neilfon.) Eben fo die ded canadifhen Knds 
terichs. 

Stengel und Blätter des Buchweizen-Knö— 
terich® geben durch Gärung mit Waffer, eine blaue 
Farbe, die weder durch Säuren (Galpeterfäure audgenoms 
men), noch durch Kalien verändert wird (Cronſtedt). Ich erhielt. 
von ihm durch Kochen eine gefättigt und ſchön gelbe Brühe 





”) Er fagt Bd. II. 2, ©.69: Als Färbekrautblumen bauen die Jas 
ner den Wegtritt oder Knöterich (Poligonum), fowol den dyine: 
fifhen (chinense), als den bärtigen (barbatum), aud den 
gemeinen oder Vogelknöterich Caviculare). Er gibt eine ſchöne 

blaue Farbe, wie Indig. Die Blätter werden getrofnet, geftopen und 
Feine Kuchen daraus gemacht, die in Krambuden zu faufen find, 
Mann kann nicht nur Leinwand, fondern auch feidene und wollene 
Zeuge dämit färben. Wenn man fie gebrauchen will, werden fie 
mit einem Zufaz von Afche gekocht, 
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in der fich ungebeizter Flanell ſchwach, mit Alaun und 
Zinnfalz gebeizter hellgelb; Leinen aber blaßgelb färbte. 
Die Farbe ift zu wenig reichhaltig um angewandt werden 
zu können. Indig gaben fie nicht. Der gelbe Abfud wird 
durch Säuren heller, durch Kalien dunkler gelb, durch Eiſen— 
falze nach einiger Zeit ſchwärzlich, durch Kupfervitriof 
grün. 

Stengel und Blätter des tartarifchen Knöterichs 
färben ebenfalld gelb. Dambourney empfahl fie ftatt des 
Waus. — 
Königskerze. 

Gemeine Königskerze, Wollkraut. Verbascum Tapsus. Europa in 
Sandboden. Blüht im Juli und Auguſt. | 
Phlomisartige Königskerze. V. phlomoides, Deutfchland und Stalien. 

Die gemeine Königskerze enthält viel Schleim. Die 
Blüten geben eine dunkelgelbliche Brühe und färben 
mit Alaun gebeizte Wolle grünlichgelb. Wird das Tuch 
einige Tage in Waffer geweicht, dann 48 Stunden in Effig 
und zuleßt in einem .Abfud von Kochſalz und 4 Blumen, fo 
erhält man ein ſattes Gelb, das nur etwas ind Grünliche 
geht (Pörner). 

' Die Brühe ohne Zufaz iſt braunlich, Kalien ma 
eben fie gelb. Die Farbe ift an der Luft wenig haltbar. 

Die Phlomisartige Königkerze färbt ebenfalld gelb. 





| Körbel. | 
Gemeiner Körbel, Scandix Gerefolium, Südeuropa, bei uns als 
Gewürzpflanze angebaut. 1 Ä 
Langſamiger Körbel, 8. peeten. Eüdeutopa; bei und ih Gärten. 
Wolriehender Körbel, S. odorata, Europa, in Gebirgewaldungen, 


Der langfamige Körbel färbt gelb, Von’ dem 
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gemeinen erhielt Dambourney feine Beachtung verdier 
nende Farbe, von den wölriechenden eine gelbe, 


— — — 


| Kohl.“ 

Rübſen-Kohl, Rübſamen, Raps. Brassica Napus, Europa am Mee— 
resufer. Als Delpflanze angebaut. 

Feldfohl, Kohlfaat (franz. Colsat). B. campestris, Auf Achern und 
in einigen Gegendeu (beſonders in den Niederlanden) ald Delpflanze 
angebaut: 

Rüben: Kohl, Weiße Rübe, Märkifhe Rübe, Teltober Rüde, Waſ— 
ſer-Rübe. B, Napa, England und Holland, Bei und ange: 
baut. 

Gartenfohl. B. oleracea. England am Meere. Bei und ange: 
baut. Es gibt davon viele Spielarten. Die vorzüglichiten find der 
grüne oder braune Kohl, Brassica oleracea viridis, der 
Weißkohl, B. ol. capitata; der Savoyer oder Wirfings 
kohl, B. ol. sabauda; der Blumenkohl, B. ol, botrytis; 
die Kohlrübe oder der Unterkohlrabi, B. ol. Napobrassica, der 
Kohlrabi oder Kohlrabi über der Erde B. ol. gongylodes. 

Die Blätter des gemeinen Kohls geben eine ſchmu— 
zig gefärbte Brühe, welche durch Kalien oder Kalkwaſſer 
grasgrün, nach einigen Stunden, (wenn man diefe in 
größerer Menge anwendet, auch gleich), ſchön gelb; durch 
Säuren fhon roth wird. Kalien ändern diefe Farbe wies 
der in grün um. Alaun erzeugt einen röthlichblauen, 
Zinnfalz einen blauweißen, fpäter röthlichgrau wer 
denden Nieberfchlag, Eiſenvitriol einen ſchwärzlichen. 
(Leuchs.) | 

Der rothe Kopfkohl enthält urfprünglich eine blaue 
Farbe, die nut durch die in ihm enthaltene Säure geröthet 
if. Beim Kochen gebt er in violet und dann in duns 
kelblau über. Säuren machen ihn röther, Kalien blau 
und in größerer Menge grün, Alaun violet. Die Farbe 
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fcheint fich am beften auf Seide, dann auf einen und nächft- 
dem auf Baunmolle und Wolle feitzufegen. Durch Kochen 
des Saftes wird fie ganz zerftört und in eine braune vers 
wandelt [Kortum *)]. Kupfervitriol fällt ihn bei Zufaz 
von Kali blaugrün (Heß). Durch Kochen ded Kohles 
mit Alaun erhält man einen blauen Abfud, der dazu dienen 
fann (Zufers) Papier blau zu fürben (Steinberg). 

Der Farbftoff ded braunen Kohle fommt mit dem 
der Veilchen überein. Die rothgewordenen Blätter enthalten 
einen rothen, in Waffer löslichen, der duch Kalien grün 
wird. Der beige Aufguß gibt mit Bleizuker oder beffer mit 
einer mit Bleiorid gefättigten Löſung desfelben einen duns 
felgrasgrünen Lak, mit falzfaurem Antimonorid (Bu- 
tyrum antimonii) einen bvunfelrofenrothen Lak. Eben 
fo färbt er mit beiden Salzen gebeizte Baumwollen- und 
Leinenftoffe (Kampadius). 

Ropfblume. 
Amerikanifhe Kopfblume. Cephalantus occidentalis. Nordamerika, 
bei ung in Gärten. 

Die Blätter färben gelb. 


— — 


Korallenholz. 

Ein feſtes Holz mit ſcharlachrothen Adern, deren 
Glanz jenem: der Korallen ähnelt. Nach Einigen rührt es 
von einer Art ded Korallenbaumd (Erythrina). ber, der in 
Weſt- und Dftindien wächftz nach Andern von den glatts 
blättrigen. Drüfenblumenbaum (Adenanthera pavonia), der 
in Oftindien wächft und dort Candori heißt. 

Es iſt faft geruch- und gefchmaflos, gibt mit Waſſer 





*) Neueſtes und Nüzlichſtes der Erf. III. 48, 
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einen ziegelrothen Abfud, der fih beim Erfalten trübt, 
und einen oferrothen Niederfchlag abfezt, der brennbar 
und in Weingeift löslich ift, und diefem die Farbe des 
alten fpanifchen Weind gibt. Das mit Waffer ausgefochte 
Holz färbt den Weingeiſt ſchön roth, mit leicht gel 
ber Schattirung. E83 fiheint daher das aus der wäfferis 
gen Löſung von felbft niederfallende Harz aus einem rothen 
und gelben barzigen Farbſtoff zu beſtehen Salzſaures 
Zinn färbt die weingeiftige Auflöfung ſchön carminrotb; 
Alaun fallt aus ihr einen dDunfelrofenrothen Lak, 
Waſſer trübt fiez nach einiger Zeit entfteht ein. ziegels 
rother MNiederfihlag. Kalkwaſſer, äzendes Ammoniaf, 
Kali und Natron machen die Farbe ſchön viofet. 


| Wolle, Seide, Baumwolle, Leinen färbten fih in dem 
weingeiftigen Auszuge fehr ſchön. Wachs, Fett und Dele 
nehmen den Farbitoff ebenfalls feicht auf., Cadet, von dem 
obige Beobachtungen berrühren, empfielt das Holz wegen der 
Schönheit der rothen und violetten Farben, die es gibt, 
zum Färben und zu Laffarben. 


— 


Krapp. 

Farber-Röthe. Rubia tinciorum. Südeuropa. Sn mehreren Thei— 
len Europas angebaut *). Man unterſcheidet zwei Spielarten, die 
wilde und die angebaute. RE 

Herzblattrige Röthe. R. cordifolia. Cibirien. Die Wurzel wırd 
wie die der Färberröthe benuzt. 

Fremde Röthe; Alizari. R. peregrina, Cpanien; Levante. Neuer: 
fih auch in Südfrankreich angebaut. ng > 





*) Eie. verlangt ‚Arihten, aber guten und etwas feuchten Boden. 
Ueber ven Anbau ſehe man — en Th. 126. ©. 213. u. 
Leuchs polyt. Zeitung 1845: 0. : 

er Sarben : u. Farbefunde, 2r Bd 27 
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Schriftſteller über den Krapp, deren: Arbeiten: bier bdenuzt wurden, 
find: | 
Bartholdi. Crells Annalen 1795 Bd. 11, ©. 249, 
Berzeliud. Gehlens Annalen Bd. 4. 14 
Bucholz. Deſſen Taſchenbuch 1811. ©. 60. 
Decaißne, :Recherches anatom, BAUR: de Ja Garaner, 
Brüſſel 1837. | . 0% 
Deraidne. Erdmanns — SD. 15. :©,.39.. — Abhandl. 
erhielt 1826 von der Akademie zu Brüſſel einen Preis, 

Gaultier de Claubry und Pperſoz.  Dinglerd Journ. Bd. 3. 

Sirardin. Dinglers Joirn. 1844. DD 61.°©.53. Journal de 
Pbormacie. Dez. 1843, u a 

Gohn. Deſſen hem. Schriften Bd.4 S 100. 

Köchlin, Daniel. Feruffac- Bull. 1827. Eept. 

Kublmann. Dingl. Journ, Bd. 13. ©. 22. Bd. 27. &. 205. Ann, 
de Chim. 30.24. ©. 225. 

Leuchs. -Deffen Polyiechn. Zeitung 1842 ©. 221. 

Levfauf. Leuchs 250 Entdefungen in der Färberei. E83. 

Roliquet und Colin. Dingler Journ. Bd 24. S. 350. Bd 77. 
S. 200. Journ, de Pharm, Bd. 12. ©. 407, Bd. 14. ©. 354. 
Bd. 21. ©.38. Ann. de Chim. Bd. 34. ©, 225. Sept. „1833. 
©. 438. Erdmanns Journal IV. ©. 438. 

Runge. Verhandlungen des großen Gewerbvereind 1835. Heft 2. 

Echlumberger. Erdmanns Sournal Bd. 2. ©. 209. Leuchs Far: 
denfunde. 2r Nachtrag. .©.75. 

Schlumberger, Kochlin— Sans n. sr Erdm. een, 
Bdo. 6. S. 177. 

Streccins. Dingler J. Bd. 23. S. 73. Leuchs de und Ent: 
defungen in der Farberei. 2. Aufl. ©. 16: 

Zennef. Poggendorfs Annalen. Bd. 13. ©. 261. 

Schirttinger, hiſtor. Geheimniſſe in der Kunſt Türfifch el 
Reutlingen 1842. 


Geſchichte. Der Krapp war fen den Griechen und Römern be 
kannt. Auch unterſchieden fte bereitd die zwei Gpielarten , den wilden 
und Ten angrkauten. In frübern Zeiten nannten fie ihn Erytrodamus, 
mater Varantio, Aus lezterm entitand das franzoiifhe Wort Garange. 
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Alle Theile der Krappwurzel enthalten gelben Farb» 
stoff, der nach der frühern Annahme durch Sauerftoffanziehs 
ung, nad) Leyfaufs Verfuchen aber durch Dedoridation roth 
wird und zum Theil fchon in BIER Zuftande in der Pflanze 
enthalten ift. 

Nah Decaidne enthält die ganze Krappwurzel nur einen 
Farbftoff. Der grüne. der Blätter wird durch Sauerftoffans - 
jiehung zu gelbem; dieſer durch Sauerftoffanziehung zu 
rothem. Die lebende Wurzel enthält. gelben Farbftoff, der 
erft durch Sauerftoffanziebung zu rothem wird. Diefe. ganze 
Anſicht ift indeſſen, wie die fpäter folgenden Angaben zeigen, 
unrichtig, denn: wenn auch .während des Wachsthums der 
gelbe Farbftoff aus dem grünen, der rothe aus dem gelben 
entfteht, fo gefchieht dis in Folge der vielfachen VBerändes 
rungen, welche die Pflanzenkörper durch die. Lebensprozeffe 
der Pflanzen. erleiden, nicht aber: in Folge: einer — Sauer⸗ 
— 

Vornämlich iſt der Farbſuoff in der (undgewadfanen) 
urzel, der auch allein zum Färben benuzt wird. 

Die frifhe Wurzel hat einen gelben Saft der durch 
Kalien fogleich, an der Luft mit der. Zeit (und. zwar wahrs 
ſcheinlich in Folge des Ammoniafgehaltd derfeiben) roth 
wird... a * | 
Bei den — — Wurzeln wird zuerſt das Ins 
were roth. 

Auf fandigem Erdreich iſt die Rrappmung farbs 
teicher. Eben fo in füblichen ‚Ländern. 

Die junge Wurzel (1—2 jährige) hat mehr gelben, 
die ältere, audgewachfene mehr rothen Farbftoff. 

Man fann an der Wurzel die Rinde, den fleifhir 
gen rothen, und den inneren holzigen Theil unterfheiden. 

Die Rinde bat: senfelben Farbſtoff, wie der fleifehige 

27 * 
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‚ Theil, aber zugleich viel braunen: Ertractivftoff, 
der die rothe Farbe verſchlechtert. Man ſucht fie Daber beim 
Malen abzufondern, was nicht ſchwer ift, da fie. früher 
verkleinert wird, ald der fleifchige Theil, und daher durch 
Sieben getrennt werden kann. Den auf diefe Art von der 
Rinde befreiten Krapp nennt man beraubten, den mit 
der Rinde gemalenen unberanbten Krapp. 

Sn dem fleifhigen Theil, der den -beften und 
meiften Farbſtoff enthält, unterfcheidet man mit dem Ber 
größerungdglafe Faſern und rine Menge glänzend rother 
Theilchen, die zwifchen diefen enthalten find. . In diefen 
ſcheint vorzugsweiſe der Farbitoff zu fein, und nach) Leykauf 
ift. ev darin - ſchon in der: ganzen Schönheit, die. er bei dem 
Türfifchroth zeigt. 

Die Wurzel fommt getrofuet, fo wol im: ganzen 
Zuftande, ald gemalen in Handel. Die. ganze unter dem 
Namen Krappwurzel oder Alizari;z die gemalene uns 
ter dem Namen Krapp oder Röthe. Man kann fie in 
deffen auch frifch zum Färben gebrauchen. Im. diefem Zur 
ftande foll fie mehr und ſchöner färben, größere Wärme 
vertragen und mit 4. weniger Waffer auszuzichen fein. Nach 
Dambourney färben 4 frifhe Wurzeln fo viel als 1 & 
trofne; da 8 W frifche 1% trofne geben, fo färbt dems 
nach "die frifche doppelt fo gut. Bei einem in England an 
geftelltem Verſuche färbten 5  frifche fo viel ald 1% trofne. 
Eduard Köchtin fand indeffen ‚gerade das. Gegentheil, da 
ihm frifche Avignoner Krappwurzeln ftetd weniger genäbrte 
Farben gaben, als getrofnete. 


Beftandtheile des Krapps. 


Die bisherigen Zerlegungen des: Krapps find ſämmtlich 
"mehr oder weniger unrichtig, im Hinſicht der darin entbalte: 
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nen Farbſtoffe, indem die Einen: diefe nicht rein ausſchieden, 
die Andern durch chemifche Mittel fie fo veränderten, daß 
fie. nicht den Farbftoff des Krapps, fondern. einen erft aus 
demfelben erzeugten Farbftoff erhielten. 

Dobereiner betrachtet den Krapp ald aus zwei Grund» 
ftoffen beftehend . einem fauern, gerbeftoffartigen blaus 
rothen, und einem kaliſchen vofenrothen. Aus einem 
Keappabfud füllt Bleizufer den: ſauern Farbftoff allein; der 
andere bleibt aufgelöst: Kalte MWaffer zieht: den fauren 
aus Krapp und man kann dann den zweiten rofenrothen mit 
Aaun ganz auflofen. Aus der Löſung wird er mit Kalk— 
waffer in größter Schönheit gefällt. *) Aufferdem enthält 
der Krapp viel Schleim, Zufer u. a. Stoffe. 

Buchholz fand in 100 Theilen der lufttrofnen Krapp— 





wurzel: 
Ertractives Krapproth , ; : . . 39,0 | 
Rothbraunen in Kali u. heißem Weingeift loslichen Stoff 1,9 
Beiſſenden Ertractivftoff . 0,6 
Rothes fihmieriged Harz. 1,2 
Rothbrauned®s Gummi ’ r i . 9,0 
Holzfafer, noch etwas rothlih -. 292,5 
Kur in Kali loslichen Stoff ) 4,6 
Pflanzenſaures Kalkſalz mit Farbſtoff 1,8 
Waſſer 12,0 
Verluſt EN | 
100. 


*) Auf diefe Art bereitele auch Merime, ſowol aus der Rinde alä 
aus dem fleiihigen Theil des Krapps einen Lak, der dem 
Carmin an Glanz nahe Fam umd ihn an Dauerhaftigkeit 
übertraf. Er zog zuerft allen fahlen Farbitoff mit kaltem Maffer 
aus; dann erſt den ubrigbleibenden Krapp mit: alaunhaltigem 
Waffer und fallte diefen Auszug dur Kalien. - . | 
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Zohn fand in 100 Theilen: 
Rothbraunes, wachdartiged Fett : . 1430 


Harziges Krapproth 3,0 
Extractives Krapproth e Ben 5 20,0 
Dridirten Extractivſtoff. Bi .- 50 
Bräunliches Gummi — Be . 80 
Holzfaſer ea —— 43,5 
Saures weinſ. Kali und Kalt: er . 80 


Phosphor, fchwefelf. und falzfaured Kali ungefäßt . 3,0 
Phosphorſ. Kalk» und Raten « — TB 


Kiefelerde i ; j . — 1,5 
Eifenorid i N ; R a . 05 
100. 


Nah ihm find 4— 5 diefer Korper zugleich Farbftoffe, 
und er 309 daraus den Cirrigen) Schluß, daß er ai feinen 
—— Farbſtoff enthalte. 

Kuhlmann fand im Elſaſſer Krapp rotben or: 
falben Farbitoff, Holzfafer, Pflanzenſäure, Schleim, ve 
getoanimalifchen Stoff, Gummi (48), Zufer (165), bit 
tern Stoff, Harz, Salze. Leztere waren bafifches Fofens 
faures Kali, fchwefelf., phosphorf. und falzf. Kali, Tolens 
und phocphorfaurer Kalf, und Kiefelerde. 


Nah Anderen enthält der Krapp auch freie. Wein; 
fteinfäure'; nah Bartholdi fhwefelfaure Talk, 
erde, die Sohn nicht fand, und die vielleicht von dem 
Boden herrührte ‚ auf dem der Krapp gebaut Male nad 
Braconnot äpfelfaures Kali. 

Der avignoner Krapp, der auf fehr Falfhaltigem Boden 

gebaut wird, enthält viel Eolenf. Kalk, und gibt dei 
balb unter Umftänden haltbare Farben, wo andere Cnicht 
kalkhaltige) Krappforten Feine geben 
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Das ertractive Krapproth. fcheint nah Bucholz 
der vorzüglichite färbende, Beitandtheil ded Krapps zu fein. 
Man. erhält. ed rein,. indem man den Krapp mit Cetwas 
wafferhaltigem) Weingeiſt auszieht , den Weingeift (bis auf 
etwas) abdeſtillirt, die Flüffigkeit nach einiger Zeit von dem 
niedergefallenen barzigen Krapproth abfeiht, und eindunftet. *) 
Es iſt brau nroth, ins Gelbbraune gehend, glänzend, 
anfänglich ſüß, nachher bitter und ſäuerlich ſchmekend, röthet 
Lakmus, zerfließt an der Luft zu einem diken Saft, bildet 
mit, mehr Waſſer eine rotbbraume. Flüffigfeit, deren 
Farbe durd) Säuren faft nicht verändert, durch Kalten und 
Kieſelfeuchtigkeit aber bon roth wird. Chlor entfärbt fie 
ſchnell. | 
| Das bei obigem Verfahren niedergeſallene harzige 
Krapproth, welches rothbraun und aufgequollen ers 
ſcheint, erhält man rein, wenn man es mit Waſſer aus— 
wäſcht, mit kaltem Weingeiſt auszieht, die Löſung eindunſtet, 
das Eingedunſtete mit Aether auszieht, und die ſo erhaltene 
Köfung wieder eindunſtet Es iſt morgenroth, fettig 
anzufühlen, von Balſamdike, die es auch nach dem Erhizen, 
wobei es nach Fett riecht, nicht verliert, unloslich in Waſ⸗ 
fer, leicht loslich in Kalien und Weingeiſt, und noch leich— 
ter in Aether. In beiden leztern mit röthlich gelbbrau— 
ner, in Ammoniak mit purpurrother, in Kalien mit 
violetter Farbe. Waſſer trübt die weingeiſtige köſung 
ohne eine Färbung zu bewirken. 


Runge, deſſen Verſuche im Allgemeinen von Berzelius 
beſtätigt wurden, ſchied aus dem Krapp fünf Farbſtoffe, 





*) Emelin bemerkt (deſſen Handbuch der Chemie II. 1304), daß dad 
fo erhaltene extractive Krapproth noch Zuker, braunen Bitterſtoff 
und eine Saure enthalten durfte, 
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nämlih 17 Krapppurpur, 2) Krapproth, 3) Krapp— 
orange, M Krappgelb, 5) Krappbraun, um 
aufferdem noch zwei farblofe Säuren: Kraypfäure um 
Rubiaceenfäure. | Ze ee Se 

| 1) Krapppurpur. Es wird erhalten, indem man 
die mit Waffer von 18 — 20 0 audgezogene Krappwurzel | 
nochmald mit flarfer Aaunlöfung kocht, den Abfud noch 
heiß feibt, ihn erfalten läßt, wobei eine braune Subftanz 
(Krapprothr niederfältt, und mit Schwefelfäure verfezt. Es 
bildet fich nach einigen Tagen ein Niederfchlag, den man 
mit verdünnter Salzfäure Focht, um die in ihm enthaltene 
Thonerde zu entfernen, und dann mit Weingeift auszieht. 
Bon der erhaltenen Löſung deftilfirt man den Weingeift ab, 
und erhält aus dem Rükſtand durch freiwilliged Verdunften 
den Krapppurpur als friftallinifches Pulver, *) das durch 
Löſen in kochendem Weinzeift und Erfalten ferner gereinigt 
wird. Er ift pomeranzengelb, kriſtalliniſch, fihwer in kal— 
tem, leicht in kochendem Waffer mit dunfler Roſa⸗, in 
Aether umd Alkohol mit hochrother Farbe loͤslich. Säu⸗ 
ren machen ihn gelb; verdünnte löſen ihn beim Kochen, doch 
ſcheidet er ſich beim Erkalten wieder in Floken aus. Kalien 
löſen ihn mit hochrother Farbe, Kreide zieht ihn aus feinen 
Fofungen an fih. Mit hartem Waffer fürbt er daher erſt 
dann, wenn ein Theil deöfelben mit der Kalferde Cald Lad) 
niedergefalfen ift. Kochende Alaunlöfung Tost ihn und gibt 
eine kirſchrothe Flüffigfeit, die beim Erfalten feinen Fark 
ftoff fallen läßt, wenn er nicht in Ueberſchuß vorhanden 
war. Schwefelfäure lost ihn mit hochrother Farbe. 

Erhizt fchmilzt er zu einer dunfeldraunen zähen Flüſſig— 


*) Da falzfaure Thonerde in Weingeift löslich ift, und vermuthlic 
auh mit Krappfarbſtoff verbunden aus weingeiftiger Löſung leicht 
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keit und ſublimirt ſich bei ſtärkerer Hize in rothen Daͤmpfen, 
‚wobei aber ein großer: Theil zerſezt wird. 


Mit Thonerde gebeijte Baummollenzeuge fürbt er glän— 
zend Hochroth; wenn er in Ueberſchuß angewandt wird, 
tief braunroth, *) purpurfarbig: 1 reicht zum Färs 
ben von 80 # Zeugen hin. Gibt man 1 Pfund Kreide zu, 
fo färbt er. nur bald fo ftark. **) Auf geölten Zeugen gibt 
er. fein Türfifchroth, da die a zu ah ind Bläuliche 
‘fallt. **) 

2) Krapproth,. Das aus der fochenden Alaunlöſums 
niedergefallene Krapproth (ſ. oben) enthält noch Krapppurpur 
und Thonerde. Man zieht es zur Entfernung der leztern 
mit kochender Salzſäure aus, +) löst es in Weingeift ‚ ver: 
fezt die kLöſung mit ſtarker Alaunlöſung und erhizt ſie zum 
Kochen. Der Krapppurpur bleibt gelöst, das Krapproth 
fällt nieder und fann durch Löfen in Aether und Berdunften 
ber Löſung gereinigt werden. Fr) 


Es ift braungelb, kriſtalliniſch, löst ſich in fochen- 
dem Waſſer mit dunkelgelber Farbe, fällt beim Erkalten 
größtentheils in orangegelben Floken nieder; löst ſich in Als 





kriſtalliſrt, fo enthalt dieſer Krapppurpur wahrſcheinlich noch falz- 
ſaure Thonerde. 


*) Dis iſt wol ein Beweis, daß der Krapppurpur nicht reiner rother 
Farbſtoff iſt. 


*x) Vermuthlich zerſezt die Kreide das in ihm enthaltene Thonerdeſalz. 


*xx) Nicht der bläuliche Ton, fo wenig ald der gelbliche, fendern die 
Haltbarkeit in der Avivage karakteriſirt dad Türkiſchroth. 


7) Unferer Meinung nah läßt ſich hiedurch nicht alle Thonerde ent: 
fernen, und das Krapproth ift daher ebenfalls thonerdehaltig, 


77) Auch dieſes iſt nach unferer Meinung nicht frei von Thonerde. 
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tohol und. Aether mit orangegelber Farbe; ſublimirt beim 
Erhizen zu glänzenden orangegelben Nadeln, *) Säuren 
färben e3d gelb. Ammoniak löst ed mit purpurrother, 
veined Kali mit veilhenblauer Farbe. **) Kalthydrat 
‚gibt eine veilchenblaue; Kreide mit fochendem Waſſert eine 
dunkelpurpurrothe Löſung. 


Mit Thonerde gebeizten EHEN färbt es zie—⸗ 
* bis dunkelroth. Ein Theil reicht für 22 Theile 
Zeuge hin. Wendet man mehr an, ſo wird die Farbe nicht 
dunkler, wol aber, wenn man Kleie zuſezt. Doch wirkt 
dieſe erſt, wenn ſie in großem Uebermaß zugegeben wird. 
21 Kleie, 1 Krapproth, 22 Zeug, gibt nur etwas röthere 
Farbe. Nimmt man aber 132 Theile Kleie auf 22 Zeug 
und I Krapproth, fo wird fie bedeutend, röther und dunkler. 
Kreide, die beim Krapppurpur ſchädlich iſt, wirft bier nüz— 
Sich, indem fie im Berhältnig von 1 Theil auf 1 Krapp— 

*) Bliebe hier Fein Rükſtand, und bleibt ein ſolcher, it dann das 
Krapproth nicht eine Verbindung von Thonerde mit Ueberſchuß 
von Krappfarbftoff, und der: Krapppurpur eine Verbindung von 

Krappfarbitoff mit Uederſchuß von Thonerde? Es iſt befaunt, 

dag nur die Thonerde den Farbitoff des Krapps purpurfarbig macht, 

denn geölte und mit Thonerdelöjung getranfte Zeuge, welche auf 

100 Theile Zeug eine Thonerdebeize erhalten, die nur 1 Theil 

chemiſch reine Thonerde enthalt, färben fi geltroth, wahrend 

fie bei 5 Th. Thonerde purpurfarbig werden, unter übrigens ganz 
gleichen Bedingungen Gin Krappthonerdelaf löst fh in Sauren 
- und fauren Galzen mit purpurrother Farbe, in neutralen mit 
gelbrother und gelber, in Kalien mit dunfelrother. 
Auch reines Türkiſchroth laßt fih durch concentrirte Kaliloſung oder 
Weingeiſt wiolet loͤſen. Dieſe Löſung enthält aber Thonerde, wel» 
de ſich mit allem Farbitoff an der Fuft als feuriger Par ausſchei— 
det, fo wie der Weingeift verdunſtet oder das Kali foleniauer 
wird. 


+ 


— 
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roth die Farbe dunkler und -fatter macht und im Verhältniß 
von 2 Theil auf 1 Krapproth ein doppelt fo dunkles Roth 
erzeugt, als mit Kleie erhalten wird. , Doch feheidet fie auch 
Farbftoff ald Kat aus. | 


Noch ‚Auffällenber‘ iſt die Wirkuug der Kreide, wenn 
man für Türkiſchroth geölte Zeuge mit Krapproth färbt. 
Ohne Kreidezuſaz wird hier ein ſchmuziges glanzloſes Braun⸗ 
roth erhalten, das durch Aviviren nichts gewinnt, mit. Kreide 
zufaz ohne Aviviren Turfifchroty mit Scharlachton.: Bon 
beiten Schweizer» Zurfifchroth unterſcheidet ſich dieſes nur 
dadurch, daß ihm die bläufiche oder Rofafchattirung - fehlt. 
Diefe vermag, nur. der Krapppurpur den Delfatunen zu, geben, 
und Runge hält daher das Türkiſchroth für ‚eine. zweifache 
Verbindung des Krapppurpurs und des Krapps 
rothb8 mit dem geölten Zeuge. *) Das mit Kreidezufaz 
erhaltene Roth widerftebt fochender Seife; , dad ohne Kreide 
erhaftene nicht Eben fo wird erftered durch kolenſaure Soda 
wenig, **) lezteres ſehr angegriffen. . Kleie verändert bei 
viertelſtündigem Kochen weder das Eine noch das Andere, **%) 


*) Wenn bewieſen iſt, daz der Krapppurpur nicht eine Verbindung 
von Krapppurpur oder, überhaupt von dem rothfarbenden Farb- 
ſtoff des Krapps mit. dem orangefarbigen iſt, fo it diefe Angabe 
richtig. Wenn aber die Kreide, ein mit vielen organifchen Kors 
pern Niederfchläge bildender Körper, bier den rothfärbenden Farb: 
ſtoff erſt durch Neutraliſirung diefer Caure frei macht, fo wäre 
es auf diefe Weiſe erklart. Von welcher wunderbarer Wirkung 

. müßte denn font wol die Kreide fein ? 


**) Mol wieder ein Beweis von Gauregehalt. 
***) Gaure kann die Kleie nicht unwirkſam machen, und wo feine 
Saure mehr it. kann fie nicht wirken. Höchſtens kann jie in 


Gegenwart eines Faliichen Körpers felbt Saure ae: und 
dieſen neutraliiiren. M 
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Mit Eifenbeizen färbt dad Krapprotb Ne das bei Kreide 
zuſaz dunkler wird. *) 

- 3) Krapporange. Diefed wird erhalten, wenn 
man die Krappmwurzeln mit Waſſer von 150 auszieht, den 
Auszug feiht und fteben läßt. Die Fleinen Kriftalle, die fid 
ausfcheiden, werden. in kochendem Weingeift gelödt, und bad 
fi beim. Exrfalten fcheidende Pulver mit Faltem Waſſer ges 
wafchen, bis diefed durch: EIER nicht mehr voth ge 
fürbt wird. 

Es ſtellt ein gelbed, in der Hize und gelben Dämpfen 
mit Hinterlaffung von etwas Kole fublimirbared Pulver dar, 
das fich. aus der Fochenden wäflrigen, fo wie weingeiftigen 
Löſung beim Erfalten zum Theil audfcheidet, in Ammoniaf 
mit rothbrauner, in äzendem Kali mit dunkler NRofafarbe 
löst, und wie der Krapppurpur mit der Kreide verbindet. 
Siedende Alaunlofung löst ed mit orangegelber Farbe und 
läßt beim Erfalten nur wenig Farbftoff fallen. Mit Thon: 
erde gebeiste Baumwollenzeuge färbt es glänzend Orange; 
1 Theil reicht für 30 Theile gebeizted Zeug bin Zufaz von 
Kleie, fo wie von Kreide, fehwächt die Farbe, und die mit 
Zufaz von Kreide erhaltene ift auch weniger beftändig gegen 
das Licht. Kupferfalze machen dad Drange dunkler Mit 
Eifenbeizen färbt es ſchwach nußbraun. | 

4) Krappgelb. (Kuhlmanns Zanthin.) Den fals 
ten Auszug der Krappwurzel fällt man mit Kalkwaſſer und 
behandelt den dunfelrothen Niederfchlag CKrappgelb umd die 
andern Farbftoffe enthaltend) mit Effigfäure, wodurd Kalt 


- * Wieder ein Bewrid, daß Saure vorhanden it. Gin mit ehr 
jaurem Thonerdejalz (3. B. ſalpeterſ. Thonerde ) gebeiztes Zcug 
farbt fih weniger roth, verliert beim Aviviren ungemein und 
gibt helles Roſa 
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und Krappgelb gelöst werden. Die wenigen andern Farbe 
ftoffe, die fich mit lofen, entfernt man durch wollenes, mit 
Alaun gebeiztes Zeug. 


Die Löſung wird verdunſtet, der Rükſtand in Alkohol 
gelöſt, mit einer Löſung von Bleizuker in Weingeiſt gefällt, 
der feharlachrotbe Niederfihlag in Waffer vertheilt und durch 
Schwefelwafferftoff zerfezt, die wäfferige Löſung aber ein 
gedunftet. | 

Man erhält eine ertractähnliche, in Waſſer lösliche 
gelbe Maſſe, welche mit Thonerde gebeizte Zeuge blaß nankin⸗ 
geld färbt und kaum als Farbſtoff anzuſehen iſt. 9% 


5) Krappbraun. Eine ſchwarze, trokne, weder 
in Waſſer noch Alkohol lösliche Maſſe. 

Auſſerdem ſoll der Krapp a zwei farbioje Säuren 
enthalten, nämlich 


1) Krappfäure. Eine farblofe Säure. 


2) Rubiaceenſäure. Eine farblofe Säure, die 
ſich durch Erhizen mit Salzſäure in eine Subſtanz verwan- 
delt, welche fich in der Salzfäure mit blauer Farbe löst. 

Der orange Cumd gelbe) Farbftoff find wahrſcheinlich 
diefe Säuren felbft oder chemifch mit diefen Säuren verbuns 
den, — und wol fehwerlich zu fagen, ob er felbft die Säure 
oder eine chemifihe Verbindung von gelbem Farbitoff mit 
Säure, welche durch ———— Reagentien nicht getrennt 
werden fan. 


Robiquet und Colm feheiden aus dem Krapp zwei Farbe 
ftoffe, das Alizarin und dad Purpurin, wovon erfte 





*) Eine geringe Menge von Krapporange würde chen fo farben, und 
iſt dieſes Krappgelb wol nichts anders, ale —— in ge⸗ 
ringer Menge. * 
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res Runges Krapproth, lezteres cunreiner) Krapppurpur iſt. 


a) 


Das Alizarin wird erhalten: 


indem man Krapp 10 Minuten in falten Waſſer 


weicht und ſchnell durch Leinwand preßt. Die braun— 


rothe Flüſſigkeit gerinnt zu einer zitternden Gallerte, 


aus der man entweder durch Sublimation oder durch 


Auflöſen in kochendem Weingeiſt *) das Alizarin er⸗ 
hält. Nachdem der Weingeiſt bis zu zZ abdeſtillirt iſt, 


wird der Rükſtand mit viel verdünnter Schwefelſäure 
übergoffen, der Niederſchlag mit Waffer ausgewaſchen, 


bis es nicht mehr fauer abläuft, getrofnet, und bei 


mäßiger Hize fublimirt 


indem man Krapp mit 2 Schwefelfäure verfoft, die 


Kole mit Waffer auswäfcht, dann mit Weingeift auds 


‘) 


zieht und ferner wie oben verfährt. 
(nach Kuhlmann y indem: man den. Krapp mit kaltem 
Waſſer wäfcht, *) dann mit Weingeift auszieht, bis 


FR dieſer nichts mehr (ö8t, den Wein geift abdeſtillirt, den 
u Rükſtand mit Schwefelſäure verſezt, mit Waſſer vers 
dünnt, und den entſtehenden Niederſchlag durch Wa— 
ſchen mit Waſſer von aller Säure beſreit. Durch Auf— 


löſen in Aether und Eindunſten, noch beſſer aber durch 


nachherige Sublimation wird es vollends rein erhalten. 


Es bildet goldgelbe, glänzende Nadeln, die, wenn die 
Sublimation bei hoher Temperatur geſchah, auch eine rothe 
Farbe haben, löst ſich wenig in kaltem, mehr in heißem 
Maffer, leicht in fochendem Alkohol, Aether und Qerpens 


*, Durch Auflöfen in Weiugeiſt erhalt man fowol a Drangr, 


**) 


als einen Theil rothen. 
Hiebei verliert er ſchen den größten 2a rothen — wenn 
er nicht vorher lange mit Waſſer geſtanden iſt. 
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tindt.: Die alkohol'ſche Löſung röthet Lakmus. ) Aus der 
wäſſrigen wird es durch Säuren gefällt. Kalien löſen es 
mit ſchöner violetrother Farbe, | 


CDurch Sublimation ift der Farbftoff zerfezt und färbt 
wol nur gelbröthlich oder gelbbraunlich, in feinen Hall mebr 
roth. ) 


Das Purpurin wird erhalten, indem man die mit 
faltem Waſſer ausgezogene Krappwurzel mit Aether behan⸗ 
delt, die Auflöſung eindunfter, und das Purpurin jublimirt, 


| Kochlin ⸗Schouch fand in 100 Theilen Krapp 55 in kal⸗ 
tem Waſſer lösliche Stoffe, 3 in kochendem Waſſer lösliche, 
worunter der rothe Farbſtoff, und 38 Theile Faſern. Die 
in. falten Waſſer löslichen Stoffe find beim Färben 
unnüz, **) und machen die Farbe matt, daher. man fie 
nach dem Sieden durch Kleie, Seife ‚oder Bleichen an der 
Eonne entfernen muß.- Sm, neueren Zeiten bat man diefe 
Arbeiten dadurch abgefürzt, dag man den Stoff nach dem 
erften Seifenbad in. eine mehr ‚oder weniger heiße gefäuerte 
Slüffigfeit ‚(bei Roſentoth in Zinnlofung und Seife. mit ‚vors 
herrſchender Eäure); brachte. Die Säure löst die, fremden 
gelben Theile auf und, macht zugleich, indem fie zum Theit 
in den Faſern zurük bleibt, daß beim nachherigen Behans 
dein mit Seifenbädern fettige Theile in den Faſern abgeſezt 
werden. Die Farbe wird durch dieje Behandlung gelb, aber 
bei dem. Eintauchen in Falifche Seifenbäder wieder 5 roth, und 
zwar glänzender. als vorher. ; 
+) Wol nur wii der Altohol feibit fauer — | 
” Mol nicht richtig, denn auch der rothe Zarbitof lost fd) i in Pat: 
tem Waſſer, wofür der einfadyite Beweis wel darin liegt, daũ 


man geolten Katun mit kaltem Sie ſchon türfifhretg, farben 
kann (.) \ 
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Der rothe Farbftoff des Krapps iſt fehr unveränderlich, 
und man erhält daher, wenn man den Krapp verfchiedenen 
zerfezenden Behandlungen unterwirſt, noch. immer ſchönes 
Roth mit ihm. Bei Farbeverfuchen gab der geiftige Auszug 
der ſchwefelſauren Krappkole die befte Farbe, nächſtdem 
folgte 1) das Purpurin, 2) das Alizarin, 3) der amo— 
niafalifche Auszug der fehwefelfauren Krappfole, mit Schwer 
felfäure gefällt, 4) die fehwefelfaure Kole mit etwas kolen⸗ 
ſaurem Kalte verſezt. Gleich gut färbte die Rinde des 
Krarys von feuchtem, fandigem Boden, 2) der Krapp, der 
3—4 Tage gegoren hatte und dann mit kaltem Waſſer ges 
wafchen wurde; 3) der mit Falten, mit 1000 MWeinfteins 
fäure geſäuertem Maffer und 4) der mit kaltem Waſſer won 
SON.) ausgewaſchene Krapp, der dadurch 559% am Ge⸗ 
wicht verloren hatte, 5) der etwas gefaulte Ktapp; 6) der 
Krapp, der binnen 3 Wochen das Vierfache ſeines Gewichts 
Feuchtigkeit angezogen hatte; 7) das Innere des Krapps. | 

Leykauf fand im holländiſchen Krapp: 

1) Rothen Farbftoff mit viel ——— 
lerte verbunden, welche leztere durch Behandeln mit Ka— 
lien zu Gallertſäure wird. Der rothe Farbftoff iſt in ſeiner 
Verbindung mit Gallerte in Waffer, noch mehr aber in kali— 
ſchen Flüffigfeiten löslich, wird aus der wäfferigen Löſung 
durch Thonerde Schön rofenroth gefällt, und ftellt mit 
diefer einen. gegen Säuren und Kalten ziemlich beftändigen, 
dem Eonnenlicht mehrere Monate widerftebenden Lak dar. 
Eine Mifchung von Schwefelfäure und Weingeift zerftört ins 
defien diefe Verbindung, da die Schwefelfäure die Thonerde, 
der Weingeift den Farbftoff löſst Er färbt ungebeizte Zeuge 
braum, gebeijte Zeuge braunroth, mit Alaun gebeizte 
rofa und roth, mit Eifenvitriof gebeizte braunſchwarz. 
Eingedikt ift er dunkelbraun, Hebend. 
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Diefen rothen Farbftoff fieht man, wenn man die Krapp⸗ 
wurzel durch ein Microfcop betrachtet, zwifchen den bolzigen 
Theilen gelagert, wie die Jahre in einem Fienigen Holz 

2) Gelben Farbftoff, der eine Säure ift, und 
durch Zinnfalz, fo wie durch alle Säuren und fauren Salze 
leicht gelöst wird; durch mineralifche Säuren und äzende 
Kalien leicht zerfezt. Der Sauerftoff der Luft röthet ihn 
nicht, wie man früher glaubte, denn wenn man in die 
weingeiftige reine oder mit Kalien gefättigte Löſung desfelben 
Sauerftoff oder Chlor, oder falpetrige Säure ftrömen läßt, 
wird fie nur gelbbraun. Wol aber geht er, wenn Krapp 
in feuchter Luft liegt, durch eine Gärung oder Zerfezung in 
braunen Farbitoff über, der ſich leicht auf den Zeugen fefts 
fezt, und theild dad Auffezen des rothen verhindert, theils 
die Farbe desfelben verdeft. 


Er färbt gebeizte und ungebeizte Zeuge hellgelb. 
Kalien verwandeln dad Gelb in Rofa. Säuren zerftören 
dieſes Roſa fogleih Luft umd Licht in kurzer Zeit. Beim 
Falten Färben mit Krapp fezt er fich zugleich mit rothem auf 
die Zeuge, und macht, da er Fein reined Gelb hat, das 
Roth braun, ift aber durch ein leichted Seifenbad wieder 
wegzunehmen. Diefed Braun entfteht, wenn die Hize nicht 
60 9 überfteigt. Wird bei höherer Hize gefärbt, fo wird 
e8 dunkler und fchwerer wieder zu entfernen. 

3) Braunen Farbftoff, der aber nicht ald eigener 
Beftandtheil betrachtet werden kann, da er entweder eine 
Berbindung ded rothen und gelben ift, oder auch der gelbe 
allein im concentrirten Zuftande Die Entftebung dieſes 
Braund erflärt fih ganz natürlich daher, weil der gelbe 
Farbftoff des Krapps Fein reined Gelb ift, und befanntlich 
bei Vereinigung von unreinem Gelb und Roth ftetd Braun 

Leuchs Farben: u. Färbefunde, Ar Bd. 28 


434 Färbende Pflanzen. 


entfteht. *) Das reinfte fertige Türkifchroth gibt mit Gur- 
cuma oder gereinigtem Quercitron fehoned Scharlach. Färbt 
man aber auf Türfifchroth mit Quercitron oder andern gel- 
ben Farbftoffen, unter Umftänden wo diefe auf weißes Zeug 
fein reined Gelb geben, fo wird das Türfifchrothb braun 


4) Einen fchmierigen harzartigen Körper, der 
fih im Waſſer nicht löst und bei dem Färben ohne Bedeu: 
tung ift, da er fih nur in dem Fall lösſt und die Zeuge 
verunreinigt, wenn fehr ftarf gefocht wird. 


5) Pflanzengallerte, welche innig mit dem ro 
then Farbftoff verbunden ift. Sie zerfezt fich bei einer Tem— 
peratur von 60—70° R. und dient weder zur Schönheit 
noch zur Feftigfeit der Farbe. Zieht man Krapp kalt mit 
einer falifchen Flüffigfeit aus, fällt den Auszug mit einer 
Säure (Effigfäure, Salzfäure) und befreit den erhaltenen 
galfertartigen Niederfchlag durch Weingeift von feinem Farb: 
ftoff, fo erhalt man die Gallerte ald eine weiße az die 
zu einer durchfichtigen Haut eintrofnet. 


Verbefferung durch Gärung. 


| Wird der gemalene Krapp feft in Fäſſer eingefchlagen 
und vor dem Zutritt der Luft und des Lichtes gefchüzt, fo 
verbeffert er ficb binnen einigen Sahren durch eine innere 
Gärung fehr, nimmt 5—6 im Hundert an Gewicht zu, 
feiftet um 4 mehr im Färben (z W fo viel ald 1 % neuer) 
und verträgt dabei eine größere Wärme. Diefe Verbefferung 
fcheint im 3ten bid 5ten Jahre ihre höchſte Stufe erreicht zu 


*) Auch mit Rlau verhält fih die gelbe Farbe im ähnlicher Art. Rei: 
nes fchwefelgelbes Chromgelb und Blau gibt ſchönes Grün. Hat 
aber das Chromgeld einen Stich ins — ſo En man mit 
Blau Bun Graugrün. 
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habeu, und nad dem öten rüfwärtd zu geben. Bei den 
Krappmwurzeln findet fie weniger ftatt, im Gegentheil vers 
fchfechtern fie fich fehr bald, was dem leichtern Zutritt der 
Luft zugefchrieben werden muß. Der —— Alizari hält 
ſich höchſtens 4 Jahre. 

Schlumberger glaubt daß dieſe Verbeſſerung des Krapps 
auf einer Entoxidation beruht, da Krapp, der an der Luft 
oxidirt iſt, ſtets ſchwächere Farben gibt. Der oxidirte Farb⸗ 
ſtoff ſcheint ſich nicht ſo gut auf den Zeugen feſtſezen ) zu 
können, als wenn die Dridation erſt während des Färbens 
geſchieht. 

Nach Leykauf iſt dieſe Verbeſſerung Folge einer geiſtigen 
Gärung, welche der Krapp unter dieſen Umſtänden erleidet, 
und die eine Desoxidation des gelben Farbſtoffs, und das 
durch Umänderung in rothen oder in Bitterftoff bewirkt. 

Man kann diefe Verbefferung fehnell bewirfen, wenn 
man den friichen Krapp 14 Tage an einem warmen Ort 
gären läßt. Sein Färbevermögen nimmt dabei um 12 Pro» 
zent zu. 

Uebrigend wird der Krapp, namentlich in Holland, ges 
wöhnlich nach dem Stoßen einigemal mit Waſſer befprengt 
und der Luft ausgefezt, wobei er feine gelbe Farbe in eine 
rothe umändert. Es findet dabei aber nicht, wie biöher 
irrig geglaubt wurde, Vermehrung des rothen Farbftoffe 
oder Erzeugung desfelben aus dem gelben ftatt, fondern nur 
eine Gärung (Weingärung ?), in Folge welcher der gelbe 
faure Farbftoff nebit den Zuker- und Gallert» Theilen eine 
Zerfezung erleidet, und der bisher in Faltem Waffer Cwahrs 
ſcheinlich durch Vermittlung des gelben [fauren) Farbitoffd) 
lösliche rothe, nun nur in warmem Waffer lös— 





*) Bol richtiger gefagt: nicht fo gut zu löfen. 
28 * 
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ib wird. Der Einfluß des gelben Farbftoffs iſt dann 
nicht mehr fo bemerfbar und nicht hindernd, während er bei 
dem frifchen Krapp das Auffezen des rotben Farbftoffd, ver: 
möge feiner fauren Natur hindert. 

So bebandelter Cd. h. mit Waffer eingefprengter . und 
der Luft ausgefezter Krapp) kann nach einigen Tagen mit 
faltem .Waffer ausgewaſchen werden, ohne 
etwad an rothben Farbfoff zu verlieren. 


Nachſtehende Verſuche beweifen das oben Geſagte: 


- Berfuh A: Bringt man frifche Krappwurzeln mit geöltem Zeug 
und Paltem Waſſer zuſammen, fo farbt ſich dad Zeug binnen 23—36 
Stunden fon roth, und zwar fchöner, ald wenn diefe Färbung mit 
Hülfe von Warme geſchehen ware. 

Berfuh B. Laßt man frifhen Krapp 24 Stunden mit Waffer 
ftehen (wobei man Bildung von Weingeift umd fpater von Eaure be: 
merkt), fo färbt er im der Kalte nur gelb (weil ſich Fein rother Yard: 
ftoff mehr lost). 

Berfuh C Waäſcht man den fo behandelten Krapp mit Paltem 
Waſſer aus, fo verliert er nichts an rothen Farbitoff, und die geringe 
Gewichtsmenge, welche übrig bleibt, farbt befonderd nad vorherigem 
Trofnen, geölte Zeuge eben fo ftarf und faſt noch ſchöner reth, als 
vorher, aber nur mit Hulfe der Warme. 


Ginen Beweis, daß der Krappfarbfioff, er mag mit Cauren oder 
Kalien behandelt werden, in Gegenwart von Waffer nach einiger Zeit 
gart, gibt aud folgender Verſuch: 

Waͤſcht man Arapp mit einer Mifchung von 2 Schwrfelfaure und 
1 Waffer oder 1 Schwefelfaure und 3 Waſſer aus, fo löst fich im dem 
erjten Minuten rother und gelber Zarbitoff , nach Berlauf derielben aber 
durchaus Pein rother Farbſtoff mehr, obgleich der Krapp noch eine 
‚Menge davon enthalt. Die Mare Flüſſigkeit ſezt nad einıgen Stunden 
den fhönften rothen Farbſtoff ab, der auch bei längerem Stehen un: 
verändert bleibt. Nimmt man diefe Arbeit in Iufileerem Raume oder 
in Mafferftoffgad vor, jo findet dasfelbe ftatt. 

Der audgewafchene Arapp gibt, felbft wenn man alle Säure durd 
Waſchen mit Waſſer entfernt, feinen Farbitoff an mit Echwefeliäure 
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gefauerted Waſſer mehr. ab, enthält ihn aber noch, da er. geöfte Zeuge 
fehr gut roth farbt. 

Frifcher Krapp gibt mehr ind Gelbe oder Rothe, alter, 
der Luft ausgefezt —53 —— ind Braune fallende 
Farben. 

Frifcher Krapp gibt feinen Farbſtoff — ans Waſſer 
ab, als alter. 

Will man mit ihm ſchöne Farben erhalten, fo ift es 
am beiten ganz Falt, 48 Stunden, zu färben Die Zeuge 
erfcheinen dann fchon rothgelb. Doch erhält man nie das 
ſchöne Roth, wie mit altem gegornen Krapp, weil der gelbe 
Sarbftoff hindernd auf die Löſung des rothen wirft, und 
wenn er in Ueberſchuß vorhanden. ift, wie im Effaffer 
Krapp, die Herftelung eined baltbaren Roths durchaus hin- 
dert. Kocht man folchen Krapp und färbt in dem Abfud, 
fo 108t fi) auch brauner Ertractivftoff, ‚der fich fehnell aufs 
fest. Auch bildet fih Säure, und daher wird nie ein fo 
haltbared, aber ein gelbered Roth erhalten, als mit abge⸗ 
legenem Krapp. 

Ein mit Waſſer gegorener Krapp hat durchaus keinen 
Verluſt an rothen Farbſtoff erlitten, gibt aber ſeine Farbe 
langſamer ans Waſſer ab, daher man das Bad dreimal 
länger bei 40—60° R. laſſen muß, als bei ungegorenem. 
Ueber diefe Temperatur nüzt das lange Verweilen wenig, da 
fihh dann auch brauner Farbitoff lost, auf das Zeug abfezt 
und das Abfezen. ded rothen erjchwert, gerade fo, ald wenn 
man ein aufs bejte für Türfifchroth vorbereiteted Zeug, mit 
Duercitron fatt gelb färbt. Sucht man ed dann im Krapp- 
bad zu färben, fo nimmt ed aus Kezterem nur wenig Farb: 
ftoff auf. 

Die bei niedern Wärmegraden fich löſende Säure des 
Krapps macht nur eine langſame Löſung des rothen Farb: 
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ftoffd möglich, verhindert aber die Köfung des braunen Er- 
tractivftoffd. Kocht dad Bad, fo wird die gelbe Säure zer: 
fezt, und der Löſung des braunen Ertractivftoffs ift Fein 
Hinderniß geſezt. Im Gegentheil löst er fich durch die hohe 
Temperatur, fezt fi auf die Zeuge und erfchwert jedes 
Auffezen des rothen. 

Seded lange Kochen in der Krappflotte ift daber von 
Nachtheil und erfchwert das Aviviren. 

Uebrigend ift anzunehmen, daß der Krapp, ver fo 
viele zur Zerfezung geneigte Pflanzenftoffe enthält, in den 
meiften Fällen fchon während des Färbens gährt, befonders 
wenn die Hize lange unter 60° gehalten wird. 

Die verfchiedenen Urtheile über dad Färbevermögen ded 
gegornen Krapps rühren daher, daß die Beobachter, welche 

a) den Krapp nicht wenigftend dreimal 24 Stunden mit 
Waffer ftehen ließen, 

b) die obenftehende Flüſſigkeit abgoffen, 

e) mit dem Rüfftand beim Färben bei 40—60 0 Wärme 
nicht wenigftend zweimal fo lange verweilten, als bei 
ungegornem Krapp, 

bei a) Berluft an Farbftoff erlitten, 

bei b) durch Einwirkung der Säure die Löſung verhinderten, 
wenn fie nicht Kreide zufezten, 

bei e) zur Löſung ded Farbftoffd nicht die gehörige Zeit an— 
wandten. 

Als Beftätigung für a dient folgender Verſuch: Wenn man 

zwei gleiche Gewichtätheile Krapp nimmt, beide mit dem 

4—5fachen Gewicht Waffer übergießt, und 

A eine Stunde ftehen läßt, 

B 48 Stunden, 
von beiden die Flüffigfeit abgießt, und gleiche Gewichtötheile 
vorbereiteted Zeug darin färbt, fo färbt ed ſich in A weniger 
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als in B: Der Abguß von A trübt fich nach einigen Stuns 
den. und fezt rothen Farbſtoff ab. B trübt fich nicht mehr. 
Bei A hat ſich alfo Farbftoff gelöst, und wurde mit weg- 
gegoffen, da ihm nicht Zeit gelaffen wurde niederzufallen 
Cin Folge von Gärung). | 

Beleg zu b. Färbt man gebeizted Zeug C mit blos 
fem Krapp, und diefelbe Menge D mit Krapp, dem irgend 
eine Säure (Gallert-, Weinfteins, Klee-, Aepfel- vder 
eine unorganifche Säure) zugefezt wurde, *) fo färbt fich 
leztered nur hellgelbbraum. Läßt man aber den Krapp mit 
diefem Säurezufag 24—36 Stunden ftehen, und wäfcht dann 
die Säure aus, fo fürbt fich das Zeug gerade fo dunfel 
wie in C und fehöner. 


Ginfluß des Lichts. 


Das Licht zerſtört die rothe Farbe des Krapps ſehr 
ſchnell und daher ſichert man die Wurzeln ſowol beim Trok— 
nen, vornämlich aber beim Stampfen vor dem Einfluß des— 
ſelben. Dunſtet man den bei Zuſaz von Kreide erhaltenen 
Aufguß **) des Krapps ein, bis er eine rothe Dinte gibt, 
und ſezt die mit dieſer gemachten Schriftzüge der Sonne 
aus, fo werden fie gelb. 


Einfluß der Electricität. 


Nach Leyfauf wird befeuchtetes türfifchrothgefärbtes Garn 
am pofitiven Pol der galvanifchen Säule, am Leitungsdrath 
von Platin fchnel weiß gebleicht, was zeigt, daß 


*) Bei Krapp, der Kalferde oder Kalt enthält, muß natürlich ver: 
haͤltnißmäßig mehr Säure zugefezt werden. 

*5) Menn die Dinte blos durch Aufgießen und nicht durch Kochen be: 
reitet wird, fo hat ſich wol gar Bein rother Farbftoff gelöst, fon: 
dern bios gelber. 
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der rothe Karbftoff durch Dridation zerftört wird; 
am negativen Pol Calfo durch Wafferftoffentwitlung) blau, 
faft ſchwarz; doch verfchwindet die blaue Farbe nach einiger 
Zeit und die rothe erfcheint wieder. - Bei Anftellung diefes 
Verſuches darf in der leitenden Flüffigfeit fein Kochfalz fein, 
da fich ſouſt nicht Sauerftoff und Wafferftoff, fondern Chlor 
und Wafferftoff entwifelt, und erftered am yofitiven Pol 
bleichen würde. 


Einfluß der Wärme, 


In trofnem und feuchtem Krapp befchleunigt die Wärme 
die Gärung. Ä 

Beim Färben wird die Farbe bei langfamem Färben und 
geringer Hize ſchöner, ald wenn ſchnell und bei hoher Hize 
gefärbt wird, Es wird im lezten Fall auch der Umftand 
nachtheilig, daß fich Thonerde von dem Zeug ablöst, und 
mit dem Farbftoff einen Kaf bildet. 

Selbft bei S— 100 R. färbt fich geülted Zeug in mit 
Waſſer übergoffenem Krapp eben fo ſchön roth, als bei 40 
Grad oder bei Siedhize, aber langfamer (in 36 St.). Die 
Farbe dringt beffer ein und ift reiner. 


Einfluß der Luft. 


An der Luft erleidet der Krapp bald eine Zerfezung, die 
ihn nach längerer Zeit feiner guten Cigenfchaften beraubt. 
Er zieht dabei Waffer, nach einigen auch Kolenfäure (?) an. 
ft die Zerfezung indeffen noch nicht bid zur fauligen Gäs 
rung vorgefchritten, fo fann er durch Audwafchen mit Wafs 
fer wieder gut gemacht werden, da dad Krapproth und der 
Krapppurpur anfangs nicht zerfezt werden, fondern blos das 
Eiweiß durch Zerfezung der Zufertheile Effigfäure bildet, 
welche die Kalftheile des Krapps löst, und mit dem Krapp- 
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voth, dem für die Türfifchrothfärberei wichtigften Farbſtoff, 
eine Verbindung bildet, die dem Färbeproceß widerfteht. 
Sn Holland befördert man’ indefien beim Malen ven 
Zutritt der Luft und halt ihn daher für nüzlih. Er kann 
ed bier auch fein, theils um den Krapp mehr audzutrofnen, 
theils um die Gärung einzuleiten, welche den gelben Farb» 
ftoff (der eine Säure ift) theilweife zerfezen und dadurch feine 
nachtheilige Wirkung beim Färben vermindern fol. 


VBerbalten zu Waffer. 


Kalte MWaffer löst nach Dobereiner blos den fauren 
Cblutrothen) Farbftoff auf; heißes aber fowol dieſen 
ald den rofenrothen. Andere Beobachter fagen: Kalted 
Waſſer löst den Farbftoff ded Krapps auf, ift aber in gros 
Ber Menge *) erforderlich CMargraf nahm 3 Maß auf 4 
Loth). Die ausgezogene Farbe ift: ſchöner rothgelb, als 
die durch Kochen erhaltene, deren Karbe mehr ind Braune 
fällt. Anhaltendes Kochen bewirkt, daß ein Theil der ro> 
then Farbe mehr braun **) und unauflosfich wird. Eben 
fo bedeft fich der Abfud beim Einkochen mit einem braun 
rothen Häutchen, dad veränderter rother Farbftoff ift. ***) 


*) Eigentlich ift nicht ſowol eine große Menge, als fchnelle Behand: 
lung nothig, da der gelöste Farbitoff ſich bald wieder niederfchlägt, 
daher, wenn die Auflöfung langſam gefdjicht , ſtets wieder ein 
großer Theil des gelösten Farbitoffd medergefallen it. 


**) Nicht der rothe Farbitoff wird dur Kochen braun, fondern die 
braune Farbe entiteht durch die beim anhaltenden Kochen erfol- 
gende Auflofung der braunen harzigen Theile ded Krapps. 


***) Jede Loſung eined Körpers in Waſſer, wenn fie eingedift wird, 
überzicht fih da, wo die Palte Luft mit in Berührung ift, alio 
auf der Oberfläche mit einem Häutchen. In diefem Fall ift es 
der in ber erfalteten Wafferfläche ſich niederfhlagende Farbſtoff. 
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Der Aufguß. und der Abfud enthält auffer füßen, fehleimigen 
Theilen auch freie Säure. *) 

Heißes vder kochendes Waffer färbt fich auf dem mit 
kaltem vollftändig ausgezogenen Krapp röthlichgelb. Der 
beim Kochen entftehende Schaum. wird durch Berührung mit 
Luft violet. **) Der Abfud ift anfangd röthlichgelk, 
nah längerm Kochen bräunlichroth **) und fommt 
mit Hefe 7) in Gärung, wobei fein fehleimiger. Zuftand ver 
fhwindet, Weingeift gebildet wird und ein farbiger Rük— 
ftand bleibt, der beim Färben und zu Krapplaf dem unge 
gornen Krapp vorzuziehen ift. TH) Diefe Beobachtung, welche 
zuerft Dobereiner machte, wurde von Streccius beftätigt, 
doch bezweifelt diefer, daß bei den jezigen wolfeilen Preifen 
des Brantweind Vortheil bierbei fei, da das feinere vom 
Krapp während der Gärung durch Sauerftoffbindung für die 
Färberei verloren geht und daher drei Theile des Rükſtands 
nur fo viel leiften, ald ein Theil gewöhnlicher Krapp. 

Indeſſen gründete Streccius darauf fein Verfahren Krapp 
zu reinigen, oder von dem falben Farbftoff zu befreien, das 
er zu 6 Friedrichddor verfaufte. Er weicht den Krapp mit 


*) Diefe freie Säure ift nichts anders als der gelbe Farbftoff felbit. 

*x*) Jeder Farbſtoff, der mit Thonerde einen rothen Lak gibt, ift im 
concentrirten Zuftand violet, im verdunnten roth, im ganz ver: 
dünnten gelbroth. 

***) Diefe braunlichrothe Farbe entftcht dadurch, weil fich Farbſtoff 
niederfchlagt , der aber erit nach mwochenlangen Stehen einen be: 
deutenden Miederfchlag bildet. Zieht man den Krapp mit gekoch— 
tem (luftfreiom) Waffer aus, und bringt die Yöfung fogleich unter 
Mafferftoff oder Kolenfäure, fo erleidet fie übrigens diefelbe Ber: 
anderung. 

7) Auch ohne Hefe. - 
ir Es ift Fein Grund vorhanden den gegorenen Krapp dem unge: 
gorenen vorzuzichen. 
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fo viel gewöhnlichem oder im Winter 20-300 R. warmem 
MWaffer ein, daß dieſes 1—14 Zoll hoch über ihm fteht, 
und überläßt ihn 36 — 48 St. in einem warmen Zimmer der 
Gärung. Berftet die Oberfläche, fo wäfcht er ihn mit 
Waſſer aus, welched den falben Farbftoff löst. 


So gereinigter Krapp fol 12—14$ mehr färben als 
gewöhnlicher und reinere Farben geben. Das Mehrfärben 
ift indeffen nicht gewiß, wol aber ift Farbe reiner roth 
(nicht fo gelbbraun). 

Früher wuſch man bei Bereitung ded Krapplafd den 
Cungegornen) Krapp häufig mit Waffer, um. den gelben 
Farbftoff zu entfernen. Es ging dabei aber natürlich auch 
viel rother Farbftoff verloren (bis 2) 


Runge erhielt mit audgewafchenem Krapp feine ſchöne— 
ren, wol aber bedeutend blaffere Farben, eine natürliche 
Tolge des durch das Auswafchen verloren gegangenen rothen 
Farbſtoffs *) 


Da aller rotbe Farbftoff in Waffer löslich ift, fo wird 
fhnell ausgewafchener Krapp, deffen rother Farbftoff daher 
durch Gärung noch nicht unlöslich geworden ift, von allem 
rothen Farbftoff befreit werden, und gar nicht mehr färben. 


Die geringe Löslichkeit des rothen Farbſtoffs in Maffer, 
oder richtiger gefagt das fchnelle Wiederaudfcheiden (Nieder, 
fallen) des gelösten Farbftoffg ift Urfache, daß man nicht mit 
Auszügen oder Abfochungen des Krapps färben fann, fon 
dern den Krapp felbft zu dem zu fürbenden Stoff bringen 


*) Da der Krappfarbitoff nur, wenig in Waffer löslich ift, fo darf 
man dem Farbbad nicht zu viel Krapp zugeben, da fonft Farb: 
ftoff nuzlos verloren geht, weil nicht genug Wafler da ift, ihn 
zu föfen. 
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muß, wo dann das Waſſer wieder Farbtheile aus ihm lost, 
fo wie der Stoff ihm welche entzogen bat. 


Dabei haben die holzigen Theile des Krapps felbft An 
ziehbung zum Farbftoff, und man darf daher die Hize im 
Farbbad nicht herabgehen laffen, da fonft Farbtheile wieder 
in die holzigen Theile zurüftreten, und dann nur ſchwer 
‚wieder aufzulöfen find. | 


Das obenerwähnte Niederfallen des Farbftoffd aus der 
wäffrigen Löſung bemerft man am beften, wenn man Krapp 
in einem Filtrum mit reinem Wafler audwäjcht. Sn der 
durchfilteirten farbftoffhaltigen Flüffigfeit ift: nach kurzer Zeit 
die Pflanzengallerte vollftändig mit dem Farbftoff geronnen. 


Koch fcehneller zieht fochendes Waffer den Farbftoff aus, 
und zwar befonderd die gelben Farbftoff enthaltenden Rinden- 
theile. Nur die den meiften rein rothen Farbftoff enthalten: 
den holzigen Theile erfordern, da fie ſelbſt Fafern find, in 
welche die Natur den Farbftoff gelegt hat, nochmaliges 
Auskochen. Die braunfchwarzen Farbtheile, die der Krapp 
dann noch enthält, find leicht durch etwas MWeingeift zu 
entfernen. 


Berfuh 1. Krapp mit Waffer von 15° ausgezogen gibt eine 
braunrothe Flüſſigkeit, aus der fi) in wenig Stunden ein gal: 
lertartiger braunrother Niederjchlag abirzt. Die oben 
fichende Flüſſigkeit it gelbbraun. Dasſelbe erfolgt, wenn man die 
Löſung in luftleeren,, oder in mit Eauerftoff, oder in mit Koalenfaure 
erfüllten Kaum bringt, — was zeigt, daß die Gerinnung nicht durch 
auffere Einwirkung, fondern durd die Arapplöfung jelbft erfolgt 


Die Schnelligkeit, mit der dieſe Gerinnung der Farbtheile ftatt: 
findet, zeigt, daß man den Farbitoff ded Krapps im Großen nicht wol 
durch Auswaſchen uber Filtra mit Waffer ausziehen kann, da bei der 
Langfamfeit, mit welcher der gelöste Farbitoff durd die aufgeauoline 
Krappmafle und die Ziltra geht, der größere Theil des Farbſtoffs ſich 
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ſte ts wieder. niederfchlagen,, und dann nur die —— Flüſſigkeit 
durchgehen wird. 


Verſuch 2 Sezt man zu der wäſſrigen Loſung des Krappfarb: 
ſtoffs Kochſalz, fo ſcheidet er ſich ebenfalls aus, aber nicht fo gallert⸗ 
art g, ſondern mehr pulverig. Iſt der Niederſchlag mit concentrirter 
Koch ſalzlöſung umgeben, fo löfen Ammoniak oder Salzſäure ihn nicht, 
oder doch nur wenig. ' 

Berfuh 3. Der aus der wäflrigen Yolung gallertartig nieder: 
gefallene Farbitoff (welcher ald ein Hydrat zu betrachten ift) löst ſich 
nur ſchwer in Paltem , leichter in Pochendem Waſſer, jo wie in Wein: 
geiſt, in Peinem Ddiefer drei Loſungsmittel aber vollftandig, wol aber 
in Aezammoniaf. 

Dis zeigt, daß dad Gerinnen des Farbftoffs, ſowol für die Er: 
tractbereitung,, ald beim Färben von Nachtheil iſt, da der geronnene 
ſich nur ſchwer wieder lost. | 

Der Weingeift löst vorzugsweiſe den Farbftoff, und läßt die gallert— 
artigen Theile, die mit ibm niedergefallen waren, ungelost zurük. 
Der durch Eindunften des Weingeiſts erhaltene Farbſtoff löst fih in 
Waſſer, Weingeift, Ammoniaf ganz auf, im Netber aber nur zum 
Theil mit goldgelber Farbe, wahrend ein roötherer, in Waſſer mit 
fhön rother Farbe löslicher, gebeizte Zenge fhon roth färbender Theil 
zurükbleibt. Der in Aether löslihe Theil gibt nach Verflüchtigung des 
Aetherd einen goldfarbigen zujammenbafenden Körver, der in der 
Wärme fehmilzt, bei stärkerer Hize ſich ald braunliches Del zum Theil 
verflüchtigt (unter Kümmelgeruch), ſchwer in altem, leicht im heißem 
Waſſer löslich it, eben fo in Weingeift, Olivenöl, und geöfte Zeuge 
roth färbt. | 

Berfuh 4 Die nah dem Gerinnen der Farbtheile übrig klei: 
bende gefbbraune Flüffigkeit wird durch Zuſaz von Salz— 
faure grün und fcheidet grünlihe Flofen aus. Getroknet löfen ſich diefe 
wenig in Wafler und verdünnten Sauren, theilweife aber in Ammo— 
niaP und Kali mit rothbrauner Farbe. Salzfäure fcheidet den Farbitoff 
aus dieſer Löfung in jchwarzen Flofen. Die Flüffigkeit ift gelb, ver: 
muthlich von im ihr in geringer Menge noch gelösten. Fardftoff. 

Berfuh 5. Laäßt man Krapp 24 Stunden oder langer mit 
Maffer oder mit falzfaurehaltigem Waffer, oder mit ammoniafhaltigem, 
oder mit gefatt igt kochſalzhaltigem Waſſer ftehen, und entfernt dann 
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die Flüffigkeit durch Filtriren oder. Ausprefien , fo erhält man eine gelb: 
braune Flüffigkeit, in welcher fih blos der bei Verfuh 4 erwahnte 
gelbbraune Farbitoff befindet. 

Der rothe Farbftoff GVerſuch 1) ift alfo — in ſo weit er gelöst 
war, ſchon wieder niedergefallen, und die zeigt, daß na 
mentlich bei der Ertractbereitung, wenn nicht ſchnell verfahren wird, 
haufig ftatt rothem Farbftoff blos gelbbrauner erhalten werden wird. 


Berfuh 6. Läßt man Krapp in offnen oder gefchloffenen Ge: 
faßen 8-10 Tage mit Waffer ftehen, ſo gärt.er, unter Entwiflung 
einer bedeutenden Menge Kolenfaure. ft diefe Garung zu Ende, fo 
hat fih Säure gebildet, und er gibt an Waffer nur eine ſchmuzig grau: 
gelte Farbe ab. | 

Berfuh 7. Kodt man Krapp mit Maffer, fo erhält man eine 
Flüſſigkeit, aus der der Farbſtoff ſich nicht mehrgallertartig 
ausfcheidert, wol aber bei Zufaz von Kochfalz in feinen Floken ge: 
falt wird (und zwar mit dunklerer Farbe, ald aus der Falten Löſung). 
Weingeift gibt nur einen unbedeutenden Niederſchlag. Es ſcheint daher 
durch das Kochen die Gallerte zerftört zu werden. 

Verſuch 8. Hundert Theile Krapp wiederholt mit Weingeift 
ausgezogen, geben 37 Theile faft farblofen Rüfftand (Holz; und Rinden: 
theile). Der Auszug eingedunjtet, entwifelt Krappgeruch, fpäter Ga: 
romelgeruch, und ftellt zulezt einen faderziehenden Eyrup dar, der 
nicht zu Pulver ausgetroknet werden kann, mit falpeterf. Thonerde 
eine gelbrothhraune Drufmaffe, mit Zinnfalz einen rothen Niederfchlag 
und eine gelbbraune Ablaufflüfiigeeit gibt; geölte Zeuge gelbrothbraun 
färbt, fomit allen Farbitoff des Krapps enthält. . 


Verſuch 9. Koncentrirte Effigfäure zieht den Krapp fait eben 
fo wie Weingeift aud. Der Auszug gibt eingedunftet eine rothgelbe 
fchmierige Maſſe, welche mit falpeterf. Thonerde ein ſchönes Drufroth 
gibt. Ammoniak fällt aus der effigfauren Loͤſung einen ſchön rothen 
Farbſtoff. u | | 

Berfuh 10. Schwefelfäure mit dem dreifahen Gewicht Wafler 
verdünnt, zieht den Krapp mit braunrother Sarbe aus. Der Auszug 
zerfezt fich bald in eine grüne Flüſſigkeit und in braune Floken. Leztere 
loͤſen fih in falpeterf, Thonerde mit pradtvoller Farbe und geben eine 
vortrefflihe Drukmaſſe. 
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Berfuh 9 und 10 zeigen daß man durch Ausziehen mit Säuren 
Krappestract bereiten kann, der zum Drufen dienen Pann. 

Verſuch 11. Zieht man Krapp mit feifenhaltigem Waſſer aus, 
fo gerinnt der Auszug und bildet einen blättrig ſchwarzen Niederfchlag, 
der fih in falpeterf. Thonerde löst und ebenfalld eine Druffarde gibt, 
die aber weniger fhon it, als die bei Verſuch 10. 


Verhalten zu Weingeif. 


Durch fehr oft wiederhofted Auszieben fann man mit 
fochendem Weingeift alle Farbtheile ded Krapps ausziehen. 
Er ift dann grau. Die Löſung iſt dunkelbraun, verdimnt 
gelbroth  Eingedunftet, mit Schwefelfäure verfezt, dann 
mit Waffer verdünnt, gibt fie einen Niederfchlag, der Ali 
zarin ift,. während. in der. Flüffigfeit ein falber Farbſtoff 
CZanthin) bleibt Kuhlmann). : Dad Zanthin färbt 
Baumwolle nach Kuhlmann ſchön orange, nach dem Urtheil 
des Gommitte der mühlhanfener Gefellfehaft aber nur dann, 


wenn ed noch rothen Farbitoff enthält, N aber nicht 
merklich. *) 


Berhaften zu Aetber. 


Aether löst aus dem Krapp einen gelbroͤthlichen, fetten 
Körper, der an Weingeiſt einen gelben Farbitoff abgibt, 
während ein dunfelrotber, fehmieriger, glängender Farbſtoff 


zurükbleibt. (Leykauf.) 
| Verhalten zu Säuren. 


Säuren entfärben den Saft der frifchen Krappwurzel. **) 
Gefäuerted Waffer zieht den getrofneten Krapp mit gelb- 





*) Sammlung neuer Entdekungen, ©: 24. 

**) Vielmehr die gelbe Farbe wird wafferfrei, theilweife ztrſtört und 
faͤllt als grünes Pulver nieder, das fih in reinem gefäuerten 
Waſſer theilweife wieder mit gelber Farbe lößt. 
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Sicher Farbe aud. Durch anhaltended Digeriren wird die 
Flüffigkeit aber grünlihbraun, und die gelbe Farbe 
fcheint zerftört zu fein. ) Kali ftellt die rothe Farbe wie 
der her. Chlor macht den Abfud gelblih. Man bedarf 
doppelt fo viel um die gleiche Menge Krapp zu entfärben, 
ald bei Blaubolz; ein Beweis, daß feine Farbe dem Eins 
fluß der Luft beffer widerfteht. — Den falifchen Aufguß 
entfärbt Schwefelfäure und fällt den Farbftoff gelbroth. 
Der Niederfchlag iſt in Kalien leicht mit violetrother 
Farbe löslich, und färbt Weingeift glänzend gelb, kaltes 
Waſſer röthlichgelb ohne fich ganz aufzulöfen. Ehaptal 
glaubt, diefer Niederfchlag enthalte den färbenden Stoff des 
Krapps, beinahe ganz von dem gelben Stoff befreit. ** 
Nach Robiquet zerſtört Schwefelfäure den Farb- 
ſtoff des Krapps nicht, und er benuzte diefe Beobachtung 
um denfelben rein zu erhalten (1827). Er verfolte die andern 
Beftandtheile ded Krapps mit ſtarker Schwefelfäure (3 Theile 
auf 8-12 Th. Krapp) und zog aus der verfolten mit Waſſer 
audgewafchenen Maffe den Farbftoff durch Kochen derfelben 
mit Alaunwaffer (1 Krappfole, 3 Alaun, 25 Waffer) **). Ein 
Theil des Farbftoffs, den er Purpurin nennt, löst fich 
biebei leicht zu einer ſchön rothen Klüffigfeit, und gibt durch 
Fällung mit Kalien ſchönen Lak; der andere, den er Ali- 
zarıin nennt, nur fehr fehwer wit fahlgelber Farbe. Auch 


*) Beckmann, von dem tiefe Beobachtung herrührt, bemerkt daher, 
dag man bei Anwendung faurer Beizen (3. B. Alaun und Wein: 
ftein) mehr Krapp gebrauche, ald bei Anwendung kaliſcher, da 
ein Theil der Arappfarbe dadurd gelb (vielmehr griöst gehalten) 
wird. Auch entzieht die Saure dem Zeug ZEN: 

**) Ganz richtig. 
**) Verlor aber dabei viel Farbſtoff durch die —— der Kole und 
ihre Salze. 
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gibt er beim Zuſaz von Kalien nur einen ſchmuzigen Lak. 
In der Wärme ſublimirt ſich das Alizarin, während das 
Purpurin verkolt, und dabei etwas Alizarin abſcheidet, und 
auch einen fetten harzartigen Körper zu enthalten ſcheint, 
der ihn dauerhaft macht, aber der Schönheit der Farbe 
ſchadet und das zu ſein ſcheint, was die Färber fahlen 
Farbſtoff *) nennen. 

Das Roth aus der fehwefelfauren Krappfole verträgt das 
Aviviren nicht, wird aber durch Zufag von etwas Kreide 
dauerhafter. Der Grund diefer geringen Feftigfeit legt wahrs 
fcheinlich darin, weil die Gallerte des Krapps durch die 
Säure zerftört wurde, und en sur Befeſtigung der Farbe 
nöthig iſt (27). 

Salpeterfäure ändert nach Leykauf den reinen 
rothen Farbftoff ded Krapps unter Stifftofforidentwiflung in 
einen gelbbraunen Farbftoff um, der alle Eigenfchaften des 
in dem Krapp fchon enthaltenen gelbbraunen Farbftoffd bat, 
und geölte und gebeizte Zeuge nur gelbbraun fürbt. Dem 
nach entftünde der gelbe Farbftoff dur Dridation aus dem 
rothen, **) daher auch der gelbe Farbftoff immer in den 
Auffern Theilen der Krappmwurzel gefunden wird, der rothe 
aber in Zellen eingefchloffen. Indeſſen geht diefe Berändes. 
rung oder Dridirung nie an der Luft vor, und nur die faft 
alle organifchen Körper zerftörenden Mittel fonnen, während 
fie den Farbftoff oridiren, fie bewirfen, 

Säuren, zu dem Farbbad gefezt, bewirken eine. Faltung 
(Gerinnung) der Gallerte, welche fih mit dem Rarbftoff 


*) Der fhwarze harzige Theil Töst fih beim Färben aber nicht, und 
kommt daher nicht in Betracht. 
**) Haußmann war bereitd der Meinung, dab aller fahle Farbftoff 
im Krapp durch Saueritoffung des rothen entftehe. 
Leuchs Farben - u. Farbefunde, Zr Bd. 29 
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audfcheidet, daher dann die gebeizte Faſer nicht mehr ges 
färbt wird. J 


Verhalten zu Kalien. 


Kaliſches Waſſer zieht den Krapp mit violetsdunfek 
rother Farbe aus; gefättigte Kalilöfung mit der ded Baus 
holzabfudes (60 Th. Kali find nötbig um alle Farbe aus 1 
Th. Krapp andzuzieben). Säuren machen die Flüffigfeit 
gelblich, ohne einen Niederfchlag zu bilden. 9 Den wäfle 
rigen Krappaufgnß machen Kalien und Kalf violetroth; 
den Abfud cochenillroth. Das nah Bucholz Art abge 
fhiedene harzige Krapproth (©. 423) löst ſich in Ammoniaf 
mit prächtiger Purpurs, in Kalilöfung mit ſchön vi 
letter Farbe. Aus lezterer füllt ed Alaun ſchön braun 
roch, falzfaures Zinn ſchmuzig braunrotb. 


Aezender Kalk ift nachtheilig, und 24 Th. gebrann- 
ter Kalf machen nach Runge 160 Th. Krapp unwirkſam. 


Berhalten au Erden. 


Kaltfibe Erden wirken wie Kalien 

Thonerde verbindet fich leicht mit dem Farbſtoff des 
Krappd, und ift daher, eben fo wie Kalfs und Talkerde, 
von Nachtbeil beim Färben Die von dem gebeizten Zeuge 
abfallende und ſich mit dem Krapp vereinigende Thonerde, 
ift die Haupturfache, daß fo viel Farbſtoff im Krapp unge 
löſst bleibt, und der Krapp, welcher ſchon zum Färben ge: 
dient bat, nochmals benuzt werden fann. 








*) Bilden Miederfchlag, und aus afen Löfungen, gleichviel ob mit 
Kalten oder Sauren, fallt nach einiger Zeit der rothe Farbſtoff, 
wenn ſie nur nicht zu viel Waffer haben, wo dann noch längere 
Zeit nothig if. 
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Der im cöncentrirten Zuftande dunfelbraune rothe Farb⸗ 
ftoff gibt mit geringer Menge Thonerde ein rothes Pulver, 
das bei Ueberfchuß von Farbeftoff ind Braune fpielt und in 
reinem (gaffertfreiem) Zuftande fich faum merklich in heißem 
Aezkali lost. 

Die Berbindung der Farbftofffäure mit ſehr viel Gal⸗ 
lerte, welche in manchen Krappſorten vorhanden iſt, wird 
durch Thonerde zwar gefällt, allein der Niederſchlag iſt in 
reinem Waſſer und beſonders in Kalien wieder löslich Ein 
Zuſaz von Kali und Natron verhindert den Niederſchlag voll—⸗ 
fommen, die Gallertes Farbftofffäure vereinigt fich mit dem 
Kali und die Thonerde geht feine Verbindung mit der Farb- 
ftofffäure ein. 


Berhalten zu Salzen. 


Kolenfaure Kalkerde. Kreide entzieht dem Krapp- 
abfud einen großen Theil feined Farbſtoffes, vornämlich den 
ponceaurothen, und hält ibn fo feft an fich, daß er 
duch Waſſer nicht mehr abgewafchen werben fann. Der 
Abfud farbt dann Zeuge nicht fo ftarf und lebhaft, ald der 
nicht mit Kreide verfezte. Sohn.) 

Zieht man Krapp mit Waffer und Kreide aus, fo ers 
hält man .einen hellblutrothen Aufguß, der durch Ab: 
dampfen ein dunkelrothes, leicht in Waſſer lösliches 
Extract gibt. 

Beim Rothfärben hat man eine beſonders günſtige Wir— 
kung des Zuſazes von Kreide bei einigen Krappſorten, ſo 
wie des Gehalts an kolenſaurer Kalkerde, die ſich in andern 
findet, auf die Haltbarfeit der Farbe bemerft. *) 


*) Es 168 fi, bei dem großen Meberfhuß an organifher Saure, 
die der Arapp enthalt, leicht wiel Thonerde von dem Zeug ab, 
29 * 
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Man fezt daher in mehreren Fabriken bei bevruften Zeugen 
aufs Pfund Krapp 1—4 Loth Kreide, in andern auf 10% 
Krapp 1 Loth, gebrannten Kalk in gelöſchtem Zuftande zu. 
Bei der Farbe ded mefferlinger Roths wird der Kalk durch 
Potaſche oder Aezkali erfezt. 


Haufmann empfahl den Zuſaz von Kreide, wenn das 
Waſſer nicht an fich folenfauren Kalf enthält, zuerft, mit 
dem Bemerfen, daß dann weit fattere und lebhaftere Farbe 
erhalten werde. Nach feiner Anficht wirft die Kreide bierbei, 
indem fie die im Krapp enthaltene fehwefelfaure Talferde 
zerfezt und fo die Entwiflung des Farbftoffs befürdert. Nach 
der wahrfcbenlichern von Dingler aber, indem fie die auf 
dem Zeuge befindliche überflüffige Beize unfchädlich macht, 
die fonft fih mit dem Farbſtoff verbinden, dieſen abfcheiden 
und oft auch Verfürben veranfaffen würde, und indem fie 
die Löslichkeit desfelben Cald Falifched Mittel) befordert. 
Eben daher ift diefer Zufaz befonderd beim Färben bedruf- 
ter Zeuge nüzlich. Zwar Fünnte man durch eine größere 
Menge Krapp den durch die überflüffige Beize niedergefchlas 
genen erfezen, aber dabei. ginge doch immer der befte Theil 
des Farbftoffed verloren, da diefer ed ift, der zuerft gelöst 
wird, und den daher auch die überflüffigen Beizen vornäm— 
lich niederfählagen *) Hiermit wäre dann auch Johns Ber 
obachtung von dem nachtheiligen Einfluß des Folenfauren 
Kalte (©. 451), fo wie der Zufaz von etwas gebranntem 


und in diefer Säure auf. Dad Zeug wird dann unächt gefarbt, 
da dieſe eine große Menge Farbftoff zurufhält. Zufaz von Kreide 
hindert dieſe Ablöſung der Thonerde von dem gebeisten Zeug, in: 
dem ein Theil der freien Eäure gefattigt wırd. 


*) Man ſehe hierüber Dinglers und Kurrers Anmerkung in Ban— 
crofts Farbebuch II 328 - 334, 
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Kalt, der in einigen Theilen DOftindiend üblich ift, und die 
beobachtete Nüzlichkeit des harten Wafferd zu vereinigen. 
dach Schlumberger ift Kalf nöthig, um auf mit Thon- 
erde und Eijenorid gebeizte Zeuge folide rotbe und violette 
Farben bervorzubringen, und Krappforten, die feine 
Kalkerde enthalten, oder denen diefe nicht beim Far 
ben zugefezt wird, färben zwar fon, die Farbe widerſteht 
aber dem Aviviren nicht. Avignonfrapp foll feine dauerhafte 
Farbe geben, wenn man ihn mit einer Säure behandelt, 
welche die in ihm enthaltenen Kalkſalze lost. 

Nach Kurrer und Köchlin-Schouch hat der Zufag der 
Kreide zum Krappbade den Nuzen die Säure des Krapps 
zu füttigen, den rothen Farbftoff löslicher zu machen (9) 
und die Veizen zu fättigen, worauf der rothe Farbftoff ſich 
leichter mit den Stoffen verbindet. 

Nach Robiquet hat die Kreide blos den Nuzen die im 
Krapp enthaltene, oder während des Färbens fich bildende 
Eäure zu fättigen, welche der Auflofung des Farbftoffd ent: 
gegenwirft, und Krappforten, die feine Säure enthalten, 
bedürfen daher feines Kreidezuſazes, ja ſie kann bei ſolchen 
ſelbſt ſchädlich wirken Er führt als Beleg folgenden Verſuch 
an: Wenn man Avignonkrapp mit kaltem Waſſer aus— 
wäſcht, ſo kann man mit demſelben mit hartem (kalkhalti— 
gem) Waſſer nicht mehr färben, und braucht mehr als das 
Doppelte ſeines Gewichtes um mit ihm im reinen Waſſer zu 
färben Und doch beſizt dieſer noch ſeine färbenden Theile 
und ſeinen Kreidegehalt. Sezt man aber einige Tropfen 
Säure zu, fo kann man wieder mit ihm ſelbſt in hartem 
Maffer farben. Die Säure befeitigt bier wabrfcheinlich die 
ftörende Einwirkung ded Kreidegehalts. 

Schlumberger, Köchlin-Schouch und Perſoz erklären 
ſich gegen die Anficht, daß die Kreide dazu diene, eine 
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Säure zu füttigen, da Kalk, neutraler phosphorfaurer Kalt, 
Folenfaure Zalferde, Bleioxidhydrat, Zinforid, Mangan 
oriduf die Kreide erfezen, Kali und Natron, fo wie ihre 
folenfauren Salze, kolenſaurer Barit, gelatinöfe Thonerde, 
Kupfer, Nifels und Wismuthoxidhydrat aber nicht, und 
da ferner audgelaugter Krapp, der feine Säure enthält (9, 
doch nur flüchtige Farben gibt, wenn man feine Kreide 
zufezt. Sie glauben vielmehr die Kreide gehe in die Verbin, 
dung der Thonerde, des Deld und des Farbftoffd mit über. 
Auch laſſe jede folide Farbe, die man mit Krapp erhalte, 
auf den Zeugen eine Verbindung von Kalf und Thonerde im 
Verhältniß von 54,7 Thonerde auf 41,3 Kalt zurük. *) 


Nach Nunge #) ift Kreide ſchädlich, wenn feine Kleie 
zugefezt wurde, nüzlich, wenn Kleie dabei ift, und dieſe 
fäuert. **x*)  Sft jedoch Effigfäure entftanden, fo bildet fich 


*) Die Verbindung von Kalk und Thonerde entfteht wol hier nicht. 
Selbſt wenn man fih alle Mühe gibt und dur eine kochende 
Kafklöfung die auf den Zeugen fizende Thonerde fallt, wobei cine 
innige Verbindung des Gipd mit Thonerde entitcht, fo hat diefe 
Verbindung eine noch geringere Anziehung zum Farbſtoff, ald 
eine gewöhnfihe Alaunbeize. Natürlich ift es aber, daß man bei 
jeder Analyfe eines türkiſchrothgefarbten Zeuged Kalf findet, da 
bei oder nah geſchehener Delung ftetd Kalk aus dem Waſſer oder 
Krapp aufgenommen wird. Dieſer wäre aber nicht zu finden, 
wenn das Waffer hemifch rein wäre, oder der Krapp Feinen Kalk 
enthielte. in Beweis, daß der Kalf nicht nöthig, ift dag man 
felbit mit deftiflirtem Waffer und mit (kalkfreiem) Krappestract 
Türkiſchroth erhält. Selbft die Seife, die zur Avivage gebraucht 
wird, enthält in der Regel Hall. 

**) Deifen Farbenchemie I. 134. 

***) Die Kleie bilder, fo bald fie mit Maffer in Berührung fommt, 
gleih dem Krapp durch Garung Säure, und diefe Eäure halt 
den ſauren gelben Farbſtoff gelöst, und wie fhon amgegeden, iſt 
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dann effigf. Kalk, der nachtheilig wirkt. *) Er glaubt daß die 

Kreide dadurch nüzlich wirft, daß fie den orangegelben Farb: 

ftoff an fich zicht und zugleich bewirkt, daß er weniger dem 

Licht widerſteht, alfo leichter Durch die Raſenbleiche entfernt 

werden fann. **) 

Bei Anignonfrapp fand Runge den Zufaz von Kreide 
nachtheilig, und wenn er fie in großer Menge anwandte, 
färbte er gar nicht mehr. 10 Zeug, 15. Krapp, 3 Kreide 
färbte fchlecht , fezte er derſelben Mifhung aber 45 Kleie zu, 
fo wurde die Farbe ſchön , 

Diefe verfchiedenen Anfichten machen noch folgende Er— 
läuterung nöthig. Ä 

Sezt man einem Krapp zu viel Kreide zu,. fo fürbt er 
gar nicht mehr. Sezt man ihm zu viel Säure zu, fo färbt 
er ebenfalls nicht mehr. Hochftend erhalten die geölten und 
alaunten Zeuge einen leichten bellgelben Stich. Die. Urfache 
liegt. darin, daß der Kalk für den rothen Farbitoff des 

Krapps Bindungdmittel tft, wie. die Thonerde, nur nicht 

mit der ntenfitäat. Die Säure indeifen Jost alle Thonerde 

von dem Zeuge auf, und dasſelbe färbt fich dann in diefer 

Löſung nur fo viel, ald wenn man den Krapp in Alaun 

auffoste. Um darüber genau urtheilen zu fünnen, betrachte 

man. dad Berbalten ded Krapps zu den Kalien und Säuren 

überhaupt. Wenn die Kreide irgend eine Wirfung Auffert, 

fo bejtebt diefe darin, daß fie entweder Säure des Krapps 

ein Ueberſchuß folcher ſchwacher Sauren, ald wie das ſaure Krapp— 
gelb oder die Eaure der Kleie, ven Bortbeil für Die Schonheit 
der Narbe. 

*) Wir bemerken biezu, daß bei der aufangenden Garung der Kleie 
nie Eſſigſaure entfteht, bejonders bei Gegenwart cıncd Kalıd, 
fondern Schleimſaure. Ä 

“r) Dis iſt richtig. 
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fättigt, oder der Auflösbarfeit ded bafifchen X’honerdefalzes 
in der fauren Krappflüffigfeit durch Neutralifiren der einen 
oder der andern Säure (ded Krapps oder des Thonerdefalzes), 
alfo der Ablöfung der Thonerde vom Zeuge entgegen wirft, 
mithin der rothe Farbftoff nur an die Thonerde geben fann, 
und da diefelbe an das Zeug chemifch gebunden ift, daßfelbe 
färbt. Würde man. den folenf. Kalt durch kolenſ. Kali ers 
ſezen, fo würde man finden, daß der Krapp die beftgeölten 
und alaunten Zeuge nur. ganz ſchwach rofenrotb färbt, umd 
zwar aus der einfachen Urfache, weil dad Kali eine größere 
Berwandfchaft zu dem Krappfarbfioff bat, ald die Thonerde, 
aber damit eine lösliche Verbindung bildet. Iſt es in zu 
großem Ueberfchuß, fo färbt fich das beft vorbereitete Zeug 
garnicht, d db. die Farbe fann ſchon durch kaltes Waſſer 
wieder ausgewafchen werden, weil dann das Folenfaure Kali 
felbft die auf dem Zeuge befindliche Thonerde wieder auf 
löste. Noch. mehr. bat diefe Eigenfchaft das Azende Kali, 
daher auch bei feiner Anivage äzended Kali in der Menge, 
wie kolenſaures angewandt werden Fann, ohne daß zugleid 
die rothe Farbe-von dem Zeug hinweggenommen wird. Ein 
Feiner Ueberſchuß von einer fhwachen Säure (3. B. wie in 
dem. boY Krapp) fehadet beim Färben durchaus nicht. Der 
geringe Berluft von Farbſtoff, der entiteht, indem deffen 
Säure von dem Zeuge Thonerde löst, Fommt nicht fo fehr 
in Betracht, da die Löſung des harzigen braunfchwarzen 
Farbſtoffs durch die Gegenwart einer Säure verhindert wird. 
Man wird demnach mit holländer oder elfaffer Krapp beim 
Türfifchrothfärben eine Farbe erhalten, welche die Avivage 
aushält, wenn man nach dem Alaunen der Zeuge, ohne die 
felben auszuwaſchen, trofnet, da durch das Auftrofnen der 
Alaunlöfung auf das Zeug, cine Menge Säure des Alaund 
von dem Zeuge mehr gebunden wird, ald beim Nichtauf 
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teofnen, die durch Wafchen in kaltem Waffer nicht entfernt 
werden fanıı, im warmen Krappbade jedoch ihre Wirkung, 
wie ſchon befchrieben, äuffert, wenn man die Zeuge nicht vor 
dem Färben durch ein warmes Ktreidebad zieht. Selbft wenn 
der Alaun nicht aufgetrofnet wird, ift ed gut, durch ein 
ſehr fchwached, aber warmes Kreidebad die Stüfe zu ziehen, 
wenn man an Krapp erfparen will, dagegen werden diefe 
Stüfe in der Avivage fehwerer hell, woraus aufd Neue bers 
vorgeht, daß die Gegenwart einer geringen Menge Säure 
zwar mehr Krapp Foftet, aber leichtere Avivage bewirkt. 
Werden alaunte Zeuge in einem Kreidebad behandelt,. oder 
‚auch in einem fehr fehwachen Bade von folenfaurem Kali 
Dotafhe), dann aufs forgfältigfte gewafchen, fo daß durch⸗ 
aus fein Kalkſalz auf dem Zeuge fich befinden fann, fo fons 
nen fie in holländer Cja in elfaffer) Krapp audgefärbt wers 
den, ohne daß fie in der Avivage verlieren Cda ein Ueber 
ſchuß von Säure nicht mehr vorhanden ift)- 

Ale Dride, welche der Thonerde an Verwandſchafts⸗ 
kraft nachſtehen, Fonnen die Dienfte derjenigen leiften, die 
größere Berwandfchaft haben, befonderd wenn diefe lezteren 
fchwerloslich find, da durch die Kalien oder Falifchen Erden, 
welche fehr leicht löslich find, wie z. B. äzendes Kali, folen- 
faured Kali, äzender Kalk, äzendes Ammoniaf, folenf. Am- 
moniaf (dieſes weniger), äzender Barit, Strontian, der 
Farbftoff des Krapps mehr angezogen wird, ald von Thons 
erde. Da aber feines diefer Kafien ıc. eine Verbindung mit 
der Fafer eingeht, d. h. eine fo unlösliche Verbindung auf 
der Safer, wie ein bafifches Thonerdefalz, ſo werden Die 
felben, dem Krapp zugefezt, beim Färben hinderlich wirken; 
find fie freilich im Minimum zugeſezt, fo daß dadurch höch— 
ſtens die freie Säure des Krapps neutralifirt werden Fann, 
fo können fie nicht fehädlich, fondern wenigftend in Beziehung 
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auf den Ton der Farbe nüzlich fein. Es werden demnach 
alte Falifchen Korper, welde eine größere Verwandſchaft zu 
Säuren baben, vor allem die in. dem FKrapp. enthaltene 
Säure fattigen, wad auch gefchiebt, wenn ein in Waffer 
fchwer lösliches neutraled Salz diefer Falifchen. Körper mit 
Krapp in Berührung fomnıt. 


Aezfalf, neutraler phosphorſaurer — 
kolenſaure Magnefia, Bleioxidhydrat, Zinf— 
orid, kolenſaures Zink, Manganoridul, Mans 
ganoxidhydrat, Kobaltoxidhydrat, effigfaus 
rer Kalk und phosphorſaures Kobalt, haben die 
Gigenfchaft mit dem Yarbftoffe ded Krapps dauerhafte Kar 
ben hervorzubringen, mit dem kolenfauren Kalfe gemein. *) 
Diefed Vermögen ift bei allen verfchieden, und wird, vom 
eriten Körper an gerechnet, bei allen nachfolgenden immer 
geringer. *) Kalfbaltiged MWaffer macht vermöge 
eined Gebalted an doppelt Folenfaurem Kalf die Farben ded 
elfaffer Krapps dauerhaft, indem dieſes Salz durch die Hije 
des Krappbades in neutraled Tolenfaurcd Salz und in Kolen- 
fäure zerfezt wird. 

Die verfchiedenen Anfichten über die Mirfungsart der 
Kreide zeigen, daß die wahre Wirfungsart derfelden noch 
nicht beftimmt erfannt ift. Nachſtehende Erläuterungen mö⸗ 
gen daher hier noch Plaz finden. 

Der Säuregehalt des Krapps, und zwar ſowol der urs 
ſprüngliche, als der welcher ficb vielleicht während der Be; 
handlung erſt bildet, wäre an fich nüzlich, da die Säure 
deu gelben Farbftoff gelöst hält. Gr ift aber ſchadlich, weil 


*) Allerdings, aber nur bei ſolchem Arapp, der viel freie Saure hat. 
**) En Beweis, daß blog die Afkafıtät wirft, und die von und 
entwifelte Anſicht richtig iſt. 
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die Säure dem mit Thonerdelöſung gebeiztem 
Zeuge, dad meift nur ein bafifched Thonerdefalz enthält, 
Thonerde entzieht. Diefe lost fih in der Säure, 
und das mın im Bade befindliche Thonerdeſalz entzieht dem— 
felben Farbftoff, und zwar um fo mehr, je höher die Tem— 
peratur fteigt. Dad Zeug färbt fih dann zwar, weil das 
faure gefärbte Thonerdefalz loslich ift und ſomit an dad Zeug 
übergeht, aber diefe Verbindung ift nicht immig genug, um 
Die Avivage zu vertragen. Aus diefem Grunde färbt auch 
Avignonfrapp, dem man Säure zufezt (43 B. 6105 Weins 
fteinfäure), gerade fo wie der am meiften Säure baltende 
Krapp. Er gibt Farben, die wol ein Seifenbad, aber Feine 
Avivage auöbalten. 

Feuchtet man elfaffer Krapp Cder viel gelbe Säure ent 
halt) mit Maffer an, läßt ihn mehrere Tage ftehen und 
wäfcht ihn dann aus, fo ift der Kreidezufaz unnothig. 

Phosphorſaure Kalferde bat große Verwands 
fcbaft zum Farbftoff ded Krapps, und biervon rührt das 
Rothwerden der Knochen bei allen Thieren, welche 
die Blätter oder Wurzeln der Krapp- Pflanze genvfjen 
haben. *5) Kühe, welce die Kleie freffen, die zum Reinis 
gen der mit Krapp gefärbten Stoffe diente, geben röthliche 
Milch, damit gemäftete Schweine erhalten rothe Knochen 
und rothed Fleifh. Der Koth der Hühner, welche die 
Krappfeime freffen, ift ebenfall3 roth. Seidenwürmer, wel⸗ 
che mit Krapp beftreute Maulbeerblätter freffen, rinnen 
rotbe Seide 


*) In Chrifien gab von diefer Eigenſchaft der Krappwurzeln, Sten— 
gel und Blatter, Knochen lebender Thiere roth zu farben, zuerſt 
der feelandiiche Arzt Lemnius um die Mitte des 16ten Jabriıum 

derts Nachricht; ſpäter Antonins Mizoldus 11566), Weder 
(1613) und m England John Belcher (1736). 
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Alaun erzeugt in dem falt bereiteten. Aufguß einen 
braunrothen MNiederfchlag; die überſtehende Flüffigfeit 
bleibt bräunfichgelb. Sezt man Kalien zu fo fällt ein 
blutrother Taf nieder, *) der durch Ueberſchuß von Kali 
wieder aufgelöst wird. Kalfwaffer erzeugt einen mehr ind 
Braune fallenden Pak. Zieht man den Krapp mit alamı: 
haftigem Waſſer aus, fo erhält man einen orangegelben 
Auszug, aus dem Kalien einen dunfelbraunrotben 
Lak niederfchlagen. Aus dem fehon mit faltem Waffer aus: 
gezogenem Krapp zieht, nach Döbereiner, alaunbaltiges 
Waſſer den durch das Falte Waffer nicht aufgelösten rofen 
rothen Cfalifhen) Farbſtoff des Krapps (8.421. An dem 
falihaltigen Auszug erzeugt Alaun einen vunfelbraunen 
Kiederfchlag, effigfaure Thonerde, bei Zufaz von Potaſche 
einen ſchön violetten. Der Maun hat mehr Verwand— 
fchaft zu dem rothben ald zu dem gelben Farbftoff und 
befeftigt daher den erftern vorzugsweiſe auf Zeugen. 

Beim Färben zugefezt hindert der Alaun die Löſung des 
Farbftoffd, und 1 reicht hin 15 W Krapp ganz unmirk 
fam zu machen. (Runge ) 

Zu dem gelben Farbftoff hat der Alaun weniger Ber 
wandfchaft ald zu dem rothen. Wenigftend wird mit Alaun 
und Weinftein gebeizte Wolle roth gefärbt, beſonders wenn 
die Hize nicht bis zum Siedpunft fteigt, und der meifte 
gelbe Farbitoff bleibt in. der Farbflotte. 

Kolenfaured Natron, beim Färben mit Krapp 
zugefezt, macht die Farbe blaffer. (Runge ) 

Kolenfauree Ammoniaf ift nuzlod, kann aber 





*) Mit Del abgerichen gibt diefer eine fhon rothe, wenn gleich 
der aud Gochenille nicht gleichkommende Farbe. Mit Waſſer aber 
feine ſchöne. 
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im Verhältniß von 4 auf 16 Krapp zugefezt werden, obne 
Schaden zu fliften (Runge.) 


Niederfihläge und Farben, welde verfchiedene 
Salze in wäffrigem Krappabſud geben. 


Antimon, falzfaured: (damit gefochte Wolle,) fihoned Roth 
Gvancroft). Beſſer ald mit Alaun, aber weniger gläns 
zend ald mit Zinnfalz. 
Arfeniffäure auf Katun. trübes Roth in Fila gehend (Vogel. 
Barit, falzfaurer: Karmefinrotb (John). 
Blei, effigfaured: bräunlichroth. 
» » (ertractived Krapproth) dunfelrothbraun. 
»  falpeterf. Cauf Wolle): ziegelfarbig orange (Bancroft). 
Eifen, efligfaured: dunkelbraun (Sohn). 
Gifenorivul, fehwefelfaured: braun. 
Gifenorid, fchwefelfaures: fehwarz. 
Eifenfalze auf Wolle: braunroth und Kaffefarbe. 
Eifen, falpeterf fupferhaltiged, auf Katun: Lila (Bogen. 
Kalt, falzfaurer: bräunlichrotb‘ Cohn). 
Kobalt, falpeterfaurer Wolle damit gefocht) : röthlichbraun 
Bancroft). 
Kupfer, fulpeterf. auf Katun: grauliched Lila CBogeh. 
» fchwefelf. und falzf. auf Wolle: braun, ind Gelbe 
fpielend (Bancroft). 
Mangan, fchmwefelf.: bräunlichpurpurroth 
Quekſilber, falpeterf.: braun purpurfarbig ametbyftroth (John). 
Silber, fchwefelf.: ſchmuzigroth (John). 
Thonerde, effigf. mit: falpeterf. Eifen, auf Katun: dunkle 
Flöhfarbe CBogel). 


*) Baneroft in deffen Färbebuch; Vogel in Dinglerd Journal II., 
S 122. 
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Wismuth, falpeterf. (Wolle ꝛc): bräunlichroth (Bancroft). 
» » (Katun): trübed Roth (Vogel). 
Zinn, falpeterf Cauf Katun): Fleiſchſarbe (Vogel). 
» ſchwefelſ. (auf Katun): belle Fleiſchfarbe (Vogel). 
»ſalzſ. (fällt extractives Krapproth): röthlichgelbbraun. 
Zink, ſalpeterſalzſ. (Wolle damit gekocht): röthlich orange 
(Bancroft). 
»ſchwefelſ (Wolle): hell Incarnatroth (Dingler). 


Oelſaures Kali. Post man den reinen rothen Farb— 
ftoff in wafferhaltigem Weingeift und gibt zu diefer Fofung 
chemiſchreines olfaured Kali, fo fchlägt fich bei einem Zufaz 
von effigfaurer Thonerde olfaure farbftofffaure Thonerde nie— 
der, welcher Niederfchlag eine glänzend hochrothe, Flebs 
tige Farbmaffe gibt, die am der Luft allmälig verharzt und 
dann in Säuren und Kalien unlöslich ift. Der frifhe Nie 
derfchlag fann mehr oder weniger Delfäure enthalten, je 
nachdem man einfach oder doppelt ölfaured Kali angewandt 
bat. Bei der Anwendung von reiner Delfäure entfteht durch 
die Fällung mit efiigfaurer Thonerde ein Niederfchlag, der 
fih fchwer verhbarzt und nur eine Spur von Thonerte ent 
hält. Diefe olfaure farbeftofffaure Thonerde - Berbintung 
führt ein wenigftend dreifach höheres und glänzen 
deres Roth, ald der aus derfelben Menge Farbeftoff und 
Thonerde bereitete Lat. Cie löst fich in Kalien und gibt 
damit eine fehon rothe Flüffigkeit. Auf Katune gedruft, lies 
fert fie prächtige Rofafarben, die zwar noch nicht die Aecht— 
beit ded Türkiſchroths befizen, fie aber durch Einwirkung 
der Luft und befonderd der Sonnenftralen erlangen Fünnen. 
Es fcheint faft gewiß zu fein, daß man auch ohne Thonerdes 
beizen Türkiſchroth erzeugen fünne; denn die mit Kali vers 
mifchte Auflöfung ded Farbftoffes in Del färbt Baumwollen⸗ 
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garne ſehr ſchön hellroth, welche Farbe ſich aber ſogleich 
wieder abwafchen läßt, wenn man die Garne nicht der Luft 
und den Sonnenſtralen audfezt, bid fie völlig trofen find. 
Miederholt man diefe Arbeit: einigemal, fo erhält man fchür 
ned dauerhafted Türfifchrotb (Leykauf.) 

Mit reiner Delfäure bedrufte Garne färben fich im 
Krappbade fchon roth. 


Verhalten zu Pflangenförpern. 


Sumach- over Galludaugdzug befördert die Lös— 
barfeit des Farbftoffs im Waſſer *% und wird daher von 
den Farbern zu dem Krappbade gefezt Die wäfferige Löſung 
ded ertractiven Krapproths wird durch Gallusaufguß erft 
nach 24 ©t. ſchwach getrübt. 

Gallus macht die Farbe voller, indem die helle Nüan— 
eirung durch eine bläuliche verdrängt wird. Es iſt dazu aber 
viel Gallus nöthig. (Runge) 

Die Gallusbäder dienen dazu, mit der Thonerde eine 
in Waffer unlösliche Verbindung zu bilten, die, indem fie 
fihb auf der Baumwolle befeftigt, das Auswafchen der Säure 
erleichtert, und befeftigen zugleich eine größere Menge hans 
erde auf dem Zeuge, ald wenn Alaun allein angewantt 
wird. Ohne Gallusbäder fällt die Farbe ind Violette (9). 
Erſezt man den Alaun durch effigfaure Thonerde, fo werden 
fie in vielen Fällen überflüffig, da diefe ihre Bafid leichter 
abgibt. Kuhlmann.) 


*) Er wirft bier ald Säure, da jede ſchwache Säure den Farbitoff 
ſchnell lösſt, aber nicht verhindert, daß ſich der rothe nach eint 
ger Zeit wieder niederfchlägt «der gelbe bleibt gelost). Doc darf 

nie eine Säure genommen werden, die Thonerde Iüdt oder 
mit ihr ein auflösliches Salz bildet. 
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Gallus, Sumach, Knoppern, Seerofenwurzel, verhin 
dern zugleich, daß der falbe Farbſtoff des Krapps zu ſehr 
in die unbedrukten Stellen einfärbt (weil fie. durch ihre ſchlei— 
migen Theile, welche als die feinften Gewebe zu betrachten 
find, den gelben Farbftoff einhüllen). (X) 

Der Gallus durchdringt dad Gewebe inniger als das 
Salz ded Alauns (Eine ganz concentrirte Alaunlöfung beijt 
gar nicht, da dad Waſſer eindringt, der Alaun aber meift 
zurüfbleibt.) Iſt dagegen ein Körper vorhanden, der ind 
Zeug leicht eindringt, und dann die Thonerde anzieht, fo 
ift dad Zeug durch und durch gebeizt, und nicht blog auf 
der Oberfläche, wie es meiſtens bei Zeugen der Fall ift. (8) 


Kleie. Sezt man zu dem Krappbad Kleie, fo wird 
die Farbe bedeutend heller und von angenehmer Schattirung. 
Bogler machte diefe Beobachtung zuerſt; fie feheint aber von 
den deutfchen Katunfabrifanten nicht beachtet worden zu fein, 
bis mehrere Sahre fpäter ein gemeiner Arbeiter in einer Ka 
tundruferei in England, Namens Gromfe, zufällig darauf 
fam. Die Drufherren zalten ihm für fein Mittel C welches 
darin beftand, daß er dad Waſſer vorher mit Kleie Fochte 
und dann den Krapp zufezte) 100 Guineen und das fo er 
baltene helle Krapproth wurde Gromfe’8 Nelfenfarbe 
genannt. Die Kleie fcheint hierbei durch ihre Säure zu 
wirfen. % Dad Bleichen und Kochen in Kleienabfud unter: 
bleibt bei diefer Art zu fürben. 


Uebrigend macht die Kleie nicht allein die Farbe des 
Krapps fchöner und audgiebiger, fondern auch die ded Blau: 


*) Eie wirft 1) dur ihre Schleimtheile einhüffend für den gelben 
Farbitoff, und 2) auflöfend durdy ihre Säure. Zufaz von Kreide 
den manche empfohlen haben, ift eın Fehler. 
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nnd Rothholzed. Runge empfahl ſelbſt 3 Kleie auf 1 Krapy, ) 
wobei die Farbe fchon wie avivirt erfcheint. Man hat fie 
auch empfohlen um den Krapp zu reinigen. Zu diefem 
Zwek foll man ihn den Tag vor der Anwendung mit dem 
gleichen Umfang Kleie und Waſſer von 30— 35 0 R. zu 
einem Teig machen, bedekt ftchen laſſen, oder dag gleiche 
Gewicht Kleie mit Waffer abfochen, durch kaltes Maffer 
den Abfud auf 300 R. abkülen, den Krapp zufezen und 
beim Färben bid auf 600 R, erwärmen. 

Der Schleim der Kleie fol den falbfärbenden Theil des 
Krapps umhüllen und unfchädlich machen. Nach) Runge 
wirft die Kleie, indem fie die falben Theile des Krapps (dag 
Krapporange) an fich zieht, fo daß fich dann alfo der rothe 
reiner und ohne dad Drange auf dem Zeuge feftfeze, 

Zufer zum Krappbad gefezt, macht die Farbe ſchön 
und fatter, gibt man noch fpan. Pfeffer zu, fo widers 
fteht die Farbe der Salpeterfäure beffer. (Rogler.) 

Stärfmehl, Gummi oder Bofshornfamen 
(Semen foenum gruecum) in geringer Menge in das Fochende 
Krappbad gebracht, ehe die Baumwolle bineinfam, machte 
die Farbe ſchön und fatt. (Vogler) *) 

Stärfmehl, fo wie Weizenmehl, macht die 
Farbe blaffer. Runge) 

Sumad zum Krappbad gefezt macht die Farbe blaffer. 
Runge.) 

Lerchenſchwamm macht fie röther. 

Alle gewürzhaften gärungshemmenden Stoffe machen 
daß ſich mehr Farbftoff auflöst oder feftfezt, und alle ſchlei— 


*) Uber nur nicht in der Türfifchrothfärberei. Bei diefer wird man 
mit diefem Verhältnis nie volles Türkiſchroth erhalten. (2.) 
**) Stärfmehl und Gummi wird kaum etwas wirken, Der Boks— 
hornfame kann durch feinen Schleim nüzli fein. 
Leuchs Farben u. Färbefunde,, ar Bd. 80 
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migen hindern dad Auffärben ded gelben Farbftoffd. Alte 
Säurehaltenden halten den gelben Farbftoff gelost. Die 
fehönften Nothe geben die Schleim und Säure haltenden 
oder beim Färben bildenden Korper. 


Berhalten gegen Del. 


Fettes Del löst den rothen Farbftoff des Krapps leicht. 
Bermifcht man diefed gefärbte Del mit Kalien nnd druft es 
auf mit Thonerdekali gebeizted Zeug, fo erhält man eine 
ſchöne türfifchrothe Farbe (7), die nur durch lange Einwir- 
fung der Fuft und befonderd der Sonnenftralen, ächt gegen 
Kalien und Säuren wird. 

Mengt man den reinen Farbeftoff mit Kalien und Del 
und trofnet dad Gemenge, fo verharzt dasſelbe gänzlich und 
bildet durchfcheinende rothe Blättchen, welche ſich fehr Teicht 
vom Papier ablöfen, ähnlich der Gallerte. Zerfezt man 
diefe Verbindung durch verdünnte Schwefelfäure, fo erhält 
man eine ölige, an der Luft audtrofnende Maffe, welche 
ganz den Glanz und die Farbe des Türkiſchroths befizt. 

Es ift hiermit zwar noch nicht bewiefen, daß das vers 
änderte Del die Schunheit der Farbe allein bedingt, gewiß 
aber bedingt ed die Feftigfeit derfelben, weil es mit Thons 
erde verbunden fich weder in Schwefelfäure, noch Salzfäure, 
noch Kalien löst; indeffen löſen Säuren, mit Alkohol zus 
gleich) angewandt, die Verbindung des Deled mit dem Farbs 
ftoffe und der Thonerde wieder auf. (Leykauf.) 

Geölter Katun färbt fih nach Nunge nicht blod durch 
Krapp, fondern auch durch Blauholz, dunkler, und nimmt 
auch mehr Thonbeize auf. 

Türkiſchroth gefärbte Zeuge, die zu viel Del erhalten 
haben, oder in denen vielmehr noch unveränderted Del ift, 
werden auf dem Lager leicht flefig, wobei dad Del ranzig 
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" wird, und einen unangenehmen Geruch verbreitet. Man 

3 fann es indeffen leicht wegnehmen, wenn man die Zeuge 

'ı durch heißes, mit etwad Terpentinol verſeztes Waffer zieht. 
Auch Weingeift nimmt diefed Del weg. 


Verhalten zu thbierifhen Körpern. 


⸗ Gallerte. Bancroft verſuchte Krappabſud mit Leim— 
mlöſung zu reinigen, aber ohne Erfolg, da er des Gerbe— 
ı ftoffed und jeded Stoffes beraubt zu fein feheint, den man 
durch Gallerte trennen oder niederfchlagen kann. Vogler 
» erhielt, indem er etwas Gallerte und Leim beim Auffochen 

des Krappbades zufezte, eine ausgezeichnet fchöne und fefte 
s Farbe. * Leinen und Baumwolle, die in Feimlöfung ohne 
s Beize geweiht, ausgedrüft und getrofnet wurde, färbte fich 
; weit beffer, ald ungebeizte, **) und noch beffer, wenn fie 
zugleich mit Alaun gebeizt wurde. Blutwaffer und Mas 
genfaft wirkten nicht ganz fo gut ald Leimwaſſer. Die 
Löfung des ertractiven Krapproths fällt nad 
Bucholz Reimlöfung nicht; Eiweiß, dad man mit ihr bis 
zum Gerinnen erhizt, wird roth. 

Der Leim foll diefelben Dienfte wie Kleie leiſten und 
im Berhältnig von 1—14 Loth aufd Pfund Krapp anges 
wandt werden. 

Bei hol. Krapp, der viel Gerbeftoff enthält (wol nur 
der geringe, denn der feine hat weniger Gerbeftoff, als ſelbſt 
der avignoner), fol der Zufaz von Gallerte am erften von 
Nuzen fein. 

Milch. Die Milh, welche verwandte Pflanzen, 3.8. 
dad Labkraut, fo leicht zum Gerinnen bringen, macht 


*) Die er aufferdem wol auch erhalten hätte. 
**) Mahrfcheintich blos durch feinen Kalkgehalt. 
30 * 
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die Krappwurzel nicht gerinnen, felbft wenn man fie mit 
ihr kocht. 9 Sie feheint auch zur Auflöfung des Farbſtoffs 
weniger geeignet, ald Waſſer. Bogler **) ftellte mehrere 
Berfuche über die Bewirfung größerer Feftigfeit der Krapps 
farbe auf Baumwolle durch Thier- und Pflanzenforper an. 
Kochte er ftatt Waffer mit Harn, fo wurde die Farbe 
fefter, bei ‚warmer Witterung ging aber die Krappbrübe 
feicht in Fäulniß über. Schafds oder weißer Hunds— 
koth bewirkte dasſelbe. Mit Ochfengalle erhielt er die 
fhönfte Farbe; fie wurde aber durch Salpeterfäure leicht 
weggenommen. 

Nach Kuhlmann feheinen ftifftoffhaltige, fchleimige Stoffe 
die Fällung des rothen Farbftoffs zu erleichtern. ***) Er 
beobachtete, daß aus der durch Schwefelfäure bereits gefällt 
ten Löſung ded vothen Stoffes, neuerdings Farbftoff gefällt 
werden kann, wenn man Eiweiß zufezt. I Das Dehfen 
blut, das man zuweilen beim Färben zufezt, bat nad) ihm 
den Nuzen, die färbenden Theile beffer fehwebend zu erbals 
ten, und daher ihre Auflöfung zu befördern. I) Nah 


*) Nach Beckmann in Nova Comment, Soc. Sc. Goetting, VIII. 
59. In dieſer Abhandlung zeigt Beckmann auch den zerftörenden 
Einfluß der Säuren auf den rothen Zarbitoff des Krapps, die 
nachtheifige Wirkung der Erhizung, welche den Farbſtoff braun 
macht, und empfiehlt Zinnlöfung um eine durch Kalien braune 
Krappfarbe zu verfchenern. 

xx) Srefid chem. Entdek. 137 Bd. S. 91—132. Leipzig 1786. 

I) Jeder zugefezte, Teicht veränderliche Pflanzenftoff, oder jedes Salz, 
das Maffer entzieht, erleichtert die Fallung des Farbſtoffs. 

+) Melcher Farbſtoff? Gelber. Wenn er Kali oder andere organiſche 
nicht faure Stoffe zugefezt hätte, fo -würde gleichfalls Jarbiioff 
niedergefallen fein. Eben fo bei längerem Stehen. 

++) Es wirft wol in geringer Menge nüzlich durd feine Salze, in 
größerer fchadlich. 
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Runge macht es die Farbe blaffer. Eben fo Galle und 
Leim. 


Reinigung des Krapps und Bereitung bed. 
Krappertracts. 


Die frühern Verſuche den Krapp von feinen unnüzen 
Beftandtheilen zu befreien und den Farbſtoff desfelben geſon— 
dert Cald Extract) darzuftellen, fcheiterten, wie ich in der. 
polytechn. Ztg. 1842, ©. 224, bemerfte, deshalb, weil 
man die Eigenfchaft ded Farbftoffs, ſich ſchnell aus feis 
nen Löfungen in faltem oder heißem Waffer 
niederzufchlagen, nicht beachtete, und daher nur wes 
nig Farbftoff erhielt, da der meifte wieder in die bolzigen 
Theile des Krapps zurüfging, oder blos den gelbrothen, 
wenn der rothe fich bereits niedergefchlagen hatte, Die Mits 
tel, die man bis jezt verfuchte, find nachftehende: 

Auswafhen mit faltem Waffer, wobei die 
fügen und fchleimigen Theile des Krapps, die Salze, fowie 
der gelbe Farbftoff, aber auch der größere Theil des vothen 

2) entfernt wird, daher dieſes Berfahren, als zu großen 
Berluft gebend, Feinen Eingang fand. Auch beobachtete 
man, Daß der ausgewafchene Krapp nicht fihoner fürbt, 

Auswafhen mit durch Schwefelfaure 9% 
fäuertem Waffer bat denſelben Nachtheil, obgleich in 
geringerm Grade, 

Auswaſchen mit Fochfalghaltigem Waffer 
‚gab Krapp, der fehöner färbte, als der mit blofem Waffer 
gewafchene. 

Gärung Man läßt den Krapp mit Waffer gären, 
wobei die fügen Theile in Weingeift übergehen Cder abvdeftils 
firt werden kann), und wäfcht den Rükſtand mit Faltem 
Waffer. (Durch die Gärung wird der Farbftoff unlöslich). 
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Auf diefe Art bereitete Strecciuß fogenannten gereinigten 
Krapp, *) der aber nicht fhöner fürbt, als ungereinigter. 


Auswaſchen mit falpeterfaurem Waffer, 
Auflöfen in Lauge, Fällen mit Salpeterfäure, 
Löfen mit Alaun, Fällen mit Soda. 2 Avignens 
frapp wird mit 10 Waſſer und 4 Salpeterſäure angerübrt, 
30 Waffer zugefezt, nach 12 St. abgegoffen, noch zweimal 
mit 30 und 40 Waffer audgewafchen, der nun gelbe Krapp 
mit I Aeznatronlauge von 120 B. ausgezogen, und die 
dunfelviofette Löſung mit verdünnter Salpeterfäure gefällt, 
der Niederfchlag mit Waffer ausgeſüßt, mit 5 Alaun und 
24 Waffer 10 Minuten gefocht, gefeiht und ausgefüßt bis 
die Flüffigkeit nur ſchwach rofenroth ift. Sämtliche Flüſſig— 
feiten werben vereinigt, durch 2 Friftall. Soda gefällt, der 
Niederfchlag ausgewafchen (bis dad Waffer rein abgeht) und 
dann getrofnet. Beim Gebraudy wird er in Effigfäure gelöst 
und mit Tragant verdift, darf aber nicht über 25° R. em 
bizt werden, da fonft ein ſchwer löslicher Niederfchlag ent 
fteht. Die Stüfe müffen nach dem Auforufen 2—3 Tage 
hängen und werden dann gedämpft. (Collomb.) **) 

Diefed Verfahren ift fehr umftändlich und gibt zwar 
ein fehöned, aber gegen Seife, Chlor, Kalien, Säuren 
nicht haltbares Nofenroth. 

Auflöfen mit faltem Waffer. Man zieht den 
Krapp mit Faltem Waffer aus Cdurch Nezen und Preffen), 
und zwar fo ſchnell ald möglich, um das Niederfallen des 
rothen Farbftoffd zu verhindern, verfezt den Auszug, der 
ſchnell galfertartig erftarrt, mit 33 Schwefelfäure und trennt 





*) Ausführlich in Dinglerd Journal, Bd. 23, ©. 73, oder Leuchs 
250 Entdefungen, ©, 16. 


”*) Leuchs polytechn. Ztg. 1839, S. 29. 


Krappertract. A471 


die Flüffigkeit nach 4—6 St. von dem entftandenen Nieders 
fchlag. Diefer wird mit Waffer ausgefüßt und getrofnet 
(Leyfauf). Die Schwefelfäure Fann auch wegbleiben, da der 

Farbftoff auch ohne fie niederfältt. | 

Man kocht den Krapp mit Waffer, feiht, verfezt die 
Farbbrühe mit heißer Alaunlöfung, erhizt zum Sieden, fezt 
Schwefelfäure zu, rührt bis alled geronnen ift, bringt auf 
ein Seihtuch und wäfcht mit fchwefelfaurem Waffer, bis 
diefed nicht mehr gelb abläuft Der Rüfftand auf dem Seihs 
tuch ift der Krappfarbftoff, der mit. Gummi und Stärfmehl 
verfezt, zum Drufen angewandt werden kann. (Echald in 
Wien, patent. 1839). *) 

Auflöfen mit fhwefelfaurem Waffer. Man 
nimmt ftatt Waffer mit 3— 4 Schwefelfäure gefäuertes 
Waffer, Dann erfolgt die Ausfcheidung ded Farbftoffd aber 
fo fihnel, daß diefe Art im Großen Br wol ausführbar 
iſt. (Leykauf.) 

Auflöſen mit Ammoniak. Man zieht den Krapp 
mit wäſſrigem Aezammoniak aus, und fällt ihn dann (man 


*) Leuchs polytechn. Zeitung 1843, ©. 200, wo dazu Folgendes 
bemerkt it: Diefe Vorfchrift fcheint ung in diefer Art nur wenig 
Nuzen gewähren zu Pönnen. Sobald Alaun dazu fommt, muß 
ein Niederfchlag entftehen und zwar von dem beften Färbitoff des 
Krapps CKrapproth nach Runge, was aber beifer Krapppurpur 
genannt worden wäre, und dagegen dad Krapppurpur Krapproth). 
Dad Ceihen muß wol ganz heiß geſchehen, da fich fonft viel des 
beften Farbftoff wieder nicderjchlägt. Das Geronnene muß jeden« 
falls noch mit eft;faurr Thonerde verfezt werden, da es fonit 
nur braun.8 und nicht haltbares Roth gibt. Auch bei Zufaz von 
Thonerdefalgen wird aber der befte Farbſtoff (dad Krapproth) nicht 
gebunden und macht die Farbe braun, wenn man ihn nicht durch 
forgfältiged® Wafchen entfernt, . wodurd aber auch Die andere 
darbe leidet. 
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kann das Ammoniak auch abdeftiffiren) durch Zufaz von etwas 
Schwefelfäure. Der Niederfchlag enthält noch Fermentfäure, 
von der er durch Löſen in Weingeift getrennt werden kann. 
(Leykauf.) 

Auflöſen mit geſäuerten Weingeiſt. Man 
zieht den Krapp mit durch Schwefelſäure geſäuertem Weins 
geiſt aus, und fällt ihn durch Seife. *) 

Auflöfen mit Alaunldfung. Diefes foll ebens 
falls in Mähren angewandt worden fein. 

Deftilliren mit Waffer Man erhizt den Krapp 
auf 200° C. und läßt dann heißen Wafferdampf durch ihn 
ftrömen, der den Farbftoff mit fich fortreißt, welcher im 
einer Vorlage aufgefangen werden kann (Camille Kochlin). 
Nach Schlumberger geht aber dabei viel Farbſtoff durch Zers 
fezung verloren. **) 

Verkolen. Man rührt den Krapp mit ftarfer Schwes 
felſäure an, welche den Zufer, den gelben Farbftoff und die 
andern vegetabilifchen Beſtandtheile verfolt und nur den 
rothen Farbftoff unzerſezt läßt, den man dann mit Waffer 
auszieht (Nobiquet). Diefed Berfahren fand feinen Eins 
gang, da die Foligen Theile viel Karbftoff zurükhalten, doch 
dat man es fpäter zur Bereitung der Garancine benuzt 
(fiehe dioſe). 

Dder: Man erhizt ihn mit 4 Aezammoniaf (Aeznatron 
oder Aezfali) auf 639, wobei der gelbe Farbftoff fich vers 
folen, der rothe ungerfezt bleiben fol. CSwindell, patent. 
1844 in England. ***) 





* Diefed Mittel wurde in Mähren angewandt. Leuchs polytechn. 
Zeitung 1842, ©. 221. 
x) Leuchs polyt. Ita. 1842, ©. 224. 
***) Leuchs polyt. Ztg. 1845, ©. 51. 
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Bon der Sarancine 


Unter dem Namen Garancine wird mit Schwefelfäure 
verfolter, und dadurch von den zum Färben unnüzen Theilen 
großentheild befreiter Krapp im Handel gebracht. Er wurde 
1827 von Lagier, Nobiquet und Colin in Frankreich dars 
geftellt, Fam aber erft 1839 in Rouen und 1842 im Elſaß 
in Gebrauch). *) 


Bereitungeart Der Krapp wird über Nacht in dem 3—6 
fachen Gewicht Waffer geweicht, nach dem Abtropfen auds 
gepreßt und das Umrühren und Preffen noch zweimal 
wiederholt, dann mit 508 Schwefelfäure, die kurz vorher 
mit Waffer verfezt wurde und daher noch heiß ift, angerührt, 
1 Stunde auf SO R. erhalten, dann mit Waffer angerührt, 
ausgewafchen, gepreßt, getrofnet CRagier, Nobiquet und 
Colin. 9 | 

Dder: Man verdünnt 2 Schwefelfäure mit 1 Waffer, 
rührt 2 Krapp in Fleinen Portionen ein, läßt die Maffe 
einige Stunden (oder bis fie ganz verfolt ift) ftehen, und 
' dann mit Waſſer auswafchen, bis diefes Lakmuspapier nicht 
mehr röthet. Leitenberger fand, daß e3 gut fei, die Vers 
folung allmähliger zu machen, den Krapp vorher mit Wafs 
fer zu befeuchten, bis er eine gleichförmige naffe Maffe bildet 
worauf man nach und nach 3 vom Gewichte des Krapps 
Schwegelfäure von 100%, binzugibt, die Maffe gleichfürs 
mig durcharbeitet, 24 Stunden der Verkolung Zeit läßt, mit 
Waſſer übergießt, abfezen läßt, die Flüffigkeit feiht, und dies 


*) Leuchs Polyt. Zeitung 1841 ©. 66. 


**) Mac der Patentangabe vom 26 März 1828. Diefed Patent war 
auf 10 Jahre und erft im Ulten Jahre Pam das Präparat in An- 
wendung, ein neuer Beweis, wie lange Zeit es braucht, big dag 
Neue Eingang findet, und wie oft die Erfinder leer ausgchen. 
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ſes Audwäffern fo oft wiederholt, bid dad Wafchwaffer wes 
nig Säure zeigt, hierauf fo viel Folenfaured Natron in Wafs 
fer gelöst dazu rührt, bis das Waffer neutral ift, dann 
noch einmal mit Waffer auswäfcht, audpreft, trofnet und 
malt. Man erhält 42 bis 46 pCt. Garancine. 

Auch erhält man ein gutes Garancine, wenn man den 
Krapp mit ſehr verdünnter Schwefelfüure volljtändig benezt, 
und in Zinns oder Bleigefäßen unter Anwendnng von Wärme 
behutfam erhirzt 

Es gelingt auch mit Salzfäure und am beften mit 
Effigfäure, den Krapp vorfichtig bei mäßiger Wärme zu 
präpariren. 

Die leztere gibt das vorzüglichfte Garancine, dad am 
fhönften färbt, und nur wenig Auswäfferung bedarf. Da 
die Verfolung nicht fo vollftändig erfolgt, fo bedarf man 
von dergleichen Garancine mehr zur Färbung; doch ift das 
erhaltene Quantum auch größer. 

Es kommt befonderd darauf an, bei der Garancines 
Bereitung fehr reines Waſſer anzuwenden, Falfs oder eis 
fenhaltige Waffer find dazu unbrauchbar. 

Merfwürdig ift, daß das durch Auswäffern mit eifens 
baltigem Waffer fehwarz gefärbte Garancine nach dem ges 
börigen Entwäffern den Rothmordant violett anfärbt; es 
feheint fomit eine im Waſſer losliche Verbindung von Eifens 
oridul, Schwefelfäure und Krapps Pigment in diefem Gas 
rancine enthalten zu fein. 

Man erficht aus den Eigenfchaften des Krapprotb, daß 
das Garancine nur dann gut fürben kann, wenn es frei 
von Eäure iſt. 

Manche Oarancines Erzeuger trachten did durch ſorg— 
fältiges Wafchen zu erzielen, andere durch Neutralificen, 
durch doppeltfolenfaure Kalien, weil diefe bei dem Yärben, 
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wenn die Neutralifation damit überftiegen ift, nicht ſo ſchäd⸗ 
lich wirken. 


Ertrag. 100 Krapp geben 35—36 Garancine. Die Far 
brifationsfoften find in Frankreich 80 —90 Gentimen aufs 
Kilogramm Oarancine. 

Kalte Waffer löst dad Garancin nur wenig und fürbt 
ſich ſchwach gelblich; 609 heißes lost mehr, kochendes noch 
melr und fürbt ſich rothlich gelb, «falfhaltiges lost noch 
weniger,) ſchwefelſaures Waffer löst es grünlich gelb, efligs 
faured braungelb, Effigfäure röthlichgelb, Aezammoniak ſchön 
roth, fpäter undurhfichtig carmefinrotb, Aeznatronlöſung 
dunfelröthlichhbraun, kaltes Alaunwaſſer chromroth, fochendes 
dunkelroth, Alkohol heil rothlichggelb. 


Vorzüge. Das Garancine färbt 24 bis viermal mehr ald 
der Krapp, je nach) der Güte des Krapp aus dem fie dars 
geftelt wurde und nach dem Grad der Verfolung. Diefe 
Ungleichheit der Gute ift bei Anwendung dedfelben unanges 
nehm. Es Eoftete anfangs 6, fpäter 44—5 Franfen das 
Kilogramm. 1844 fchäzte man den Verbrauch auf 1500 
bid 2000 Fäffer, jeded zu 200-300 Kil. 


Beim Katundruf gewährt das Garancine ben Vortheil, 
daß es den weißen Boden nicht bedeutend einfärbt und das 
ber das Ausbleichen der damit gefärbten Zeuge fehr leicht 
if. Muß der Boden der gefärbten Ware nicht ganz rein 
weiß fein, fo braucht man fie nach dem Färben nur hinlängs 
lich zu walfen und zu wafchenz; will man aber vollfommen 
reine Weißboden, fo paſſirt man die Stüfe 15—20 Minuten 
im Kleienbad. Es gibt feine andere Avivirung als mittelit 
heißen Wafferd oder Kleie. In diefer Hinficht hat alfo das 
Garancin einen großen Vorzug vor dem Krapp, welcher die 
weißen Stellen ganz einfärbt, fo dag nach dem Färben mehr 
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oder weniger oft wiederholte Seifenbäder und Avivirbäder 
nöthig werden. 

Die mittelft Garancin erhaltenen Nüancen find in der 
Regel feuriger und lebhafter ald mittelft Krapp. Das Roth 
ift lebhaft, von Garminfarbe, äußert vein, während das das 
neben verglichene Krapproth immer etwas gelb, fahl, matt 
aber fatter if. Das Püce (Flohbraun) und Granatroth vom 
Garancin ift fammtartiger, fatter ald das vom Krapp, Das 
Violet fällt weniger zart und mehr grau aus, ald mit 
Krapp. Alte mit Garancin erzeugten Farben find übrigens 
weniger dauerhaft und widerftehen den Geifenbädern nicht, 
daher man auch fehr behutfam beim Aviviren derfelben fein 
muß. Sie widerftehen auch weniger der Luft und Sonne. 

Uebrigens gibt auch nicht jeded Garancin gleich fatte 
und glänzende Farben. Manche Sorte liefert ein ſchönes 
Roth, aber ein fehlechted Violet; manche wieder ein prachts 
volled Püce oder Violet, und dagegen ein braunes und mals 
tes Roth. 

Gebrauch. Man färbt mit Garancine wie mit Krapp, thut aber 
beffer, das Bad fogleich auf 360 N, zu erhizen, und dann 
allmählich auf 60—61° zu fteigen. Erſt bei der Giedhize 
geht der Farbftoff an das gebeizte Zeug über. Dad Waſſer 
nimmt Feine Farbe auf, ſelbſt nach dem Kochen. Zu Schar— 
lach verfezt man die effigfaure Thonerde mit etwas Zinnfalz. 

ach Dingler erhält man mit folgender Beize feuriged 
und fattes Roth. Man erhizt SO Waffer zum Sieden, ſchüt— 
tet fie auf 124 Alaun, 10 Bleizuker und gibt, wenn beide 
Subſtanzen fich zerfezt haben, 13 Salmiaf hinzu. Von Dies 
fom Mordant werden 4 Maß mit 1  Stärfe verdift md 
‚der noch lauwarmen Farbe 8 Loth Zinnfalz zugegeben. Der 
Zufaz von Salmiak macht die Farbe gefchmeidiger und 
haltbarer. 
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Manchmal wird dem Bade bei gewiffen Artikeln, wo 
fein Violet vorfommt, Sumach, ungefähr zu einem Drittel 
des angewandten Sarancınd, zugefezt. Andersmal wieder, 
z. B. für rothe Boden, Fühfothet man die Stüfe mit Zufaz 
von Quercitronrinde vor dem Färben in Garancin was dem 
Roth fehr viel Leben gibt, dad Violett aber grau macht, 


Die Menge des zum Färben des Kattune erforderlichen 
Garancins ift je nach dem gewinfchten Ton der Farbe und 
dem Deffin verfchieden. Man braucht davon 0,50 big 2,50 
Kilogr., je nach dem Mufter und dem Artifel zu einem Stüf 
von 70 Meter. 

Wenn das Garanein neutral und das Waffer Falfhaltig 
ift, wie in der Normandie gewöhnlich, fo verbeffert man 
daffelbe durch Verfezen des Bades mit Schwefels, Eſſig- oder 
Kleefäure. Man nimmt 1 Gentiliter Schwefelfäure von 4 
auf 9 Liter Waffer, oder 15 Gentigramme Kleefäure per Ltr. 
Waſſer. Wird Schmaf angewandt, fo braucht man feine 
Säure, 

Es gibt Garancın, das fchlecht audgewafchen und fauer 
ift, welchem man Kreide oder Folenfaure Kalten zufezen muß, 
um den zu großen und fchädlichen Säuregehalt abzuftumpfen. 
So viel ald möglich aber müfjen Kreide und Kalien vermies 
den werden. 

Zur Erfparung oder Subftituirung ded Garancine fezt 
man bei Blaufärbung Sumach und Quercitron mit etwas 
Leim, bei Schwarzboden Seeroſe oder Gallud Hinzu. 


Sehr folid färbt man, wenn man zum Garancine etwa 
10 pEt. Avignoner Krapp zuſezt. Die Färbung felbft ges 
lingt am fchönften, wenn man bei einer Temperatur von 
40° R. zu färben beginnt und bi TOR, in lebhaft fteis 
gender Wärme färbt, die gefärbten Stoffe forgfältig reinigt, 


# 
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und, wenn ed nöthig ift, nach Bedarf Fleiet. Um Blauroth 
zu erzeugen, wird die Ware durch Kleie mit Seife paffitt. 


Golvrim. 


So nennt man in Franfreich den aus dem verfolten 
Krapp (Garancine) mit Weingeift ausgezogenen, und nad 
Entfernung ded Weingeiftd dur Deftillatiou, zu Ertraftform 
und durch Auswafchen mit Waffer, Auspreffen, Trofnen des 
Pulvers in Pulverform gebrachten Farbftoff. 

Es ift ein feined ofergelbed Pulver, ohne befondern Ges 
ruch und Gefchmaf, hat alle Eigenſchaften von Robiquets 
Alizarin. Befeuchtet macht es auf dem Finger gelbe Fleken, 
färbt den Speichel aber faum. In Ammoniaf gelöst und 
mit Gummi verdift, gibt e8 auf mit Alaun gebeizten Katun 
rotbe und rofenrothe Aufdruffarben, *) die aber zu 
theuer fommen. 


Benuzung ded gebraudten Krapps. 

Man bat feit langer Zeit die Bemerkung gemacht, daß 
der Krapp, welcher zum Färben diente, noch vielen Farbſtoff 
enthält, der alfo verloren geht, Nicht die geringe Löslichkeit 
des Krappfarbftoffes ift aber die Urfache hievon, wie man 
bisher glaubte, denn wäre fie ed, jo müßte der gebrauchte 
Krapp mit frifchem Waffer wieder gut färben, was. nicht ber 
Fall ift, fondern der Umftand, daß die im Krarpbade ges 
färbte Fafer Thonerde an den Krapp abgibt, *) welche Farb⸗ 
ftoff bindet. 

Will man den durch Verbindung mit Thonerde unlös⸗ 





*) 1837 von Parifet, und Gaftard zu diefem Zwek empfohlen. 
Etafler nahm 1837 dafür ein franz. Patent. 

**) Kocht man Waſſer mit Krapp, gibt etwas Alaun zu, läßt die Flotte 
kalt werden und farbt dann unter Erwärmung mit ihr, fo fardt 
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lich gewordenen Karbftoff wieder benüzen, fo muß man die 
Thonerde durch eine Säure auflöfen Centfernen), wozu fich 
befonderd Salzfäure empfiehlt. Moiffon in Rouen läßt den 
gebrauchten Krapp 24 Stunden in Waffer weichen, dad mit 
Schwefelfäure gefäuert ift Gu 4—5 Grad), dann fo lange 
mit Waffer wafchen, bid diefed nicht mehr fauer fchmeft, 
trofnen und gleich zum Färben anwenden. Der fo zubereis 
tete Krapp gibt 1) lebhaftere und fihönere Farbe *) ald das 
erftemal; 2) läßt die weißen Theile der Katune faft unges 
färbt, und 3) fezt fih nicht auf die fetten Stellen. Um 
diefelbe Schattirung wie vom frifchen Krapp zu erhalten, 
nimmt man ein Biertheil mehr. Nimmt man ihn zu Tür—⸗ 
kiſchroth, Payafa und andern Farben, wo Blut zugefezt 
wird, fo bleibt did weg, auch wenn die Garne oder Zeuge 
geölt wurden, und ftatt die Garne in der lauen Farbbrühe 
abzufchlagen, muß man fie nicht eher eintauchen, als bid 
fie eine halbe Stunde gekocht hat. Man muß zweimal beis 
zen und Frappen, und bei jedem Krappen eben fo viel Krapp 
nehmen, als gewöhnlich, alfo das Doppelte vom alten 
Krapp, ald man neuen genommen hätte, während bei Kas 
tun nur 4 mehr nöthig ift. 
Uebrigend kann gebrauchter Krapp auch auf Ahnliche 
Art behandelt werden, wie der frifche bei Bereitung der 
Sarancine, und gibt dann einen Ähnlichen, nur minder 
farbreichen Stoff (31—4 Theile erfezen einen Theil Oarans 


fie faft gar niht, Man muß daher, wenn man mit Krapp färbt, 
nicht mehr IThonerde auf die Fafer bringen, ald dieſelbe feft zu 
halten vermag, da font ſtets großer Verluft von Strappfarbitoff 
ftatt findet, oder wenigftens viel Krappfarbftoff unwirffam ges 
macht wird. 

*) Die Urfache warum er fhöner färbt, ift weil Pen gelber Farb: 
ftoff mehr da ift, der mit dem rothen dad Braun bildet. 
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cine), den man Garanceux genannt hat. Man verfäahrt 
dabei wie folgt. 


Die NRüfftände nebft der Krappbrühe. werden auf ein 
Filtrum (won Tuch oder Sand, f. Bd. J. »Seihen«) gebracht, 
wobei man fie gleich mit etwas Schwefelfäure verfezt Cfo viel 
dag der Krapp orange wird). Iſt die Flüſſigkeit abgelaus 
fen, fo preßt man die Maffe ftark in Säken aus, treibt fie 
durch ein Sieb, mifcht fie in Blei- oder Holzgefüßen mit 
ı ihres Gewichts ftarfer Schwefelfäure und laßt dann 1—2 
Stunden Mafferdampf auf fie einwirken Cam beften durch 
die Köcher eined Doppelbodend). Nach dem Erfalten nimmt 
man die Maffe heraus, wäfcht fie mit Waffer, bis alle 
Säure entfernt ift, trofnet, malt und mengt 4—5 5 kolen⸗ 
faured Natron unter fie. (Schwarz) *) 

Dder: Man entfernt dad Flüffige aus dem Krapp 
durch Preffen, macht ihn mit Schwefelfäure von 4090 8, 
Calfo mit verdiinnter) an, bi8 dad Braufen aufhört und 
er ein difer Brei ift, Yäßt ihn 12 St ftehen, 2—3mal mit 
Maffer ausfüßen, auf 100% Krapprüfftand, 3% Klee⸗ 
ſäure in 30 Grad warmem Waſſer gelöst, zugeben, fo lange 
mit Waffer ausfügen, bis das Ablaufwafler Lafmus nicht 
mehr vöthet, mit etwas kolenſaurem Natron neutralifiren, 
wafchen, trofnen, malen. 100 % dieſes Garancee find fo 
wirffam, ald 40-50 & Garancine. Die Kleefüure hat den 
Zwek Eifen und Thonerde zu entfernen, was die Schwefel 
fäure nicht volftändig zu thun fiheint, (Leitenberger.) 


Berfälfbhungen des Krapps. 


Bei dem hohen Preis des Krapps ift er häufigen Vers 
fälfchungen ausgefezt, namentlich mit Ziegelmehl, Ofen, 





*) Leuchs polytechn. Ztg. 1843, ©. 88. 
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gelblihbem Sand, gemalener Fichtenrinde, 
Sägfpänen, Kleifter, Mahagoni, —— 
del⸗ md Sapanholz. 

Erdige Theile erkennt man durch das Einäſchern. 
Unverfälſchter Avignonkrapp gibt 5, wenn er viel Rindentheile 
enthält 8, wenn er viel mit Erde verunreinigte Rindentheile 
enthält 10 bis 128 Aſche. Gibt er mehr, fo iſt anzuneh⸗ 
men, daß ihm Erde beigemengt war. Von elſaßer Krapp 
erhielt Schlumberger 74 5 Aſche; von levantiſchem Chevreul 94 $. 

Sand gibt fih auch an dem Krachen, zwifchen den 
Zähnen fund; eben fo beim Abrühren ded Krapps mit Wafs 
fer, wobei die Sand» und Erdtheile früher zu Boden fallen, 
ald der Krapp. 

Dfer und Bolus erfennt man auch wenn man den Krapp 
mit Salpeterfüure benäßt, wodurd er goldgelb wird, 
dann mit reinem Waffer anrührt: Die erdigen Theile bleis 
ben auf den Boden, und haben ihre Farbe nicht verändert. 
Wenn man fie trofnet, findet man ob e8 Bolus, rother oder 
gelber Dfer war. 

Fichtenrinde entdeft man, wenn man den Krapp 
mit an der Luft zerfallenem (weißgewordenen) Eifenvitriol 
(+ feines Gewicht!) und mit Waffer anrührt. Hierbei ers 
fennt man fchon an dem langfamen Niederfallen der Fichtens 
rinde, die Beimifchung diefer, noch mehr aber daran, daß 
die Flüffigkeit, die bei reinem Krapp roth oder rothgelb 
bleibt, ſchwärzlich wird. Gezt man dann einige Tros 
pfen Salpeterfäure zu, fo bildet fich auf der Flüffigkeit eine 
fhwarze Schichte. 


Beftimmung der färbenden Kraft des Krapps. 


Die bis jezt zu diefem Zwek vorgefchlagenen Mittel find 
nachftehende : | 
Leuchs Farben: und Färbefunde, Zr Bd. 31 
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1. Der Krapp wird bei 800 N, getrofnet, der Waſ— 
ferverfuft bemerkt, mit dem zehnfachen feined Gewicht? Waſ—⸗ 
fer übergoffen, nad drei Stunden abgefeiht Cdiefe Behand» 
fung wird wiederholt), zulezt mit dem 10fachen Waffer auss 
gewafchen und bei 809 R. getrofnet. Was er hierbei ver- 
lor find fchleimige und füße Theile nebft etwas Farbftoff. 
5 Theile des fo behandelten Krapps werden mit 40 Waſſer 
und 6 Alaun 4 St. gekocht, ſiedendheiß gefeiht, der Rüfftand 
mit 2 Fochendem Waffer ausgefüßt und die Farbe der Löſung 
in einem Farbmeffer unterfucht. (Colin und Robiquet ) 


2 Der Krapp wird mit Schwefelfäure verfolt, die 
Krappfole mit Waffer ausgewafchen, mit Alaunlöſung gefoct, 
gefeiht, die Kofung durch etwas Schwefelfäure gefällt, der 
Hiederfchlag ausgefüßt und getrofnet. Se fchwerer er ift, 
um fo beffer ift der Krapp. (Colin und Robiquet.) 

Auch dieſe Art ift unficher, da je nach der längern oder 
fürzern Einwirfung der Schwefelfäure ein verichiedener Ers 
trag erhalten wird, und da felbft zehnmaliged Ausfüßen der 
Krappfole nicht allen Farbftoff entzieht. 2 


3. Der Krarp wird mit Schwefelfäure verfolt, die 
Kole mit faltem Alkohol, dem. man etwas Aether zugibt, 
ausgezogen, um ihr das Fett zu entziehen, dreimal mit Als 
kohol ausgefocht (bis diefer fich nicht mehr färbt), worauf 
man die Auszüge eindunftet und dad Ertract trofnet. Se 
ſchwerer es ift, deſto beffer ift der Krapp,. (Girardin.) 

4. Der Krapp wird ‚mit. Weingeift ausgezogen, und 
nach der tiefen Farbe der Auszüge der Werth dedfelben bes 
urtbeilt CZennef), oder nach der Menge Ehlorfalf, den man 
zum Entfärben der Löſung braucht, wobei aber der fehr abs 
weichende Chlorgehalt des Chlorfalfed leicht Anlaß zu Uns 
tichtigfeiten gibt. 
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5. Man färbt gebeizte Katunſtüke mit einer beſtimmten 
Menge Krapp, und ſchließt nach der erhaltenen Farbe auf 
die Güte desſelben; wobei man avivirt, um zu ſehen, ob 
die Farbe auch wirklich Krappfarbe iſt. (Schlumberger). 

6. (Verfahren der Kaufleute) Man ſchüttet 
ungefähr 30—40 Gramme jedes Krappmuſters, 'eines neben 
dem andern, auf einem Bogen Papier aus, um kleine Haus 
fen davou zu bilden, deren Oberfläche man mit dem Rüken 
eines Elfenbeinfpateld abplattet und glatt ſtreicht. Man 
bringt fie hierauf in den Keller oder an einen etwas feuch 
ten Ort und läßt fie dafelbft 12—15 Stunden, nach deren 
Berlauf man nad der Tebhaftigfeit und der Nüance der 
Farbe die Güte beurtbeilt. 

Jede diefer Arten kann einen vergleichenden Maßſtab 
abgeben, aber feine dient den wirklichen Farbgehalt des Krapps 
zu beftimmen. 

Ausziehen mit Weingeift allein genügt nicht, da felbft 
ſechsmaliges den Farbſtoff nicht ganz entzieht, und es ift 
nöthig, ihn dazwifchen auch mit Waffer zu erweichen, um 
den von den Sallertheilen eingefchloffenen Farbftoff dem Weins 
geift zugänglich zn machen. Aus diefem Grunde würden 
wir folgende Art vorfchlagen: 

7. Man wäfcht den Krapp mit Fochendem Weingeift 
bis dieſer ungefärbt abläuft, dann mit lauwarmen Waffer, 
dann wieder mit Weingeiſt und fährt fo fort bis die Fafer 
weiß ift. Die Flüffigkeiten werden zufammengegoffen, (Wein 
geift kann abdeftillirt werden,) und dann mit effigfaurer 
Thonerde gebeizte Zeuge damit gefärbt, (geölte geben feinen 
fibern Maßſtab ab), nach deren Farbe man die färbende 
Kraft ded Krapps beftimmt. 

Selbſt das Färben (5) mit Krapp kann deshalb feinen 
fihern Maßftab geben, da die verfchiedenen Beftandtheile, 

31 * 
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die in dem Krapp enthalten find, verfchiedenen Antheil an 
der Färbung nehmen. In emem Krapp in welchem Alizas 
rin und Purpurin vorhanden find, ift gewiß auch der gelbe 
Karbftoff vorhanden und ein bräumlich rother, gebildet aus 
einem geriffen Antheil rothen und gelben. Es fragt fich, 
ob die Merige ded gelben Farbftoffed im Krapp nicht die 
goglichfeit der andern beiden, während bed Fürbend bedingt, 
denn überfezt man Krapp mit äzendem Kali und trofnet ihn, 
fo kann man demfelben durch Auswafchen viel Farbftoff ent 
ziehen. Der Rüfftand befteht aus weißen Fafern mit ſchwarz— 
braunen Farbtheilen, von denen man nicht glauben follte, 
daß fie färben. Kocht man aber Zeuge damit Stundenlang, 
fo erhält man ein prächtiged Roth, dad nad einem laus 
warmen Seifenbad dem gewöhnlichen Türfifcheoth nicht nach 
fteht, während folcher Krupp weder an Weingeift noch an 
kaltes Waffer Farbtheile abgibt. 


Bon den verfhiedenen Sorten Krapp. 

Holländifcher CSeeländifcher) Krapp. Der holl. 
Krapp riecht ftarf, etwas efelerregend, ſchmekt füßbitterlich, 
ift braunroth bis orangeroth, groblich gepulvert, fettig, an 
der Luft Feuchtigfeit anziehend, und dann von Gelbroth in 
Roth üdergehend. Der eigentliche Siz des Krappbaued in 
den Niederlanden ift die Snfel Seeland und Schouwen.*) 
Etwas wird in der Näachbarfchaft, fo wie im holl. Brabant ges 
baut. — In neuern Zeiten hat der Anbau abgenommen. **) 


*) Dad Erdreich diefer Inſel ift eine fette, falzige Moorerde. — 
Vielleicht wäre düngen mit Kochſalz und Kalt beim Krappbau müs 
lih. Man bauet die Art: Rubia tinctorum foliis anuis caule 


aculeato. 


”*) Nemnich bemerft: daß man über dad Beralten der Plane 
Page und frifche aus dem Elſaß ꝛc. zu haben wünſche. (MNem: 
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Die Fortpflanzung gefchieht durch Schößlinge (Kiemen) 
im Mai. Man läßt die Wurzel mehrere (3) Sommer 
in ber Erde. Die Ernte (dad Heraudnehmen derfelben) be- 
ginnt gewohnli im September mittelft eined Grabfcheides: 
Man legt immer 12 Wurzeln auf ein Häufchen, und macht 
aus dieſen am Abend größere Haufen, die man 2 bi 3 
Tage an der- Luft läßt.*) Gie verlieren Feuchtigkeit, wer: 
den welt, biegfam, dann in der mit Torf oder Steinfo- 
len geheizten Darre forgfültig getrofnet, durch Drefchen, 
Sieben und Ausfchwingen von Sand und Unreinigfeiten bes 
freit, zerbrochen, in einem andern Dfen auf einem mit 
Haartuch überzogenem hölzernen Gitter, vollkommen getroß 
net, wozu 24 Stunden nöthig find, "*) des Nachts beim Schein 
einer Lampe ***) geftampft, wobei man die fchlechten Theile, 
die fich zuerft zerbröfeln, bush Sieben von ven beffern 
trennt, und auf diefe Art nachftehende Sorten erhält: 


nichs Tagebuch einer der Kultur und Induſtrie gewidmeten Reife. 
Zubingen 1809. III, 118.) In den beiten Jahren werden nadı 
ihm jährlich 15000, in geringen 7 bis 8000 Faß Krapp im Handel 
geliefert. Nach zebnjahrigem Durchſchnitt kann man die jährliche 
Menge auf 10,000 Faß anfchlagen; eind ind andere 1000 Pfund 
enthaltend, und 250 fl. werth. Der jährliche Ertrag wäre dem: 
nad 2,500,000 fl. Das meifte geht nad England. (Früher 
ſchäzte man die Ausfuhr dahin allein auf 2 Mil. Gulden.) Schon 
Kaifer Karl V. erließ Mapregeln zur Beförderung des Anbaues 
dafelbit. 
Wahrſcheinlich erleiden fte hiebei auch eine leichte Gärung, die das 
nachherige Trofnen erteichtert 
**) Beide Darren, nebit der Stampfmüle, die von einer gewöhnlichen 
nicht unterfchieden ift, findet man in Krünig Encyelopädie 126fter 
Theil ©. 239 befchrieben und abgebildet, fo wie auch in den An- 
nales des Manuf. par O'Reilly, XIII. 47. 
***) Das Tageslicht greift die Farbe an oder wie die Krapphandfer 
fagen: macht fie anlaufen (Memmnich III. 119). 


* 


— 
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Unberoofder (linberaubter) 5; durch Stoßen der gans 


zen Wurzel Cd. h. des Herzed oder innern Theild, den die 
Holländer Krapp oder Fyne und des Aeußern, rindigen, den 
fie Gemeene nennen.) | 

Twee en &en, indem man 2 rn. und 4 Gemeene 
zufammenftoßen läßt. 

Een en &&n, gleiche Theile Krapp und Gemeene. 

Mullen oder Korte. Unter diefen Namen begreift 
man den Staub und Abfall beim. Sieben, der vornämlich 
aus den zuerft zerftoßnen rindigen Theilen und Fleinen Wur⸗ 
zeln befteht, und daher auch nicht wol zum Noth-, fondern 
blo8 zum. Schwarz> und Braunfärben zu gebrauchen: ift. 
Oft läßt man ihn noch einmal ftampfen und nennt ihn dann 
Obergestampte Mullen. 

Stoofvagsel. Dad Kehrigt und die Abfälle ver 
Trofenhäufer, die oft allein verkauft, häufig aber auch uns 
ter den Mullen gemifcht werden. 

Moolenvagsel oder Beer, das Kehrig der Mü— 
len, das allein verfauft wird. 

Der holl Krapp wird durchs Alter beffer und fehoner 
und muß wenigftens, Jahr alt fein, ehe er gebraucht werden 
kann; nach 3jährigem Kiegen ift er am beften, und bat aud) 
an Umfang zugenommen, daher die Boden der Fäffer heraus: 
getrieben find, und die Maffe felbft feſt zufammengepregt 
iſt. Weitere drei Sahre hält er ſich noch gut, wird aber 
dann an den Auffern Theilen der Fafer braun, welche Ber: 
fehlechterung immer weiter ind Innere vordringt. Der beraubte 
färbt reiner und ſchöner und fällt nicht fo in den weißen 
Grund, 

Leitenberger fagt: Als man noch alle gefärbte Waren 
auf dem Raſen bleichte umd duch Kleie die durch die Fär— 
bung verunreinigten weißen Stellen reinigte, hatte der holl- 
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Krapp den Borzug vor allen Krappgattungen, da er die 
bleichfefteften Farben lieferte und dem Lichte am beften wider- 
ftand. Doch feine von allen Krappgattungen verunreinigt 
fo ftarf den weißen Grund, und bedarf fo lange der Wiefen- 
bleiche, ald der Holländer. Er ift bei der Behandlung mit 
Seifenbädern auch haltbar ; doch muß die Ware früher durch 
Kleie gereinigt feyn, ehe man fie indie Seifenbäder bringt, 
fonft erfolgt eine feite Einfärbung des verumreinigten weißen 
Grundes und eine fehwierige Bleiche. 

Diefe Eigenfchaft, welche man in der Färberei mit Ein: 
färben bezeichnet, ift Urfache, dag man den Holländer Krapp 
in lezterer Zeit, wo man dur Geifenpaffagen, Zinn-Avivas 
gen und Ghloriren die gefärbte Ware in Furzer Zeit, ohne 
fie auf die Wiefe zu legen bleicht und ſchöner darftellt, wes 
niger anwendet und befonders den Avignoner Krapp gebraucht, 
der diefen Hebelitand nicht bedingt, da er auch die Eigenfchaf- 
ten befizt, außer ſchön rot) und rofa auch ſchön violett zu 
färben, was dem Holländer Krap nicht eigen ift 

Der Holländer-Krapp wird befonders für Glattroth, wie 
Rouge Adrianopel ꝛc. vortheilhaft verwendet, da er reicher 
als alle übrigen Krappgattungen an Färbeftoff it. Er ent 
wifelt feine Färbungsfäbigfeiten hauptfächlich in bohern Wärme— 
graden von 70 bis 800 R. Bei demfelben tritt noch eine 
Gigenfchaft befonderd hervor, die auf die Keftigfeit großen 
Einfluß nimmt: es ift dis das fogenannte Wachfen und 
Befferwerden im Faß. 

Nach einer Verordnung von 18 Februar 1808 follen die Faffer mit 
RK. die mit 2 und 1 mit O4, und die mit 1 und 1 mit + © bezeichnet 
fein. drühere Verordnungen beftimmen, dag unter 100 Pfd. Krapp 
nicht mehr ald 2 Pfund Unrath fein follen, unter 100 Pfund Unberaub— 


ten nicht mehr als 8Pfd., unter 100 Pfo. Gemeenen nicht mehr als 
12 Pfund. 


1813 wurde befohlen, die Faſſer zum Arapp aus. Eichen- und nicht 
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aus Tannenholz zu machen, da bdiefed dem Krapp fchädlich ſei. Auch 
follen fie nicht difer ald amerifan, Tabakfäffer fein. (Handl. Zeitung 
1813. ©.63.) Ein Faß hat 1200 


In der amfterdamer Marft-Preislifte waren im Sept. 1824 
nachftehende Sorten und Preife (für 50 neue &) bemerft: 
Meerkrappen, fijne oude 1818 en 1819 . fl. 35—48 


» » » 1820 en 182] . » 31—42 
» jarige . . . . » 33—45 
» nieuwe } i » 26— 84 
» onberoofde, oude 1818 en er » 25—35°) 
» > » 1820 en 1821 » 22—30 
> » jarige x . >» 26—32 
» » nieuwe ; . » 20—24 
Ps gemeene - 0.» 2-18 
» mullen ; 0.» 4—10 
> Wortels of — . » 17-18 


In Hamburg im Sept. 1824: 
Krapp, fein beraubter, die 100 & Bco. Mark fl. 40—50 


> unberaubter . J . 2 36—38 

» mittel ; ß : ö . 27—31 

ord.. . * 20—25 

> Mull . » 68-15 
In Frankfurt a. M., im Det. 1824: 

Krapp, holländifcher, d. Ztr. ; . Thlr. 12—32 

» überrheinifcher . : r » 10-30 


Elfaffer und Dberrhein’ fe Krapp. Ge 
ruch weniger fräftig, aber fchärfer ald der holländifche, Ge 
ſchmak weniger füß, aber auch bitterlih, Farbe gelb bid 
braun, gröblich gemalen, Feuchtigfeit anziehend, im zweis 
ten Jahr am beften, daher rafcher verberbend ald der hol 


—— — —ñ— — — — 


*) 1621 koſtete unberaubter 60 fli; 1624 15fl., 1727 57fl; 178 
25 fl.; 1739 32 fl; 1845 32 fl. 
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ländiſche. In Elſaß wurde der Krapphau um das Jahr 
1760 von dem Gutsbeſizer Franzen in Hagenau eingeführt. 
Der Anfang war wenig belohnend; bis Hoffmann, ein Anz 
verwandter ded Dbigen, demfelben neuen Schwung gab und 
in Geifelbrunn die erfte Krappmüle errichtete, wobei ihn 
die Regierung unterftüzte. *) Seitdem hat diefer Zweig viel 
MWolftand verbreitet. Die Zubereitung gefchieht von einigen 
Fabrikanten mit befonderer Sorgfalt und der Krapp ift feiner 
(weniger holzig) ald der feeländifche und laͤßt fich bei gerins 
gerer Wärme ausziehen. Man trofnet die Wurzeln in einer 
geheizten Stube auf Hürden, welche 2—4 Zoll dit mit ihnen 
belegt werden und auf Geftellen liegen. Alle 24 Stunden 
werden die unten am Dfen befindlichen heraudgezogen und 
durch die obern erfezt, bis auch diefe vollkommen trofen find. 
Während ded Trofnend üffnet man von Zeit zu Zeit die 
Thüre um den Dünften Ausgang zu verfchaffen. Die ges 
trofneten Wurzeln läßt man drefchen, durch Sieben nad) 
ihrer Größe fondern, neuerdings trofnen, bis fie leicht zers 
brechen, wenn man eine Handvoll zufammendrüft,. und zus 
legt zerreiben, wobei fie nach ihrer Güte ſortirt werden. 
Man unterfcheidet: O Mull, MF mittelfein, FF fein fein, 
SF fuperfein, SFF fuyerfein fein. Die Fäffer find von 
Eichenholz und halten 600 Kilogramm, Halbe 300, viertel 
150, Meine 100 Kil. 

Für alle Fabricationen, wo die gefärbte Ware durch 
Kleie-Paſſagen und Auslegen auf die Wiefe gebleicht wird, 
bei Mifchungen und Färbungen mit Rinden und Hölgern 
find diefe Krappe befonderd geeignet, da fie den Grund 


*) Die franz. Regierung gab dem ©. 2. Stanislaus Hoffmann cıne 
jährliche Penfion von 500 Fr. für die Dienfte, welche feine Fa; 
milie durch die Einführung des Krappbaues im Eifaß leiftete. 
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ſchnell weiß bleichen laffen, und auch das — gut 
vertragen. CLeitenberger.) 

Mit elſaſſer Krapp und kalkhaltigen Waſſern entſtehen 
gegen Licht und Seife feſtere Farben. (Hausmann) 

Ohne Zumiſchung von Kreide, die per Pfund 1 big 21 
Loth betragen fann, färbt der elfaffer und pfälzer Krapp 
nicht feifenfeft, hält die -Avivagen und dad Chlor nicht aus, 
und man erhält abgefchabte und fahle Farben. Auch bei 
Zufaz von Kreide muß man übrigend der mit elfaffer Krapp 
‚gefärbten Ware in. den Seifenbädern, Avivagen und bei dem 
Ehloriren weit größere Aufmerffamkeit widmen und fie gelin 
der behandeln, als bei dem avignoner Krapp. 

Sm Suli 1824 waren die Preife in Stragburg für SF 
von 1822 60, von 1823 53, für FF von 1822.50, für 
EF von 1823 43, fir Mull 15 Fr; Die 50 Kil. Avignos 
ner Krapp SF foftete ebendafelbft 56 Fr. 

In Parid im Juli 1824: Elfaffer FF 120, SF 130 
bis 135, Avignon FF 100—105 Fr. die 100 Kil. 

Der Morgen trägt gewöhnlih 12-15 Ztr. getrofnete 
Krappwurzeln. Die größte Ernte war 1778, wo 50,000 
Zentner gebaut‘ wurden, wovon die Hälfte auffer Land ging. 
1779 baute man 37,000; 1780: 34,000 Zt. und eben fo 
viel jährlich bis 17925 1797: S000; 1799: 10,000; 1800: 
12—15000 Ztnr. Der Hauptfiz ded Anbaues ift noch jezt 
die Gegend von Hagenau. (Handl. Zeitung 1805, ©. 619.) 


Schleſiſcher Krapp. In der Gegend von Breslau 
wird feit 1507 *) Krapp gebaut und unter dem Namen 


*) In diefem Jahr brachte ihn die Tuchmacherin Hüller dorthin 22 
Sabre nachher war er ſchon ein bedeutender Handelsartifel und 
der Rath erließ eine Verordnung. gegen: dad Berfalfchen desſelben. 
Algen Bandi » 3t4 1798, © 802.) 
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Breslauer Röthe im Handel gebracht. Sie iſt faſt fo 
fein wie Mehl, aber nicht ſo farbreich als ſeeländiſcher oder 
franzöfifcher Krapp, daher man 4 mehr nöthig hat, was 
davon herrührt, daß unausgewachfene und ausgewachfene 
Wurzeln unter einander vermalen werden. Man nimmt die 
Wurzel: fowol im Frühjahr ald im Herbit aus der Erde. 
Sene heißt Reims oder Sommerröthe, umd ift befier 
ald die Herbftröthe, da weniger Feine Wurzeln Cund 
Unreinigfeiten) unter fie geftoßen werden. Das Trofnen ger 
fchieht in Defen. De 


Der breslauer Krapp färbt lebhaft roth und beffer bios 
fett, ald der elfaffer, nähert fi) in feinen Eigenfchaften 
aber bid auf das Verhalten gegen Seifenpaffagen und Zinns 
Avivagen dem avignoner Krapp am meiften, weshalb er 
ſich fehr gut mit avignoner Krapp gemengt zum Färben 
eignet. Vorzüglich iſt er aber zur Darſtellung von braunen 
Farben, wozu in Böhmen, Sachſen und Preußen meiſtens 
die Röthe gebraucht wird, ſehr anwendbar. (Leitenberger.) 


Röthe iſt der einjährige ſchleſiſche Krapp, und nach der 
Zeit der Herausnahme nennt man ihn Herbft s- oder Sommers 
röthe. Die Röthe wird in Säfen verfendet, und wächft 
(oder gärt) darin fo, wie der holländer, elſaſſer und breds 
lauer Krapp. Friſch gemalen ift diefer lofer im Saf, länger 
aufbewahrt feit wie Stein. 


Graf Herzberg gab 1785 den Werth der jährlich in 
Schlefien erzeugten Rothe auf 300,000 Thaler an; 1791 
ſchäzte man ihn auf 375,000, 1800 auf 350,000 Thaler. 
1796 wurden 199,598 Stein Färberröthe in Schlefien ges 
baut. Auf den breslauer Markt kamen von 1792— 1796 
jährlich im Durchſchnitt 120,519 Stein, 1791 aber mir 
76,313 und 1790 62,428 Stein (Allg. Handl.⸗Ztg. 1798, 


492 FHärbende Pflanzen. 


S. 803); 1820: 8150 Zentner Sommer» und 12,000 Ztr. 
Herbftröthe. 

1737 wurde in Breslau die Ausfuhr von Krappfeimen 
bei einer Strafe von 100 Dukaten verboten. 

Wegen ded Malend der Wurzeln beftehen befondere 
Vorſchriften und es ift nur einigen Müllern geftattet, da die 
Kleinen Steine unter den Wurzeln oft Funfen geben und die 
trofne Rothe entzüunden. 

Die Säke oder Fäffer, welche Herbftröthe enthalten, 
werden von den Befichtigern mit: C. E.M., nach dem Bers 
fall der Jahrmärkte aber noch mit der Kroue, dem großen 
W und der Jahrszal bezeichnet; die welche Keimröthe ents 
balten mit: J., dem großen W, der Krone und der Jahrs— 
zal; die wo beide Sorten gemifcht find, blos mit W und 
der Jahrszahl, und geringe zum Verfchifen untauglicye Ware 
mit einem + und der Jahrszal. 

Ein ganzed Faß fol nach der Verordnung vom 16. Juni 
1704 nicht über 15 Zentner, ein halbed 9 Ztr , ein viertel 
Faß 4 Zentner halten. 

Dad Kraut dient in Schlefien ald Viehfutter. 

Defterreihifher und Bannater Krapp Die 
fer fommt nicht in den auswärtigen Handel, und fteht dem 
elfaffer und holändifchen weit nach. Böhmen erzeugte vor 
einem Jahrhunderte viel Krapp; die Kriege des 18ten Jahr⸗ 
hundert3 zerftörten aber diefen Anbau, zu deffen Betreibung 
mwolhabende Landleute gehören, und die fpätern Aufmunte— 
rungen unter Maria Thereſia (1752 und 1763) waren ohne 
Erfolg. In Defterreich unter der End beförderte ihn der 
Freiherr von Fellner und konnte 1800 den Krapppflanzern 
60,000 Gulden für Wurzeln bezalen und eine Krappmüle 
zu Himberg erbauen laffen. 1802 wurden dorthin 70,000 
Zentner Wurzeln gelieferf, die den Pflanzern mit 227,503 1. 
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bezahlt wurden. Später ging indeffen der Krappbau wieder 
ein und wurde 1822 nur bei Meiffau betrieben. Sm Bans 
nate hat man befonderd feit 1813 angefangen Krapp zu 
bauen; er fol fehr gut fein, kommt aber wenig in Handel. *) 


Nah den Zollliften wurden im Jahr 1817 in Defters 
reich 465,786 & audl. Krapp eingeführt, und zu einem 
Werthe von 186,314 fl. augegeben. Nach dem fechdjährigen 
Durchſchnitt von 1800 bid 1805 jährlich 497,109 Pfd. und 
nach dem dreijährigen von 1809 bis 1811 jährlich 799,175 
Pfund. **) Nah Wien kamen in den fünf Sahren 1812 
bis 1816, 1,035,488 Pfd , wovon nur 20,765 Pfd. wieder 
ind Ausland oder nach Ungarn verfandt wurden. 


Englifher Krapp. In England wurde früher Krapp 
gebaut; jezt nur wenig, da Holland, Smirna, Südfranfreich 
und Dftindien ihn zu billigern Preifen liefern. 1819 bes 
trug der Werth der Einfuhr in ganz England (Irland aus 
genommen ) 721,712; 1820: 206,551; 1821: 299,570; 
1822: 584,948; 1823: 541,854 Pfd. Sterling. 


Levantifher Krapp. In mehreren Theilen der 
Levante wird Krapp gebaut und ungemalen (getrofnet als 
Wurzel) unter dem Namen Lizari, Alizari verfendet. . 
Den beften liefert Bootien, die Ebene von Theben und Klein, 
afien. Er übertrifft den europäifchen an Güte, was man 
theild der Pflanze Cdie jezt auch in Südfranfreich gebaut 
wird,) theild dem höhern Alter, dad man die Wurzel erreis 
en läßt (5—6 Jahre) und der Trofnungsdart Can der freien 
Luft) zufchreibt. Auch der von Cypern und Tripolis ift 
gefchäzt. Lezterer ift mehr braun ald der erftere, auch find 


*) Allgemeine Handlungs-Zeitung 1812 ©. 684. 
**) Allgemeine Handlungs: Zeitung 1815 ©. 137. 
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die Wurzeln in der Regel länger und difer. Die Wurzel, 
welche mehr röthlich als gelblich ift, ſoll haltbarere Farben 
geben. | | 

Sn Trieft fchäzt man !befonderd den Smirnifchen und 
Giprifhen, weniger den von Tripolis, der gewöhnlich in 
Ballen von 300 Pfund if. 1824 Fofteten die 100 Pfund 
Cipr. 16— 20, Smirn. 18 — 19 fl. Cbeide mit 45 Zara), 
Tripolis 15—16 fl (mit 16 Pfund Tara per Ballen), Bres—⸗ 
lauer Röthe 314 fl. die 100 Pfund 1845: Smirn. 33—36, 
Eipr. und egypt. 28—29 fl. 
DOſttindiſcher Krapp. Die franzöfifche oftindifche 
Geſellſchaft führte 1760 unter dem Namen Mongifter 
und einige Jahre fpäter die englifche unter dem Namen 
Majefto- Wurzel eine Art Krapp aus Dftindien ein, 
deffen Verbrauch neuerlich in England zugenommen hat. Er 
wird in den Verzeichniffen der oftindifchen Compagnie Man- 
jit oder Mangeet genannt, und heißt bei den Hindus Mas 
jotb oder Manjitha, in der Sankcritfprahe Majishtha. 
Man gebraucht fowol die Stengel ald die Wurzel zum 
Färben, und zieht erftere der leztern vor, was bei unferm 
Krapp der umgefehrte Fall if. Nach Bancroft ift die Farbe 
diefer Pflanze auf Baumwolle und Leinen nicht fo dauerhaft 
ald die von unferm Krapp, auf Wolle aber glänzender und 
faft eben fo beftändig, -befonderd wenn Zinnbeizen angewandt 
werden. Man erhält: mit diefen eine Farbe, die dem Co— 
chenilles Scharlach fehr nahe fommt, und nur etwas gel 
ber iſt. Diefem Umftand kann man durch Zufaz von Co— 
chenille abhelfen, und dann mit wenigen Koſten Scharlad 
färben. Die Farbe ift eben fo dauerhaft ald die von Co— 
chenille. In England färbt man mit Alaun gebeizten Mufs 
felin mit Manjit und einem Zufaze präcdtig roth. 

Mit Eifen- u. a. Metallfalzen gibt diefer Krapp fait 
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dieſelben Schattirungen und Farben, wie der Holläns 
difche (Bancroft). 


Avignoner Krapp. Das füdlihe Frankreich und 
zwar vornämlich die Gegend von Avignon”) liefert viel und 
fehr farbreichen Krapp im Handel. Man pflanzt den Krapp 
theil3 durch Samen, theild® durch Sezlinge fort. Erſtere 
läßt man 24 Stundenn in einem Abſud von Krapp, **) 
zu dem man etwas Branntwein gefezt hat, weichen, wobei 
man fie, um Erhizung zu verhindern, dreimal umrührt, 
gießt dann das Ganze in einen 5 bis 6 Tage alten Abſud 
von Pferdmift und rührt fie während 2 bis 3 Tagen, die fie 
darin bleiben, beftändig um, damit fie nicht feimen, läßt fie 
trofnen, damit fie nicht zufammenfleben und fäet fie. 

Sm zweiten Jahre wird die Pflanze verfezt. Dann 
fchneidet man auch erft das Kraut; **) gefchieht di früher, 
fo leidet der Wachstum der Wurzel, Jedesmal wenn man 
das Kraut fehneidet, oder den Samen erntet, bebäufelt man 
die Pflanze. Im dritten oder vierten Jahr wird die Wurs 


*) Im Departement des Vaucluſe wurde der Krappbau durch einen 
Perſer Johann Althen eingeführt, der von den Arabern zum Ge 
fangenen gemadyt und nad Matolien geführt worden war, wo er 
den Anbau desſelben Eennen lernte. Ludwig ver XV. gab ihm 
enen Zahresgehalt von 300 Franken, und zur Zeit der Kevolution 
wurde vorgefchlagen,, den erften Conful um Fortfezung desielben 
zu Gunften feiner Tochter zu Bitten, die im tiefiten Elend mitten 
unter den Fandleuten lebte, die ihr Vater bereichert hatte, An- 
nales des Art par Oreilly. VIII, 48. 


**) Ueber ähnliches Tränken nnd den Nuzen desſelben auf Farben— 
vermehrung habe ich Bemerkungen in meinem Handbuch für Fabrik. 
VII, 293 mitgetheilt. 


*x*) Es dient ald Vichfutter. Bei Kühen macht cd die Milch röthlich 
und die Butter geld. Auf Eeeland wird es wicht benust. 
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zel herausgenommen, unter Hürden im Schatten getrofnet, 
bi8 man beim Winden derfeiben Feine Feuchtigkeit bemerkt, 
in einem Bakofen getrofnet *), dann durch gelinded Dres 
fhen und Schwingen von den Unreinigkeit und Wurzelenden 
befreit, und entweder ganz oder gemalen verfendet. 

Die Krappwurzel oder der ungemalene Krapp wird uns 
ter dem Namen Alizary im Handel gebracht, der geftoßene, 
gemalene heißt in Südfrankreich Garange oder Grappe, und 
wird beim Zerftoßen durch Sieben in mehrere Sorten abges 
theilt, ***) wobei dad, was fich fpäter verkleinert, ſtets die 
beffere Sorte gibt. 

Der Avignoner Krapp kommt in Geftalt eines feinen, an 
genehmen, wenig durchdringend riechenden, roſen⸗ hell⸗ oder 
braunrotheu Pulvers im Handel, Er zieht die Feuchtigkeit weni 
ger an, ald anderer Krapp, verbeffert fich aber auch die erften 
Sahre durch8 Alter, Nach zwei Jahren hat er feine höchfte 
Güte erreicht, und behält diefe bis zum dritten, wo er wies 
der abnimmt. 

Die Zeichen find bei jeder Fabrik verfchieden, daher man 
fih nicht auf fie verlaffen Fann. 

Den beften Krapp liefert der Diftrift Palus (Sumpf), 
wo er auf einem ehedem mit Sumpfmoor bedeften Boden 
wächſt. Er hat meift rothe Wurzeln, während andere Bo—⸗ 
denarten rofenrothe liefern, welche weniger färbende Kraft 
haben. 


*) Zu ſtark getrofnete (runzlihe Wurzeln taugen nichts. 

**) Nach einigen Angaben befprengt man die Wurzeln (100 Pfd.) im 
Frankreich vor dem Malen, um die Farbe zu verfchönern, mit einer 
Löfung von ı Pfd. Alaun, oder von 1-2 Pfd. Honig, oder von 
2 Pfd. Soda in 15 Kannen Waſſer, oder mit 10 Kannen Wein: 
effig, und fezt zuweilen auch Schafkoth (3 Pfd.) zu diefer Flüſſig⸗ 
feit. Die meıften Schriftfteller gedenken jedoch diefed Mitteld nicht. 
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Man miſcht Palus und roſenrothen Krapp in verſchiede⸗ 
nen Verhältniſſen, und erhält ſo mehrere Sorten, denen jeder 
Fabrikant beliebige Zeichen gibt. 

Früher hatte man dieſelben Bezeichnungen, wie beim 
elſaſſer Krapp. 

P. bezeichnet Paluskrapp —— R. roſenrothen. 
PP. reinen Palus RpP. reinen Palus und roſenrother. 
EXTSFTRPP. extraff. rother Palus rein (pure) 

1844 führte Frankreich 2 MIN. Kil Alizarin und 12 
Millionen Kil. Krapp, Werth gegen 14 Mill. Franfen; 1841 
für faft 12 Mill. Fr. aus. 1789 war die Einfuhr 793,000 
Franken, die Ausfuhr nur 112,000 Franfen. 

Die Vorzüge ded avignoner Krapps fcheinen durch den 
Kreidegehalt des Bodens zu entftehen, und man fann ande 
rem Krapp diefelben dur Düngung ded Bodend mit Kreide 
oder zerfallenem Kalk geben. 

In andern Theilen nennt man das durch Sieben von 

der erft einmal durch die Müle gegangenen Wurzel erhaltene 
Pulver unberaubten Krapp '(garance non robee); 
das bei dem zweimaligen Durchgehen erhaltene halbbe— 
raubten Krapp, und das von den dann noch ganzen 
Wurzeln erhaltene beraubten, in manchen Gegenden auch 
Traubenkrapp (garance grappee), Lezteres wird am meiften 
gefchäzt, doch ift der halbberaubte, wenn er von difen Wurs 
zeln fommt, vorzuziehen. 
Das geſtoßene Pulver läßt man über Nacht Feuchtig- 
feit anziehen, preft ed in Fäffer, und bewahrt diefe in 
feuchten Gemwolben, wo der en mit dem Alter an Güte 
zunimmt: Ä 


Farbende Wegen der geringen Löslichkeit des Krapps in 
Eigenſchaften. mager, kann man nicht mit dem Aufguß oder 
Leuchs Farben : u. Färbefunde, Ar BD. 32 
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Abſud desfelben färben, fondern muß den Krapp felbft mit: 
fochen, damit dad Waffer, je nachdem es Farbſtoff an den 
zu färbenden Stoff abgibt, wieder neuen löſen fann. *) 
Der Aufguß allein angewandt, färbt gebeizte Baumwolle 
nur ſchwach ſchmuziggelb, der Falifche Auszug fchwach 
röthlichz der mit Weinftein bereitete Aufguß ſchmuzig 
rindengelb. Wird Wolle mit Krapp und Waffer gelinde 
erwärmt, fo färbt fie ſich ohne Beige bräunlichroth. 


Bei dem Färben mit Krapp muß man vornanlich dar- 
auf fehen, fo wenig als möglih von dem bräunlichgel 
den Farbftoff auf den Stoff zu befeftigen. Die Mittel 
hierzu find: 1) daß man bei geringer Wärme färbt; 2) 
dag man dem Krappbade Zinnfalz oder Weinftein, oder 
ſaures Kleienwaffer zufezt; 3) daß man den mit Krapp und 
Alaun gefärbten Stoff (Baumwolle oder Leinen) in Eeifen- 
waffer *) kocht, welched den. falben minder feft mit der 
Fafer vereinigten Farbftoff entfernt; ***) oder ihn 4) auf 
die Bleiche legt, wo das Licht. dasfelbe bewirft. Alles die 
wird weiter unten näher auseinander gefezt werden. 


Auf Echafwolle, Federn und thierifche Fafern über; 
wolle. haupt, färben ſich im Krappbade braunroth, 
aber ohne Haltbarfeit. Sind fie mit Alaun und WBeinftein 
gebeizt, fo wird die Farbe fhon roth und haltbar; 7) 


*) Eben daher gelang ed jo lange nicht, eine Krapplofung jo verdift 
darzuftellen,, daß fie zum Aufdruf in der Katundruferei dienen 
fonnte. : 

**) Oder Kleien:, Lerchenfchwamm :, Kuhmiftbädern ıc. 
***) Bei Mofle it Dis nicht anwendbar, da diefe durd das Kodıen 
leiden würde 

1) Vitalis fchreibt beizen mit ! Mann und -; Weinftein und fürben 
mut + f. Krapp, bei Zuſaz von „', mit gleihen Theiten Waſſer 
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wenn man bei Siedhize fürbt, und befonderd wenn man 
lange kocht, aber braunroth, da fib dann auch brau- 
ner Karbftoff mit auffezt. 

Man färbt daher gewöhnlich nur handheiß, und focht 
erft, wenn der Farbitoff ſich befeftigt hat, einige Minuten, 
um die Farbe feiter zu machen. *) 


Die Farbe zeigt fih nach dem Färben ftarf mit dem 
gelben Theil beladen, der, da er weniger Berwandfchaft 
zur Alaunbeize ald der rothe hat, nicht in gleichem Verhält— 
niß aufgenommen wird, fo lange die Hize unter dem Sied— 
punkt bleibt. 


Manche Färber fezen beim Beizen des Wollentuchs etwas 
ſalpeterſaures Zinn zu, um die Farbe glänzender zu mas 
chen. Beſſer ift e8 aber nach Bancroft diefed Salz erft mit 
dem Krapp beim Farben anzuwenden, da es dann vermüge 
feiner Säure die Audziehbung des fahlen Farb 
ftoffs verhindert. Gleihe Wirkung erhält man bei 
Zufaz von etwas fauern Kleienaugdzug zu dem Krapp⸗ 
bade. Manchmal verbindet man Farbfledte CS. 292) mit 


verdinnter Zinnlöfung vor. Er fteigert die Hize während einer 
Stunde did 75° und läßt dann 3-4 Minuten kochen. 

*) Bancroft entichied. fi nicht über die Nothwendigkeit des Siedens 
der gefärbten Tücher. Nach Kurrer und Dingler ift ed fehr nüz- 
lich; -follte jedoch, wie auch Bancroft bemerkt, nicht in der 
Farbbrühe, fondern in einer befondern Pfanne in reinem (noch 
beffer in mit etwas Seife oder Kleienabfud verfeztem) Waſſer ge: 
fhehen, nachdem durch mehrftündiged Farben bei 30-40 R. 
der rothe Farbftoff gehörig von dem Tuch aufgenommen wurde. 
Bet dem Eieden in der Farbbrühbe it immer Gefahr vorhanden, 
daß fi etwas von dem fahlen Farbitoff auf der Wolle befeitigt, 
von der er nicht wie bei Katun durch Sieden mit Kleie oder Außs 
fezen an der Sonne entfernt werden Pann. 

32 * 
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dem Krapp, um die Farbe mehr rofenroth zu machen; 
diefe Schattirung ift aber vergänglich. 

Beizt man die Wolle mit Zinnlöfung und-fezt auch zu 
dem Krappbade Zinnlöfung, fo erhält man ein Rotb, das 
fih dem Scharlach aus Gochenille mehr nähert, ald das mit 
Alan erhaltene, und dauerhafter if. Man Fonnte gewiß 
eben fo ſchönen Scharlach ald mit Gochenille erhalten, wenn 
man den fahlen Farbftoff gänzlich entfernen Fünnte, was bei 
dem jezigeu Zuftande unferer Kenntniffe vom Krapp nicht 
ſchwer ift. *) 

Kocht man die Wolle 4 Std. mit fehwefelfäurehaltigem 
Waffer, wäfcht fie und färbt dann mit Krapp, fo färbt 
fie fih roth, und zwar ſchöner als die mit Alaun gebeizte. 
Die Farbe leidet durch zweimonatliched Ausfezen an Luft umd 
Licht nur wenig. Leinen und Baumwolle nimmt unter dens 
felben Umftänden feine Farbe an. 


Eben fo. dauerhafte, aber verſchiedene Schattirungen 
erhält man, nach vorherigem Kochen, mit durch andere 
Säuren gefäuertem Waffer CSalpeter-, Salz, WReinfteins 
und Gitronenfäure). 


— — 


*) Färber Gonin in Lyon hat ein Verfahren dazu entdekt, aber den 
von der Nufmunterungsgefellfchaft in Parid dafür ausgefezten Preis 
‚von 6000 Franken ausgefchlagen, da er durch Geheimhaltung 
mehr Nuzen zw haben hoffte, "Auch Streceius in Berlin wollte 
1821 (Hd. = 3tg. 1821, ©. 19) ein Verfahren hierzu entdeft 
haben, das er gegen Honorar befannt machte, und das nad ihm 
vornamlich auf Entfernung des fahlen Farbftoff und aller fremd: 
artigen Theile beruht. Roard entzog dem Krapp durd eine Auf: 
löſung von Soda den fahlen Farbftoff (natürlich auch den größten 
Theit des rothen), und farbte dann. mit Zufaz von falzf. Zinn 
und Weintein die vorber alaunte Wolle und Seide fehr ſchön 
roth 
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Beizt man Wolle mit. falzf. Zinnoridul, fo färbt: fie 
fi) mit Krapp, der Zinnorid zugefezt erhielt, ro ſa; wenn 
er Zinnoridul zugefezt erhält aber gar nicht oder nur bräun- 
lich. Sind die Garne mit Zinnorid gebeizt, fo färben fie 
fih in einer unverfezten Krappfarbe bräunlih, noch aufs 
fallender, wenn Man dem Krappbad etwas Zinnoridul zur 
ſezt. Das niedergefchlagene Zinnoridul im Krappbade hat 
dann die Rofafarbe angenommen, während das Zinnorid 
auf dem Garn braun wird. Aus diefer Erfahrung ift zu 
erfeben, daß das Zinnorid den braunen Farbftoff ded Krapps 
in weit größerer Menge ald dad Zinnoridul anzieht. 

Die Erfcheinung, daß die Wolle aus dem Krappbabe 
mehr den rothen Farbftoff anzieht, die. Baumwolle mehr 
den gelben und braunen, erklärt fi) aus dem Berhalten 
der thierifchen Fafer gegen die Beizen. 

Wolle, Federn u. a. thierifche Fafern nehmen nämlich 
aus den gelösten Erd» und Metallfalzen nicht nur die Dride, 
fondern zugleich auch einen Theil der Säuren der Salze auf, 
die fie feldft bei der beiten Austrofnung nicht wieder verlie- 
ren, daher auh Säuren CSchwefelfäure, Weinfäure x.) 
ald Beizen für die thierifhe Fafer dienen 
fonnen. Macht man z.B. ein Bad aus Krapp und Wein: 
füure, erwärmt und gibt die Wolle hinein, fo erhält man 
im Anfang der Färbung, wo die Flotte noch nicht über 40 
Grad R. hat, blos eine gelbe Farbe, da die Weinfäure 
den rothen Farbftoff erft in höherer, den gelben aber ſchon 
bei niederer Wärme lösſt. Bringt man die Flotte zum Ko: 
chen, fo nimmt die Wolle ein immer höheres Roth an. 
Bei der auf diefe Weife gefärbten Fafer findet man durchaus 
feinen Stic) in dag Braune, wol aber in dad Gelbe, da 
die Gallerte durch die Säure unlöslich gemacht und der, 
‚wol nur in geringer Menge in der Weinfäure gelöste vothe 
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Farbftoff mit vielem gelben durch die Säure auf die Wolle 
befeftigt wurde. Die geibe Farbe der Wolle wird durch ein 
ſchwach falifched Bad weggenommen, und man erhält ein 
reined Roth, welches durch anhaltendes Kochen mit ſchwach 
falifchem Waſſer verfchwindet; die Wolle ift dann bei Ueber: 
fchuß von Kali fowol aller Farbe ald aller Weinfäure be 
raubt. - Salzfaured Zinnorid wirft der Weinfteinfäure nicht 
nur ganz gleich, fondern fie verhindert auch noch das Gelbs 
werden. ded Zeuged, da bafifch falzfaured Zinnorid mit dem 
falben Farbeftoff der Flotte niederfältt. Ein Zufaz von falz 
faurem Zinnoridul beim Ausfärben vermindert das Färbes 
vermögen ded Krapps ungemein, indem fich baftfch ſalzſaures 
Zinnoridul mit der rothen Farbeftofffäure. zu einem Lake 
verbindet. 

Färbt man die mit Maun und Weinftein gebeizten Wol- 
lengarne in einer Löfung des. reinen rothben Farb» 
ftoffs, fo erhält man Farben vom hellften Rofa bid 
zum dunfelften Roth, welche an Schönheit den mit 
Cochenille gefärbten Waren nicht nachſtehen 
und in verbünnten Säuren, fo wie in der Walfe fich nicht 
verändern. 


Einige Borfhriften zu Krappfarben find nachftchende : 

Krapprotth auf Wolle Anſieden mit 25 Alaun, 9 Wein: 
ftein, 3-9 Srapp, 2 Stunden ; Nusfarben mit 3 Zinnlöfung und 
24 Krapp, bei 30 Grad. 

Kapuzinerbraun. Anfieden mit 8 Zinnlöſung, 10 Weinfein, 
Ausfarben mit 9 Zinnlöfung und 24 Krapp. (Zu Morgenrotb nimmt 
man weniger Zinnlöfung und Krapp, und gibt dagegen etwas Gelbhol; 
oder Quercitron zu)- | 

Drange. Aniteden mit 5 Zinnlöſung, 5 Weinftein, 1 Krapp 
und Gelbnolz ; Ausfarben mit } Zinnlöfung, etwas Krapp und Gelbholz. 

Roth auf Tuch, ohne weißeu Schnitt. 1) Hebel 
Walfen mir Abjud von 20 Arapp, der mit 1 Zinnfalz verfezt iſt, 28, 
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worauf man dad Tuch 24 Et. zufammengelegt liegen laßt und trofnet ; 
2) Einlegen in Fohende Lofung von 3 Weinftein und 8-9 Maun, 
worauf man cd 2% Stunden zufammengelegt liegen faßt, im Schatten 
troßnet und aut waſcht; 3) Walfen mit 10 Krapp bei 20 Brad uwenn 
mit Majchinen gewalft wird, beinahe Pochend); 4) Farben im Bad 3, 
unter Zufaz von 2 Krapp und 24 Zinnlofung, 14—2 St. Aufs Stur 
Tuch (30%) bedarf man 14% Krapp. CWerdet, Leuchs polytechn. Zei— 
tung 1841, ©. 139.) 

Eharlad. 1) Anfieden nut 10 Mann, 24 Zinnfa, 5 Wein: 
faure, 3—: St. PVerfülen. Waſchen. 2) Zarben mit 20 Garancine 
die vorher mit Weingeift gemezt, und ind fait Pochende Wafler gegeben 
wird. Zuſaz von etwas Cochenille macht das Roth noch ſchöner. 

Dver : 1) Anficden mit 15 Alaun, 4 ©t. Verkulen im Keſſel 
Liegen uber Nacht. Waichen. 2) Zarben mit 40 Krapp und 2 Wein: 
faure, bei ftiigender He. Waſchen (Das Waſſer darf nicht Palt: 
haltig fein ) 

Dver: Nlaunen mit 20— 25 Alaun, wie oben. Färben mit 50 
bis 60 Krapp, der. mit 2 Ealpeterfäure verfegt wurde (mehr oder we: 
niger, je nach feinem Kalfgehalt). 

Rothbraun. 1) Kochen mit 10 Alaun, 3 retben Weinſtein, 
4 Kupfervitriol, 1 Zinnlöfung, 14 St. Verkulen Waſchen nad) 24 
bis 48 St. 2) Farben mit 24 geringem Krapp, 4 St. bei fteigender 
He, + St kochend. Verkülen. 3) Farben im Krappbad bei mapiger 
Hize, unter Zugeben von etwas Blauholz. . 

Gewohnlihed Braun. 1) Kochen mit 10 Maun, 24 fur 
pfereitriol; Verkülen. 2) Farben mit Mullfrapp. 

Aechtes Braun. ı) Kupenblauer Grund. 2) Kochen mıt 10 
Alaun, 4 rothen Weinftein; Berfulen, 24-48 ©t. 2) Farben mıt 
24m. f Krapp, 4 Öallus, 4 Std heiß, 4 St. kochend; WBerfülen 
4) Durchnehmen im vorigen Bad unter Zufaz von 4 Bitriol (8 Bitriel 
gibt Schwarzbraun); loſe Wolle erfordert 8—ı2 Krapp mehr. Gibt 
man zu 1 8-12 Gelbholz und 4 Kupfervitriot, fo wird dad Braun 
gelblich; nimmt man noch mehr Gelbholz (16-24) und weniger 
Krapp, und zulezt zum Bitrioldad —1 Kupfervitriol, fo erhalt man 
Bronze. 

Aecht Dunfelbronze Eſchon, haltbar). Hellblauer Aupen- 
grund; Spülen. Farben mit Abſud von 30 —40 Qubagelbholz, 1 Blau: 
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fein, 8 Maun, 4 rothen Weinſtein (2 St. gelinde fohen), 24 Std. 
Liegen , Spülen; Kochen mit Abjud von 16 holl. Krapp, 20 fchlei. 
Röthe, 12 Gallus (1 St.). Dunkeln mit Eifenvitriol und faulen Urin. 

Rofa. 1) Beizen mit Alaun oder efiigf. Thonerde. 2) Farben 
mit Krapp, dem aufs Pfund 4 Quint Zinnoridulhydrat zugefezt wurde. 


Auf Seide wird nicht haufig mit Krapp gefärbt, 

Eeide. da man für dieſe an der Cochenille einen ſchö— 
nern, ebenfalls genügend haltbaren Farbſtoff hat Einige 
Färbvorſchriften für 10 (45 Seide find nachſtehende: 


Aechtes waſchbares Roth auf Seide (beſonders für 
Regenſchirme, Taſchen- und Halstücher). Alaunen mit 24 Alaun 
(2 Tage); Waſchen, zweimal. Farben mit Krappfarbſtoff, der in Am— 
moniaP gelöst it. Warmes Seifenbad, 

Volles Roth erhalt man, indem man 3 Kleie abkocht, feiht, in 
den Abfud 1 Krapp in einem Säkchen hangt, die Eeide hineindringt 
und bei fteigender Warme färbt, wobei man zufezt ſchwach aufwallen 
lädt. Gibt man zu Krapp Quereitron, fo erhalt man braunroth,. 
Statt Krapp und Kleie kann man auch Oarancine anwenden, welde 
reinered Roth gibt. 

Aecht Dunfelroth. 1) Beizen mit effigfaurer Thonerde von 
5 Grad. Winden, Trofnen, einigen mit Sleie und Kreide. 2) 
Farben mit 6 Krapp, + Sumach, 14 Kleie (14 St); HD Schonen 
mit 3 marjeiller Ceife, 2 Kleie, +4 falpeterfalsfaurer Zinnlofung (4 ©t. 
gelinde Fochend). 

Aecht Braun. Beizen mit einer Mifchung von ejfigfaurer Thon: 
erde und efiigfaurem Eifen (3. B. 3 auf 2, jede 5 Grad ſtark); Spu— 
len; Troknen; Farben mit Krapy. 

Aecht Biolet Beizen mit einem falten Abfud von 3 Eifen: 
Bitriol, 4 Kupfervitriol, 4 Salz, 4 Ariftalltartari; Winden, Trof: 
nen; Reinigen mit Kleie und Kreide; Parben mit 6 Krapp und 14 
Kleie (1 St. nahe zum Kochen). - Schönen mit Seife und etwas Kleie 
macht die Farbe Ichhafter. Zufaz von effigf. Thonerde zur Beize macht 
fie röther. 

Aecht Drap: oder Modefarbe. Beizen mit Biofetanfaz 
und Paltem Waffer (4 ©t.); Ausdrüfen, Spülen; Färben in hand: 
heißem Waſſer, das etwas Gelbholzabfud enthält (u gelblihgram; 
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oder Bablahabfud (zu grünlich), oder Gallusabſud (zu dunkel: — 
grau). Mit Catechuabſud nüancirt man ins Rothliche. 

Auf Kocht man Baumwolle mit Krapp und Waſſer, 
Baumwolle. ſo erhält man eine ſchmuzigbraune Farbe. 
Licht, Luft, Säuren zerftören diefelbe theilweife, Kalien 
löfen fie von der Fafer ab. 

Beizt man die Baumwolle mit Thonerdefalzen, trofnet, 
wäfcht, färbt im. Krappbade, fo erhält man ein ziemlich 
ſchönes rothbraun, das haltbarer gegen Licht, Luft, 
Säuren ift, aber dem Türkiſchroth fehr weit nachiteht. 
Aezende Kalien nehmen es von der Fafer weg, indem fie 
die Thonerde löſen. 

Dieſes Rothbraun entſteht daher, weil der gelbe 
und braune Farbſtoff ſich zugleich mit dem rothen aufſezen. 
Es wird noch tiefer, wenn man die Zeuge oder Garne vor 
dem Alaunen mit Gallus oder Sumach behandelt (ggllt oder 
fmafirt), da dann die in die Fafer übergehende Gallusfäure 
den Alaun Ärfezt und eine vollfommenere Verbindung der 
Thonerde mit der Safer bewirkt. Die Vollheit der Farbe 
wird dadurch vermehrt, nicht aber die Haltbarkeit "und 
Schönheit. 

Das fo erhaltene Roth nennt man das PN 
Um es fchöner zu erhalten, muß man fuchen die, Feftfezung 
des gelben Farbitoffd zu vermindern, wozu 

1) Färben bei geringer Wärme; Cman färbt wol —* 
zweimal, das erſtemal bei geringer, Der bei grö⸗ 
ßerer Wärme;) 

2) Verſezen des Farbbads mit Zinnſalz oder Weinftein, 
oder faurem Kleienwaffer, oder Senf, 

— welche Körper den gelbbraunen Farbftoff gelöst halten — 
beiträgt, oder den ſchon feftgefezten gelben Cbraunen) Farb: 
ftoff wieder entfernen, wozu Kochen des gefärbten Stoffes 


£ 
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mit Seifenwaffer ‚ Kleie, Rerchenfhwamm, Kuhmift, fowie 


Auslegen auf der Bleiche dienen fann. 

In den Katımdrufereien werden die frapproth gefärbten 
Stüfe theild fogleih nach dem Auswaſchen, theild nachdem 
fie einige Tage der Luft ausdgefezt wurden (wodurch der 


fahle Farbftoff oridirt und leichter zu entfernen fein fol), in 


einem Kleienbad Coft auch in einem Kuhmiftbad ) ein oder 
mehrere Male gekocht und zwifchen jedem Kochen auf den 
Bleichplaz gelegt, wodurd der fahle Farbftoff zerftört wird. 
In Indien bat man did nicht nöthig, da- dort fihon das 
Audlegen an Sonne und Luft binreicht. 

Um das Berfärben ter weißen Stellen zu verbins 
dern, behandelt man die Zeuge zuweilen vorher mit Su— 
mad. *) Dis gefchieht auch bei Darftellung von braunen 
und ſchwarzen Scattirungen Man fezt zu diefem Zwek 
etwas Eumah CIE aufd Stük Katun) zu dem Waffer, 
wenn ed noch kalt ift, zieht die Stüke mit der Winde 15 
bi8 20 Minuten lang durch, bis «8 blutwakm wird, und 
ſorgt dafür, daß es nicht heißer wird, als es die Hand 
leiden kann Dann wäſcht man die Zeuge in Waffer, das 
mit etwad Schwefelfäure gefäuert ift, und färbt fogleih, 
oder läßt fie bis zum Färben unter Waffer liegen, da fonft 
der Sumgch Sauerftoff anziehen und die Theile, welche 
weiß bleiben foken, färben würde. Sezt man Sumach (4) 
gu dem Krappbad, fo wird nach Bancroft dad Berfärben 
der weißen Stellen zwar ebenfalle up aber das Roth 
fpielt ins Drange. 


— —— — 


*) Dingler und Kurrer vermuthen, daß der Sumach bier durch 
feinen Gehalt an Gallusſaure nüzlich wirke, da Gallapfeh, die 
‚noch mehr von dieſer Saure gitbalten, noch beſſer wirken, allein 
wegen Trübung der Farbe nicht unmer angewandt werden Ponnen 
tBancrofts Farbebuch IT. 323). 
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Türfiihroth, Mefentlich von dem Krapproth verfchieden, iſt 
das ebenfald mit Krapp erhaltene Türkiſchroth, deffen 
Darftelung bis jezt noch die verwifeltfte Arbeit in der Kär- 
berei, aber auch der Triumph derfelben ift, da feine Pflans 
zenfarbe dem Türkiſchroth an Beftändigfeit und Schönheit 
gleich kommt. Indien, wo man viefe Karbe erfand und 
noch jezt in großer Vollfommenheit, wenn gleich durch äußerft 
mühfame und langweilige Arbeiten darftellt, lieferte lange 
Zeit ausſchließlich türkiſchroth gefärbte Stoffe in Handel, 
fpäter andere Theile Afiend umd Griechenland. % Im Jahr 
1747 ließen Ferquet, Goudard und d’Haristoy griechifche 
Färber nach Franfreich Fommen, und errichteten zu Darnetal 
bei Rouen und zu Aubenas in Languedoc Türfifchrothfärbes 
reien, und 9 Jahr fpäter brachte ein anderer Privatmann, 
Namens Flachat, der lange im Trient war, Arbeiter nach 
St. Chamont bei Lyon, wo die dritte Türkifchrothfärberei 
entitand. 1765 machte die Negierung, überzeugt von der 
Wichtigfeit des Gegenftandes, die Verfahrungsart befannt, 
und nach diefer Zeit entftanden fehr viele Rothfärbereien ; 
doch ward die Kunft vorzüglich in Rouen auf eine hohe 
Stufe gebracht. Dort erfand man das Rofiren, welches 
diefer Farbe noch mehr Glanz gibt, und ſtellte eine Menge 
dauerhafter Farben mit Krapp dar, welche den unter dem 
Kamen rouennerie befannten Zeugen vornämlich Abfaz vers 
fchafften. 

Erſt fpäter verbreitete fih das Verfahren nach dem El— 





*) In Theſſalien wurden früher jährlich 10000 Ballen Baumwolle 
rothgefarbt und vornämlich nach Deutſchland und Rußland ver- 
fandt. Die Hauptfarbereien find am Fuß des Pelion und Offa- 
Dad Dorf Ambelafia lieferte damals 2500 Ballen Turfifchgarn 
nah Deuiſchlacd. (Beaujours Befchreibung des Handels von 
Griechenland. ) 
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faß, nach der Schweiz, nad). Baden, Würtemberg, Elber— 
feld, Augsburg 20. umd wurde bier zum Theil in einer 
früher nicht befannten Vollkommenheit ausgeübt, obgleich 
die Rükſicht auf wolfeile Preife nicht immer erlaubte, bios 
nach diefer zu fireben. 1808 lieferte Reber zu Mariakirch 
das ſchönſte türfifchrothbe Garn und die Fabrik von Köchlin 
zeichnete fich fpäter beſonders durch dauerhaft rothgefärbte 
Katune aud. Neuerdings haben die fehweizer und würtem— 
berger Fabrifen, fowie die zu Heidenſchaft bei Trieft fich 
durch die Schönheit ihres Fabrikats beſondern Ruf erworben. 


Arbeiten Die erfte Arbeit bei der Türfifchrothfärberei 
— iſt nächſt dem Reinigen der Baumwollengarne 

farberei. oder Zeuge durch kaliſche Flüſſigkeiten, Trän— 
ken derſelben mit einer öligkaliſchen Flüſſigkeit, welche früher 
mit Koth verſezt wurde. Man wiederholt dis mehrmals und 
läßt die Stoffe zwiſchen jedem neuen Tränken vollkommen 
trofen werden und dem Einfluß der Luft ausſezen. Nächſt— 
dem folgt Reinigen von dem Oele durch kaliſche Flüffigfeit; 
Gallen, Alaunen, Färben im Krappbade, Entfernung der 
fahlen Theile, die ſich mit den rothen feftgefezt haben, durch 
Kochen bei großer Hize in falifchen Flüffigfeiten, und Be 
leben der rothen Farbe durch Kochen in einer, mit Zinnfalz 
verfezten Flüffigfeit. Näher wird man did weiter unten er 
fehen, wo die verfchiedenen bis jezt befannten Verfahrungs— 
arten und ihre Abweichungen angegeben werden follen. 


Erflarung Man bat verfchiedene Anfichten über die Tür 
derſeiden. kiſchrothfärberei und den Zwek und Nuzen der 
verſchiedenen Arbeiten bei derſelben. Nach Chaptal ſoll da— 
bei »eine Verbindung von drei Stoffen: Thonerde, Oel 
und Gerbeſtoff auf der Faſer bewirkt, und dadurch eine 
Beize gebildet werden, die allein fahig iſt, die Krappfarbe 
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dauerhaft zu befeftigen.« Diefe Anficht ift in allen ihren 
Theilen unrichtig, denn 1) ift der Gerbeftoff ganz unnöthig 
zur Herftelung des fihönen Rothe, da man ohne denfelben 
ohne Gallus, Schmaf x.) ein gleich ſchönes und gleich 
haltbared Roth herſtellt; 2) ift fein Del, und 3) auch feine 
Thonerde im fertigen Türfifchrotb mehr enthalten; wenn 
gleich unvollfommen gefertigted noch von beiden enthalten 
fann. 

Bancroft nahm Chaptals Erklärung an; da er aber 
bei alfen feinen vielfältigen Verſuchen durch Verbindung von 
Del, Thonerde und Gerbeftoff fein Türkiſchroth, ja bei den 
gelungenften derfelben -faum ein dem Krapproth an Schön⸗ 
beit und Dauer gleichfommended Roth erhielt, fo vermus 
thete er, »daß irgend ein im Mift oder Blut enthaltener 
noch) unbefannter Stoff wefentlich zur Befeftigung der Krapps 
farbe beitrage.« Auch diefe Anficht ift ganz unrichtig, da 
Mift und Blut zwar früher allgemein, und noch jezt häufig 
beim ZTürfifchrothfärben angewandt wurden, aber dabei wer 
der nothwendig, noch von wefentlihem Nuzen find. 

MWuttig nahm an, »die Baumwolle werde durch die 
Behandlung mit öligfeifigen Flüffigkeiten aufgefchloffen, 
und nehme dann die Beizen und den Farbftoff. beffer an, 
ohne fich jedoch felbft mit Del oder Geife zu verbinden. 
Durch die Behandlung mit Falifchen Flüffigfeiten werde das 
Del zu Seife und dann vollend8 weggefchafft, daher weder 
Zunahme noch Abnahme des Gewicht ſtatt finde; durch 
dad Gallien und Alaunen werde die in ihrer Subftanz vers 
änderte Baumwolle. gegerbt und zugleich. gefärbt, da der 
Farbftoff des Sumachs und Gallus fich zum Theil auf ihr 
feftfezt, hierdurch und durch die‘ falzigen Theile des Bluts 
aber der Farbftoff des Krapps befeftigt. Bei dem Färben 
verbinde fich ‚die. freie Säure des Krapps mit dem Eiweiß 
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des Blutd zu einer feifenartigen Verbindung, das phosphors 
faure Eifen ded Bluts bilde mit. einem Theil Gallusfäure 
and der Baumwolle einen fehwarzen Niederfchlag, der Farbs 
ftoff ded Krapps ‚werde dadurch frei und vereinige fich mit 
der Baummolle. Beim Aoiviren werde die Verbindung von 
Säure, Blut und phosphorfaurem Eifen aufgelöst und die 
Farbe dadurd) reiner. « Wenn auch der Anfang diefer Theo- 
rie darin eine Wahrheit enthält, daß die öligſeifigen Flüf 
figfeiten die Baumwolle auffchließen, ift doch der übrige 
Theil voller Irrthümer, denu 1) dad Del geht allerdings, 
wenn gleich nicht als Cunveränderted) Del, eine Berbindung 
mit der Fafer ein; 2) ed findet Gewichtdzunahme ftatt; 3) 
der Farbftoff des Sumachs und Gallus ift ganz unmwefent- 
lich, verfchlechtert Ctrübt) überdid die Farbe umd wird auf 
jedem Fall bei der Avivage entfernt; 4) das Blut, vdeffen 
Eiweiß und Eifen bier eine fo große Rolle zugetheilt wird, 
ift ganz unwefentlich 2c, 

Da die Schafwolle fich leichter und verhältnigmäßig 
auch fehoner färbt, ald die Baumwolle, fo hatte man früber 
die Anficht aufgeftellt, die Baumwolle müffe animalifirt 
cder tbierifchen Wolle ähnlich gemacht) werden, und hieraus 
den Nuzen der Kothbeizen beim Türfifchroth erklärt. 
Dirfe Anficht, welche geraume Zeit angenommen war, mußte 
aber ‚verlaffen werden, da die Erfahrung zeigte, daß obne 
Koth und ohne thierifche Körper überhaupt, das fchünfte 
ZTürfifchroth erhalten. werden kann. 

Vitalis *) behielt fie indeffen mit einigen Abänderungen 
bei. . Die. Kothbeize hat nach ihm den. Zwek, die Baum⸗ 
wolle zu. animalifiren, die Delbäder tränfen fie mit Del, 
und das öftere Wiederholen verfelben hat den Nuzen, daß 





..*, Cours elementaäire de Teintore. Paris 1825, 
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fich nach und nach mehr mit ihr vereinigt, das ftarfe Trof- 
nen aber den die Feuchtigkeit zu entfernen, welche dad Eins 
dringen der folgenden Flüffigfeit hindern würde; die falifchen 
Bäder dienen das unverbundene Del zu entfernen; durch 
das Galliren verbinden fich Theile der Galläpfel mit dem 
Del und der Thonerde ded fpäter angewandten Alaund zu 
einer Del, Thonerde und einen Stoff der Galläpfel enthals 
tenden Verbindung, welche. al8 fräftige Beige wirft; durch 
das Aviviren wird die braune Farbe gelöst; durch dad Ro—⸗ 
firen verbindet fih die Salz: und Salpeterfäure mit dem 
Kali der Seife, und das Del und Fett. mit dem Zinnorid 
zu Zinnfeife, welche leztere den Roth den gewünfchten 
Glanz gibt. Auch diefe Anficht ift faft in allen ihren Theis 
ken unrichtig. Die Animalifation ift eine Chimäre. Das 
wiederholte Veizen bringt nicht mehr Del in die Fafer, da 
diefelbe oft ſchon bei der zweiten Delbeize damit überfättigt 
iſt; das Galliren ift nicht wefentlichz der Alaun geht als 
Alaun und nicht blos mit feiner Thonerde auf die Faferz 
die NRofirung endlich wird keineswegs durch eine Verbindung 
von Zinnorid und Fett bewirft. 

Dr. Dingler gab eine ungleich genügendere, wenn auch 
nicht ganz richtige Erklärung. Nach ihm wird durch das 
Behandeln mit vligfeifigen Flüffigfeiten (das Kali dient das 
Del zu zertheilen) die Baumwolle vom Del, durchdrungen, 
und diefed Del durch das öftere Trofnen und Ausfezen an 
der Luft verändert (zieht Sauerftoff an). E3 verbindet: fich 
dann innig mit der Fafer, und die Stoffe nehmen an Ger 
wicht zu Der Koth, fo wie die Gärung der getränften 
Zeuge befördert die Oxidation und aus demfelben Grund: ift 
fchleimiges (unreines) Del beffer als reined. Die Falifchen 
Bäder haben den Zwek das unveränderte, ungebundene Del 
zu entfernen; das jtarfe Trofnen den, das auf der Faſer 
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gebliebene Del vollends zu verändern. Dad Maunen bewirkt 
eine Verbindung des Alaund mit der Faſer. Das Gallen 
gerbt die mit werändertem Del verbundene Fafer, und macht 
die Verbindung von verändertem Del, Gerbeftoff 
und Alaun mit der Fafer entftehen, welche den Farbftoff 
des Krapps fo dauerhaft in fih aufnimmt. « 

Bei diefer Anficht liegt der Hauptirrthum in der An 
nahme. »daß die - ftattfindende Umänderung des Oels auf 
Anziehung von Sauerftoff beruhe.« Wäre did der Kal, fo 
müßte ein. Zufaz oridirender Körper von Nuzen fein, was 
vielfach, aber immer ohne Erfolg verfucht wurde; es müßte 
ferner, da oxidirtes Del fich leichter als unverändertes in 
falifchen Flüffigfeiten löst, gerade das fo veränderte am 
erften von der Fafer entfernt werden; ed fünnte der Koth, 
fo wie die Gärüng nicht von Nuzen fein, denn beide, umd 
namentlich leztere, befördern die Dridation nicht, fondern 
die Entoridation. Daß der Gerbeftoff nicht wefentlich fei, 
folglich auch keine Verbindung von Del, Gerbeftoff und 
Alaun zum Türkiſchroth erfordert werde, haben wir fchon 
febon oben bemerft. 

Nach Zennek iſt der Zwef der Delbeizen ölſaures Kali 
in die Faſer zu bringen. Diefed verwandelt fich durchs 
Alaunen in ölfaure Thonerde; diefe beim Färben in krapp— 
faure Thonerde, welche mit öolfauren, gerb> um 
gallusfauren Salzen aufdem Zeug zurüfbleibt, nad’ 
dem beim Aviviren durch die Salpeterfaure das vorhandene 
Eifenorid entfernt ift. Auch diefe Anficht ift nicht richtig, 
da 1) nicht das in der Chemie befannte ölſaure Kali auf 
der Fafer iftz 2) fich in der Regel gar fein Eifenorid vor 
findet; und 3) gerb» und gallusfaure Salze ganz unwefent- 


lich find. | 
Die Mängel aller diefer verfchiedenen Anfichten, welchen 


Krapp. 513 


wir einige andere, noch weniger begründete beifügen könn⸗ 
ten, haben fich am beten durch Leykaufs einfache Art Tür⸗ 
fifchroth zu erzeugen heraudgeftellt. Denn da das fchönfte 
Türkifchroth nah dem Verfahren deöfelben ohne Kothbeizen, 
olme Blut, Schmaf, Gallus, Gerbeftoff gemacht wird, fo 
leuchtet von felbit ein, daß alle diefe Stoffe nicht wefentlich 
zu der Verbindung find, welche das Türkifchroth gibt, da 
ferner das fchonfte Roth ohne das oft wiederholte Beizen und 
ftarfe Troknen bergefteltt wird, fo zeigt dis, daß went 
auch ein veränderted Del zu Turfifchroth nöthig wäre, doch 
diefe Veränderung nicht auf diefem —— Umweg er⸗ 
reicht werden müſſe. 

In der. That genügen auch eine Beize, und ein Trok—⸗ 
nen, dad nur im Winter bei fünftlicheer Wärme gefchehen 
muß, wenn ed gleich der größern Gleichformigfeit wegen 
gut ift, Beize und Trofnen zu wiederholen, und die übri- 
gen Arbeiten befchränfen fih auf Wafchen, Alaunen, Trok—⸗ 
nen, Waſchen, Färben, Wafchen, Seifendbad, Wafchen. 

Nennen wir 1) den eigentbümlichen Stoff, der bei der 
gewöhnlichen Berfahrungsart durch die vielen Del- und Kali- 
beizen, und durch das ftere und ftarfe Zrofnen auf der 
Faſer erzeugt wird, Mſäure. 

. 2). den rothen Karbftoff des Krapps (Krapproth und 
Krapppürpur), der allein die fehone Farbe gibt, Krapps 
farbftoff; 

3) den eigenthümlichen ſchleimig eiweißartigen Stoff, 
mit. dem der Farbftoff im Krapp verbunden it, Ferment— 
fäure: fo fünnen wir von dem Türkiſchroth und den Arbei- 
ten bei Herftellung desfelben folgende Erklärung geben: 

Zwek ded Delens ift faures Mfaured Kali Coder 
Natron) in die Poren der Baumwolle zu bringen. ‚Diefe 
Verbindung. wird am. beften auf dem Zeuge oder Garne felbit 

Leuchd Farben: u. Farbefunde, 2r Bd. 33 
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gebildet, da dann die dabei ftattfindende Ausdehnung der 
fich verbindenden Stoffe die Poren erweitert, und dadurch 
fähig macht, mehr von der Verbindung aufzunehmen, ald 
wenn man die fehon gebildete Verbindung gleich auf das 
Zeug oder Garn bringen wollte. Doc läßt fih, nebenbei- 
gefagt, diefelbe Erweiterung auch durch eine befondere Ber 
handlung des Zeuged oder Garnd bewirken 

Dad Trofnen bat den Zwei, 1) dad überflüffige 
MWaffer zu entfernen, 2) die Poren wieder zu ſchließen und 
3) durch beides die Löslichkeit des fauren Alfauren Kalid in 
Waſſer zu vermindern. , 

Dad Degraiffiren entfernt die feifigen und öligen 
Theile, da gut geöltes Zeug weder a) freied Del, noch b) 
gewöhnliche oder e) Falifche Seife enthalten darf. 

Durh dad Alaunen wird mit der fauren MM fauren 
Kali» Baumwolle fchwefelfaure Thonerde Coder effigfaure 
Thonerde, wenn man ftatt Alaun effigfaure Thonerte an 
wendet) in Verbindung gebracht, welche den Yarbftoff des 
Krapps anzieht, der an fich zum Mfauren Kali wenig Ber: 
wandfchaft bat. 

Beim Färben wirfen nun der Krapp, in welcem 
der Farbftoff vornämlih mit Fermentfäure, gelben Farb: 
ftoff und Kaff verbunden ift, und die Safer, welde nad 
dem Wasnnen faured Mfaured Kali + Baumwolle + efligl. 
oder fchwefelf. Thonerde ift, in der Art auf einander, daß 
die Fermentfäure ſich mit der Thonerde verbindet, der an 
fie gebundene Farbſtoff dann mit der überfchüffigen Mfäure 
in Verbindung tritt — und fi ald Mfaurer Farbſtoff auf 
der Fafer feftfezt. Ein anderer Theil ded Farbſtoffs fezt ſich 
mechanifch auf, oder verbindet fich mit der Thonerde. 

Der mechaniſch aufliegende, fo wie der mit der Thon 
erde verbundene Farbftoff färbt das Zeug braun, und if 
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für das Türfifchroth zum größern Theil ohne Nuzen, da 
nur ein Eleiner Theil fich beim Aviviren noch feftfezt, der 
größere aber dabei entfernt wird, wie wir weiter unten fehen 
werden. Eine wefentliche Verbefferung beim Farben ift ed 
daher, diefe mechanifche Auflagerung des: Farbftoffs, fowie 
die Verbindung desfelben mit Thonerde zu hindern, was 
durch ein einfaches Mittel bewirkt werden kann, welches zur 
Folge hat, daß der Krapp um ein Biertheil (259) mehr 
färbt. 

Die gefärbte Fafer enthalt nun fauren Mſauren Kalis 
Farbitoff, welcher ſchön roth ift, und die Avivage aushält, 
und fermentfauren Thonerdes Farbftoff, welcher braun und 
abavivirbar ift. 

Dad nun folgende Wafchen entfernt die Unreinig— 
keiten, fo wie das überfchüffige Thonerdeſalz. 

Dad Aviviren bat den Zwei den braunen Farbftoff 
zu entfernen, und auch einen Theil des blos aufgelagerten 
röthen noch mit der Mfäure und Fafer in Verbindung zu 
bringen. 

Die braune Farbe ift, wie wir gefehen haben, eine 
Verbindung von. fermentfaurer Thonerde und Farbftoff; die 
ſchön vothe eine Verbindung von faurem Mfauren Kali und 
Farbitoff. 

Das Kali der Avivirflüffigfeit ost die Thonerde, fo 
wie die Fermentfäure, und der mit beiden verbunden gewe⸗ 
fene Farbftoff wird dadurch entfernt, und es bleibt blos 
faurer Mfaurer Kalis Farbitoff auf der Safer, welcher das 
ſchöne Türfifchroth darſtellt. Avivirtes Türkiſchroth enthält 
daher keine Thonerde mehr. 

Indem ſich aber bei dem Aviviren auch — 
mit einem Theil Kali des neutralen Mfauren Kalis verbin- 
det, wird Mfäure frei, dringt mit einem Theil ded auf 
| 33 * 
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dem Zeug mechanifch gelagerten Farbftoffs in dad Zeug und 
vermehrt die Färbung. ES findet daher bei dem Aviviren 
noch Färbung oder vielmehr innigere Verbindung der Fafer 
mit dem Farbftoff ftatt. 

Läßt man jedoch das Kali der Aoivirfluffigfeit zu lange 
wirken, fo ändert ed auch die faure Mfaure Kalifarbſtoff— 
verbindung in neutrale um, löst diefe * und mit ihr allen 
Farbſtoff. 

Da das Kali die Thonerde lost, fo erklärt ed fi 
ganz natürlih, daß ThonerdesRoth CKatun, der mit Thons 
erdefalz gebeizt und mit Krapp gefärbt ift) feine ftarfe Avi- 
vage verträgt, wenn es nicht Seifenbäder erhalten bat. "Der 
bei diefem nur an Thonerde gebundene Farbftoff wird dabei 
gelöst. 

Iſt Zinnſalz in der Avivirflüſſi igkeit, ſo verbindet ſich 
Fermentſäure mit dem Zinnoxid zu fermentſaurem Zinnorid, 
das als leicht in Kali loslich fich ebenfalld von der Fafer 
entfernt, und dadurch die Entfernung des früher mit ibr 
verbunden gewefenen Farbſtoffs bewirft 

ft aber zu viel Kali vorhanden, ſo löst dad zinnfaure 
Kali auch den rothen Farbftoff fehr leicht, daher es beffer 
ift das Zinnorid mit wenig Kali anzuwenden, nachdem vor 
her die brammfärbenden Theile durch eine Falifche Flüſſigkeit 
entfernt find — d h. zuerft mit einer kaliſchen Flüffigfeit zu 
apiviren, und nachher mit einer zinnfalzhaltigen zu rofiren. 

Das avivirte Zeug ift nun faures Mfaured Kali + Baum: 
wolle + Farbftoff, hat aber von der Seife meift noch über 
fohüffige Kali» und Seifentheile aufgenommen, welche der 
Farbe einen blauen Ton geben, der fich indeffen leicht be 
jeitigen läßt. 

Schwarz ſchloß aus feinen Berfuchen, 1) daß der rotbe 
FSarbftoff des Krapps indem er fich mit den Veizen auf den 
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‚Zeugen vereinigt, in feinen färbenden Eigenfchaften nicht 
verändert wird; 2) daß das Schönen feine Eigenfchaften 
nicht verändert; 3) daß er ein einfacher Pfianzenförper und 
keineswegs eine Verbindung mehrerer Farbitoffe ift; 4) daß 
er auf den Zeugen durch die Seifenpaffage noch eine innige 
Verbindung mit den fetten Säuren eingeht. *) — ine Mir 
fhung von 10 Alkohol und 1 Schwefelfäure löodt, wenn man 
krapproth gefürbte Zeuge mit ihr focht, den Farbitoff ganz 
anf. Sättigt man die Säure mit Ammoniaf, bis die 
Flüſſigkeit violett wird, läßt dad Ammoniak herauskriſtalli— 
firen und verjagt es vollends durch Kochen, fo erhält man 
eine zimmtbraune Löſung, die mit Waffer verdünnt, im 
Kuhmiftbad behandelte Zeugftüle bei 60 Grad R in 1 Mi: 
nute fo dunkelroth färbt, ald Krapp beim gewöhnlichen 
Krarpfärben in einer Stunde. *) Die Farbe ift eben fo 
haltbar, ald die gewöhnliche Krappfarbe. Behandelt man 
dagegen Krapp auf die gleiche Art Cd. h mit ſchwefelſäure⸗ 
haltigem Alkohol 2c.), fo erhält man feine haltbare Farbe. ***) 





*) Dis iſt gewiß nicht der Fall, da man in der angewandten Seife 
feine Verminderung der fetten Theile bemerft, wol aber aufge 
losten braungeldben Farbſtoff. Ueberdis muß auch das in jeder 
Seife enthaltene, nicht an Fettfäure gebundene Kali oder Natron, 
jeden Uebergang von Fettjaure an den Farbitoff verhindern. 

Sind diefe Verſuche mit gleichen Gewichtstheilen gemacht, und 

war feine Thonerte in der Loſung? 

***) Der richtige Grund hiervon iſt, daß die Saure im erſten Fall 
blos den rothen Farbitoff, im zweiten (dah wenn man Krapp 
mit behandelt ) aber aud die andern Farbftoffe löst, die dann 
(wenn man die Säure fattigt und mit der Loſung färben wil). 
das feite Aufſezen des rothen Farbitoffs hindern. Es erklärt ſich 
daher dieſe Erfcheinung , ohne daß man eine Dridation ded Farb: 
toffd anzunehmen bat. Wie fehr ein anderer Farbitoff die Auf: 
fezung des rothen hindert, zeigt folgender Verſuch: Farbt man 


x: 


— 
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Schinmberger erklärt did daher, daß der Farbeftoff des 
Krapps während des Färbend oridirt wird (C?) 
und die faure Löfung ihn wieder in feinen urfprünglichen 
Zuftand zurüfführt, während fie den frifchen Farbftoff eben 
falls desoridirt und dadurch bewirft, daß er nicht mehr 
folid fürbt. 


Vorſchriften zu Krapproth auf Baummolle. 


A. Aecht Koth (ed widerfteht den Kalien und erfezt in vielen 
Fällen dad Türkifhroth). 1) Ausfochen mit A Alifante»-C oda, 1St. 
Spülen. 2) Smaliren, Trofnen. 3) Beigen mit effigf. Thon: 
erde von 6°, Winden, Troknen, Klopfen, Spülen „( vorheriges 
heißes Bad von 8 Kleie erleichtert did, man nimmt darin 4 ©t. durch). 
4) Färben mit 120 m. f. holl. Krapp, bei fteigender Hize, zulezt fo- 
hend, 13 St. Spülen 5) Echönen im heißen Waſſer mit 8 Geife. 

B. Dder: ı u. 2 wie oben. 3) Beizen mit ejfigi. Thonerde 
von 8°, Trofnen; MWicderhofung von 3. Bad von Kuhmiſt, hand: 

°warm. 4) Färben mit 25 Krapp, 3 Gallus, 3 Kreide, ; Ed. bei 
50°, 4 ©t bei 75. 5) Färben mit 25 frifhem Krapp, wobei man 
zulezt einige Minuten kochen laßt. 

C. Wolfeileres. Man nimmt weniger Krapp, fchönt aber zulezt 
mit Fernambufabfud. 

D. Geringes Krapproth. 1) Wie bei A. 2) Gallen mit 
8-12 Gallus, Trofnen. 3) Aaunen mit 20-25 durch Kreide abge 
ſtumpften Alaun, Trofnen. 4) Wiederholung von 3, Waſchen. 5) 
Färben mit 50-70 Krapp, zweimal, wie bei B, Wafchen, Trofnen 
6) Seifenbad, lauwarm. 

E. Rofenroth. 1) Wie bei A. 2) Galliren mit 3 Gallus, 
Trofnen. 3) Wie bei A. 4) Färben mit 8 Kleie, 24 Krapp bei ſtei 
gender Hize, aber nicht Pochend, bie die Farbe erfcheint, worauf man 


geölte und gebeizte Zeuge mit Quercitron hodhgelb (wobei die Del: 
theile und die Thonerde auf dem Zeuge bleiben), und dann im 
Krappbad, fo nehmen fie ungleich weniger Roth an, als die nicht 
gelb gefarbten Zeuge. 
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fpuft und mit 16 Seife fchönt. Das Zarbbad dient noch für Dunkel: 
roth oder Braun. 

F, Aecht Biolet. Ausgekocht wie bei A, Brizen in Biofet: 
deize *) Ceſſigſ. Eifen), handheiß, Trofnen, Wafchen, Färben mit 
Krapp, Schönen (mie oben), Spülen, Trofnen. 

G. Rothlidh Violet Man gibt der Bioletbeize S- 12 Alaun 
und 2 Kreide zu | 

H. Bläulich Violet, Man fest zur Bioletbeize 1 Kupfer: 
Bitriol, 2 Kochſalz 

I. Acht Lıla Man nimmt weniger Krapp, aber mehr Seife, 
und läßt 4 ©t. im Seifenbad Pochen. 

K. Braun mit Krapp, welded das Gatechubraun erfezt. 
ı) Emafiren mit 20 Sumach, 1 Std. 2) Beizen mit 20 Alaun, 10 
fhwerfelf. Mangan, 5 Grünſpan. 3) Bad von 24 Potafihe. 4) Far: 
ben mit 20 Krapp, dem man etwad Blauholz zufezt. **) 


\ Borfchriften zu Turfifchroth. 


ı. Verfahbren in Dftfindien. ***) 
Auf der Kufte von Goromandel. Nach Hryue. +) 


Das Baummwollengarn wird in Meine Bundelchen von 30 - 40 Faden 
getheilt, die man mit einem Faden durchſticht, um fie bequem auf: 
bangen, und der GEinwirfung der Connenjtralen ausſezen zu Fonnen, 
worauf man dasjelbe folgenden Arbeiten unterwirft: 

Waſchen und Schlagen. abwecfelnd 4 Stunde mit altem Waffer, 
Weichen in Waffer, bis diefed ubel riecht «bei dem heigen Elima ift 
dis fhon nah 23—30 Etunden der Fallı; Waſchen, Schlagen, Trok— 
nen an der Sonne. +}) 





*, Grhalten indem man 40 Eiſemvitriol in heißem Waffer lost, nad 
und nah 12 DBleizufer einruhrt, und nach dem Grfalten dad 
Klare abgießt. 

*) Leuchs polytechn. tg. 1840, ©. 1066. 
++, Man fche über das indifhe Berfahren auch den Artikel Dlde n: 
landie. 

+) Kaſtners Gewerbsfreund 1. 239. Dinglers Journal IL. 55277. 
Eine andere mit dieſer im Ganzen übereinſtimmende Angade vom 
Mifionar Trottler iſt in Kaſtners Gewerbsfreund IV. 121 

+7) Den Zwer viefer langweiligen Behandtung (Auflokerung und 
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Tränken in mit Kali und Del verfezter Schafmiftdeize, *) mittelſt 
+ fündigen Durcharbeitend. Ausfezen an der Sonne von Morgen bis 
Mittag. Wiederholteds Beizen Ausſezen an der Sonne bis Abend, 
Grneuerted Beizen und Auffchichten in einem Gefäße bis zum Morgen. 
Grneuerted Beizen, wenn noc etwas Beize übrig ift. Trofnen an der 
Sonne. — An Abend: Befeuchten mit Lage, die mit 4 Waſſer 
verdünnt wurde. Auffchichten in bedeften Gefaßen über Naht, wo . 
man fie zumeilen umſchichtet, damit der Druf dem untenliegenden 
Theil nicht zu viel Flüſſigkeit entzieht 


Diefes abwechfelnde Ausfezen ded Garnd an der Eonne zur Tags— 
zeit und Ginfegen mit Lauge zur Nachtzeit wird fo lange fortgefezt, bis 
alle Fettheile der Beize in Seife umgeändert find, **) und das Garıı 
damit gefättigt ift. Bei gehörig ftarfer Lauge Cund gehörigem Eonnen: 
fhein) find hierzu 5 Tage und Nächte nöthig. 


Dann durhnäßt man dad Garn noch einen Tag, Worgen und 
Abends, mit fehr verdünnter Lauge, laßt es an der Luft vollfommen 
trofnen, wäfcht es entweder gleich, oder (was der Güte der Farbe 
zuträglicher if), erft nad 3 bi8 4 Wochen ıje nad der Jahre: 


Reinigung) erreiht man in anderen Theilen Indiens einfacher 
durch Kochen in Falifcher Yauge. 


*) Man bereitet zuerft eine Fauge aus Holzafche (von Musa para- 
disa etc ), die fo ftarf fein muß, daß mit ihr zufammengerühr: 
tes Gingeli» Del (von Sesamum orieutali) gleid) mildig wırd. 
3u 16 Unzen (dem Maß nach) diefer Lauge miſcht man 2-3 
Unzen Schafkoth, feiht und fezt eine Mifhung von ı Maß Lange 
4 Maß Gingeli: Del und 4 Map Titky (ſeifiges Waffer, |. unten) 
su. Dieſe Berzflüffigkeit muß einen mildhigen Schaum haben, 
wenn fie gut zubereitet worden ift. Auf 1 & Garn rechnet mau 
Am Yauge, 4% Schafkoth, 4% Gingeli: Del. — Das Gin: 
geli» Det erfezte Heyne durd Baumöl; noch vorzügliher ſchien 
ihm Talg zu fein. Die indifhen Färber wenden nie frijches, 
fondern ſtets ranziges Del an. Die Holzafche enıhalt nad 
Heyne Natron. Potaiche erfezt fie nicht gut; beifer Soda. 

**) Man erkennt die, inden man einige Garnbundel in Wailer 
wafcht, dad zufammenzichende Theife gelöst bat. Binnen Furzem 
entiteht ein weißer Schaum, den man in der flahen Hand reibt 
und durch Gefühl und Anfehen beurtheilt, ob alled Fett zu Seife 
geworden tt. 
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geit ), während welcher Zeit ed im Zimmer aufbewahrt wird. Das 
Waſchen geſchieht zuerit in wenig Waſſer *) und dann in cinem Teiche, 
bis auffer einem eigenthümlichen Geruch und einer zwoifchen den. Fingern 
fühlbaren Weiche, dem Anſchein nad, nichtd mehr von der Beize in 
dem Garne zurufbleibt. 


Die ganze bisher angegebene Behandlungsart wird mit dem Garn 
noch einmal wiederholt, was für die Echonhert und Güte der Farbe 
weſentlich iſt. Doch nimmt man zur Beize weniger Schafmift, **) und 
tranft dad Garn gewöhnlich nur einmal mit ihr. 

Nun legt man dad Garn in einen breiförmigen Palten Aufguß von 
geſtoßenen Safahblättern ***) in dem es über Nacht bleibt, ausgerungen, 
durch Abfchütteln von den anhangenden Blättern befreit und den ganzen 
Tag der Eonne .audgefezt wird. Es ift dann orange. 


Den fhon gebrauchten Safahaufguß verfezt man mit frifchen Caſah— 
blättern und mit eben jo vielen zerftampften Chaywurzeln, +) legt nad 
2 Stunden das Garn hinein, laßt es uber Nacht darin, und fezt es 
am Morgen wieder der Sonne aus. 


Dasfelbe Verfahren wird am dritten Tag ganz auf Ddiefelbe Art 
wirderhoft. Das Garn ift nun röthlihgelb, zuweilen ftellenweife 
auch fchon roth gefarbt. 


Nun legt man ed über Nacht in einen neuen Aufguß von (einer 
Handvoll) Chaywurzel. Es ift am Morgen hellroth, wird der 
Eonne ausgefezt, über Nacht wieder in einen neuen Aufguß von Chay— 
wurzeln gelegt, am Morgen (den funften Tag des Farbend) im Teiche 
gewaichen, an der Sonne getrofnet umd über Nacht in ein Bad von 


*) Das MWafchwaffer wird aufbewahrt und unter die Beige genommen. 
Es heißt Tsicky. Wenn ed einige Zeit fteht, wird ed zahe und 
ubelriechend. | 

**) 3 jtarfe Lauge, 1 Gingeli- Del, alten, 2 friſchen Tſiky und 
etwas Scaffoth. 


***4) Die Blätter des Safranbaums cf. diefen Artikel). Sie 
enthalten gelben Farbitoff und zuſammenziehende Theile (gleich 
den Blattern unferer Heidelbeere ıc.). 


+) © weiter hinten unter Oldenlandie. — Wiegt dad Garn 
nicht über + Pfd. fo nimmt man eine Handvoll Chaywurzel und 
eben fo viel Cafahblatter. 
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Chaywurzeln, zu dem etwas Sajahblatter und Del gefezt werden, *) 
gelegt, am Morgen (den 6ten) an der Sonne getrofnet, über Nacht 
in einen frifch bereiteten Palten Chaywurzelnaufguß gelegt, am Mor: 
gen gewafhen, amd die folgende fo wie Die nadhitfolgende Nacht iu 
einen Falten Aufguß von gleihen Cajahblattern und Chaymwurzeln- gelegt. 
Den leztern Aufguß feiht man, fezt eine Handvoll Chaymwurzeln und fo 
viel Waſſer ald nöthig, zu ihm, und kocht das Garn bei ftarfem Feuer 
gelinde, bid ein rojenrother Schaum entſteht, **) Löfcht dad Feuer 
oder nimmt dad Gefäß von demjelben, damit ſich die Fluſſigkeit (nicht 
zu ſchnell) abfühlt, nimmt dad Garn heraus, waſcht, fchlagt und 
trofnet ed. Co it dann die fait einen Monat dauernde Farbung be: 
endigt. ***) 

Man hat noch verfhiedene Abanderungen und Abkürzungen diejes 
Verfahrens, von denen Heyne einige angibt. Das beichriebene liefert 
aber die fhonfte Farbe. 

In Myfore nimmt man ftatt der Chaywurzel die Wurzel der Mo: 
rinde, worüber weiter hinten bei dem Artifet Morinde dad Nahere zu 
finden ift. 


Berfahren in Condavir. Le Goux de Flaix gibt in 
feinem Berfuh über Oftindien (II. 44) eine Befchreibung ded in Eon: 
davir gebraudlichen Verfahrens, die Garne zu den turfifchrotbh gefarb: 
ten Tüchern von Masulipatnam zu farben, aus dem hier dad Wefent: 








*) Es wird bereitet, indem man einige Safahblätter in einem Mor: 
fer zerftampft, und mit fo viel Del vermifht, als nothig if, 
einen difen, fteifen, faft troßfnen Teig zu bilden. 1 Loth dieſes 
Teiged vermifht man mit der gewohnfihen Menge Waſſer, lapt 
ed 2 Stunden ftchen und rührt dann cine Handvoll geftoßene 
Chaywurzeln ein. 

++) Mahrend des Kochens hebt man das Garn zuweilen heraus, taucht 
es aber eben fo fchnell wieder ein, und Dewegt ed im Kreiſe ber: 
um. Die Berührung der Luft wird hier ſchädlich, wenn fie einige 
Zeit dauert, und muß daher möglichit verhindert werden. 


***) Iſt die Farbe ded Garns nicht lebhaft und geſättigt, fo verbeffern 
die Malabaren dieſen Fehler, indem fie cd in einen mit Gingeli— 
Dei gemifchten Aufguß von Safahblattern und Chaywurzeln und 
ipater in einen kalt bereiteten Aufguß von Sapanholz legen. Die 
lezte Farbe vergeht aber durchs Wafchen. 
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lichſte mitgetheilt werden fol, da ed indbefondere auch für die Türkiſch— 
rotbfarberei beichrend ift. 

Die Garne (2 Mand oder 150 franz. Pfd ) werden in Rauge ge: 
Pocht, mit einem Holze geichlagen (damit fie die Farbe beifer aufneh⸗ 
men), 6 Stunden in ein gegorned, mit Mildy verfezted gerbftoffhaltiged 
Bad *) geweiht, getrofnet, gefchlagen,, neuerdings in öliged Bad ge: 
weicht, getrofnet, in mit Mic verfezter Alaunlöfung, deren Saure 
durdy Kalk abgeftumpft ıft, gekocht, »*) gerungen, im Schatten ge 
trofnet, und in einem Farbbad von Sapan » und Sandelholz, Alaun 
und hartem Waſſer (was bei diefer Farberei durchaus vorgezogen wird) 
zwei Stunden bei einem Feuer, dad ſchwaches Kochen unterhält, ge— 
farbt. ***) Durch langered Kochen, fo wie durdy Vermehrung des 
Alauns macht man die Farbe dunkler. Feſtigkeit und Schönheit erhält 
das Garn nun erft in einem lauwarmen Bad von Chaywurzel (3 Sers) 
und Alaun (4 Ser), in dem man ed 64 Stunde bei Handwarme 
Durdharbeitet, dann nad einiger Zeit die Hize verftärft, und zulezt 
das Bad erfalten faßt, ehe man die Sarne herausnimmt, dieſe ſpült 
und trofnet. 


2. Verfahren in Öriehenland +) 


1) Kochen mit Lauge (aus 14 Soda, 20 Waller); Walken. 2) 
Tränfen mit einem Bad von 6 Soda, 6 Oel, 1 Schafmiſt oder Hunde: 
koth, 40 Waſſer. Ringen, Troknen. Wiederholung ven 2, drei: bid 
viermal. Waſchen. Galiren mit 5 Gallus (oder mit Sumach, oder 


*) Es wird erhalten, indem man 12 Myrobalanen mit 120 Waffer 
kocht, 10 Schaf: oder Ziegenmift einruhrt, die Mifchung garen 
laßt, wenn fie in Garung iſt feiht und mit 20 Büffelmilch ver: 
mifcht. 

**) Man löst 5 Eerd Alaun in Maffer auf, fest 1 Ser gebrannten 
Kalk zu, gießt die Plare Loſung ab und vermifcht fie mit der 
Halfte Milch. 

*#+), Man übergießt, um das Farbbad zu bereiten, 8 Serd Alaun, 
32 Sers fein geftopened Sapanholz und 34 Gerd rothed Sandel: 
holz (dieſes macht die Farbe tebhafter) mit 200 Pinten Waffer, 
laßt die Mifhung 2 Tage an der Sonne gut zugedekt ftehen, ruhrt 
aber oft um, und kocht fie dann 2 Stunden bei mäßigem geuer. 

7) Nah Beaujours Beſchreibung des Handeld von Griechenland. 
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Nußbaum-, Erlen:, Eihenwurzeln ); Alaunen mit 5 Man, 5 Waſſer 
und etwas Eoda; Ningen, Wafhen; Karben mit 35 Alizarin, etwas 
Blut und 100 Waſſer. Man bringt die Garne erft hinein, wenn das 
Bad heiß ift, zieht fie von Zeit zu Zeit heraus, hangt fie oberhalb 
des Keffeld auf, und laßt fie erſt ganz darin, wenn das Bad Podht, 
und zwar fo lange bis die Halfte der Flüſſigkeit verdunſtet iſt; wacht. 
Kochen mit Soda haltigem Waſſer. Alle diefe Arbeiten erfordern 4 
Wochen Zeit. | 


3. Verfahren in der Budareı. 
Mach Wuttich. *) 


In der Bucharei und in Perſien jezt auch im ſüdl. Rußland) wer— 
den Baumwollenzeuge ausgezeichnet ſchön türkiſchroth gefarbt, und unter 
dem Namen Burlat (ruſſiſch Kummatſch) in Handel gebracht. Die 
Arbeiten diefer Färberei find fehr zufammengefezt und erfordern 20 bid 
30 Tage Zeit. Die Keffel find von Gußeiſen, mit Ausnahme des zur 
Alaunbeize, der von Kupfer ift. 

Tränken mit einer Mifcbung von Thran, Kühfoth und Kalitöfung, **) 
Ringen. Echwizen in Haufen, mit Matten bedeft (5 Tage); Trof: 
nen an’ der Luft; Tränfen mit einer wie oben, aber ohne Kühfoth 
bereiteten Fluſſigkeit. Winden; Legen auf Haufen, wobei fie fi 
wieder etwas erwärmen, aber ſchon nad) einigen Stunden auseinander 
genommen und an der Luft getrofnet werden. 


Entfernen der überflüffigen Seifenflüſſigkeit durch Auswaſchen in 





*) Hermbſtädts Bulletin VII. 193—240 (Berlin 1811), oder Dinge 
lers Sonrnal I. 174—229. Gewicht und Map iſt ruſſiſches. 1 Pud 
bat Au ruffifche Pfund (= 29% Pfd bairiſch). 1 Uſchad hat 6 
Eimer. Ein Gimer halt 32 ruſſiſche Pfund; der Ufchad alfo gegen 
5 Pud 

Fur 1000 Stük nimmt man 11 Pud 10 Pfund Fiſchöl, 2 Uſchad 
friſchen Kühfoth und 5 Uſchad Schadriklauge (aus 20 Pud Scha— 
drik bereitet). Dad Fiſchöl (Thran) zieht man dem Olwens! 
vor, das ehedem angewandt wurde. Hanfol verfuchte man chen: 
falls, fand aber, daß fi die Zeuge beim Trofnen entzundeten. 
Schadrik iſt unreine Folenfauerlihe Potaſche «durch Glühen 
von Holzaſche erhalten). Man zieht ſie der Soda vor, da ſie die 
Farbe feuriger als dieſe macht. 


Fr 


— 
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reiner kaliſchen auge. *) Waſchen. Troknen. Tränfen in einer ohne 
Kühkoth bereiteten Fluffigkeit. Troknen. (Die drei festen Arbeiten wies 
derholt man dreimal nach einander.) Beizen in warmem alaunbaltigem 
Gallusbade, **) (wobei Gerbung und Gelbfarbung ftatt findet.) Trok— 
nen; Färben in nahe zum Sieden erbiztem, mit Blut verfeztem Krapps 
bad, * *) 24 Erd., +) leicht Ausringen. Waſchen, Trofnen. Cie 
find nun dunkel, fat braunroth gefarbt, und erhalten erit 
durch 24 ftündiged Kochen in ſchwacher Falifher Yauge ++) die ſchöne 
rothe Farbe. So wie fie diefe haben, Puhlt man fie durch Zugiepen 
von kaltem Waffer ab, wäfcht und trofnet. 


Pallad Angabe über die Art wie die Armenier zu Aftrachan 
türfifchroth färben, ift etmad abweichend. Er fagt, daß ſie die Baum— 
wolle ſieben Nachte nacheinander in Fiſchol weihen, am Tag aber aus 
dem Dele nehmen und der Sonne und Luft ausfezen, dann wafchen, 
gallen (mit Sumach und Gallus), alaunen, färben. Hiemit ftimmt 
Bourdierd Angabe des Verfahrens zu Mazulipatnam und Pulie 
Pat (in Dftindien) überein, wo man die Baumwolle dreimal in Se— 
famol oder Schweinfett weicht, dad Fett audpreft, fie jededmal einige 
Tage der Sonne ausſezt, wäſcht, farbt. 


*) Aus 44 Pud Schadrik und 1 Uſchad Waffer. 


**) Zu 1000 Stük Zeugen nimmt man 4 Pud Sumach, 50 PM. 
Gallapfel, 24 Pud eiſenfreien Alaun und 5 Uſchad Waller — 
Früher nahm man das Galliren und Alaunen, jedes beſonders 
vor; neuerlich hat man beide Arbeiten vereinigt und denſelben 
Erfolg erhalten. Dingler erklärt ſich indeſſen nicht dafür, da der 
Alaun mit dem Sumach einen Niederſchlag bildet, wenn nicht bei 
großer Hize gearbeitet wird.) 


***) Kür taufend Stük Zeug nimmt man 24— 26 Pud gemalenen 
Krarp ıwon 32 Pud ganzen herrührend), 24 Eimer frifhes (oder 
20 Eimer altes) Rindsblut und 6 Uſchad Waſſer. 


+) Dingfer glaubt daß die große Menge, welche die Bucharen auf 
einmat farben, diefed lange Kochen nöthig macht. 


+ Man nimmt auf 1000 Stük 20 Pud Schadrif und 5 Uſchad 


Waſſer. Das Kochen gefchieht in einem bedeften Keffel von Guß— 
eiſen. | 
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4 Berfahren in Elbrrfeld. *) 
(Auf 100 & Baummollengarn.) 


1) Auskochen mit 5% amerifanifher Potafhe 11 Etd.), Spülen, 
Trofnen. 

2) Tränfen im Bad von 124 Pd Del, 25 Pfd. amerifan. Pot⸗ 
afhe, 3 M. Schafkoth, und fo viel Maffer, daß fte gut 
bedeft find. Troknen 

3) Wiederholung von 2 in der alten Beige. 

4) Zweite Wiederholung, wobei die Beize aufgeht. 

5) Legen in ein Bad von 224 Pf, Del, 45 Pf. Potafhe und fs 
viel Waffer, dat es 6 Zoll über dem Garn fteht (1 St.). Win 
den. Trofnen, 

6) Wie 5. 

7) Wie 5. 

3) Wie 5, wo die Beize fo ziemlich aufgeht. 

9) Weichen im Flußwaſſer (über Naht), Spulen. 

10) Balliren in «dur halbſtündiges Kochen erhaltenem) Bad von 
23%. Sumad und 5-8 Vf. Gallud. Man nimmt fie im 
handheigen Bad raſch durh (4 Et). Winden. Trofnen. 

11) Alaunen , in einer Löfung von 25 Pfund eifenfreiem Alaun und 
54 Pfund amerifan. Potaſche Loder 2 Potafche und 3 Kreide) 
mit fo wenig Waffer, daß fie hiueingeftampft werden müffen. 
Eie bleiben 12 St. darin. Winden. Cpulen. 

12) Färben mit 150-200 Pf. Krapp, **8) 0-235Pf. Kreide, 2 
Etunden; die erfte halbe Stunde bei 50, die zweite bei 75°, 
und dann erft Fochend. 

13) Klären nach 12—16 St. durch Kochen im Bad von 10 Pfd. Pot, 
afhe und 10 Pfund zu Schaum gefchlagener ruf. Seife 
Spülen. 

14) Echönen durch einftiindiged Durcarbeiten in kaltem Bad von 3 
Hd. Eriftallifirtem Zinnfalz und 20 berliner Quart warmem 
Waſſer. Winden, Spülen. 


a 
[27 
le 


*) Leuchs 250 Entdefungen in der Farberei, ©. 9. 
**) Es iſt ſtets gut eine Miſchung von mehreren firappiorten anzu— 
wenden, da dann dad Roth ſchöner wird. 
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15) Schönen durch jehsftündiged Kochen in einem Bad von 10 Pfund 


marſeiller Seife. 


Iſt das Roth nicht lebhaft, fo verfhönert man es durch ein Alaundad. 


5. Berfahbren in Württemberg 
Auf 100% Baummollenzeug. *) 


A. Borbereitung und Keinigung. 


ı) Einweichen in Waſſer, 6 bis 8 Tage. Waſchen. 
2) Kochen mit 2aradiger Lauge, 6 Ct. Waſchen. 
3) Wiederbolung von 2. 


B. Tranken mit Delbeizen. 


4) Tranfen mit kaliſcher Oelbeize. **) Das Ort (Bd. J. S. 224) 


— 


muß mit fo viel Lauge angerührt werden, daß es milchig wird, 
und nah 24 Eid langem ruhigen Etehen Beine Augen von Del 
zeigt. (Dis iſt wefentlih zum guten Gelingen.) Die Delbeize 
mup zwiſchen 1 und 2° Bek zeigen, und erfordert für 100 8 
Zeug 6B Del. Legen auf Haufen, 6 Std. Umlegen, worauf 
man neuerdings 6 Et. liegen last. 

Trofnen an der Luft und dann bei 16—20° R. 

Die 4, nur daß man 8B Del nimmt und den Ref der eriten 
Oelbeize dazu gibt. 

Wie 5, aber zulezt bei 20—25 ®, 

Wie 4, aber 9% Del und den Reft der zweiten Delbeize. 


Nah der Schrift: „Die Türkifhrochfärberei, von 
einem Praftifer. Nurnberg 1814, bei ©. Leuchs u. Co. Preis 
ı fl 45 kr.,“ in welcher die näheren Angaben über den Zwek 
der einzelnen Arbeiten nachzuſehen find. 


Zu diefer nimmt man fo viel Waſſer, ald zum Tränfen von 100 
Pfund Zeug nothig ift. Die Starke der Lauge muß nad der Be— 
ſchaffenheit des Oels verfchieden fein, daher man deshalb vorher 
Proben zu machen hat, wie Bd. I. ©. 224 angegeben if. Nimmt 
man Soda ftatt Potajche, fo darf man nur +—} ded Gewichts 
des Oels calzinirte Eoda von 80° nehmen, und darf die Zeuge 
nicht bei 50° R. trofnen, sondern bei günftiger Witterung blos 
an der Luft, oder in Kammern bei — 30—36°. Wan 
jebe hierüber obige Schrift, S. 53. 
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9) Trofnen wie 5, aber zulezt bei 25-30 °-. 
10) Wie 4, aber 6 W Del uud den Reſt der dritten. Delbeize. 
11) Trofnen wie 5, aber zulezt bei 30-40 °. 


C. Abbeizen (Degraiffiren). 


11) Wie 4, aber blos mit dem Reſt der vierten Oelbeize und ſo viel 
Kalitöfung, daß die Flüſſigkeit 1° Bek zeigt, Liegen 6 u. 6 St. 
(wie bei 4). Dis nennt man die erſte Lauterbeize oder 
Abbeize. 

13) Troknen wie 5, zulezt bei 40-60° R. 

14) Wie 12 mit dem Reft der erften Abbeize und Lange. 

15) Wie 5, zulest bei 45—48°. 

16) Wie 14. 

17) Wie 5, zulezt bei 45—50 °. 

18) Wie 14. (Die ift die Ate Abbeize.) 

19) Wie 17, aber längere Zeit (24 ©t.). 

(Wenn nothwendig wird 18 und 19 wiederholt. Gut if ed die 
Mare längere Zeit auf Haufen liegen zu laffen. Eben fo gut 
ift e8 nad) jeder Delbeize einige Tage liegen zu laffen.) 

20) Weichen in lauwarmem Waffer, 12—24 St. Waſchen. 


D. ©alliren. *) 
21) Tränken mit handheißem Adfud von 4 Pf. ſchwarzem Gallus und 
8 Pf. Sumach. 
22) Troknen an der Luft und dann in einer Trokenſtube bei 30* R. 
23) Wie 21, aber mit 3% Gallus, 4% Cumad und 150 Waſſer. 
24) Wie 22. 
E. Alaunen. 


25) Alaunen mit 150 W Waſſer, 18% eifenfreien Aaun, 13 Pfund 
Potaſche (oder 2 Pf. Kreide). Liegen, 6-12 Et., worauf man 
nochmals in der Alaunflüſſigkeit beizt. 

26) Trofnen im Schatten, dann bei 20°R,, worauf man fie einige 
Tage liegen laßt. 


*) Das Galliren kann unterbleiben, wenn ganz gut geölt wurde. Zi 
aber nicht ganz gut geölt, fo dient es dazu dad Del zu entfernen 
und der Fafer Gerbeitoff mitzutheilen,, welcher die Feitfezung de? 
Alauns auf der Faſer befördert. | 
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27) Ziehen durd ein warmes Waſſerbad, in dem 200 Loth Kreide 
vertheilt find. 

F. Farben. 

28) Färben mit 130-150 & Krapp, dem man aufs Pfund Zeug 4% 
friſches Rindeblut, oder was bei elfaffer und hollander Krapp 
beſſer, 2 Loth Kreide und 2 Lot) Sumach, oder 4—8 Loth Wei: 
zenfleie zugibt. Man bringt die Zeuge erft ein, wenn dag Bad 
21—40 ° hat, und farbt bei fteigender Hize 3 ©t., worauf man 
noch 4 ©t. kocht. 

G. Beleben. 


29) Kochen unter Drnk in einem gefchloffenen Keffel, mit Waſſer, dem 
8% Delfeife, 4 Potafhe, 6% Priftall. Eoda zugegeben wur: 
den ’ 6—8 St. 


H, Schönen (Roſiren). 
30 Wie 28, aber mit 8% Seife und der Loſung von 1% Zinnfalz, 
die mit 5% Oalpeterfäure verfezt wurde, 4-8 St. Wafchen. 
31) Kleiendad, Waſchen. Legen auf den Bleichplan. 
Iſt das Roth zu dläulich, fo kann man zulest noch ein ſchwaches 
Bad von Schwefelfäure und Alaun, ift es zu — eines von Chlor⸗ 
kalk oder Natron geben. 


6. Webers Art Baumwollenzeuge turfifd: 
roth zu farben. * 


1) Ausfochen mit Lauge von 2°. Wafchen. Ringen. 

2) Beizen mit Delbeize von 40 Olivenöl, 80 Wafler, 10 Falzinirte 
Potafhe (8% davon aufs Stüf). Lüften. Trofnen. 

3) Beizen mit der alten Delbeize, der aufs Stüf 2 Liter Waffer zu« 
gegeben werden. Lüften. Trofnen. 
2 und 3 werden im Eommer 12—15, im Winter 21— 25 mal 
wiederholt, doch genügen 10—12 Behandlungen, wenn man ftatt 
de8 frifhen Waſſers das feifige Waſſer nimmt, in dem die Zeuge 
gewajchen wurden. 

4) Beizen mit einer Löfung von 6 Alaun und 3 Bleizufer in 40 Waſſer, 

die mit 320 Wafler verdünnt if. Trofnen. 


*) Patentirt 1821 in Frankreich. Brevets VIII, 373. 
Leuchs Farben: und Färbefunde, Ar Bd. 34 
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5) Bad von. 6 Kreide. Waſchen. 

6) Wiederholung von A mit frifcher Beize. Trofnen. Waſchen. 

7) Färben mit 24 Ochſenblut und 30 Avignonkrapp, 13 Std. heiß, 
+ Et, Pohend Waſchen. 

8) Beleben mit 5 Kil. Seife, 5 Kit. Potafche, 3 Hectogramm Zinn: 
ſalz auf 25 Stüf Zeuge, 10-12 St. Waſchen. (Schlagen halt 
er für nachtheilig-) 

9) Wiederholung von 8, aber ohne Zufaz von Potafche. Waſchen. 
Troknen 


7. Deloge’8 Art Leinengarn türkiſchroth 


zu farben. *) 


1) Auskochen mit olhaltender Lauge von 2Grad; Waſchen, Troknen 
und Auslegen auf dem Grad. Dis wird 7—8mal wiederholt. 

2) Delbeize von 175 Waſſer, 20 Alivantefoda, 10—12 Ol:venel, 12 
Schafmiſt; Liegen auf Haufen über Nacht, Trofnen. 

3) Oelbeize wie 2, aber mır halb fo viel Oel und Schafmiſt. 
3 wird ı oder 2mal wiederhoft. 


- 4) Abbeizen mit Sodalauge und Troknen. Dieſes geichieht 4 mal, 


4 Tage nacheinander, und wird die Lauge ſtets ſtarker gemadht, 
aber nicht über 5 ®. 

5) Gallen mit Abfud von 12— 15 Gallus mit Weinrebenlauge. Troknen. 

6) Maunen mit 18 Maun. Trofnen. Wachen. Schlagen, 

7) Bad von 15 Soda, und frater von 12 Del und der alten Soda: 
fauge. Ringen. Trofnen, 

8 Wie A, dreimal. 

9) Oelbad mit 12—15 Gallus. 


10) Wie 5. 
11) Aaunen mit 15 Alaun. Wafchen. Trofnen. 
12) Farben. 
13) Beleben mit 50 Soda, 124 Seife. Wafchen 


*) Er erhielt 1818 ein franzöſiſches Patent. Vitalid gab 1814 ein 
ähnliches Verfahren an. Indeſſen find beide Berfahrungsarten 
nicht genügend befunden worden, daher bi jezt kein türfifchrotbes 
Peinengarn oder Zeug im Handel vorfommt. Wol aber wird dt 
1845 in Nürnberg auf Artien gegründete Fabrik jolches Kiefern. 
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14) Bad von laumarmem Wafler, 5 Maun, 9 Salpeterfäure, in 
der 1 Zinn und 1 SalmiaP gelöst wurden. Waſchen. 

15) Kochen mit 20 Seife, 4 Zinnfal, 2—3 ©t., worauf ed bis zum 
andern Tag im Kefjel bleibt. 


Borfhriften zum Druf. 


Türkiſchroth wird bis jezt nicht durch Aufdruf erzeugt, wol aber 
durch Färben, worauf man die türkifchrothen Zeuge bedruft, indem 
man fie theild weiß reſervirt oder äzt, theild gelbe, grüne, ſchwarze 
Mutter auf ihnen erzeugt (Purpur- oder Merinorothfabrifa: 
tion). Eben fo benüzt man den Krapp um roth, ſchwarz, 
braun, violet auf Katum zu erzeugen. Als Beize dient für 

Schwarz: Holzfaured Eifen oder falpeterf. Eifen mit Starfe 

verdift ; 

Roth: Eſſigſ. Thonerde, mit Stärfe oder Gummi verdift. 

Violet: Holzf. Eifen, allein oder mit Zufaz von Rothholz, 

Blauholz , Kupfervitriol. 


Um Türfifhroth weiß zu äzen, bedruft man die Gtellen, 
welche weiß werden follen,. mit einem Papp von Weinfäure, Thon: 
erde und Gummi, oder von FZitronenfaft, Weinfäure, Thonerde, Gum« 
mi, Zinnfalz, Schwefeljaure, laßt trofnen und zieht durch Chlorkalk⸗ 
bad, Die Saure der Beize macht Chlor frei, weldes dad Koth zer: 
ftort. Sollen die geazten Stellen blau werden, fo druft man eine 
Miſchuug von Weinfaure, Zuferfaure, Tragant, und mit Salzfäure 
und Chlorzinn verfeztem Berlinerblau; follen fie gelb werden, fo 
drukt man eine Miſchung von falpeterf. Blei, Weinfäure, Thon, Gummi 
auf; (zugrüm eine Mifchung des blauen und gelben Anfazes ) 


Aezrefervage für Weiß auf Krapp und Küpen— 
blau. 6 rothes chromfaures Kalı in 16 Waffer gelöst, 12 Weinfaure 
in 16 Waffer gelost zugegeben, dann 2 ealz. Eoda in 12 Waffer, mit 
Waſſer auf 25° 3. verdünnt, mit 12 Stärke und 8 Pfeifenthon ver: 
dift. und mit Salpelerſäure gefchärft. | 

Dder: 1 Kleefaure, 4 Weinfäure, 32 eingediften Gitronenfaft, 
S Pfeifenthon, 16 Starfgummi. 


— 
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Krebsdiitel. 


Gemeine Krebsdiſtel, WWegdiftel. Onopordon Acanthium, Europa, 
an unbebauten Stellen.- 


Blätter und Stengel enthalten gerbende Theile. 





Kreise. 

Breitblattrige Kreſſe, Pfefferkraut. Lepidium latifolium. Schweiz, 

England, Frankreich, an feuchten Orten, 

Sie färbt gelb. 

Kreuzkraut. 

Jacobs-Kreuzkraut, Zehrkraut, Spinnenkraut, Krötenkraut. Sene— 

cio Jacobea. Europa, auf Wieſen und in feuchten Waldungen 
Sumpf-Kreuzkraut. 8. paludosus. Deutſchland, in Sümpfen 

Das Jacobs-Kreuzkraut (vor dem völligen Auf— 
blühen gefammelt) färbt Wolle ſchön dunkelgrün. Ka 
ken machen die Farbe dunkler, fie ift ziemlich haltbar, ver 
bleicht aber bei ftarfem Licht Dambourney erbielt von 
Blättern und blühenden Stengeln auf Wolfe eine 
olivenbraune, ind Goldgelbe fpielende, fehr dauerhafte 
Farbe Heß auf mit effigf. Thonerde bedrufter Baumwolle 
fhwefelgelb. 

Das Sumpf: Kreuzgfrant fürbt mit. Thonfalzen 
gelb, mit Eifenfalgen grünlichgrau. 





Küchenſchelle. 
Gemeine Küchenſchelle. Pulsaulla vulg. Europa, in felſigen, trok— 
men Gegendeu. 

Die Blätter —— ſcharfe Theile und färben 
grün Man macht aus ihnen Saftfarbe und grüne 
Dinte. Die Blume allein färbt blafgrün. In Würtem— 
berg fürbt mon die Oftereier mit ihr, 





Kuhblume. Labfraut. 633 
Kubblume. 


Gemeine Kuhblume ; Dotterblume; Butterblume. Calıha palustris. 
Europa, auf feuchten Wiefen. 
Mit Alaun gibt die Blume gelbe Dinte und Maler: 
Farbe, | | 


Kuhhornklee. 


Gemeiner Kuhhornklee, Bokshorn. Trigonella Focnum graccum. 

Südfrankreich, bei uns angebaut. 

Der Same (Griechiſch-Heuſamey) enthält er 
weichende Theile und auch etwas Farbftoff. Der Abfud ift 
weingelb, Potafche macht ihn dunkler. Mit Kupfervitriol 
gibt er der Wolle eine dauerhafte grüne Farbe (Pörner). 
Nach Kurrer ift er befondersd zur Darftellung eined zarten, 
aber doch feurigen Gelbs auf mit Krapp roth, braun oder 
violet gefärbten Katunen brauchbar. Man beizt mit effigf. 
Thonerde, die etwas fchwefelf. Thonerde enthält, * nnd 
färbt dad Zeug in dem langfam von 150 auf 500%. er: 
wärmten Abfud. Mit Eifenfalzen erhält man olive Schat— 
tirungen. Mit Krapp orange. 9 





Labfraut. 
Gelbes Labfraut, Frauen : Bettjtroh, wahres Mieierfraut, Galium 


verum, 

Rötheartiges Labfraut G, rubioides. Südl. Europa. 
Nordliches Labkraut. G. boreale. Wordt. Europa. 
Farber : LabPraut. G. tinctorium, Nordamerika. 


*) 30 Alaun löst man in 240 Waffer , jest nach und nad 2 Arcıde, 
und wenn die Flüjfigkeit bi auf 25—30 " erfaltst ut, 20 Blei 
zuker zu. 


**) Dinglerd Journal III. 91—95, 
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Klebendes Labkraut. G. aparine. Europa. *) 
Weißes Labkraut. G. Mollugo. Deutichland. 
Mald - YabFraut. G. sylvaricum. Deutjchland. 

Die Wurzeln aller diefer Arten Labfraut färben roth 
und erfezen den Krapp, dem fie in Hinficht ihrer färbenden 
Eigenfchaften fehr nahe fommen. Sie färben auch wie dieſer 
die Knochen der Thiere, die fie freſſen. Die des nör dli— 
hen Labkrauts ſoll die ſchönſte Farbe geben. In der Schweiz 
färbt man nach Haller mit dem bei Zuſaz von Malz erhalte— 
nen Abſud Wolle ſchön roth, und dauerhafter als mit 
Krapp. Die Wurzel des weißen und nördlichen Lab— 
krauts wird von den Bauern in Schweden und in einigen 
Gegenden Rußlands, die des gelben in Canada zum Roth— 
färben gebraucht. Erſtere iſt diker als die des gelben 
Labkrauts, färbt aber eben fo. Die ded Flebenden Lab 
krauts gibt Feine fo lebhafte Farbe, als die des nördlichen. 
Sie ftehen dem Krapp an Farbgehalt fehr nad. Das 
rötheartige Labfraut wird in Südeuropa zuweilen zum 
Rothfärben angewandt. 

Die Wurzeln ded gelben Labfrautd find mit einer 
fehr dunfeln Haut bedeft, die abgefchält werden muß, da 
mit ihre braune Farbe der der übrigen Theile der Wurzel 
nicht Eintrag thut. Sie zieht wie die Chaywurzel Feuchtig- 
keit an der Luft an und muß daher in gut verfchloffenen 
Gefäßen aufbewahrt werden. Man kann mit ihr Schar 
lach fürben, der faft fo ſchön wie der mit Gochenille und 
dauerhafter ift (Dr. Gordon), Die färbenden Theile 
find blo8 in der Ninde der Wurzel und 3—4 Theile erjezen 
1 Theil Krapp  CDambourney.) 

Dad Kraut ded gelben Labkrauts gibt dunkelgelbe 


— — — —— 


*) Der Same wurde als Erſazmittel des Kaffe's empfohlen. 





Labkraut. Lalmus:Eroton. 535 


Brühe, die durch. Potafche braungelb, durch Salzſäure 
grasgrün, durch Eifenvitriol fchwarzgrün, durch Alaun 
weingelb wird, mit Eifenvitriol auf Wolle und Seide 
ſchön olivengrüun, mit Maun bräunlichgelb färbt. 
(Sufow.) Der mit etwas Potaſche verfezte gelbe Abſud 
wird an der Luft nach einiger Zeit grün. (Leuchs.) Es 
wird von den Landleuten gebraucht, um die Milch gerinnen 
zu machen und enthält freie Effigfäure, welche man durch 
Deftillation aus ihr erhalten fann. Dr. Gordon hat den 
Anbau diefer Pflanze in England empfohlen. Der Gomitte 
für Handeldgegenftinde machte einige Verfuche damit, über 
deren Erfolg jedoch nicht8 befannt wurde CBancroft II. 512). 
Auf der hebridifchen Inſel Sura bereiten die Einwohner aus 
der Wurzel ded gelben Labkrauts Cvon ihnen Rhu genannt) 
eine fchöne rothe, Krapp ähnliche Farbe (Nemnichs britt. 
Waren-Encycl., ©. 551). 


Die Wurzelu ded Färber-Labfrauts färben 
Wolle und Baumwolle ſchön roth. Man beizt mit Alaun 
oder mit Zinnlöfung und Weinftein. Im lezten Fall wird 
die Farbe noch lebhafter. 


— 


Lafmus:Eroton. ’ 

Maurelle Croton tinctorium, Südeuropa, am Meeresftrande. . Sie 

fcheint auch in nördlichen Gegenden gebaut werden zu Ponnen, 

Der Lafmus:-Eroton enthält einen grünen Saft, 
der an der Luft roth oder violet, durch Kalien blau 
wird. Man bereitet mit ihm in Südfranfreich die fogenanns 
ten Tournefolstappen CTournesol en drapeaux), indem 
man feinene Lappen mit dem aus der frifchen Pflanze ge 
preßten Saft tränft, trofnet, und ihre röthliche Farbe durch 
Ammoniakdämpfe in eine blaue umändert. Beim Gebrauch 
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löst man den Farbftoff von den: Lappen durch Waffer ab. 
Zum Färben der Weine, des blauen Zuferpapierd, der Rinde 
einiger Käfeforten und zum Bläuen der Wäfche wurden die 
Tournefol- Lappen früher vornämlich in Holland gebraucht, 
wohin von Montpellier aus viele gefandt wurden. 


Montet hat 1754 die Zubereitung diefer Lappen in dem Dorfe 
Grand - Galargues (5 Stunden von Montpellier) befchrieben. *) Die 
Bauern fammeln die (wildwachlende) Pflanze vom 25. Juli bis 8. Eept. 
(früher zu fammeln war damals verboten) 15-20 St. im Umkreiſe 
und preffen den Saft aus, **) ehe fie welft und eine innere Garung 
erleidet. Mit dem Saft tranken fie entweder gleih, oder nachdem er 
4 St. geftanden hat, einige aud nachdem fie z!,; feines Umfangs fau: 
ten Harn zufezten,, leinene oder hanfene Lappen, die zuvor gehörig ge« 
wafchen wurden, indem. fie. die Lappen im Cafte reiben, gleihfam ats 
wollten fie fie wachen. Nachher werden fie jegleih an der Sonne ge: 
trofnet (ſchnelles Troknen fol unumgänglich nothwendig fein), und Am: 
moniafdampfen ausgeſezt, bis die blaue Farbe erfheint. Die Amme: 
niafdämpfe werden aus Menjchenharn oder aus Mift entwilelt. Den 
Harn füllt man vier Wochen vorher in. fteinerne Kufen (Alumina- 
don ***), fo daß er 5-6 Zoll hoch darin jteht, laßt ihn faulen, ver: 
fezt ihn beim Gedraudy mit gebranntem Kalf (5-6% auf 30 Kannen), 
legt über die Kufe Hölzer oder Reifig, darauf die trofnen Lappen, und 
wendet fie von Zeit, damit die Dämpfe gleihförmig einwirken Fonnen. 
Nimmt man Mit (Pferde- oder Eſelsmiſt), fo wirft man diejen im 
Stalle auf einen Haufen, bedeft ihn mit Stroh und bringt die Kappen 
darauf, oder fegt fie auch, mit Tuch umwikelt, zwifchen zwei Lagen 
Mit: + Doc wendet man den Mift feltner an, da er weniger wirf: 


*) Abhandt. der parifer Academie von 1754; Demachy's Laborant I. 
Krünitz Encyel. 58, ©. 419—434. 

**) Dad Auspreffen gefchieht zwifhen Mülfteinen oder mit einer ge: 
wöhnlichen Preſſe. 

**+) Diefer Name rührt daher, weil früher Alaun zu dem Harn geſezt 
wurde. Jezt laßt man diefen Zufaz fait durdgangig weg. Auch 
it er ohne Mugen. | 

HD Ein Zuſaz von gebranntem Kalt würde die Ammoniakentwiklung 
. befördern. 
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ſam ift (weniger Ammoniak entwikelt), und wenn man die Kappen zu 
fange über ihn laßt, die Farbe zeritört, was bei dem Harn nie der 
Fall if. 

Die Tücher werden nochmals und wenn die Farbe nicht hiülanglich 
gefattigt ift, auch wol zum dritten- und viertenmal, mit dem Saft 
getranft und getrofnet. 

Die Kufe mit Harn wird lange Zeit gebraucht, aber immer mit 
friſchem Harn und Kalk verftärft, und vor dem Darüberlegen der 
Lappen ftetS gut umgerührt; zuweilen auch erhizt. Nach Montet lie: 
ferte dad Dorf Grand - Galargues , dad 250 Häufer und 1000 Gin: 
wohner hatte, jahrlih für 10—12000 Livres Tournefollappen. Der 
Zentner foftete damals 30 bid 32 Livres. 





Lauch. 
Garten-Lauch. Alliam Cepa. Aſien, bei und angebaut. Es iſt unter 
dem Namen Zwiebel oder Bolle in den Küchen bekannt. 

Die Schalen der Wurzelknollen oder Zwiebeln ſind 
bräunlich rothgelb, und werden in Deutſchland ſchon lange 
in den Haushaltungen zum Gelbfärben der Oſtereier und 
mit Alaun zum Färben der Wollen-, Leinen- und Baum 
wolfenzeuge gebraudt. Die Farbe ift dauerhaft und von 
befonderm Glanz Nach Kurrer *) eignen fie fich auch fehr 
gut auf Katun und geben mit effigfaurer Thonerde zimmt- 
braun, bei Zufaz von Eifenfalzen rehbraun, mit Eifens 
falzen allein grau, und mit andern Sufigen verfchiedene 
Schattirungen. 

| Lebensbaum. 
Bemeiner Lebensbaum. Thuja occidentalis, Nordamerifa. Als im: 
mergrüner Baum bei und in Garten angepflanzt. 


Chinefiiher Lebensbaum. Thuja orientalis, Nordl. China; bei und 
in ®ärten. | 


*) Dinglerd Sournal IL, 25. 
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| Die belaubten Zweige des gemeinen Leben 
baumd geben einen gelblichen Abfud, der anfangs nad 
Quitten, fpäter nach Storar riecht und mit falpeterf Wis 
muth und Weinftein gebeizte Wolle gelb fürbt. Die jungen 
Zweige ded chinef. Lebensbaums färben ebenfalls 
gelb, bei längerm Kochen braun (Dambourney). 





Zeufoje. 
Far : Peufoje. Cheiranthus Cheirj. Südeuropa, am Meeresſtrande. 
Winter = Keufoje. Ch. incanus, 
Zwerg :Leufoje. Ch. fenestralis. Südeuropa, bei und in Garten 
Sommer : ?eufoje. Ch. annuus, 

Die Blumen diefer bekannten Gartenpflanzen geben 
gelbe und rothe Saftfarben Auf Wolle fonnte Dam 
bourney feine brauchbare Farbe mit ihnen darftellen. Bar 
croft erwähnt gehört zu haben, daß die Zwerg » Leufoje 
Indigo gebe. Die blauen Blumenblätter der Winterstew 
foje färben blau, mit Zinnfalz roth, mit Potafde 
Seide gelb. | 

Siaitris. 
Liastris scariosa (Serratula scariosa nach Pinner). Nordamerika. 

Die Blumen geben Schminfroth Crouge vege- 
tal). Man wäfcht fie mit Waffer, bis dieſes nicht mebr 
gefärbt wird, läßt fie trofnen, zieht 4 Theile mit 240 Tb. 
Waffer, das 1 Theil Folenfaured Natron gelost bat, aus, 
fezt 2 Loth abgeriebene Kreide zu, und fällt dann den rotben 
Karbftoff durch etwas MWeinftein oder Gitronenfäure. Er 
verbindet fich mit der Kreide, was man fpäter durch Neiben 
befördert. Mit etwas Olivenöl angerieben erhält man fette 
Schminfe, mit etwad Weingeift dad liquid pin. 


— 
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Lichnis. 
Scharlachrothe Lichnis. Lychnis chalcedonia. Nordaſien, bei und 
in Öarten. | 
Die Blumen enthalten einen harzigen gelben Farb» 
ftoff, der in MWeingeift oder kalihaltigem Waffer löslich iſt, 
und Leinen orangegelb färbt. (Sohn) 





Liguiter. 

Gemeiner Liqufter ; gemeine Rheinweide, Elfenbeerbaum , Dintenbrer- 
ftaude. Ligustrum vulgare, Europa, an Hefen und Gebüfchen 
auf trokenem, fandigen Boden. Die weißen Blumen erfcheinen 
im Mai, die fümwarzen Beeren werden im Oktober und Novem: 
ber reif. 

Holz und Rinde färben matt gelb CDambourney). 

Die Blätter haben einige zufammenziehende Theile. *) 

Die fchwarzen Beeren enthalten einen rothen Farb— 
ſtoff. Kalien machen ihn violet, blau und grün, 
Säuren dunkelroth, Eifenfale ſchwarzblau, fpäter 
ſchwarz, *) Kupferfalze blau. 

Die Beeren haben eine gewiffe Achnlichkeit mit dem 
Indig, da ihre Farbe nicht verfchießt, wenn man fie, im 
Mörſer groblich zerftampft ein Jahr offen ftehen läßt; fie 
fhimmeln anfangs, trofnen, ohne daß ihr Farbftoff gelitten 
hat, und können auch fo ohne Nachtheil verfandt werden, 
( Denſo. ***) 

16 Loth Beeren mit 1 Loth Maun, 1 Loth Eiſenvitriol 


*) Die Yandleute gebrauchen den Abſud in mandyen Gegenden zu 
Burgelwaffern, zur Befeftigung des Zahnfleifches, gegen Zahnweh. 
*) Dehne erhielt aus ihnen mit Eifenvitriol, Alaun und Gummi 
eine Dinte, die anfangs blaulich, mit der Zeit aber vollkom— 
men ſchwarz erfchien. 
***) Phyſical Bibliothek, Bd II, ©. 180. 
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und 48 Loth Waffer gekocht, gaben eine violetrotbe 
Brühe, die beim Grfalten eine blaue Farbe annahm, und 
Wolle fowie Leinen fhon blau färbte. CDehne. *) 

Baummollenzeug mit Wachholders und Ligufterbeeren 
gefärbt, und dann in effigf. Kupfer oder effigf. Thonerde 
gebeizt, wurde ſchön grün. (Heß. **) 

Die Beeren mit faltem Waffer audgezogen und aus 
gedruft, geben eine vothe, ind Violette fpielende Flüffigfeit. 
Der Rüfftand mit heißem Waffer gerieben und ausgepreßt, 
gab eine eben fo gefärbte, und die Beeren hatten nun allen 
Farbftoff verloren. Sn dem kalt bereiteten Auszug wurde 
mit faurem falzf. Zinn gebeiztes Leinen», Wollen» und Baum: 
wollenzeug hellblau. Die beiden erften behielten in er; 
wärmtem Seifenwaffer ihre Farbe, dad Baumwollenzeug 
nicht. — Dbige Zeuge mit Kifenvitriol gebeizt, wurden 
ftablblau (Leinen ftärker al3 die andern). Die Farbe 
war haltbar gegen Seife und Licht. Salpeterfiure machte 
fie roth, Kali ftelte die Farbe wieder her. Beizen mit 
Bleizuker zeigte fich nicht günftigz; eben fo wenig ein Zufaz 
von Potafche zu dem Auszug. Nach dem Färben fezte die 
Flüffigfeit jedesmal einen violetten Cbei Eifenvitriol einen 
ftablblauen) Lak *5) ab. 

Der heiß bereitete (zweite Auszug) gewährte im Als 
gemeinen diefelben Erfcheinungen. Nür wurden die mit Zinn; 
falzen gebeizten Zeuge fämmtlich angenehm blau, ind Lila 


*) Kaſtners Gewerböfreund I. 6. u. 14. (Halle 1815.) Sieffert 
und Dambourney hatten ſchon Verſuche mit den Beeren angeitelt, 
aber Feine befondern Ergebniffe erhalten. 

**) Hermbftädtd Magazin für Färber VI. 275. 

**) Kaſtners Verſuche mit dem aus der mit Mlaun und etwas Pot: 
afche verfezten Flüffigteit niedergefchlagenen Lak zeigen, daß er 
ald Saftfarbe und zur Delmalerei gebraucht werden Fann. 
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ſpielend, und zwar Leinen am ſtärkſten, dann Baumwolle, 
dann Wolle. Licht ſchien die Farbe nicht zu verändern. 
Verdünnte Salpeterſäure änderte ſie die erſten 2 Stunden 
gar nicht und zerſtörte ſie erſt in den folgenden 6 Stunden. 

Mit gleichen Theilen Weinſtein und eſſigſ. Kupfer ge 
beizte Garne wurden in dem durch gelindes Kochen erhalte: 
nen Beerenabfud auf nachftehende Art gefärbt (das einge 
fehloffene zeigt die Farbe, die fie durch zweimaliged Legen 
in die erwärmte Brühe erhielten): Leinen graublau Cfchwärz- 
lichblau), Baumwolle blaß hellblau (gefättigt blau), Wolle 
matt blaugrau (ſchwärzlichblau). Mit gleichen Theilen Eifens 
vitriol und Alaun gebeizte wurden: Leinen matt blau Cfchwärz- 
lichblau), Baumwolle blaß graublau Cmatt graulichblau), 
Wolle ziemlich fatt ſchwarzblau Cdunfelfhwarzblau). Mit 
Zinnfalz gebeizte wurden : Leinen mohnblau, Baumwolle 
ſchön lila, Wolle dunkel lila. Als man die mit Eifenvitriol 
gebeizten gefärbten Zeuge 4 Stunde in Kleienwaffer und eben 
fo lang in einer wäfferigen Löſung von neutralem arfeniff. 
Kali erhizte, wurde die Farbe von Schaf- und Baumwolle 
auffallend febhafter, die von Leinen geſchwächt Bon den 
mit Zinnfalz gebeizten wurde blos Wolle merflich lebhafter, 
weniger Leinen und noch weniger Baumwolle. (Kaſtner. *) 

Diefe Beeren fonnen demnach mit Nuzen in der Fär: 
berei eingeführt werden und dürften nach Dingler die des 
aus Italien fommenden Solanum in der Baumwollen» und 
Geidenfärberei erfezen, die befonders nüzlich gebraucht wers 
den fonnen, um grün auf gelbgefärbten Zeugen bervorzus 
bringen (ſ. Nachtfchatten). 

Die Kartenmacher benuzen ſchon feit langer Zeit den 
Saft der Beeren um damit purpur und violet zu färben. 


*) Dinglerd Kournal IV. 64—76, 
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Das Rothe wird aud dem Saft durch Zufaz von Gfaubers 
ſalz (33) und faurem ſchwefelſ. Kali („1,) hervorgebracht, 
dad Purpurne durch Zumifchung von Harn, dad Blaue 
durch Kalk und Potafche, von denen beiden man 1 Xoth 
aufs Pfund Saft nimnıt. 


Limodorum. 
Limodorum vertatrifolium. 

Der Saft der milchweißen Blumenfrone wird an 
der Luſt fogleich grüm und dann ſchnell dunkelblau. Ebenfo 
in Weingeift oder concentrirter Schwefelfäure. Sie enthält 
alfo Indig. | 

2imonie. 
Rothe Bechen. Statice armoria. St. limonium, 

Diefe Pflanze empfahl Tournol (patent. 1824 in Frank⸗ 
reich) zum Serben. Befonderd wandte er die Wurzel von 
St. limonium an. Sie bat 4 ©erbeftoff weniger als die 
Wurzel der Kermeseiche, aber 4 mebr ald die Rinde der 
gewöhnlichen Eichen. 


Linde. 
Gemeine und Fleinblättrige Linde. Tilia europaea et microphylla. 


Europa. 

Die frifhe Rinde mit Alaun und Waffer gefocht, gibt 
bei Zufaz von Kali einen rofenrothen Lak. (Rüger.) 
Wolle färbt fie braunlich. Das Holz färbt mit Eifens 
falzen grau und enthält etwas Gerbeftoff. 





Lifimachie. 
Gemeine Lifimadie. Gelder Weidrih. Lysimachia vulgaris. Eu: 
ropa, in fumpfigen Waldern. 
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Dad Kraut färbt gelb, die Wurzel dauerhaft 
braun. 


— — — 


Lobelie. 
Glanzende Lobelie. Lobelia splendens, Südamerika, bei und in 

Gaͤrten. 

Die Blumenblätter dieſer und der L. fulgens ent 
halten eine ſchön carminrothe Farbe, die in Waſſer 
und Weingeift löslich ift, und nach dem Berdunften derfels 
ben unverändert erhalten wird. Cie ift Ertractivftoff mit 
etwas. rothem Harz verbunden. (Sohn. IV. 115.) 





2öffelfraut. 
echtes Löffelkraut. Cochlearia of. Nördliches Europa. 
Der Same enthält etwas gelben Farbftoff, der 
durch Säuren heller, durch Kalien dunkler wird, zeigt aber 
feine Wirfung auf Eifenfalze. (Leuchs) 


— 


2öwenfuß. 
Gemeiner Lowenfuß, Frauenmantel, ©inau. Alchemilla vulgaris. 
Deutſchland, auf feuchtem und trofnem Boden, 
Die Pflanze hat gerbende Theile. In Liefland . wird 
fie zum Gelbfärben gebraucht 





2 onicere. 
Durchwachſende Lonicere; Geisblatt; Je länger je lieber. Lonicera 
Caprifolium, Suüdeuropa, bei und in Gärten. 
Deutfche Ponicere, Speklilie. L. Periclymenum. Deutfchland, wild 
in arten. 
Alpen :onivere, L. alpigena. Schweiz, Pyrenäen. 
Blaue Lonicere. L. coerulea. Südl. Europa, in Gebirgdgegenden. 


Der Saft der Wurzel der deutſchen Lonicere 
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farbt blaues Papier hochroth, und foll auf blaugefärbter 
Leinwand und Wolle eine hochrothe Farbe geben (Tromms— 
dorff Färbefunft IL 131) (durch Säuregebalt?). 

Mit den Reben der veutfchen, blauen und Al: | 
penstonicere fürbte Dambourney aprifofengelb. 





2orbeer. 
Gemeiner Lorbeer. Laurus nobilis. Italien, Spanien, Griechen— 
land, Nordafrika. 
Saſſafras-Lorbeer. L. Sassafras Virginien, Carolina, Florida. 

Die Blätter des gemeinen Lorbeers färben 
gelb. 

Das Saſſafrasholz färbt Wolle ohne Beize hell— 
rothbraun, mit Kochſalz gelbbraun, mit Alaun ge— 
ſättigt gelb, mit Eiſenvitriol olivengrün. (Pörner.) 
Die Rinde färbt ohne Beize dauerhaft gelb. 

Lotwurz. 
Natterkopfartige Lotwurz. Onosma echioides. Südl. Eüropa. 

Die Wurzel färbt roth und wird zu dieſem Zwet 
in Ungarn und Defterreich gebraucht. (v. Keeß Darftellung 
I. 161) 


Zungenfranut. 
Gemeined Lungenfraut. Pulmonaria off.  Guropa, in Wäldern und 
auf Wiefen. 
In Brandenburg färbt man mit der Pflanze Wolle 
braun. 


—— — 


Maelura. 


Maclura aurantiaca. 


Das Holz diefed Baumes ift neuerlich zur. Kunfttifchlerei 


Maclura. Mahalebpflaume. 545 


empfohlen worden. Die Späne zu Nanfinfarbe.. Man Focht 

fie mit verdiimnter Aezlauge, färbt mit effigf. Thonerde ges 

beizte Baummollenzeuge darin und gibt ihnen dann ein Bad 
von Zinnfalz. (Miergne.) 
Mabagonibaum. 

Der gemeine Mahagonibaum (Swietenia Mahagoni) und der Fieber: 
rinden » Mahagonibaum (S. febrifuga) wachen eriterer in Weſt— 
indien und Südamerifa , lezterer in Oftindien. Die Rinden beider 
dienen wie Chinarinde. 

Die Rinde ded gemeinen Mahagonibaums befizt einen 
röthlichbraunen Karbftoff, der dem des gemeinen Wurs 
zelbaumsd ganz ähnlich iftz fie Hat aber ungefähr 4 weniger 
als ein gleiched Gewicht der Rinde desſelben. CBancroft.) 

Die Sägſpäne ded Holzes färben mit effigf. Thons 
erde gebeizte Baumwolle mahbagonibraun. Kochen mit 
Seifenwaffer macht die Farbe röther, mit Kupfervitriol 
dunfler. 


Mabhaleb: Pflaume. 

Mahaleb-, Steinkirſchen-, Parfümirkirſchen-, wolriechender Kirſcheu— 
baum. Prunus Mahaleb. Süddeutſchland, beſonders in Ge— 
birgsgegenden (auch bei Kreuznach und an der Moſel). Er gedeiht 
ſelbſt in ſchlechtem Boden. 

Die Rinde dieſes Baums riecht balſamiſch, ſchmekt 
bitter zuſammenziehend, und enthält Faſerſtoff, Harz, Ers 
tractivftoff, Gummi, Gerbitoff, etwad Gallusfäure und 
wenig Wachs. Der Aufguß ift röthlichbraun; Kalien 
machen ihn dunfelbraun; Kalfwaffer erzeugt einen 
gelbröthlichen Niederſchlag, falpeterfaured Quekſilber 
einen gelben (die Flüſſigkeit wird waſſerhell); eſſigſaures 
Blei einen gelben. Eſſigſaures Eiſen macht die Flüſſig— 
keit grünlichſchwarz; Leimlöſung bildet weiße Floken. 

Leuchs Farben- u. Farbefunde, Ar Bd. 35 
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Mit Alaun und Weinftein gebeizted Wollengarn Cı &) 
wurde durch die Rinde (25) röthlichgelb, mit Mlaun 
gebeizted Baummollengarn ifabellgelb, Alaunlever hoch 
gelb. Die Farben find haltbar gegen Sonne, Luft ım 
Seife. 8 Theile Rinde gerben 1 Theil Kalbhaut voll 
fommen. Sunge Rinde ift farbreicher als alte. | 

Dad Holz färbt nankingelb. 


Die Blätter färben mit Alaun gebeizte Zeuge citros 
nengelb, befonderd wenn der Sommer heiß und trofen war. 


Mit den Früchten kann man Wein, Effig, Kiföre x. 
roth färben und wolriechend machen. 


Dr. Maärter in Wien, von dem obige Beobachtungen herrühren, 
hat eine eigne Schrift über den Mahalebbaum herausgegeben , unter 
dem Titel: „Charafteriftif und Cultur des Mahaleb- oder Parfümir, 
kirſchenbaums mw. 8. Wien 1813, worm er den Anbau dieſes Bau: 
med jehr empfiehlt. Mit dem Abſud der Rinde und der Blatter iel 
ſich, nach feinen Beobachtungen, Tabak vwerbeifern laſſen, Die Bluten 
und Kerne Ponnen zu Parfümeriewaren und bei Likören und Effenzen 
benuzt werden, die Früchte zu Sirup und Branntwein oder Kirſch 
wafler; das aus den Stammen ſchwizende Gummi ftatt arabifchem, das 
Holz zu Gerathen und zum Einfaffen der Bleiftifte, da es einen ange- 
nebmen Geruch hat, der Baſt zu Flechtarbeit, die Blatter unter Ta 
bar, um ibn wolriehend zu machen. «Xeuchd Handtuch für Fahr 
fanten IV. 60.) 


Maiblümchen. 
Gemeine Maiblümden. Convallaria majalis. Europa, in feattı 
gen Watdern. 
Weißwurz-Maiblümchen. C. Polygonatum. Mordlihed Europa, in 
Wäldern. 
Die Blätter beider geben mit Kalf eine ſchöne dauer: 
bafte gelbe Farbe. 
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Maflend. 


In Siam fürbt man mit dem Maflend, einer Beere 
eined Baumes, der in Bankok wählt, fehr ſchön und dauer: 
haft ſchwarz. Die Beeren werden mit Waffer zerrieben, 
worauf fie in heftige Garung fommen, dann taucht man die 
Zeuge hinein, und trofnet fie nachher an der Sonne. Das 
Eintauchen wird zweis bis dreimal wiederholt. Weiße und 
rothgefärbte Zeuge nehmen nur um fo leichter die fehwarze 
Farbe an. 


Malve. 


Waldmalve. Malva ayivestris. Deutſchland 
CS pizblattrige Maive. M. Alcea. Deutſchland 
Nundblättrige Malve. M rotundifolia,. Deutjchland. 

Die Blumen verlieren beim Trofnen im Schatten 
908 und ihre rofenviolette Farbe wird blau, etwas 
ins Violette fpielend. Weingeift färbt fi über ihnen 
anfangs violet, verliert aber fpäter die Narbe wieder 
und bleibt fchwach röthlich Färbt man mit diefem Aus— 
zug Papier, fo ift ed uur etwas fahl gefärbt, wird aber 
in einer Falifchen Flüſſigkeit fogleich fhön grün Läßt man 
den weingeiftigen Auszug etwas eintrofnen, fo fondert fich 
etwas fetter Stoff ab, den man durch Seihen trennen kann. 
Die Flüffigkeit und das damit gefärbte Papier ift ein gutes 
Erfennungsmittel der Kalien, da Waffer, das in 200,000 
Theilen nur einen Theil Kali enthält, fie nach einiger Zeit 
grun macht. (Payen und Chevalier.) 


Mancinellenbaum. 


Semeiner Mancineltenbaum. Hippomane Mäncinella. Weftindien, 
am Meeredufer. 


35 * 
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Dieſer Baum enthalt einen ſehr ſcharſen Saft, der auf 
Leinwand fchwarze Flefen und fpäter wegen feiner äzen- 
den Eigenfchaft ein Koch macht. Lezterm Fonnte man wahr: 
fcheinlich durch Kalf vorbeugen (ſ, Akajou, Merfnuß). 


Mandel. 


Gemeine Mandel. Amygdalus communis, Mordafrifa. In Sud: 
europa angebaut und bei und in Gärten. 
Perſiſche Mandel, Pfirfhe. A. persica. Perfien, bei und in Gärten. 

Die iunere Schale oder Rinde der füßen und bittern 
Mandelferne (Mandeln) enthält Gerbeftoff und Gallus— 
fäure und fann mit Waffer abgefocht zur Bereitung febwars 
zer Dinte und zum Schwarzfärben dienen. 

Die äußere harte Schale der Pfirfihferne gibt 
mit Maffer eine rofenrotbe, nah Banille riechende 
Brühe, die rofenbraun fürbt. Die jungen Zweige 
fürben hell zgimmtbraun, die Rinde der Wurzel 
söthlih zimmtfarbig (Dambourney). 





Mangold. 

Semeiner Mangold. Beta vulgaris. Südeuropa, am Meere, bei 
uns angebaut. Man bat mehrere Spielarten. Die vorzüglidyiten 
find: die rotbe Rübe und die Kunfelrübe, von der man 
eine Art mit weißer, eine andere mit rother Wurzel hat. 

Die Wurzel ver rothen Runfelrübe gibt mit 
Waſſer einen hochrothen, etwas ind Gelbe fallenden 
Abſud Säuren machen ihn röther, Kalfwaffer gelb Cdie 
rothe Farbe wird durch Säuren wieder bergeftellt); Blei: 
zufer bildet mit ihm einen rotben Niederſchlag. Flanell 
Stunde mit demfelben erwarmt, wurde ohne Beize fibon 
beifgelb gefärbt. Die Farbe wurde durch Seifenwaffer und 
mit Schwefelfäure gefäuertes Waffer nicht verändert. Wurde 
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Alaun zugefezt, fo erhielt der Flanell nach halbjtündigem 
Kochen eine ſchöne gelbrothe Farbe, die in fehwacher Seifen: 
löfung haltbar war, durch Kochen in ftarfer oder in einer 
Potafchenlöfung gelb wurde Säuren ftellten die frübere 
gelbrotbe Farbe nicht wieder her, obgleich fie das Zeug 
etwas rothlichgelb machten. 

Die Wurzel feheint demnach zwei Farbftoffe: einen gel: 
ben und einen rothen zu enthalten, ‘von denen der erfte 
fich leichter befeftigt. Wielleicht ließe fich aber auch der rothe 
durch andere Beizen dauerhafter befeftigen. Effigfaures Eifen 
zeigte durch Schwärzlichmachen des rothen Abſuds einen ges 
ringen Gehalt von Gallusſäure oder Gerbeftoff an «Keuche. *) 

Der Farbftoff der rothben Rübe wird vom Richt 
ſchnell zerftort. 

Mannstrenm. 
Feld: Mannstreu. Eryngium eampesire Deutfchland, am ungebait: 
ten Stellen. u 
Das Kraut fürbt Wolle gelb, (Sukow.) 





Marsdenie. 
Färdende Marsdenie. Marsdenia tinctoria. Indien. 
Die Blätter geben Indig. 


— — — 


Maulbeere. 


Weiße Maulbeere; weißer Maulbeerbaum. Morus alba. Perſien und 
Sirien. Bei und der Blatter wegen angebaut, die als Futter fur 
die Seidenwuürmer dienen. 

Acchte Maulbeere. M. nigra. Periien. Ber und der Früchte wegen 
in Garten gezogen. 





* Handbuch fur Fabrifanten VIII, 339, 
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Färbende Maulbeere , Gelbholz. Morus tinctoria, Jamaika und 
Brafilien. Sehe unter Gelbholz. (Den Mapiermaulbeerbaum fehe 
man unter Brouffonetie.) 

Die Wurzeln und zum Theil auch dad untere Stamm; 
Holz ded weißen Maulbeerbaumd fürben bei Zufaz von 
Alaun und Weinftein Wolle gelb (Pörner), und erfezen 
das Gelbholz. 

Dad Holz ded weißen Maulbeerbaumsd färbt gelb, 
fo wie Gelbholz, noch mebr die Wurzel. 13% Holz erſezt 
1% Gelbholz. Es enthält weniger zufammenziehenden Stoff 
(Bruchmann *). 

Die Blätter fürben mit efligf. Thonerde gebeizte 
Baumwollens und Leinenzeuge dauerhaft citronengelb 
(DBogel: ) 

Dad Stammholz der fhwarzen Maulbeere fürbt 
mit Wismuth gebeizte Wolle gelblicholive. Die Farbe 
widerfteht der Seife und dem Eſſig (Dambourney). 

Der audgepreßte Saft der Beere des ſchwarzen Maul: 
beerbaumd ift fehon roth. Aezendes Kali macht ihn an 
fange grün, dann gelb, folenfaured® Natron blau, 
tolenfaured Ammoniat mehr weinroth, Folenfauver Kalt 
purpurfarben (der Kalt wird dabei blau gefärbt, ) 
Schwefelfäure lebhaft roth CSmitfon) 


— —— 


Mehlblume. 
Aufrechte Mehiblume. Eelipta erecta, Oſtindien; bei uns in bolan. 
Garten. 
Den Saft diefer Pflanze gebrauchen die Einwohner von 
Sochinchina um ihre Haare dauerhaft ſchwar z zu färben. 
(Loureiro.) 





— — — — 


*, Hermbitadid Magazin IV. 140. 
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Bartenmelde. Atriplex hortensis. Tarlarcı; ald Gemüſe bei uns 
angebaut. 
Die ganze Pflanze fürbt mit Wismut gebeizte Wolle 
dauerhaft oli ven grun CDambourney). 


— — 


Mimoſe. 
Mimosa Gatechu (ji. Catechu). 
Mimosa Cinera (j Bablah). 

Die hülfen der Mimosa odorata (Farneriana L. Aca- 
eia Farneriana Willd,) enthalten nach Ricord Madiana in 
576 Granen: 8 Gr. Stärfmehl, 100 Gerbſtoff, 50 Gallus» 
ſäure und Ertractivftoff, 30 Schleim, 4 Blattharz und in 
Weingeift losbared Del, 10 Sarcocolla, 4 Gerin mit aros 
matifchem Del und Blattharz gemengt, 100 Holzfafer, 270 
Waffer (und Verluft) 

In Neufüdwallis wird aus der grünen Mimofenrinde, 
die man zwifchen Walzen zerquetfcht, mit dem zehnfachen 
Gewicht Waffer zwei Stunden focht, und den Abfud zur 
Dife des Theerd eindunftet, ein Ertract bereitet, den man 
in England zum Gerben gebraudt. 10 Rinde geben 1 Ers 
tract, Er erfezt dad 4 bis 5fache Gewicht Eichenrinde. *) 


Mirte. 


Gemeine Mirte, Gerbermirte. Myrtos communis. Südeuropa, bei 
uns in Garten. 

Blätter und junge Stengel werden in Stalien 
zum Serben gebraucht. Gemalen mit „',; Mehl und Waffer 
angefnetet, an einen warmen Drt 24 St. der Gärung übers 
laffen, und getrofnet, färben fie dem Gewicht nach eben fo 





*) Leuchs Gerberei, Ite Aufl, ©. 252. 
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viel, ald Gallus. [Varger *) in Lyon, patentirt 1830 in 
Kranfreich ] 
Mispel. 

Hagedorn » Miöpel , Hagedorn, Weißdorn. Mespilus Oxycanıha. 

(Crataegus Oxycantha, L.) Deutſchland, als Hekengewachs. 
Einſamige Mispel, Hagedorn. M. monogyna. Deutſchland, als He⸗ 

kengewächs. 
Gemeine Mispel. Mispelbaum. M germanica, Europa. 
Immergrüne Mispel. M. Pyracanıha, Frankreich, Italien, bei uns 

in Garten. i 

Die Rinde der Hagedorn- und der einfamigen 
Mispel kann zum Gerben gebraucht werden. Mit Kar 
lien gefotten färbt fie gelb und zwar ftärfer ald Schlehen 
‚Rinde. 

Wurzel und Blätter der Hagedornmispel färben 
gelb 

Die Rinde der gemeinen Mispel wird an der Luft 
gelb. Sie fürbt eben fo, dad Holz aber mehr röt h⸗ 
lichgelb. 

Die getrokneten jungen Zweige der immergrünen 
Mispel färben bräunlichgelb. 


— 


| Miftel. 
Gemeine Miftel. Viscum album, Immergrüne Schmarszerpflanze, 
auf Obſt und Waldbaumen. 

Die Blätter und Zweige diefer Pflanze, die auch 
zur Bereitung des Wogelleimd dient, nehmen beim Troken⸗ 
werden eine gefättigt gelbe Farbe an. Die von auf Fichten 
gewachfenen geben einen ſchwach gelben Abſud, der durch 


*) Leuchs polytehn. Ztg 1856, ©. 210 
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Kalien ſtark dunkelgelb wird, mit Maun gebeizte Wolle 
ſchön hell⸗, und beinllängerem Kochen mehr und weniger 
dunftelgelb, mit GEifenvitriol gebeizte ſchwärzlich— 
grün färbt, ein Beweis, daß die Pflanze Gerbeftoff oder 
Gallusſäure enthält. Wurde der gelbe Abſud mit etwas 
Hauſenblaſe gekocht, und dann mit Maun gebeizte Wolle 
in ibm gefärbt, fo erfchien die Farbe reiner und fchoner. 
(Leuchs *) 


Es fcheint Hbrigend, daß die Miftel von den Bäumen, 
auf denen fie wächſt, verfchiedene Eigenfchaften erhalt. Go 
fol die auf Birnbaumen gewachfene feinen ausgezeichneten 
Geſchmak haben, während die auf Eichen gewachfene zufams 
menziebend fehmeft, und Eifenlöfungen zuerft braun, fpäter 
ſchwarz macht. 


— — — 


Mohn. 
zilder Mohn, Klalſchroſe. Papaver Rhocas. Auf Getreidfeldern. 


Der Saft der rothen Blumenblätter gibt eine purpur 
rothe und blaue Saftfarbe. Man gebraucht fie in 
Holland zum Färben der Käſe; in Apotheken zum Färben 
der Säfte, Auszüge ꝛc. Mit Alaun und Effig gebeizte Zeuge 
färben fie ſchön roth (7), mit Wismuth gebeizte nach 
Dambourney nußbraun. Kolenfaured Kali und reines 
Ammoniak verändert die Farbe nicht fehr, äzendes Kali 
macht fie grün, Kalf dunfelroth Cnicht blau), und 
daher fiheint fie mit dem rothen Karbftoff der Maulbeeren 
einerlei zu fein (Smithſon). 


Die Blumenblätter des wilden! Mohnd enthalten 20 
Gummi, 28 Fafern, 40 vothen Farbftoff, der mit Wein 


*) Deffen Handbuch der Fabrifanten VIL 378. 
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geift ausgezogen oder eingedunftet, eine ſchwarzrothe, brü- 
chige, Feuchtigkeit anziehende, durch Kalien ſchwarz wer: 
dende Maffe bildet. Mit Alaun gebeizte Zeuge färbt er nur 
ſchwach, ind Graue gehend. Mit falzf. Zinnorid gebeizte 
fhon amaranthroth, befonderd Wolle, nächftvem Baum; 
wolle, Leinen und Seide. Mit einer Beige von 8 Salpeter: 
faure, 1 Salmiaf und 1 Zinn erhält man Hellroth (Riffard). 





Mohrriübe. 
Scmeine Wohrrube; Moöhre. Daucus Carotta. Europa, in Wal: 
dern und angebaut. 

Die Wurzel enthält viel füße, fihleimige Theile umd 
einen gelben Farbſtoff CGarotin), der vornämlich in der 
außern Haut oder Rinde vorkommt. Man erhält ibn rein 
durch Ausziehen mit Aether, und Entfernung des beigemifd: 
ten fetten Deld durch DVerfeifung desfelben mit Ammoniaf, 
welches das Garotin ungelöst läßt. Lezteres bildet einge: 
dunftet rubinrothe Schuppen, ift geruch- und gefchmak: 
108, weder fauer noch Falifh, in Waifer, Aether und Wein 
geift unlöslich, in beiden leztern jedoch löslich, wenn ibm 
etwas fette oder flüchtiged Del beigemifcht ift, Es färbt 
die fetten Dele gelb, doch wird diefe gelbe Farbe zimmt: 
farbig, wenn dad Del ranzig wird. (Wafenroder. ) 

Die Blümchen im Schirme der wilden Möhre färben 
Papier dunkelroth. Die Farbe ift ziemfich haltbar an 
der Luft und Sonne Schwefelfäure macht fie rofenroth. 
Ein Abfud davon iſt ſchmuzigroth, riecht lieblich, fürbt 
Leinwand, Wolle, Seide, Baumwolle Ceinige Minuten da: 
mit gefocht ) fibon Fila und mit Zufaz von Schwefelfäure 
blaurotb, mit Maun blaugran. (Vogler. *) 


— — nn — — — — 


*) Neueſtes u. Must. X 95. Trells Annalen 1783. II. 387. 
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Dad Kraut und die blühenden Stengel färben 
ſchwach gelblichgrün CDambourney). 





Morinde. 
Eitronenblattrige Morinde. Morinda citrifolia, Ein Strauch. Dit- 
indien. In Matarca heißt die Wurzel Aal, in Dude Aıchy. 
Weſtindiſche Morinde. M. Royoc. Weitindien. 
Doldendbiutige Morinde. M. umbellata, Dftindien. 


Die Wurzel der citronenblättrigen Morinde 
wird in Indien wie Krapp zum Rothfärben gebraucht, 
doch ift die Farbe mehr wegen ihrer Dauerhaftigfeit, als 
wegen ihrer Schönheit gefchäzt. Der Farbftoff ift in der 
Ninde der Wurzel. 

Die indischen Farber verfahren wie folgt: 

I) Beizen mit Eodalauge, die mit Seſamöl vermifcht iſt; waſchen, 
troknen | 

2) Legen in den wajfrigen Aufguß der Frucht des zweidrüfigen Ca— 
tappadbaumd (die zufammenziehende Eigenschaften hat). Ausdrür 

Pen. Xegen an die Sonne (4 Tage). (Die Ware erhält eine 

Milchfarbe.) 

3) Alaunbeize (1 Alaun auf 16 Waffer). Legen an die Sonne (A-5 
Tage). 
Rezen und Kochen mit dem Pulver der Wurzel, das man mit 
etwas Sefamöl gefnetet hat, und zu dem man 4 der gerbeftoff: 
haltigen Blüte der Hawry oder ftatt derfelben geftoßene Purwas 
teine Art Galäpfel) fezt, und der nothigen Menge Waffer , die 
erjten drei Stunden bei mäßigem Feuer, fpäter ſtärker, bis die 
Farbe gehörig erfcheint. Man rührt dabrı um und zieht die Ware 
ofter uber die Farbilüffigkeit in die Höhe. Wenn leztere roth 
wird, fo fehließt man, daß die Farbe mangelhaft ausfallen werde, 
wenn man nicht mehr Hawrpyblüte zufest. 

Mit Eifenbeizen erbalt man Purpur: und Ghocofatfarben. 
(Hunter in den Asiatik Researches IV. 35,1 
Mit Alaun und Weinftein gebeizte Wolle färbt vie 
Wurzel Cbei mäßiger Hize) glänzend, etwas ind orange 


4 


— 
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gehend roth; mit Zinnfalz und Weinſtein Cwie zu Schar: 
lach) gebeizte, glänzend roth, aber etwas weniger lebhaft 
ald Gochenille, und zu gelb, um für Scharlach gelten zu 
fonnen. Katun erbielt diefelben Farben wie vom Krapp, 
und diefe, fo wie die auf Wolle, waren fehr dauerhaft. 
Man könnte daher die Wurzeln einführen und an der Stelle 
des Krappd gebrauchen. Sie find dem Verderben wenig 
unterworfen (Bancroft II. 519). 


Die doldenblütige Morinde wird in Afien zum 
Gelbfärben gebraucht. Nach Heyne färbt man mit ihr 
in Myfore türfifchroth, aber (wegen mangelhaften Ber: 
fahreng) nicht fo dauerhaft ald auf der Küſte von Goromanz 
del mit der Ehaywurzel. Die Garne (34 Pfd.) werden in 
Gingeliöl (13 Pfd.) getaucht, uber Nacht in ftarfe Afchen 
lauge Cvon Euphorbia Tirucalli) geweicht, -anı Tage der 
Sonne audgefezt, des Nachts wieder in Lauge gelegt, am 
Tage wieder der Sonne ausgefezt, und 1: eh 4 
Tage und 4 Nächte fortgefahren, dann in Salzwaffer ge: 
wafchen, an der Sonne getrofnet und mit der Wurzel der 
Morinde umbellata (fie heißt bei den Gentood Togaru 
und bei den Ganady Hemputfira) gefürbt. Zu diefem 
Zwek bringt man die fein geftoßene Wurzel (13 Pfd.) und 
die nöthige Menge Waffer in einen Topf, legt die Garne 
hinein, unterhält dad Bad die ganze Nacht durch ein Feuer 
von getrofnetem Kuhmift heiß, nimmt fie am Morgen her: 
aus, läßt fie den Tag über an der Sonne trofnen, wieder 
holt dis Verfahren in den zwei folgenden Tagen und Näch— 
ten, fpült, trofnet. Die Farbe ift fhmuzig karmeſin— 
roth und verbleicht hei anhaltendem Gebrauch fehr merklich. 
(Kaſtners Gewerbsfreund L 119.) 





Münze. Mutterfraut. 


24 


an 
an 


Münze. 
Kraufe» Münze. Mentha crispa. Deutichland. 
Polei-Munze. M. Pulegium,. Europa, an feuchten Stellen. 
Die Kraufes und Poleimüunze wird zuweilen uns 
ter die Gerberlohe genommen. 





Mutterfraut. 
Kamiflen : Mutterfraut, gemeine Kamille. Matricarıa Chamomilla, 

Chamomilla vulgaris. Europa, auf Aekern. 

Das Kraut färbt gelb und kann auch zum Gerben 
gebraucht werden. Seide in einem Abſud gekocht, dem 
man ſo lange mit Weinſtein geſättigte Zinnlöſung zuſezte, 
bis er hinreichend gelb iſt, wird ſehr ſchön gelb. Das 
Bad muß warm, aber nicht kochend ſein (Scheffer). 


Der Abſud der Blumen iſt bräunlichgelb und 
färbt citronengelb, jedoch nicht geſättigt, Baumwolle 
matt. a 

Blüten und Blätter geben einen fihon gelben 
Abſud. Säuren machen ibn heller, Kalien dunfler, Zinn: 
falz fhon hellgelb, Eifenvitriot ſchwärzlichbraun. 
Wolle, Leinen und Baumwolle färbt er mit neutralen 
Alaun ſchön gelb, mit Zinnfalz citronengelb. Die 
Farbe ift ziemlich haltbar am Licht. (Leuchs.) 


Horner erbielt mit den Blumen und obern Theilen der 
Kamille einen braunlidgelben Abfud. Potafche machte 
ihn dunfelrothbraunm mit viel Waffer verdünnt gold— 
gelb). Schwefel: oder Salzfaure entfärbt ihn und erzeugt 
einen bräunlichen Niederfchlag, der nicht in Waffer, 
aber in Kalien mit bräunlichgelber Farbe loslich ift. 
Gifenvitriol erzeugt ſchwarzgrauen Niederfchlag, Kupfer: 
vitriol braunlichgrauen, Zinnfa Hellgelben, Alaun 
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weißgrauen. Tuch wurde ohne Beize fchwach citro- 
nengelb, mit Kochſalz fchon gelb, mit Alaun ſchön und 
gefättigt citronengeldb, mit Salmiak fhon pomerans 
zengelb, mit Kochfalz und Kupfervitriol gelbbraun x. 
Im Allgemeinen ſchließt Porner aus feinen Berfuchen, daß 
die Kamille fehwächer als Gurcuma und Scharte färbe, daß 
aber die Farbe dauerhafter ald die der Gurcuma und etwas 
febwächer als die der Scharte fei. Die mit Säuren, Wein 
ftein und Mlaun erhaltenen Schattirungen zeigten fih am 
wenigften haltbar gegen die Luft; die mit Salmiaf und 
Kupfers oder Eifenvitriol erhaltenen am meiften und nächfte 
dem die bei Beizen mit Salmiaf und Zufaz von Kochfalz 
beim Ausſpülen erhaltenen 


Nachtſchatten. 
Gemeiner Nachtſchatten. Solanum nigrum Europa. 
Kletternder Nachtſchatten, Bitterſüß, Alpranke, Hirſchkraut. S. Dul- 
camara. Europa, an feuchten Stellen 
Afrikaniſcher Nachtfchatten. $. guineense. Guinea. 

Der gemeine Nachtfchatten färbt Wolle bräunlid. 
( Dambourney ). 

Die Blätter de8 Fletternden Nachtſchatten 
farben mit Maun ſtrohgelb, mit Vitriol grünlich— 
grau” (Sieffert). 

Die Beeren des afrifanifben Nachtſchatten 
empfahl Prof. Arduino in Padua zum Blaufärben, wozu 
fie indeffen feine befondern Vorzüge vor andern ähnlichen 
Pflanzenfäften zu haben feheinen. Dagegen find fte von 
audgezeichnetem Nuzen zur Darftellung grüner und vio— 
letter SOchattirungen, und fommen in trofnem, zerquetfchs 
tem Zuftande, unter dem Namen italienifhes Solw 
num im Handel vor. 


Nachtſchatten 559 


Um mit ihnen zu färben, werden fie in einer hölzernen 
Kufe mit beiffen, ja nicht fiedendem, Waſſer übergoffen, 
öfterd umgerührt, fpäter gefeibt, und der Rükſtand ausge: 
prüft. Der fo erhaltene Auszug dient zum Färben, darf 
aber nicht zu ſehr erhizt werden, daber es am beiten ift, 
ihn während des Färbens in einem Keffel in ein großes 
Gefäß mit heißem Waffer zu bringen, das die Wärne 
unterhält, ohne fie zu hoch fteigen zu laffen Auch dürfen 
wegen des Säuregehalts derfelben feine metallene (oder höch— 
ftend gut verzinnte) Gefchirre angewandt werden. 


Seide färbt fih in dem Auszug ohne Beize. Um hoch— 
violet auf Seide zu erhalten, bearbeitet man fie 6 Stv. 
in ihm, fpült, läßt abtropfen, in die Waid- oder Indig— 
füpe bringen, wodurch fie fehwalbengrüun wird, fpulen, trofs 
nen, und in eine faure Flüſſigkeit (Gitronenfaft, mit Wein— 
ſäure gefäuerted Waffer 20.) legen. Die Farbe widerſteht 
den Sauren und 2Pfd. Solanum genügen auf 1Pf. Seide. 
Dime die Kiipe erhalt man helviolet. Zu Lila nimmt 
man 14 Pfd. amd verführt eben fo, bringt die Seide aber 
längere Zeit in die Waidfüpe. Auch fann man diefe Farbe 
mit der ſchon zu bochviolet gebrauchten Brühe, die dann 
auch noch zu Fichten Schattirungen benuzt werden fann, dars 
ftellen.. Sie läßt fidy geraume Zeit aufbewahren. Mit 
einem vorherigen Grund von Drlean erbält man ſchöne 
braune Schattirungen. 


Gelbgefärbte Katıme färben fich in der Solanumbrühe 
apfelgrün, und zwar fehoner und gleichformiger, als in 
der fehwefelfauren Sndiglöfung, da die Farbe weniger in 
den Grund fehlägt. CDingler.) 


— — — 
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Marciffe. 
Gemeine Narciffe. Narcissus Pseudo Nareissus, Gemäßigtes Eu: 
rova, auf Wiefen und in Wäldern. In Garten angebaut. 

Die Blumenblätter enthalten einen harzigen und 
ertractiven gelben Farbſtoff. Der erftere it in Waffer 
und Weingeift unlöslich, wol aber in falifchen Flüffigkfeiten, 
fo wie in Salpeterfäure und Salzfäure. Seine gelbe Farbe 
wird bierbei nicht zerftört. Der ertraktive Farbftoff ift 
braun, in dünnen Lagen gelb, wird durch Säuren beller, 
durch Kalien dunkler, gibt mit Bleizufer, Alaun und Pot 
afche ſchöne gelbe Niederfchläge, und läßt fih mit Alaun 
auf Zeugen befeftigen. (Caventou.) 





Matterfopf. 
Gemeiner Natterkopf, Otterkopf. Echium vulgare. Deutſchland, an 


Wegen. 
Italieniſcher Natterfopf. Eehium italicum. Güdeuropa, bei und 


in Garten. 

Wurzel, Stengel und Blätter ded gemeinen 
Natterfopfs fürben fchwah olive CDambourney). 

Blätter und Blüten geben einen dunfelgelben Abs 
fud, der durch Säuren rothlichgelb, durch Kalien dunkler, 
durch Eifenfalze grünlichfchwarg wird, und mit Mlaun oder 
Zinnfalz gelb fürdt (Leuchs.“ Die Rinde der Wur— 
zel enthält einen ſchön rotben Farhitoff, der dem des 
Krapps ähnelt, und fich auch gegen Beizen wie verfelbe 
verhält. In den alten Wurzeln ift aber ein großer Theil 
desfelben in brammen, ſchwerlöslichen Farbftoff verwandelt. 

Die zweijährige Wurzel des ital. Natterfopfd foll einen 
Ueberfluß an rotber Farbe haben. Den donifchen Mad» 
chen dient fie zu Schminfe. 


— — — 


Melle. Neffel. 561 


Nelke. 

Garten -Nelke. Dianthus Caryophylius. Italien, bei uns in Gärten. 

Die rothen Blumenblätter der Gartennelfe mit 
den Kelchen geben eine Iebhaft rothe, fchleimige Brühe. 
Säuren machen die Farbe rötber, Kalten gelbgrünlich; 
Eifenfalze verändern fie nicht. Sezt man zu der durch Säure 
gerötheten Flüffigkeit Alaun und danı Kali, fo erhält man 
einen gradgrünen Niederfchlag. Mit Maun und Weinftein 
gebeizte Wolle färbt fie roth, die Farbe leidet aber durch 
Waſchen mit Seife und wird dann gelbrothlich (Xeuchd). 


— — — 


Meffel. 
Gemeine Neffel. Urtica dioica, Europa, um Dörfer. 
BrennsMeffel. Urtica urens, Europa, ald Unkraut in Gärten und 
angebauten Stellen. 

Der Abfud der Blätter der gemeinen Neſſel, 
befonderd aber der der Wurzel färbt Wolle ohne Beige grüns 
lihgelb, mit Alaun ziemlich gefättigt gelb, mit Kody 
ſalz dunkler, mit Eifenfalzen faft olivengrium (CPorner). 
Sn Schweden foll man fie zu der Lauge fezen, damit die 
Wäſche bläulich wird. 

Stengel und Blätter beider Arten geben einen 
gefättigt gelben Abfud. Kalien machen ihn dunkler, Eifens 
falze ſchwärzlich, Säuren heller. Alaun und Zinnfalz 
erzeugen einen gelben Niederfhlag, Mit Alaun gebeizte 
Zeuge färbt er fchon, wenn gleich nicht glänzend gelb. An 
der Luft wird feine Farbe anfangs dunkler, dann brauns 
lichgelb und zulezt dunkel- oder fmaragdgrün. 
Ein Zufaz von Potafche oder Kalk befürdert diefe Farbens 
änderung, *) welche auf Sauerftoffanziehung beruht, und 


*) Leuchs Handbuch für Fabrifanten IX. 331. 
Leuchs Farben, und Farbefunde, Ar Bd. 36 
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mit der eined Abſuds won Kaffe, von Schafgarbe unter ähn⸗ 
lichen Umftänden üubereinfommt.  Entfauerftoffende Körper, 
3.2. frifch gefältes Eifenoridul, verändern die grüne Farbe 
wieder in gelb, Ceuchs.) 


Die gegen die Sonne gefehrten Stengel der gemeinen 
Neffel geben einen rothen Abfud, der Seide rofens und 
bochroth färbt. (Knezaurek.) 





Mierenbaum. 
Weſtindiſcher Nierenbaum. Anacardium occidentale, Südamerika 
und Oſtindien. 
Der Saft kann zum Schwarzfärben der ſeidenen 
und leinenen Stoffe gebraucht werden. (Linnée.) 





Niepa. 


Eine braunrothe, leicht zuſammenziebend ſchmekende und 
etwas aromatiſch riechende Rinde, die von Batavia nach 
Nantes gebracht wurde und zum Solid-Rothfärben im Gro— 
ßen gebraucht werden ſoll. Es ſcheint, daß man mit dieſer 
Rinde in Indien eine ſehr geſchäzte Farbe erzeugt. 


Ochſenzunge. 

Gemeine Ochſenzunge. Baglossum. Angusa off, Europa, an Heken 
und Aekern. 

Farbende Ochſenzunge. A. tinctoria. Südeuropa (Schlefien?). Die 
Wurzel Fommt in den Apotheken unter dem Namen Alcanna 
spura; unächte Alfanna :, falſche Schminfwurzel, rothe Zungem 
oder Drfannetwurzel vor. 

Birginiſche Ochfenzunge. A, virginica, Nordamerika. 


Die Blumen der gemeinen Dchfenzunge geben mit 
Alaun Saftgrün Bor dem Aufbrechen find fie rotb, 
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werden aber dann blau. Die Wurzel enthält wenig 
fürbende Theile. 


Die Wurzel der färbenden Dchfenzunge hat einen 
rothen Farbftoff, und wurde fchon von den Alten *) zum 
Färben ver Wolle, fpäter zu Schminke, zum Färben der 
Dele ꝛc., gebraucht, in neuern Zeiten aber durch den Krapp 
verdrängt, ‚wenigftend in der eigentlichen Färberei, obgleich 
man fie noch zum Färben von Delen, Salben, **) Käfe, 
und neuerlih auch Cmit Weingeift aufgelöst) zu haltbarem 
Violet auf mit effigf. Thonerde gebeizte Stoffe, anwens 
det. Man erfezt mit ihr auch die Alfannawurzel (©. 168). 
Der Karbftoff ift blos in der äußern cochenillfarbigen Rinde 
der z bis 4 Zoll difen Wurzel, *) Er ift in Weingeift 
und Delen leiht, in Waffer nur wenig, oder nur durch 
Bermittlung der andern Beftandtheile loslich, +) wird aus 





*) Plinius Lib. 22. Cap. 20. 
**) Mach von Keeß dient fie in Defterreih noch zu diefen Zweken 
und wird aus YUngarn eingeführt. 

***) Das Innere der Wurzel befteht aus Extractivſtoff, Schleim, 
etwas Harz, einer Spur farbenden Stoff, Faſer, Kalf, Cifen, 
Talk und Eiſenoxid, alle vier mit Phosphorfaure verbunden, und 
Kieſelerde (John). Die Rinde der Wurzel enthalt nah Sohn: 
Farbenden Stoff, dem Harz verwandt, vielleicht mit 


wirflihem Harz verbunden . r 5,50 
Schleimige Theile ; . . R 6,25 
Ertracivfof . A — 1,00 

. unlöslichen . 2 s 65,00 
— mit Holzfaſern 18/00 
Salze * Erden 5,00 


Leztere beftehen aus — Kali * Kalk; phosphorſ. Kalk, 
Talk, Eiſen; falz» und ſchwefelſ. Kali, Kieſelerde. 

+) Der wäſſerige Abſud der Rinde iſt bräunlichroth. Der mis 

Weingeiſt bereitete Auszug carminroth. 

36 * 
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der Lofung in Weingeift dur Waffer nicht gefällt, und 
unterfcheidet fich auch dadurch von den Harzen, daß er bei 
30—SO ON. nicht ſchmilzt. I Kalien machen ibn braun, 
wäfjerige blau; eben fo Kalfwafler. Fette und flüffige 
Dele löſen ihn mit ſchön rotber Farbe auf, Der weingeiftige 
Auszug wird am Licht gelb; der wäfferige nicht. 

Wird die carminvothe weingeiftige Löſung des Farbftoffe 
eingedunftet, fo erhält man eine dunfel indigblaue 
Maffe, die fih in Weingeift mit dunkel carminrother 
Farbe lost, und aljo durchs Berdunften verändert Coridirt) 
wurde. Bei Zufaz von Waffer wird die Farbe grünlich— 
blau, bei Zufaz von eſſigſaurem Eifen fallen einige ſchwarze 
Floken nieder, die aber nicht von Gallusfäure oder Gerber 
ftoff herzurühren fcheinen, bei Zufaz von efligfaurem Blei 
erfolgt eine violette Färbung. Kalien machen die weine 
geiftige Löfung Himmel oder Iafurblau, die trofne 
Rinde röthlichbraun. Eben fo färbt der mit Wein— 
geift gemachte Auszug Terpentindl blau, während die 
Wurzel felbft dem Terpentinöl eine carminrothe Farbe 
ertbeilt. Der Weingeift fiheint demnach diefe Farbenändes 
rung zu begünftigen. Säuren erhöhen die Farbe. Starke 
Schwefelfäure lösſst den trofnen Farbftoff mit Amethift 
farbe auf. Er ſcheint demnach zu unbeftändig zu fein, um 
je mit Glük zum Färben gebraucht werden zu können. 
(Sohn VI 81) | 

Kocht man die weingeiftige Löſung des Farbſtoffs mit 
Waſſer, fo färbt fie fih bald blau ins Grünliche umd 
liefert beim Abdampfen eine dunfelblaue oder ſchwarze 
Waffe, welche als veränderter Farbftoff anzufehen ift. Diefer 
ift leichter in Waffer, weniger in Weingeift, nur fehr 


— 


*) Nah Pelletier ſchmilzt er ſchon unter 60 Grad. 
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wenig in Kalien löslich, weniger ſchmelzbar, wird durch 
Chlor roth, durch Kalien blau, durch Waſſer grün— 
lichblau ohne Niederſchlag, verhält ſich jedoch gegen 
Metallſalze wie der unveränderte. (Pelletier,) 


Die weingeiſtige Löſung des unveränderten Farbſtoffs 
iſt colombinroth. Salzſaures Zinn füllt ihn daraus 
karminroth, effigf.e Blei, befonders bafifches, ſchön 
blau (in überfchüffigem Bleiſalz löslich), Eiſenſalze dun—⸗ 
kelviolet, ſalzſaures Quekſilberoxid fleiſchfarbig. Die 
übrigen ſchweren Metallſalze, ſo wie Alaun, fällen die wein— 
geiſtige Lofung blos durch ihren- Waſſergehalt, und ber 
Niederſchlag iſt daher dann in Weingeiſt Töslich. 


Mit Alaun gebeizte Seide oder Baumwolle färbt der 
weingeiſtige Auszug ſchön und hinlänglich beſtändig purpurs 
violet. (Hausmann) 


Aus dem mit kaliſchem Waſſer bereiteten Abſud fällt 
Alaun einen purpurvioleten Lak, der zum Malen ges 
braucht wird. 

Den reinen Farbftoff der Alfanna hat man neuerlich 
Alfannaroth, Anhufafäure, Pſeudo-Alkannin 
genannt. Man erhält ibn, wenn man den Farbftoff aus 
der mit Waffer ausgezogenen Wurzel in wäffrigem folenfaus 
rem Kali löst, und das Kali mit einer Säure fättigt. Er 
füllt als dunkelrothes Harz zu Boden, das nicht in Waffer, 
wol aber in Weingeift mit farmefinrother Farbe, und noch 
leichter in Aether, Terpentinöl und fetten Delen löslich ift. 
Längeres Kochen macht dad Roth braun. Kalien machen 
es blau und löſen es, im Ueberſchuß angewondt, mit 
blauer Farbe. Säuren ftellen die rothe Karbe wieder her. 
Die weingeiftige Kofung des Alfannarotbs wird durch Chlor 
zinn Farmefinvorh, durch Bleieffig blau, durch Eiſen— 


I 
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falge vunfelviolet, durh Sublimat fleifhfarbig, 
durch Alan nicht gefaltt. 

Seitdem die erfte Ausgabe diefed Werks erfchien (1825) 
ift die Alfannawurzef fehr ftarf in der Färberei zur 
Herftellung eines fhonen, gegen Luft, Seife, Kalien, Effig, 
Shlor haltbaren Biolet3 auf Baumwolle angewandt wors 
den. Man lost den Farbftoff in Weingeift, am beften ins 
dem man z. B. 10 Pfund verfleinerte Alfanna in 5 Gefäße 
füllt, im erften mit Weingeift übergießt, dieſen durchfeihen 
läßt, danı aufs zweite gieft und fo fort von einem aufs 
andere. Aufs erfte Gefäß kommt dann frifcher Weingeift, 
bis es fünfmal ausgezogen Coder erfchopft) iſt; dann bringt 
man die mit Thonbeizen behandelten Garne in die mit Waſſer 
(und am beften auch mit etwas Effig) verfezte Alfannalofung 
und erhizt fie, wo dann, fo wie der Meingeijt entweicht, 
der Farbftoff fih abfezt. Kochendes Seifenbad macht die 
Farbe mehr Lila; heißes Kleienbad macht fie reiner. 


Zu Dunfelviolet bedarf man auf 100 Baumwolle 250 
Alfanna. Als Thonbeize dient effigfaure Thonerde, oder 
mit Kali abgeftumpfter Aaun, nach welcher man ein fehwas 
ches Sodabad gibt, nochmald durch die Alaunflotte zieht, 
windet, trofnet und gut wäfcht Cerft Falt, dann handwarm). 


Das Waffer, worein die Alfannatinctur gegoffen wird, 
muß ganz rein fein. Kalkhaltiges verhindert die Fürs 
bung, oder man erhält dann von 20 & Alfanna nicht fo 
viel Farbitoff um 25 Garn hoch zu färben. 

Ein geringer Zufaz von Fernambuf, in Weingeift gelost, 
erhöht das Feuer der Farbe ungemein. Vorheriges Galliren 
macht fie dunkler. 


Um mit Alkanna zu drufen, muß das ganze Zeug mit 
efigfaurer Thonerde gebeizt und fehr langſam getrofnet 
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fein, und dann Alfannaertract mit Stärkmehl verdikt aufs 
gedruft werden. Zulezt wird gedämpft. 

Biolet auf Baumwolle Man beizt mit efiigfaurer Thone 
erde von 2°, trofnet, hangt fie in fließended Waffer, foült, trofnet 
vollfommen, tranft auf der Grundirmafchine bei ftarfem Druf mit der 
weingeiftigen Anchuſa-Infuſion, trefnet bei 30 Grad R., hängt 4 ©&t. 
in fliegendes Waſſer, ziebt durch heißes Waffer bei 70 Gr. R., wodurch 
die ind Röthliche fchillernde Farbe erft rein violet wird. 

Grau. Man grumdirt mit eſſigſ. Cifen von 1° B., trofnet, 
hängt in fliegende Waſſer, trofnet, grumdirt mit Alfanna » Infufion, 
fpült und zieht durch heißes Waſſer. 

Schoned Purpurpviolet auf Baumwolle. Man farbt 
zuerft mit Alkanna und gibt dann eine leichte Indigkuüpe. 


Die Wurzel der virginifhen Dohfenzunge befizt 
einen faft gleichen Farbftoff, und wurde vormals von dem 
Wilden zum Bemalen ihrer Körper gebraucht. 





Ddermennig. 
Gemeiner Odermennig, Agrimonia Eupatoria. Europa, in Wäldern, 


Blätter und Stengel mit noch nicht geüffneten 
Blüten geben eine dunfelgelbe Brühe, die mit Widmut ger 
beizte Wolle dauerhaft goldgelb färbt. CDambourney.) 


— —— — 


Oldenlandie. 

Doldenblütige Oldenlandie, Chaywurzel. Oldenlandia umbellata. 
Oſtindien, im Sandboden. Sie wird beſonders auf der Küſte 
von Coromandel gebaut. Die Telingas nennen die Wurzel Im- 
bouree, d.i. Farbe befeftigend, — Man hält die Wurzel, welche 
auf Malarra Aal genannt wird, für diefelbe, oder auch für die 
von Morinda arborea, 


Die dünne und fange Wurzel diefer Pflanze wird in 


Indien wie bei und der Krapp gebraucht, und gibt eine eben 
fo dauerhafte Farbe Die Wurzeln der wilden Art find 
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fürzer ald die der angebauten, und geben 4 Farbftoff 
mehr. Zweijährige Wurzel ift beffer als einjährige, doch 
wird fie gewöhnlich fihon im erften Sabre des fchnellen Ges 
winnd weger, aus der Erde genommen. Feuchtigkeit und 
Audfezen an der Luft zerjtört den Farbftoff. Sin Indien bes 
wahrt man fie daher an trofnen Drten auf und ftoßt fie 
erft beim Gebrauch und zwar in einem fteinernen Mörfer, 
da in einem hölzernen die löslichen Theile ded Holzes der 
Farbe fchaden follen. Gute Wurzel muß eine grüne (feine 
weiße) Farbe haben. *) Beim Kauen färbt fie den Speis 
chel gelb. 

Der Farbftoff ift in der Rinde der Wurzel. Er ift 
gelb und harziger Natur, daher nicht in Waſſer, wol aber 
in Weingeift und Falifchen Flüffigfeiten loslich. Den Wein: 
geift fält er gelb, Kalien machen die Flüffigfeit fogleich 
roth. N 

Le Goux de Flaix behauptet, die Wurzel diene in In— 
dien blos zur Befeftigung und Verfchönerung der Farbe; eine 
Anficht, welche Bancroft mit Recht beftreitet, und zugleich 
die Meinung aufftellt, daß durch das Färben der mit Sas 
panholz gefärbten Stoffe in dem Ehaywurzelbade nicht die 
Farbe des erſtern befeſtigt, ſondern vielmehr die rothe Farbe 
jenes Holzes durch die Wurzelfarbe, in Folge ihrer ſtärkern 
Anziehung zur Baumwolle verdrängt werde. 

Auf Wolle erhielt Bancroft durch die Chaywurzel: ohne 
Beize dieſelbe, aber weniger ſchöne und dauerhafte Farbe 





*) Die Malabaren prüfen fie, indem fie zu dem geftoßenen Wurzeln 
etwas geftoßenen gebrannten Kalk fezen. Gute wird ſchön had: 
roth, tchlechte nur blaß, dunkel oder braun. 

**) Shen daher hält man in Indien hartes Waſſer beim Kothfärben 
mit diefer Wurzel für nöthig. Gin Zufaz von Kalk oder Kali zu 
weihen Waſſer würde aber dasſelbe feiften. 
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als von Krapp, mit Zinnlöſungen dauerhaftes und glänzens 
ds Roth, dad aber, wie dad von Krapp, ind Drange 
frielte; mit Eifenorid Drapfarbe; mit Zinforid gläns 
zend apfelgrün; mit falpeterf. Blei glänzend gimmts 
farbig; mit effigf. Thonerde und bei der Türfifchroths 
färberei verhielt fie ſich wie Krapp. 

Es find zu verfchiedenen Zeiten Probefendungen diefer 
Wurzel nach England und Frankreich gemacht worden. Gie 
fand indefien feinen Eingang. Auch hält Bancroft die Eins 
fuhr feinedwegs für räthlich, weil fie weder ſchönere noch 
dauerhaftere Farben ald Krapp gibt, fehr wenig haltbar ift, 
theuer fommt (die welche er verfuchte färbte nur Halb fo viel 
ald Krapp), und fehr fehwer zu malen ift. Die Art wie 
in DOftindien mit ihr türfifchrotb gefärbt wird, findet man 
in Bancroftd Färbebuch II., 490, und Heyned Abhandlung 
in Dinglerd Sournal IL 55 u. 72. Man fehe hierüber auch 
unter Srapp, ©. 519. 


Dleander., 
Sarber » Dlfeander. Nerium tinctorium, Oſtindien. 

Aus den Blättern diefed Baums kann, wie Roxburgh 
gezeigt hat, ein fehr ſchöner Indig.bereitet werden. Man 
focht fie mit bis auf 1609 Fahrenheit erhiztem Waſſer aus, 
ſchlägt die erhaltene dunfelgrüne Brühe und füllt den Indig 
durh Zufaz von Kalkwaſſer. Nach Lefchenault geben fie 
eine fihöne Farbe, die aber nicht fo haltbar als Indig ift. 
Die grünen Blätter werden in Waffer gefocht big fie gelb 
werden; die Abfochung mit etwad Kalfwaffer verſezt, durch 
häufiges Umrühren mit der Luft in Berührung gebracht, 
dann der Farbftoff mit dem Aufguß der Rinde von Calyp- 
trandhes caryophyllifolia gefällt und ferner wie Indig bes 
Ihandelt. 


— — — 
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Schmalblattriger Oleaſter. Paradiesbaum. Elacagnus angustifolia, 
Böhmen, an feuchten Orten. 
Blätter und Zweige färben Wolle braun. 





\ 
Drlecanbaum. 
Gemeiner Orleanbaum. Bixa Orellana. Südamerika an Gräben und 
Quellen *) - 

Das röthliche Fleifch der Frucht oder Samenfapfel die 
fed Baums, das die Samen wie eine Haut umgibt, wird 
unter dem Namen Drlean, *) Roukou, Ruku, Urufu, Ore 
netto, Drnotto, Attalo, Anatto, Anotto, Achiotl, Terra Or- 
lean im Handel gebracht. ***) 

Es wird in Amerifa ſchon lange zum Färben gebraucht 
und Fam einige Zeit nach der Entvefung diefed Landes nad) 
Europa. Jezt führt Cayenne oder Guyana am meiften aus, 


‘ 





*) Er ift in gutem Boden 15 bid 20 Fuß hoch und blüht fehen in 
13 Jahren. Die erften Blüten nimmt man gewöhnlich weg, da 
mit der Baum fi nicht entfräftet. Im dritten ift der Grirag 
am größten, im fünften im Abnehmen, im zehnten ſchon ganz 
unbedeutend. Zahrlich halt man zwei Ernten. Aus dem Ball 
madhen die Amerifaner Strife, die feſter fein follen, als unfere 
hanfenen. Dan fehe Leblonds Abhandl. im Neueften und Nuzl. 
der Erfind. VIII. 47. 


Der Name Orlean rührt von dem Fluß Orellana her, wie der 
Amazonenflug anfänglich nad Franz de Orellana, der ihn 1541 
befuhr, genannt wurde, 


***) Seit kurzem kommt im Handel auch „portugiefiiher Dr: 
nat” ein fehr reiner, und wahrfcheinlih aus irgend einer Loſung 
gefallter Orlcan vor, der befonderd zu Goldfirniß brauchbar il. 
Man bat neuerlih auch Orlean aus Oftindien eingeführt, der 
aber von einer andern Pflanze (Metella tinetoria) herrührt. 


* 


Ne 
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(einige 100,000 &); jedoch kommt auch viel aus Spaniſch⸗ 
Südamerika, Braſilien und Oſtindien. ) | 

Das Fleifh oder Mark kommt als ein zäher, feuchter 
Teig in Broden von 10—16 &, die in Rohrs und Banas 
nenblätter gewifelt find, in Fälfern von 400 bis 500 5 
im Handel. Dad Faß wiegt 168, die Blätter 48, oft 
aber 69; mehr Blätter find ald Berfälfhung zu betraibten. 
Man hat zwei Arten es von den Samen und faferigen 
Theilen zu trennen: a. bloſes Abreiben davon, **) 
b. Ausdrüfen nach vorheriger Gärung, worauf 
man ed zu einem Zeig macht. Die lezte Art wird bei 
allem im Handel fommenden befolgt. Die Gärung trägt 
zwar nichtd zur Berbefferung der Farbe bei, fondern feheint 
fie zu verſchlechtern, dagegen erleichtert fte die Abſcheidung 
des Marfed von den Samen und befordert vielleicht auch, 
fo wie das Trofnen, die Haltbarkeit desſelben. Man vers 
fährt dabei alfo: 

Man nimmt das Mark aus den reifen Samenfapfeln, ***) 


*) In England (Irland ausgenommen) betrug die Einfuhr 1820: 
8756; 1821: für 4706; 1822: fiir 9149; 1823: fur 11,214 Pfd. 
Sterling. Die Ausführ; 1821: 278, 1822: 1981, 1823: 2213 
Pfund Sterling: Im Wien wurden von 1812—1815 152,153 % 
ein- und 38,231 wieder ausgeführt. In Hamburg Foitete 1815 
Orlean Brafil. 13-14, Cayenne 64, ohne Bat 74 Sch. Die Ein: 
fuhr war 1800; 432 Faß; 1819; 44 Faß und 1Kiſte, und 1921 
31 Faß, 2 Kiſten und 10 Koll. 

eo Diefe Art befolgen die Karaiben bei dem Orlean, den fie zum Be: 
malen ihrer Körper gebrauchen. Sie beftreihen ihre Hande mit 
Del, und reiben dann dad Samenmarf fo lange dazwifchen,, bis 
dad Samenmark fih nah und nad ald feiner rother Schlamm 
trennt und an die Hände anfezt, von denen jie ed mit einem Meſ— 
fer abjchaben und an der Sonne troßnen laſſen. 


***) Sobald jie reif-find, fpringen fie auf. 
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bringt ed in eine Kifte, zerftampft oder zerbrüft es etwas, 
übergießt es mit Waffer und läßt es Wochen oder felbit 
Monate lang ftehen. Es findet eine Gärung flatt, bei der 
fih anfangs ein fehr unangenehmer, fpäter ein veilchenars 
tiger Geruch entwifelt. - 

Dann preßt oder drüft man die Maffe aus, läßt die 
abgehende farbige Flüffigfeit fich fezen, gießt das obenſteh— 
ende Waffer *) ab, und kocht den Zeig unter beftändigem 
Umrühren Cin Keffeln) zu einem difen Brei, den man 6 
bis 8 Zoll hoch in Kaften ausbreitet und im Schatten **) 
trofnen laßt. Er ift trofen genug, wenn man einen Klum— 
pen von 15 W auf einmal herausnehmen fann, und wird 
dann in Drleanblätter gewifelt ***) zu Markte gebracht und 
von den Kaufleuten in Fäffer gepakt. 7) 


*) Man gebraucht ed zum Uebergießen friiher Samen, da es die 
Garung und die Abjonderung der Farbe mehr befördert, als 
frifches. | 

**) An der Sonne würde der Orlean ſchwarz werden, 
***) Man beftreicht bei diefer Arbeit die Hände mit Del. Der Gerud, 
den der Orlean verbreitet, macht Kopfichmerzen. 

+) Jedes Faß halt gewöhnlich 340 bis 360 & Drlean. Die Blatter, 
mit denen ed auggelegt tft, wiegen 20 bis 48. Die gilt nur 
von dem amerifanifchen. Der indijche Fommt in Korben im Hans 
dei, In den franzöftichen Solonien forgten ehedem die Regierungs: 
fommiffare fir die Güte der Waare. Sie banden etwas Orlcan 
in Leinen und wuſchen es fo lange, bis er das Maffer nicht mehr 
trübte. Wog der zurücbleidende Rüfftand, nachdem er troken 
war, 17 des angewandten Orleans, fo wurde diefer als zu ſchlecht 
verworfen. Eben fo rieben fie etwad Orlean auf dem Fingerna 
gel. War er gut, fo mußte, wenn man diefen mit Seife abwuidh, 
einrothlicher Flek zuruf bleiben. An Santan Fide Bagota reibt man 
die Samen unter Waffer aneinander, wobei füh das farbige Mart 
ablost, das dann wie Safran gebraucht wird. 
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Den ausgepreßten Nüfftand läßt man neuerdings in 
Haufen mit Blättern bedeft, gären, ftampft ihn, übergieft 
ihn mit Waffer, wäſcht nach einiger Zeit die Farbe wie das 
erftemal aus, und wiederholt diefe Behandlung bis alle Farbe 
ausgezogen ift. 

Leblond ſchlug vor, ftatt diefed mühſamen Verfahrens, 
das Fleifch bios mit Waffer von den Samen abzuwafchen, 
dann die Farbe durch Zufaz von Effig oder Gitronenfaft 
niederzufchlagen und durch Kochen zu verdifen. Go gewons 
nener Orlean foll vier mal mehr werth fein, ald der ges 
wöhnlich im Handel vorfommende. Er löst fich noch beffer 
auf und gibt eine fehönere Farbe. *) Noch beffer wäre c8 
vieleicht, die Farbe mittelft einer Falifchen Flüffigfeit aufzu— 
ofen und mit einer Säure niederzufthlagen. 

Buter Orlean ift hoch oder feuerrotb, dem Ziegelmehl 
ähnlich, ſeltener braunroth von veilchen- oder möhrenartigem 
Geruch, (der ältere riecht urinös, da er häufig mit Urin 
angefeuchtet wird), inwendig lebhafter ald auffen gefärbt, 
gelinde anzufühlen und nicht erdig. Da er feucht im Hans 
del fommt, verliert er nach und nach durch Austrofnen viel 
an Gewicht (während der Neife nach Europa 3.8. 15— 209) 
Berfälfcht wird er mit Ziegelmehl, Bolid, Eifenroth, was fich 
beim Auflofen im Waffer zeigt, fo wie beim Einäfchern, 
wobei reiner Orlean nicht über 138 Aſche laffen darf. 

. Sohn fand in der Haut oder dem Fleifche der Samen 
(welche die Größe Fleiner Erbfen, und noch nicht gegoren 
hatten, 28 harzige und färbende Theile, 264 Pflanzenfchleim, 
20 Fafern, 20 farbigen Ertractivftoff, 4 eigenthümlichen 





*) Auch Baucroft bemerkt, daß das friſche Fleifh der Frucht der 
Baumwolle ohne Kali eine dauerhaftere und röthere Farbe gibt, 
ald der auf die gewöhnliche Ort zubereitete Orlean. 
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dem Schleim und Ertractivftoff ſich nähernden Korper, eine 
Epur von gewürzhaften Stoff und Säure. 

Maffer löst den Orlean nicht vollommen auf. Der 
damit. gemachte Abfud ift trübe, gelblichroth, von 
ftarfem Geruch, und unangenehmen Geſchmak. Er hält ſich 
lange ohne in Gärung oder Fäulniß zu kommen. Kalien 
bewirfen in ihm einen weißen Niederfchlag, und machen die 
Farbe hell orange. Säuren machen fie röther. 

Weingeiſt löst den größten Theil des Farbftoffed mit 
dunfelrotbgelber Farbe auf. 

Kalifhe Flüffigfeiten löſen den Farbftoff fehr leicht mit 
orangegelber Farbe. Säuren erzeugen einen orange 
farbigen, in falifchen Flüffigfeiten wieder löslichen Nies 
derſchlag. Die Flüffigfeit wird blaßgelb. Alaun erzeugt 
einen vrangefarbigen, Gifenvitriol einen ähnlichen, 
Kupferpitriol einen braungelben, Zinnfalz einen citrw 
nengelben Niederfchlag. 

Fette und flüchtige Dele löſen den Drlean leicht. 

Uebergieft man den Drlean mit concentrirter Schwe— 
felfäure, fo nimmt die Säure eine ſchön indigblaue 
Farbe an, welche durch Wafferzufaz fogleihb in Grun übers 
geht und weiterhin in Hellgelb; in der hellgelben Flüſſigkeit 
ſchwimmt aber der ausgefchiedene Orlean in fpaniolfarbigen 
Flocken. Iſt der Orlean getrofnet und gepulvert, fo ents 
wifelt fich die blaue Färbung ſchöner. 

Calpeterfäure färbt den Orlean grün, fpäter gelb, 
Salzſäure blutroth. 

Shevreuf fchied aus dem Drlean einen in weißen Na 
deln Friftaffifirenden, bitter fchmefenden, in Alkohol und Aether 
leicht, in Waffer wenig löslichen, an der Luft gelblich wer 
denden Körper, der fich in Schwefelfäure langſam mit gelber 
Farbe lost, und bei dem gemeinfchaftlichen Einfluß der Luft 
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und ded Ammoniafd zu dunfelrothen Farbftoff wird. Er 
nannte den ungefärbten Korper Bixin; den gefärbten 
Bixein. | 

Als harziger Farbftoff eignet fich der Drlean fehr gut 
zu Firniffen, zum Färben der Dele, der Butter, 
des Käſes, ») der Chocoladexxc., wozu er häufig ges 
braucht wird. Eben fo auch ald Anftreichfarbe in der Waſ— 
fers und Delmalerei, obgleich feine geringe Dauerbaftigfeit 
ihn hierzu nicht fehr empfiehlt. 

Auf Wolle, Seide, Leinen und Baumwolle fezt er fich 
ohne Beize feit, ift aber fo wenig beftändig gegen Luft 
und Ficht, daß er nicht angewandt werden follte. Die Eins 
wirfung von Seife, Säuren und felbft von Chlor hält er 
Dagegen fehr lange aus, ohne verändert zu werden Lezte— 
red länger ald Krappfarben. Sezt fürbt man vorzüglich Seide 
mit ihm. Dad Berfahren ift ganz einfah. Man macht 
einen Abfud von Drlean mit Potafche oder Natron hals 
tigem Waffer, *) und fürbt das Zeug darin. Coll die 
Farbe röthlich werden, fo zieht man es zulezt durch eine 
faure Flüffigfeit (Alaun oder Weinfteinfofung, welche die 
Farbe zugleich dauerhaft macht, oder Effig), oder durch ein 
fchon gebrauchtes Saflorbad, und löst den Orlean nur mit 
wenig Kali auf. 


*) Zu beiden Zweken wird er befonderd in England fehr ſtark vers 
braucht. In Gtlorefterdhire nimmt man auf den Zentner Käſe 
eine Unze, 

**) Manche Farber reiben oder rühren ihn vorher mit fauge zu einem 
gleihformigen Saft; doch feheint dadurch die Echonheit und Daus 
erhaftigfeit der Farbe zu leiden. Gühlich räth den Orlean ohne 
Kochen in einer Falfhen auge zu föfen. Einige Färber nehrien 
auch faulen Harn. 

Das Kali benimmt ihm zugleich allen röthichen Schein. 
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Drange auf Baumwolle Man färbt mit dem klaren Abſud 
von 1 angefeuchteten Orlean, und 2 Potafhe, und zieht dann durch 
eine heige MWeinfteinlöfung, wodurd die Farbe Tebhafter und feiter 
wird. Manche Farber gießen zu demjelben Zwek etwad Harn in 
das Farbbad. Werden fo gefärbte Stoffe nachher noch mit effigfaurer 
Thonerde gebeizt und in Quereitronabfud, dem etwas Fernambufabjud 
zugefezt wurde, gefärbt, fo erhalt man Dunfelorange und Aurora. 

Zu dem glanzenditen und lebhafteiten Morgenroth auf Manchefter 
fah Berthoflet Orlcan mit einer Lauge von gebranntem Kalf, 2 Eoda 
und 1 Votafche durch 14 ftündiges Kochen löfen, dad Zeug darin, wenn 
er aber nur Chamois werden follte, in der vorher verdünnten Flüf 
figteit färben. Beide Farben find indeflen vergänglich, wie alle aus 
Drlean. 

Ceide färbt man in einem Orleanbad, das zwifchen Tauwarm und 
fiedend if, morgenroth, und zieht durch Effig oder durch eine Alaun- 
löfung, wenn fie orangegelb werden fol, Cie muß im Edhatten ge: 
trofnet werden. Ueberhaupt ftellt man fehr haufig röthlichgelbe Edyat- 
tirungen mit ihm dar. 

Beim Katundruf nimmt man gewöhnlih: Orlean, Potafche, 
Salmiafgeift und Stärfmehl, oder ftatt des Salmiafgeiftes auch Weingeift. 





Dtbonne. 
Leufojenblättrige Othonne. Othonna cheirifolia, Afrika. 
Blätter und Stengel färben gelb CDambourney). 





Paeonie. 
Gemeine Paeonie. Paeonia of. Südeuropa, in Gebirgsgegenden, 
bei uns in Gärten. 

Die rothen Blumenblätter geben eine rothe Brühe, 
die Baumwolle dunkel, Seide, Leinen und Wolle bläſſer 
röthlich färbt. Eſſig, ſo wie Alaun, verſchönert die 
Farbe. CBohmer,) 
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Pappel. 

Schwarze Pappel. Populus nigra. Europa. 

Lombardiſche (italieniſche) Pappel. P. dilatata. Italien; bei und an: 
gepflanzt. 

Balſam-Pappel. P. balsamifera. Nordamerika, Cibirien; bei uns 
angebaut. 

Weiße Pappel. P. alba. Gemäßigtes Europa 

Zitterpappel, Espe. P. tremula. Deutſchland. 

Es gibt noch mehrere Arten. 

Die Rinde der weißen und noch mehr die der 
ſchwarzen Pappel färbt mit Alaun gebeizte Zeuge gelb, 
mit Eiſenſalzen gebeizte grau (Porner). Man gebraucht 
fie häufig, um fable oder braune Schattirungen beller zu 
machen, fo wie zu Grundfarben ie befeftigt die Farbe 
ded Fernambuk- und Blauholzed, wie die Erlenrinde. 

Zweige und Rinde der italienifben Pappel 
geben eine gute Farbe auf Wolle, Baumwolle, Seide und 
‚Leinen, die an Schönheit der von Quercitron gleich fommt, 
auf Baummwolfe und Leinen aber nicht fo haltbar if. Als 
Beize nimmt man fehwefelf. Zinn. Bei Eeide erfezt fie 
Wan, Ginfter und Scharte. (Hegmann. *) Nach Andern 
fol Zinnfalz die Farbe leichter verfchiegen machen ald Alaun. 
Vitalis erhielt ein Gelb, das lebhafter und eben fo haltbar 
ald dad mit Wau war, indem er 100 Baumwollen- oder 
Leinengarn mit 12 Gallus gallirte, durch Zinnfalzbad von 
498. 509, und dann 4 &t. in Abfud von Pappelrinde und 
jungen Zweigen brachte. 

Die Rinde der fehwarzen, weißen, virginifchen Pen 
Balfampappel färbt citronengelb, das Holz nanfits 
und bräunlichgelb, die Hein gehaften Zweige, Blätter 
und Reiſer jonquilfegelb. Wegen der röthlihen Schatz 


*) Dinglerd Journal IV. 235. | 
Leuchs Farben : u. Farbefunde, Zr BD, 37 
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tirung diejed Gelbs erhält man mit Blau fein ſchönes Grün, 
fondern nur Dfive. 

Die Pappeltinde wird bin und wieder zum Gerben ge: 
braucht. Sie macht hefled und wolriechended Feder. Nach 
Bautfch ift die der weißen und fihwarzen Pappel beforderd 
gut für Oberleder. — 

Das Laub der ſchwarzen Pappel fürbt im Früh— 
jabr nicht, im Herbſt mit Alaım aber -ziemlich fihon gelb. 
Doch ift die. Farbe nicht dauerhaft. (Pörner). 

Die Knospen der italienifchen Pappel färben gelb, 
jedoch ift der Farbſtoff harziger Natur und eignet ficb daber 
mehr für Dele, . Firniffe und Leder, als für Zeuge. 

Rinde, Sproffen und Blätter der Zitter: 
pappel färben ebenfalld gelb. 





Paraguatan. 
Ein im ſpaniſchen Guiana wachſender, noch nicht naher bekannter Baum. 


Rinde md Holz (vornämlich erftere) enthalten einen 
rothen Farbftoff, der den Säuren befjer widerfteht, als 
der von Cochenille. Säuren macben den Abfud röther, Alaun 
fallt ihn ſchön rotd, Galludaufguß ſchwach rofenrotb. 
‚Die Farbe befeftigt fih auf Seide, Wolle und Baumwolle, 
und widerjtebt der Seife ziemlich gut. Fernandez machte 
zuerjt anf diefe Rinde aufmerffam, und ed wurden Partien 
nach Spanien und England eingeführt. Doch fcheint man 
ihren Gebrauch wieder verlaffen zu baben. Bancroft erbielt 
mit ihr nur eine blaffe, flühtige Salmfarbe. 





oo. Paſtinak. 
Gemeiner Paſtinaf. l'astinaca sativa. Europa, auf Wieſen. Der 
Wurzel wegen auch angebaut. 
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Die blühende Pflanze färbt gelb. CDambourney). 
Der Abfud des Samend färbt fchwach gelb, und wird 
durch Eifenfalzge braunticd. (Leuchs.) 


—— 


Peltſche. 
Scorpionspeltſche, Kronwike Coronilla Emerus. Lidl. Europa 
(auch um Wien). Im Garten als Strauchgewächs. 
Gifengraue Peltfhe. C. glauca. Südl. Europa. 
Die eifengrane Peltſche färbt bräunlichgelb (Dame 
kourney). Ä 
Die Scorpions» Peltfche enthalt Indig (Müller). 


— —— — 


Pflaume. 


Gemeine Pflaume; Zwetſchgenbaum. Prunus domestica. Deutſch— 
land, wild und angebaut. 
Vogelh-Pflaume; Traubenkirſche; Faulſaum P. padus Nordeuropa, 
als Baum und Geſtrauch. 
(Die Schlehenpflaume ſehe man unter Schlehe, die Mahalebkirſche 
unter Mahaleb. ) 
Die innere Rinde des Pflaumenbaums färtt gelb *) 
Mit 4 Alaun gibt fie bei Zufaz von etwas Potafche einen 
braunen Faf. Pörner erhielt von dem Holz einen 
rothlichen Abfud, der mit Alaun orange, mit Eifenvitriof 
grau, mit Kochſalz braum färbte. 


Das Holz des Pflaumenbaums gibt mit Waffer einen 
röthlichbraunen Abfud, der Wolle blaß ziegelroth, 
mit Kochfalz dunkelbraun, mit Salmiak noch dunfler 
ind Kaffebraune fallend, mit Alaun gefättigt pom e— 
ranzenfarbig, mit Eiſenvitriol fhwärzlihgriun 
färbt. (Pörner.) 


*) Kunſt- und Schapfammer, ©. 690 Hamburg 1702. 
ss," 
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Das Hotz der Damadcenerpflaume ift fehon braun, 
färbt Waffer dunfelbraunrotb, mit Maun und Koch— 
ſalz gebeizte Wolle und Beide ſchön hellbraun, Keinen 
und Baumwolle nankingelb; mit Zinnfalz gebeizte Wolle, 
Seide, Leinen und Baumwolle fchon hellbraun; mit Gi 
fenfalzen ſchön fbwarzz oder Faffebraun. Die Farben 
waren gegen Seife ziemlich baltbar, gegen Licht aber nicht 
baltbarer als die der ausländifchen Holzer. (Vogler. *) 


Der Abfud von getrofneten Pflaumen (Zwetfchgen) färbt 
mit falpeterfaurem Wismuth gebeizte Wolle dauerhaft nn: 
farbig. CDambourney ) 


Die Ninde der Bogel-Pflaume enthält Blauſänre 
(Bremer **), und aufferdem auch ein ſchweres flüchtiges 
Del, Harz, Gummi, GCrtractivftoff, bolzige Theile umd 
Gerbeſtoff. (John.) Die innere Rinde Eder Baſt) fürbt 
grün, die Auffere braunrothb, 





Pfriemen, gemeiner. 
Befenginter, Reh- oder Hafenheide, Hafengeil; Ginſt; Rehkraut 
Spartinm Scoparinm, Deutſchland, auf fandigem Boden, be 
ſonders bei Nadelwaldern. 


Blätter und Stengel **) fürben gelb; obne 
Veize mit Zufaz von etwas Potaſche gelb, mit Zufaz von 


— — 


*) Erells chem. Annal. 1793. I. 487. 
+7, Bemerfungen über den Traubenfirfhenbaum; vom Hofrath Bre- 
mer, Berlin 1812. Er wandte fie ald Arznei wie Kirfchlorbeer: 
biatter an. John fand die Blaufaure auch in den Blumenblattern. 
(Johns dem. Schriften IV, 77.) 
*X*) Sie werden zur Zeit der volligen Blüte gefammelt und im chat: 
sen getrofnet. 
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etwas. Grünſpan grün, jedoch nicht haltbar, *) gebeigte 
Stoffe aber cben fo fibon und haltbar ald Wau. Mit Sifens 
löfungen erhält man eben fo dauerhafte Dlivefarben als 
mit Wau. (Kurrer **) Nah Gühlich färbt der Pfriemen 
nicht fo fhon, als Wau, da feine Farbe ſchon etwas ins 
Grünliche fallt. Er räth deshalb beim Beizen etwas Säure 
zuzufezen. Die Farbe iſt nach ihm haltbar gegen Licht und 
Seife. ***) Die im Frühjahr gefammelten Außerften Zweige 
empfahl der Prediger Walther zu Wefthofen 1755 zum 
Serben. 

Ach der in Südeuropa warhfende binſenartige 
Pfriemen (Sp. janceum) fürbt geib. 


Phillanth. 


—— Phillantih; aſchgrauer Mirobalanenbaum. Phyllanthus 

Finblica. Oſtindien. 

Die Früchte dieſes Baums ſind unter dem Ramen 
Mirobalanen (ſ. auch Catappabaum, ©. 217) befannt, 
und werden in Judien ſchon ſeit den älteſten Zeiten zum 
Schwarzfärben gebraucht. Der wirkſame Theil iſt in 
dem Fleiſche, nicht in den Kernen. Zwei Theile kommen 
einem Theil Aleppo » Gallus gleich. Sind aber die Kerne 
abgefondert, fo wirfen fie mehr ald Gallus Mit Eifens 
falzen erhält man dauerbafte ſchwarze, mit Kupfervitriof 
braune Farben. 


In Muülen laffen fie ſich nicht zerfleinern, da das Fleifch 


*, So bediente man ſich derfelben zu Anfang diefed Zahrhnderts in 
mehreren Farbereien in Sachſen. 
**) Dinglerd Journal für die Indiennen » oder Baummollendrukerer ıc- 
Bd. J. ©. 46. 
***) Guhlichs Farbe- und Bleichbuch IV. 261. 
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bei getrofneten zu feft an dem Kern anhängt, und zu zähe 
ift. Am beiten löst man ed ab, wenn man die Früchte in 
warmen Waffer weichen läßt. — In Bengalen. heiffen Die 
Früchte Hurrah Phul und man hat eine größere Sorte (Bur- 
ralı Hurrah) und eine fleinere (Choota Hurrah), wovon Ley 
tere befonderd ald Arznei gebraucht wird. Der Preis der 
größern Sorte ift in Bengalen ungefähr 13 did 2 Gulden 
die. 82 Pfund. In Manchefter bat man ‚mehrere hundert 
Pfund ftatt der Galläpfel angewandt, indem man die Früchte 
in einem Mörfer zerftieß, ohne die Kerne abzuſondern, und 
dann die Farbe durch Kochen auszog. Sie haben einen her 
ben zufammenziehenden Gefchmaf, der bei den reifen ind 
Süße und Angenehme fällt, daher fie in Indien mit Zufer 
und Salz eingemacht, gegeffen werden. Ehedem gebrauchte 
man fie in den Apothefen unter dem Namen Myrohalani 
Emblicae. 


— 


Pimpernuß. 
Gemeine Pimpernuß Staphylea pinnata. Südeuropa; ald Etraud: 
gewächs bei und in Garten. 

Diefe Pflanze Wurzel?) fürbt roth. Won den 
Blättern ud Schößlingen erhielt Dambaurney eine 
Art Zimmtfarbe. | 

Platanus. 


Abendlaändiſcher Platanus. Platanus occidentalis. Nordamerika. 
Ahormblättriger Platanus. P. acerifolia Orient. Beide Arten wer: 
den bei und gepflanzt. 

Der Abfud der Rinde beider färbt mit Alan gebeizte 
Leinwand gelbbräunlich, mit Eifenvitriof gebeizte ſchwarz. 
Das Holz des abornblättrigen fürbt hellbraun. 

Die Zweige und Blätter des abendländiſchen 
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Platanus geben eine hochrothbraune Brühe, die 
durch äzende Kalien weingelb wird und einen fleifch 
rothen Niederſchlag abſezt, duch ‚Säuren heller, durch 
Alaun trüb niit bräunlihem Niederſchlag, durch Eiſen— 
vitriol ſchwarzgrün mit ſchwarzem Niederſchlag. Unge— 
beiztes Tuch färbt ſich in ihm gefattigt gelbbraun, Seide 
etwad blaffer, mit Alaun gebeizted Tuch röthlich zimmt: 
braun, mit Eiſenvitriol gebeiztes dunkel ſchwarz— 
braun, Seide blaſſer. (Succow.) 


PBlatterbie. 


Blattloſe Matterbſe. Lathyrus Aphaca. Europa, auf Ackern. 
Wald» Matterbie. L, sylvestris. Enropa, in Waldern. 

Beide Arten fürben mit Maun bräunlichgelb, wit 
Sifenfalzen ſchwarz. 


— — | 


Plumbago. 


Europaiſche Bleiwurz; Bleiwurz; Zahnwurz Plumbago europaea. 

Sudeuropa am Meeredufer. 

Die Wurzel, befonderd die Rinde derfelben, enthält 
einen eigenthümlichen Farbftoff, den man rein erhält, wenn 
man fie mit Aether auszieht, eindunftet und den NRüfftand 
mit fochendem Waffer auszieht. Beim Erfalten ſcheidet ſich 
der Farbftoff, den man Plumbagin genannt bat, in 
friftalinifchen Flofen, und kann durch weiteres Auflofen in 
Aether und Kriftallifiven vollends gereinigt werden. Er 
bildet gelbe oder orangegelbe Kriftalle, von brennend ſchar—⸗ 
fem Gefchmaf, 108: ſich wenig in faltem, feichter in heißem 
Waſſer mit gelber Farbe, leicht in Alfohol und Aether, 
fchmilzt in der Wärme, lost ſich in Schwefelfäure mit gel. 
ber Farbe, wird durch Waſſer daraus wieder gefüllt; lost 
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ſich unzerfezt in Salpeterfäure. Ammoniaf, Kali, Kalte 
waffer Iöfen ihn mit kirſchrother Farbe. Bleieſſig erzeugt 
einen rothen Niederſchlag. Die Wurzel auf die Hand ges 
bunden ſoll dad Zahnweh vertreiben, aber die Zähne blei: 
farbig machen, 


— 


Podalirie. 


Färbende Podalirie, wilder Indigo. Podaliris tinctoria, Sophora 
| tinctoria. Mordamerifa, bei und in Gärten, mo fie indeflen in 
Falten Wintern eine Raubdefe bedarf: 
Die Pflanze dient in Nordamerifa zum Blaufärben. 
She der weftindifche Indigo dort mehr befannt wurde, foil 
aus ihr auch viel Indigo bereitet worden fein, und zwar 
befonderd in Südkarolina, wo die Stadt Charledtewn 1753 
und 1754 allein 200,000 & Indigo aus derfelben nach Eng— 
land gefandt hat Später verbreitete fich der Anbau aud 
nad) Pirginien, wo fie unter dem Namen wilder Indig bes 
fannt war. *) Auf jeden Fall verdiente fie in diefer Hinficht 
unterfucht zu werben 


— — — — 


Polygala. 
Gemeine Polygala. Polygala vulgaris. Europa, in Waldungen. 
Bittere Polygala. P. amara. Deutſchland und Franfreid in gebirgt: 
gen Gegenden. 


Beide Arten fürben gelb. (Heß. **) 


— — — 


Porſt. 
Sumpf-Porſt, Kien-Porſt, wilder Rosmarin. Ledum palustre. 
Nordl. Europa, auf Torfmooren. 


*, Müllers Gartenlexikon X. 
**) Hermbſtadts Magazin VIE 299. 
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Die ganze Pflanze enthält gewürzhafte, bittere und gers 
bende Theile In Rußland nimmt man fie befonderd zum 
Gerben der Ziegen-, Kalbs und Schaffelle, und erhält 
ein röthlihed angenehm riechendes Leder. Auch gebraucht 
man fie bei der Deftillation des Birfenold, mit dem man 
die Zuchten mat. Man bat die Pflanze auch zu Bier ges 
fezt, fie beraufcht aber zu fehr und macht Kopfweh. 





Primel. 


Frühlings » Primel, Frühlmgs-Schlüſſelblume. Europa, in Waldun— 
gen und auf MWiefen. 


Die Blüten waren ehedem ald nervenftärfended Mittel 
in Gebraud. Sie enthalten gelben Farbftoff, der durch 
Sauerftoffbindung blaugrun wird. Man bemerft diefe 
Karbenänderungen ſchon an den getrofneten Blumen nach 
einigen Sahren. Der Abfud von folchen grüngewordenen 
Blüten it dDunfelfmaragdgrüun, wird durch Kalien 
gelblihgrüun, duch Kalf gelbgrüun und wenn man 
ihn damit erbizt gelb, durh Säuren gelbrotb, dur 
Alaun röthlichgelb, durch Zinnfalz gelb, durch Eifens 
vitriol gelbbraun. Mit Alaun gebeizte Zeuge färben fich 
in ihm hellgelb. (eeuchs.) 


— u 


QDuercitron. 


Quercitron- Eidhe. Quercus tinctoria, Q. nigra L. Wordamerifa, 
wo diefe Eiche gelbe und in einigen Gegenden (3: B. in Penſpl—⸗ 
vanien) ſchwarze Eiche genannt wird. Bancroft fezte ihren 
Namen aud Quercus und eitrina zuſammen. Es gibt mehrere 
Spielarten. Bon diefen haben die Rinde von Q. nigra, digitata 
und Q. nigra trifida aufer dem gelben einen falben Farbſtoff, 
der der Echonheit der Farbe nachtheilig it und ſich beim Katun: 
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druk fehr feit in die weißen Stellen jet. *) In Deutichland haı 
man zu Heilbronn und an andern Orten. den. Anbau diefer Eichen— 
art verfucht. Er verträgt den ſchlechteſten Boden. 
Geſchichtliche Wancroft war der Erfte, der die Rinde der 
Nadricten. Quercitroneiche in England. einführte € 1775), 
und durch ‚eine Parlamentsacte das Alleinrecht zum Gebraud 
und zur Anwendung für eine gewiffe Reihe von Jahren cr 
hielt. **) Gr ftellte ſchäzbare Unterfuchungen über die für: 
benden Eigenfchaften derfelden an ***) und lieferte fie zu 
einem fo billigen Preid in Handel, daß dad Monopol cin 
Vortheil für: Die Verbraucher war, wie fi) auch nad) Ab: 
lauf dedfelben zeigte, wo die Rinde fchnell im Preife flieg. 7) 
Sa Frankreich hatte der Kaufmann Bunel in Rouen fpäter 
ein ſechsjiähriges Alleinrecht zu ihrem Berfauf erhalten, um 
veranlaßte im Dezember 1785 Dambournen zur Unterfuchung 
ihrer fürbenden Eigenfcbaften. T7) 


Die mittlere Rinde der Quereitron-Eiche kommt im 





*) Im Gehölz von Boulogne bei Paris järte- man 1818 Diefen Baum. 
Gr gedich fehr gut. und war. 1819 ſchon 54 Fuß hoch. «Man fche 
Leuchs Lehre der Eingewöhnung auslandiiher Pflanzen. ©. 2. 
Nürnberg 1821.) ud in Baiern bat man Pflenzungsverfude 
begonnen. 

**) Sein Patent findet man im Repertory of Arts, No.20, um? 
daraus in Geißlers Repertorium 1. 272-289  (Keipzig 1797.) 

*4*) Die unten folgenden Thatfahen find alle von ihm, wo mdts 
Beiondered bemerkt it. Man fehe fein neues Färbebuch, BP. 1. 
142 — 204. 

+) 1824 Pofteten in Hamburg die 100% 73-94 Mark; in Amſter⸗ 
dam die 50 0. 8-94 Jl., in Nurnberg 100% ufl. Am Jahr 
1820 war: der Werth der Einfuhr in ganz. England: ( Irland aus 
genommen) 5538 Pf St ; 1821: 255% Pf. ©t. ;- 1822: 79%, 
1823: 7050. Pf. St. J— 

pP Dambourneys Verſuche, S. 287. 
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gemalenen Zuftande unter dem Ramen Quercitron in Handel. 
Man hobelt in. Amerifa die äußere Rinde ab, da fie ind 
Braune fallenden Farbftoff enthält, und läßt dann die mitt 
lere zwifchen Mülfteinen malen. Sie zerfällt dadurch in zwei 
Theile: in ein feines Pulver, und in kurze holzige 
Fafern. Leztere haben ungeführ nur halb fo viel Farbs 
ftoff, als dad Pulver. Man muß dis bei der Anwendung 
zum Färben berüffichtigen, um ftetd gleiche Ergebniffe zu 
erhalten, ‚und entweder beide abgefondert oder in dem natür⸗ 
lichen Verhältniß vermifiht, anwenden. Blaßgelbe Farbe 
und ein Ueberſchuß von feingemalnen Theilen ift ein Zeichen 
von Güte, dunfelgelbe Farbe und Ueberfchuß von holzigen 
Faſern, ein Zeichen geringen Farbgehalts. 

Die Duercitronrinde enthält einen gelben Farb: 
ftoff, der fih von dem anderer gelbfürbenden Pflanzenkörper 
im MWefentlichen nicht unterfcheidet, aber im unreinen Zus 
ftande noch leichter al3 der aus mehrern Stengeln und Blät: 
tern in Braun übergeht. (Leuchs.) Nach Bancroft bat 
ein Theil gemalne Rinde fo viel Farbftoff ald 4 Theile 
Gelbholz oder 8 bis 10 Theile Wau. 

Ehevreul nannte den reinen Farbftoff ded Duercitrond 
Duercitrin. Man erhält ihn durch Ausfochen der Rinde mit 
Waffer und Erkalten, wobei er herausfriftallifirt. Er ftellt 
fleine Schuppen dar, ähnlich dem Mufivgold, löst ſich 
wenig in Waffer, mit blaßgelber Farbe, leichter in Wein: 
geift und Aether; fehmilzt in der Wärme unter Entwiflung 
eincd gelben Rauches, läßt fich zum Theil unzerſezt deſtilli— 
ven, wird durch Salpeterfäure orangeroth, von Schwefel: 
faure mit grünfichrothgelber Farbe gelost. Kalten machen 
die Löſung grünlichgelb | | 
- Verhalten Hize fcheint dem Farbitoff nachtheiligz zu fein, 

ver DE wenigſtens bemerlt Parkes, daß der heißbercitete 
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Auszug nicht ſchön färbe und daß das mit Quercitron gelb 
gefärbte Tuch, wenn man es heiß preßt, braun wird. In 
dieſer Hinſicht hat Wau einen Vorzug, da ſeine Farbe durchs 
Sieden nicht leidet. Doch ſcheint dieſer nachtheilige Einfluß 
weniger den ſchon gelösſten Farbſtoff, als die Rindentheile 
zu betreffen; denn man kann, wenn man dieſe bei 800 aus— 
gezogen hat, das Farbbad ohne Nuchtheil bid auf 200 oder 
205° 5. erhizen, während die Flirffigfeit beim Auszichen fos 
gleih braun wird, wenn man die Mize nur auf 86 oder 
909 F. fteigen läßt. 


zu MWaffer löst den Karbeitoff der Qiuercitronrinde 
Wafer; leicht mit gelblichbrauner Farbe auf, felbft wenn 
ed nur blutwarm iſt. Bleibt die Fluffigfeit an der Yurt 
ftehen, fo bildet fich etwas weißlicher Niederfchlag, Der aus 
harzigen, aber ebenfalld gut färbenden Theilen befteht. Ein: 
gedunftet erhalt man einen Grtract (54, der Rinde), der aber 
feine fo fehöne Karben als die Rinde gibt, da der Farbitoif 
wahrfcheinlich durch die während des Eindunftend ftatt ge 
fundene Berbindung mit Sauerftoff verändert ift. Weber: 
haupt muß der Auszug bei gelinder Wärme gemacht werden, 
da ſich der Farbftoff beim Kochen verändert nnd zu viel ger 
bende Theile gelodt werden, welche die Farbe verfchlechtern. 


zu Säuren Säuren machen die Farbe des Abſuds heller; 
und Kalien; ſtarke zerftören fie. Kalien machen fie dunkler. 
Zufaz von Folenfaurem Natron macht, daß Quereitronabfud 
fhoneres Gelb auf Baumwolle gibt. 


zu Feimlöfung (1 Leim auf 8 Quercitron) bewirkt 
Gallerte; einen bedeutenden Niederfchlag im Quercitronab: 
fud, indem er fich mit den gerbenden und barzigen Teilen 
verbindet. Man erhält dann bellere und fhonere 
Farben und kann bei bedruften Katunen das Koth- oder 
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Kleienbad eriparen. Nach Dingler «deffen Sourn, 35 Bd. 40) 
gewährt diefe Reinigung den Bortheil, daß 1) die Beize nur 
halb fo ftarf zu fein braucht (3° Beaume) und die Farbe 
Doch gefättigter wird; 2) daß das Gieden und Walfen vor 
dem Färben, alfo Holz, Zeit, Arbeit erjpart wird; 3) daß 
man Farbftoff erübrigt, weil ein Stüf von 22 Stab und $ 
breit, mit 1% QOuercitronrinde vollfommen fatt gefärbt wers 
den kann. Auch ift es nicht nothig, die bedruften Stoffe 
lang trofnen zu laßen. Zum erben eignet fich die Rinde 
daber fehr gut, ob fie gleich mit Eifenfalzen feine fchwarze 
Farbe gibt. Rollen *) bat ftatt des Leims Kalfwaffer zur 
Reinigung ded Ouercitronabfuded angewantt Dieſes fällt 
den Gerbeitoff cbenfalld und gewährt den Borzug, daß der 
Niederfcehlag fich fehneller abſezt; Doch darf man nicht zu viel 
Kalf nehmen, da font der Kalf auf die Beizen (beim Katuns 
druk) nachtheilig einwirken Fonnte. 


zu Thonerde färbt ſich im Quercitronabſud gold» 
Erden. gelb. (Zinnorid zieht noch mehr Farbe an.) 
Mit Kiefelfali gebeizte Baumwolle farbt Quercitron nans 
fingelb. 
zu Alaun bewirft einen tiefgelben Kiederfchlag, 
Salzen. aber nur in geringer Menge. Mit falpeterfaus 
rer Thonerde gebeizted Baummwollenzeug erhält eine befr 
fere Farbe, ald mit Alaun gebeizted; mit falzfaurer Thon— 
erde gebeizted feine beſſere. Alex. Vogel erhielt auf mit 
effigf., fo wie mit arfeniff. Thonerde bedruftem Katun fatts 
gelb; mit falpeter. Thonerde ſtrohgelb. Schwefelfau: 
rer Kalf und QDuercitronrinde gaben auf Wolle Nankin— 
gelb, falpeterf. Kalf Muscatbraun, falzf. volle und 
dauerhafte Drapfarbe, die der mit Eifenfalzen vorzuziehen 


*) Annalen der Chemie 1841. ©. 101. 
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iſt, weil fie die Fafern ‚weniger angreift. Auf Baumwolle 
erzeugten die erften nur wenig dauerhafte Leders, der 
falzfaure Halt aber ziemlich beftändige Drapfarbe. — 
Schwefels, ſalz⸗, falpeters und effigfaure Talkerde erzeugte 
auf Leinen und Baumwolle nur flüchtige und ſchwache bräun— 
lihgelbe Farben. | 


zu Zinnfalze machen die Farbe fehr ſchön gelb und 
Metallſalzen; pewirfen einen ziemlich löslichen Riederfchlag. 
Aler. Vogel erhielt mit fulpeterf. Zinn gelb, in Nojtgelb 
gehend, mit fchwerelf. hellroſtgelb. Kifenfalge machen 
dunfelbraungelbe Niederfihläge Die Flüffigfeit 
bleibt bräunlihgrün. Auf Leinen und Baumwolle ers 
hält man mit ihnen Draps, Koth-, Tauben: um 
Diivenfarben, die dauerhafter ald die mit Gelbholz 
find. Kupferſalze bewirken gelbe, etwas olivenfarbige 
Niederſchläge. Die Flüffigfeit bleibt gelblichgrun. Sie bes 
foftigen die Farbe auf Wolle und geben ihr eine grüne 
Schattirung Auf Leinen und Baumwolle erhält man mit 
ihnen bräunliches, aber wenig dauerhaftes Gelb, Doch wird 
die Farbe viel dauerhafter, wenn man dag Zeug vor umd 
nach dem Beizen in Kalfwaffer weicht. 

Arfeniforide zeigten feine ausgezeichnete Wirfung. 

Alex Bogel erhielt auf Katun mit falpeterf. Wismut 
fattgelb, mit efligf. Thon und falpeterf. Eifen olive. 

Mit falpeterfalzsf. Gold erhielt Bancroft auf Wolle ein 
zarted Diivengelb; mit Löfungen von Widmut*) 
Zink, Spyiedglanz, Silber, Queffilber, Blei 


*) Auf Baumwolle wurde durdy zweiſtündiges Beizen in verdünnter 
jalpeterf. Wismutloſung, nachheriges Tauchen in Kalkwaſſer, Trof: 
nen und Färben ein hohes, volled Braunlihgelb von bedeu: 
tender Dauer erhalten. 
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and Platin braune Schattirungen, die aber durch wol: 
feilere Mittel eben jo zu erhalten waren. 


Farbende Der Karbftoff des Quercitronholzes fommt dem 
Eigenſchaften; des Waus am nächften, und leiftet nach Ban- 
eroft faſt alles was die andern gelben Farbftoffe hervorbrin: 
gen, wolfeiler ald diefelben *), und überdis noch Wirfungen, 
welche durch feines der befannten Mittel zu erreichen find, doch 
wird er bei manchen Schattirungen vom Wau übertroffen **), 
und ift bei gemifchten Farben (z. B. wenn mit fchwefelf. 
Indig grün gefärbt wird) gegen Säuren nicht fo: unveräns 
derlich, ald der vom Gelbholz. 


af Um ſtroh⸗- oder blaßgelb auf Wolle zu ers 
Wolle; halten, fann man die Quereitronrinde mit dem 
gleichen Gewicht (oder $ mehr) Aaun 10 Minuten Fochen, 
und dann die Wolle Hineinbringen. 


Will man aber fattere Farben erhalten, fo muß das Tuch 
vorher befonders alaunt und dann gefpült in dem Fochenden 
Duercitronabfud durchgenommen werden, bid es hinlänglich 
gefärbt if. Man nimmt auf 6 bis 8 Wolle 1 Alaun (feiz 
nen Weinftein) und 1 Quercitronrinde. 


Sehr beleben kann man zulezt die eine wie die andere 
Farbe, wenn man gefärbte Stoffe durch hartes Waffer, zu 
dem man Kreide CI—14% auf 100 & Tuch) gefezt bat, 
zieht, oder wenn man zulezt Kreide zu der Farbflüffigfeit 
fezt, und fie noch 8-10 Minuten darin läßt. 

Die fo erhaltenen Farben find viel beffer ald die von 
Gelbholz, und faft fo ſchön als die von Wau, obgleich fie 
die beliebte lebhaft grünliche Schattirung nicht haben. 

*) Dis gut indeffen nur für England. | 
+7) Mach einigen Angaben ift feine Farbe auch richt fo dauerhaft. 
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Mit Indig blau gefärbted Tuch fann auf diefe Art 

febon grün gefärbt werden. Bei dem mit fehwefelf. Indig 
ift ed aber nöthig, die Säure fo viel ald möglich zu ents 
fernen, da diefe den Farbitoff der Quercitronrinde nieder 
fchlägt. Es fann dis durch Auswafchen und Zufaz von Kreide 
gefchehen, oder noch beffer, wenn man dem fchwefelf. Indig 
ſelbſt, ebe man mit ihm färbt, durch Kreide einen Theil 
feiner freien Säure entzieht. 
Mit Zinnfalz erhält man Orangegelb auf Wolle. 
Am beften ift das ſchwefelfalzſaure Man fezt ed zu dem 
Duercitronabfud, bringt das genäßte Tuch hinein und wens 
det es rafch um. Sobald die Flüffigfeit kocht, erfcheint in 
15 Minuten das hochfte Gelb Um die grünliche Schats 
tirung zu erhalten, welche die Farbe ded Maus fo beliebt 
macht, darf man nur Weinftein zufezen, oder, minder gut, 
in Effig gelösten Grünfpan. 

Man Bann nehmen: 
gu Hohrange auf Wollentuh: 10 Querciron, 10 ſchwefelſalzſaures 

Zinn. | 
zu feurigem Soldgelb: 10 Winde, 7 bis 8 fchwefelf. Zinn, 5 Alaun. 
zu blaſſem Gelb: 10 Rinde, 5 fchwefelfaured Zinn, 10 Alaun, 2 Die 3 
Weinſtein. 

Will man Orange oder Aurora haben, ſo ſeze man etwas 
Cochenille zu, oder etwas Krapp, der indeſſen nicht ſo gut wirkt. 

Um ſchönes und wolfeiles *) Sächſiſchgrün zu erbalten made 
man Waifer warm, feze dad Quereitron zu, dann das jchwefeliaure 
Zinn **) und fpäter den Alaun, koche 6 Minuten, File die Flüſſigkeit 
durch Waffer fo weit ab, daß man die Hand darin feiden kann, feze io 
viel ſchwefelſ. Indiglöfung zu, ald nöthig ift, die verlangte Echattirung 


*) 68 iſt wolfeil weil man nur 4 big 4 fo viel Quercitron, als bei 
der bisherigen Art an Gelbholz bedarf, und an Alaun, Zeit, Feu— 
erung und Arbeit erfpart. 


++) Galpeterf. Zinn darf nicht angewendet werden, da es den Andigd 
etwas entfarbt und feine Farbe flüchtig madht. 
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hervorzubringen und arbeite dad Tuch Stunde darin herum, Die 
Flüſſigkeit halt man dabei etwas unter Siedhitze. 100 Tuch erfordern 
6 bi8 8 Quercitron, 6 fhwefelf. Zinn, 4 Alaun und Indigloſung nad 
Bedürfniß. 

Läßt man die Rinde mit Eiſenvitriol kochen, und färbt dann in der 
abgefühlten Flüffigkeit Wollentudy, fo erhält man fhöne Drapfarben. 
Ein Zuſaz von etwas Sumach macht dieje dunkler. Verminderung des 
Bitriold und Zuſaz von Alaun oder Kupfervitriel und Kreide mehr 
olivenfarbig oder gelber. 4 Rinde und ı Gifenvitriol ſind hinrei— 
hend auf 100 Tuch. Schon gelb arfarbted kann man in ciner Eiſen— 
vitriollöfung ebenfalld braunen. Tuch, das mit „4, Eifenvitriöl, 5 Sees 
falz und 145 Kreide gebeizt war, wurde im Quercitronabjud Dauer: 
haft dunfelbraun, 

auf Seide färbt man mit Quercitron eben fo wie 

Seide; mit Wau, im Verhältniß von 4 bie „', des 
Gewichts der Seide. Man alaunt fie, bringt fie in die blut 
warme Farbbrühe, und fezt, wenn die Farbe höher werden 
fol, gegen dad Ende Kreide oder Potafche zu. Ein Zufaz 
von etwas fehwefelfaurem Zinn macht die Farbe auch lebs 
hafter; man darf aber nur wenig nehmen *), da es fonft 
den Glanz der Seide ſchwächt. Sezt man fchwefelfauren 
Indigo zu, fo erhält man Grün. 

Hellgelb auf Seide. 1) Beizen in Palter Pöfung von 25 Alaun, 
12€t.; 2) Farben in handwarmem Abfud von 20-40 Wau sder mit 
Leim geflarten Quereitron, oder beffer zuerſt in ſchwachem, dann in ſtarkem. 

Bronze auf Seide. Die alaunte Eeide wird mit Querritrons 
abſud gefarbt, dem man FernambuP zugegeben hat; zu dunkelm auch et ⸗ 
wad Blauholz. Zu lebhaften gibt man einen Grund von Drlean. 

auf Baummolle und Teinen**) fanı man 
Vaumwolle; mit Quercitron auf die bei Wau angegebene 





*) 3.B. ARinde, 3 Alaun, 3 fhwefeifalsf. Zinn. Man muß dabei 
gut umrühren. | 
**) Im die erdigen Theile aus beiden zu entfernen, laßt man fie vor 
dem Farben in mit Schwefelfaure gejäuertem Waffer weichen und 
waſcht fie dann gut aus. 
Leuchs Farben : u. Farbefunde, 2r Bd. 38 
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Art färben (durch Aannen und ein Bad von Kupferbitriol 
und Seife nad) dem Färben). Beffer ist ed aber ftatt Alaun 
mit einer verdünnten Löſung von effigfaurer Thonerde * zu 
beizen. Man läßt das Baumwollenzeug 2 bis 3 Stunden 
in der blutwarmen**) Löſung weichen, ausdrüfen, trofnen, 
nochmald in der Flüffigfeit weichen, ausdrüfen, trofnen, 
waſchen, **) füllt einen Keſſel vol Waffer, macht "Feuer 
an, bringt die geftoßene Quercitronrinde in einem Sak 
hinein, (12 bis 18 Pfund Baumwolle oder keinen), wäh— 
rend das MWaffer noch Falt ift und gleich hernach die zu 
fürbenden Stoffe, die man 1 bis 14 Stunde wendet und 
drebt. Das Waffer wird während. diefer Zeit mehr er 
wärmt, jedoch nicht ftärfer, ald daß man die Hand darin 
leiden Fann, und erft nachher ftnfenweife bis zur Siedhize, 
worin man aber die Zeuge nur einige. Minuten läßt, damit 
die Farbe nicht, bräunlich ‚wird. +) Nach dem Herausnehmen 
läßt man fie gut wafchen und trofnen: - Auf diefe Art kann 
man mit ‚wenig Rinde und furzem Kochen und mit viel 
Rinde und längerem Kochen alle Schattirungen von Hell 


*) Aus 1 Dleizufer und 3 Alaun bereitet, wobei fchwefelf. Blei zu 
Boden fallt. 

**), Mit einer heißen Lofung erhielt Bancroft Peine jo ſchöne Farbe. 
Der Grund hiervon ift nah Dingler, weil die Effigfaure bei Er: 
bizung die gelöste Thenerde fallen laßt. 

*x*) Das Kalfwafler bewirft, daß fih mehr Thonerde abjezt und ver: 
bindet auch etwas Kalferde. mit den Fafern. 

+) Will man ein fehr volled umd glänzeuded Gelb erhalten, fo kann 
man zum drıttenmale in der effigfauren Thonlöfung einmeichen 
und nach dem Troknen ebenfalld wieder in Kalfwaffer. — Nimmt 
man eine wicht verdünnte Loſung des Thonfalzed , fo iit nur ein: 
maliged Ginweiben in Dderfelben und nachheriged in Kalfwaller 
nothig, doch gibt das vftere Eintauchen in verdünnter Löſung fat: 
tere Farben, 
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gelb bis glänzend und Bräunlichgekb.. darftellen. 

Bil: man weniger helles und glänzendes Gelb erhalten, fo. kann man 
ſtatt eſſigſ. Thonerde auch ölige und thierifche Körper und zuſammen— 
ziehende Stoffe **) ald Beize anwenden. 

Man lege die Baumwolle 4 Stunde in einen Abſud von 1 Gallus 
mit 4 Barilla (Soda) und Waffer, 2 Stunden in eine Aaunlöfung zu 
der man 3 des Alauns Kreide gefezt hat, trofne, tauche 2 Minuten in 
Kalkwaſſer, trofne, wafche und farbe langſam im Quercitrondad. Die 
fo erhaltenen Farben find voll, dauerhaft gegen Seife, Licht, und Efjig. 
Statt Gallus kann man auch eben. fo. viel weiße Seife und Soda neh: 
men, und ganz fo verfahren. Man erhält eine fait fo dauerhafte Farbe 
und hat den Bortheil, daß fie minder dunkel ift, ald die mit Gallus. 
Nimmt man ftatt Eeife und Soda mit Waffer abgerührted Eis 
weiß oder Leimauflöfung, fo erhält man ein ſchönes aber etwas 
dunfles Selb. 

50% Quereitron St. mit Waffer ausgekocht, 24 Zinnfalz, 3 eifen: 
freier Alaun zugefezt, noch einige Minuten gekocht, .& &t. kochend durch—⸗ 
genommen geſpült, getroknet. Etwas Curcuma macht dunkler, etwas 
Drlean orange. | 

Aechtgrün: 1) Indiggrund, 2) Beizen mit 10 Alaun, $ Zum: 
falz, 1 Kreide; 4St; 3) Färben mit 30—40 Quercitron; 4) Schoö— 
nen mit handheißem Waſſer, dem etwas oder Alaun zuge: 
geben wurde. 

Hellgrüum, unadht: 1) Schmakiren, 9 Liegen in Serbian eſ⸗ 
ſigſaurer Thonerde, Waſchen nah 12 Stunden; 3) Farben im Abſud 
von 40 Quercitron, der mit 4 Leim gereinigt wurde, Ringen, 4) Bad 
von im Wafler gelosten Indigearmin. 

Dlivengrün.. 1) Grau mit Sumach und Gifenvitriol; 2) Bad 
von 6—8 Quercitron oder Gelbholz und „ Alaun, 4 ©t., worauf man 
etwas Fernambuk⸗ oder Blauholzabfud zugibt und noch 4 St. durchnimmt, 
wäfcht, trofnet. 


*) Ein fehr dunkles Braunlichgelb wird erhalten, wenn man } St. fodht. 
*F), Mirobalanen, oder Galläpfel (aber Feine dunklen, da diefe Fleken 
auf der Baumwolle mahen) , oder die Wurzeln des glatten Su— 
machs, die nach Bancroft eben fo gut wie weißer Gallus find, und 
weniger Fleken machen. 
38 * 
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Mit Zinnfalzen erhalt man auf Leinen und Baum: 
wolle mitanter fehr fchone Karben, die aber an der Sonne 
bald verfchiegen CBancroft). Nach Kurrer und Dingler 
macht indeffen effig« und falzfaure Zinnlöfung in geringer 
Menge zu der effigf. Thonerde gefezt, eine Ausnahme. *) 

Mit Eifenfalzen, unter denen Bancroft in Hinficht feines 
Preifed und feiner Wirfung den Eiſenvitriol am vortheils 
bafteften fand, erhält man Drapfarben Man fann den 
Vitriol gleich zu der Farbbrühe fegen, oder die Stüfe ab- 
wechfelnd durch diefe und durch eine PBitriollöfung zieben. 
Ein Zufaz von etwas (4) Kreide zu der Bitriollöfung macht 
die Farbe danerbafter und etwad bocoladebraun. Man 
fann auf 100 Zeug 1—2 Bitriol und 3—6 Rinde nehmen. 
Zu Dlive fann man etwas Kupfervitriol zufezen oder das 
Zeug in einem dritten Gefäß durch eine Löſung von diefem, 
zu der man etwad Kreide gefezt bat, ziehen. Coll die 
Farbe dunkler werden, als Quercitron fie geben fann, fo 
fezt man Sumach zu. Zu mehr gelber Colive) Schattirung 
nimmt man mehr und weniger Kupfervitriol und Kreide, und 
läßt dagegen eben fo viel Eifenvitriol weg. 

Mit rotbem chromf. Kali erhält man ein ächted bräuns 
liches Gelb. (Runge) 


Beim Katundruf ift die Quercitronrinde ebenfalld mit 
großem Bortheil anzuwenden, doch ift ibr nach Dingler und 
Kurrer *) in mehreren Fällen Wau vorzuziehen. 3. B. wenn 


*) In Vitalis Farbebuch geben fie auch nachſtehende Morfihrift zu 
kbhaftem Gelb auf Baummwollengarn: Man beizt ed im jalpeter: 
faurem Zinn, und farbt es fogleich in dem ebenfald damit verfej: 
ten kochenden Quercitronabfud. Dad Kochen ift zur Erzeugung 
einer fchonen Farbe weſentlich. 


**) Man jehe ihre Anmerkung in Bancroftö Farbebuch MH 150. 
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die Farbe nach dem Gelbfärben Durch Karben oder Flüffig- 
feiten, die freie Säure vder faure Salze vorwaltend haben, 
in Grün, Drange ꝛc. umgeändert werden fol, wo Wau 
ſchönere und lebhaftere Farben gibt. Als Beize dient jezt 
gewohnlich efligf. Thonerde von 4—5° zu hellem Gelb, 
von 20 zu Diive mit Zufaz von efligf. Eifen. Verdikt 
wird mit Salep oder Weizenmehl. Bancroft3 umfaffende 
Berfuche über die Anwendung der Quercitronrinde beim Ka— 
tundruk findet man in feinem Färbebuche I. 214— 264 


Qucreitrongelb, das dem Gelb der Gelbbeerenan 
Schönheit gleihfommt Man zieht 32 Quersitron kalt mit 
einer waflerigen Loſung von ı efiigi Ttonerde aus, fezt ı Zinnfalz zu, 
verdift mit Tragant over arab. Gummi, druft, und tuftet, wodurd das 
Gelb Dunkler wird. 


— 


| Quitte, 
Gemeine Quitte. Cydonia vulgaris Südeuropa, wild, bei und 
angebaut. 

Die Rinde der Spielarten mit apfels und birnformi> 
ger Frucht gibt eine bräunliche, wenig bitter aber zufammens 
ziehend fchmefende Brübe, welche Wolle bräunlichgelb 
und mit Eifenfalgen grünlichſchwarz fürbt (Sieffert). 


— 


Hainfobl. 
Gemeiner Rainfohl. Lapsana communis. Europa, in Waldungen 
und auf angebauten Stellen. 
Er enthält meinen Verfuchen zufolge etwas gelben Farb— 
ſtoff. Eifenfalze verändern den Abfud nicht. 





Manunkel. 


"finollige Ranunkel, knolliger Hahnenfuß. Ranunculus bulhosus, 
Europa, auf Aekern und Triften. 
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Scharfe Ranunkel. R. acris.: Europa, auf Wiefen. 

Blumen und Blätter beider Arten färben gelb, 
jedoch nur ſchwach Ä 
Haunwolfie. 

Graue Rauwolfie. .Rauwolfia canescens. : Jamaika. 

Die fchwatzen Beeren diefer Pflanze enthalten einen 
Saft, der ohne Vorbereitung als Dinte gebraucht werden 
fann, und auf Reinwand bleibende; Flefen hervorbringt. — 
Ueberhaupt. haben mehrere . Arten. Rauwolfie. einen Flebrigen 
Milchfaft, der an der Luft ſchwarz wird, 

Rettig. 
Ruben-Rettig. Raphanus sativus. China, bei und angebaut. Man 


hat mehrere Spielarten. 
Hederich⸗Rettig, Hederih. R. Raphanistrum. Europa, auf Acfern. 


Mit der Rinde des rothen Monat-⸗Radieschen 
und aufgelösſtem Spießglas erhielt Rud. Heß einen ſchönen 
rothen Niederſchlag, der als Malerfarbe dienen kann. 


| Rhabarber. 
Schlizblättrige Rhabarber. Rheum palmatum. China, Sibirien; 
bei uns in Garten. 
Tartariſche Rhabarber. Rh. tartaricum, Tartarei 
Wellenblättrige Rhabarber. Rh. undulatum. China, Sibirien. 
Die Rhabarberwurzel gibt mit Waſſer einen dun—⸗ 
kelgelben Abſud, der Wolle ohm Zuſaz ſchön pomeram 
zengelb, mit Eiſenvitriol olivengrün, ins ſchwärzlich— 
braune gehend, färbt. (Pörner. *) 
Die Wurzel der fchligblättrigen Rhabarber gibt eine 


*) Pornerd Verfuche III. 612. 
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hellgelben Abfud, in dem mehrere Salze gelbe, Eifenfalze 
aber. ſchwärzliche Niederfchläge hervorbringen. Er färbt 
Wolle hochgelb, Seide goldgelb, Baumwolle fir ob: 
gelb, Leinen blaßgelb. Alaun verbeffert dieſe Farben. 
Mit Zinnlöfung gebeizte Wolle wurde lebhaft braungelb, 
Seide hochgelb, Baumwolle goldgelb, Leinen ſtroh— 
gelb; mit Kupfervitriol gebeizte Wolle hellkaſtanien— 
braun, Geide grünlichgelb, mit Eifenvitriol gebeizte 
Wolle olivenfarbig, Seide etwas dunkler, Baumwolle 
ſtahlgrau 2c.. Seife veränderte die Farben etwas. Gegen 
Licht waren fie ziemlich beftändig. (Tychſen. *) 


Die Wurzel der Rhabarber enthält gelben Farbftoff 
und zwar reichlicher ald Gurcume. Die Schleimtheile. der 
felben hindern die Feſtſezung der Farbe etwas. Mit Zinn: 
löfung erhält man ftrohs bi8 goldgelb; mit Zufaz von 
Kalten aurora, von Kochſalz goldgelb; Ammoniaf 
macht die Farbe des Abſuds blutroth; doch fezt ſich diefe 
nicht fett (Gülich. *) 


Brandes und Geiger **) fanden in der Rhabarber einen 
eigenthümlichen Farbſtoff, den fie Rhabarberſäure oder 
Rhein nennen. Er kriſtalliſirt warzenformig, ift gelb, 
ſchmekt widerlich bitter, farbt den Speichel ftarf gelb, löst 
ſich ſchwer in Waffer, aber in 350 Weingeift oder 280 Aether. 
Eden fo in Terpentins und Mandelöl. Schwefelfäure und 
Sulpeterfäure fürben das Rhein dunfelroth. Waſſer 
fällt es unverändert. Kalien löſen es mit ſchöner violet— 


*) Hermbſtadts Magazin V. 133 — 167, oder Crells chem. Annal. 
1795, I. 25, Ueber den Anbau der Rhabarber fehe man mein 
Handbuch fur Fabr, V, 60. 

**) Gulichs Farbe» und Bleihbuh MH. 393. 

***) Annalen der Pharmazie, BP. 9, S. 85. 
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rother Farbe. Alaun fält ed daraus amaranthroth; 
Zinnſalz und Bleizufer violetroth; Kupferorid blau. 

Die Wurzel der wellenblättrigen nd tartaris 
ſchen Rhabarber hat fo viel gerbende Theile ald Eichen: 
rinde. Die der Fraudblättrigen (Kh. erispum) etwas 
weniger. (Neilfon. *) 

Hindsauge. 

Buphtalmum. In Gärten. 

Einige Arten diefer Pflanze färben gelb. 


—— 


Hingelblume. 
Gemeine Ringelblume. Calendula of. Südeuropa, bei und im 
arten. 
Aber» Ningeldlume. C. arvensis. Auf Feldern. 

Die gelben Bfumenblätter geben (mit Alaun) eine gelbe 
Saftfarbe und werden auch oft unter den Safran ges 
mifht. Im Norwegen färbt man mit ihnen die Butter gelb. 
Die ganze Pflanze enthält gelben Farbitoff, verfpricht jedoch 
in der Färberei feine nüzliche Anwendung Eifenfalze machen 
den Abfud fhwärzlich. Säuren hells, Kalien dun— 
felgelb. Ceuchs) 

Nitterfporn. 
Geld » Hittervorn. Delphinium consolida, Europa, auf ©etreid: 

Beldern. 

Garten. Ritterfporn. D. Ajacis. Südl. Europa, bei und in Garten. 

Die Blumen geben eine grüne, mit Alaun eine 
blaue Saftfarbe, die ehedem von Malern, Zufer 
bäfern 2c. benuzt wurde. Säuren machen fie roth. Die 
ganze Pflanze färbt grünlichgelb. 


“) Allgemeine Handl. : Zig. 1823. ©. 238. 
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Hobinie. 
Sibirifhe Robinie (Schotendorn, Erbfenbaum). Robinia Caragana, 
Nordaſien; Deutſchland, in Garten, ald Strauch in Hefen. 
Miedrige Robinie. R. pygmea. Eibirien; bei und in Garten. 
(Die gemeine Robinie fehe man unter Acacie.) 

Aus den Blättern beider fann Indig gemacht wer 
den. Man verfährt wie mit der Anilpflanze. Dambourney 
erhielt indeffen aus den Blättern der fibirifchen Robinie kei— 
nen Indig. Sie färbten bräunlichgelb; die Sproffen 
der rothblühenden Robinie nankingelb. 


— 


Höttlere. 
Farber »Kottlere. Rottleria tinctoria, Ditindien. In der Telinga: 
Sprache heißt die Wurzel Wassuntagunda. 
Die Wurzel wird in Indien fehr häufig gebraucht, 
und ſcheint einen barzigen Farbftoff zu enthalten. Die mit 
Kalien bereitete Löfung färbt mit Alaun oder Zinnfalz gebeizte 


Seide ziemlih, Baumwolle weniger dauerhaft orange. 
(Bancroft II. 522.) 


— 


NRohr. 
Gemeines Rohr. Arundo Phragmites, Europa, in Seen, Teichen 
und Flüſſen. 

Die Blütenbüſchel färben dauerhaft gelb. Die 
Dlätter geben einen fchon gelben Abfud, der durch Kalien 
dunfler, durch Säuren heller, durch Zinns und Bleifalze 
weißgelb gefällt wird, und mit Alaun fchon gelb färbt 
Salpeterfaured Eifen erzeugt mit ihm einen braunen 
Niederfchlag, der fpäter an der Luft dunkler und zulezt 
[hwarzbraun wird. Auf Leinen, Wolle und Baunmvolle 


erhält man mit Eifenfalgen braune und braunfchwarze 
Farben. (Leuchs) 
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Die mit Alaun abgefochten- Achren von Arundo Cala- 
magrostis färben grün. (Pallad.) 


— — — 


Noſe. 
Hekenroſe, Hainbutte, Hundsroſe. Rosa canina. Europa, in Heken 


und Gebüſchen. 
Garten» Rofe.. Rosa centifolia. Am caſpiſchen Meer. Bei und in 


Garten. - 
Damaſcener Rofe; R, damascena. . Eüdrurepa und in Garten 
Gelbe Rofe. RB. lutea. In Garten 
Zimmt:Rofe. R. cinamomea. Südeuropa, bei uns in Garten. 

Die Rinde ded Hainbuttenftrauchs gibt eine dunfels 
braune Brühe, welche mit Eifenfalzen blauſchwarz färbt. 
(Sieffert.) Das alte Holz färbt mit Beizen gelbbraun, 
grau und ſchwarz. Die Blätter gerben. 

Eine Abfochung der Blumenblätter der Roſe in 
noch einmal. fo -viel Waſſer, färbte Zeuge nach vorher: 
gegangener Alaunbeize mittelft verfchiedener Zufäze nankin— 
gelb, fhwarz, grün, gelb und rofenfarb (Eartier. *) 


Die Blumenblätter der hundertblättrigen Roſe geben 
einen braunlichgelbrotben, bitter und zufammenziebend 
fihmefenden Abfud. Säuren machen ihn lebhaft cobenilk 
roth, Kalien grunlihgelb, Eiſenſalze ſchwarz, 
Kupferfalze grünlich. Leztere bilden nach einiger Zeit einen 
braumen Niederſchlag. - Mit Beizen färben fie rotb, 
gelb, ſchwarz CReuhd.) Webergieft man unzerbrüfte 
Rofenblätter mit Weingeift nnd läßt fie einige Zeit ftehen, 
fo erhält man eine wolriechende Tinftur, mit der man fer 
dene Bänder auf folgende Art ſchön rofenroth färben fann: 
Man tränft fie mit der Tinktur, läßt fie faft trofen werden, 


— 





*) Journal de Pharmacie, Nov, 1821. p. 527. 
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und zieht fie. dann durch Waffer, das. mit Salpeterfäure 
caufs Loth einen Tropfen). gefäuert ift. 

Die Blumenblätter der Damascener sRofe theifen dem 
Weingeiſt eine ziegelrothe Farbe mit , die am Licht in 
wenig Minuten violet und fpäter zerftört wird. Sind ihr 
aber einige Tropfen einer ftarfen Säure beigemifcht, fo wiz 
derfteht die Farbe mehrere Monate den Sonnenftralen Die 
durch Weingeift audgezogenen Blumenblätter find weiß, wer: 
den aber-an der Luft (durch al wieder 
roth. (Sennebier.) 

Schwefliche Säure (Schwefeldampf) macht die — 
blätter (durch Sauerſtoffanziehung) weiß. | | 

Die Zweige der Zimmt- und der gelben Nofe, färben 
gelb. 

Noſenwurz. | 
Gemeine Roſenwurz. Rhodiola rosea. Süddeutſchland, Lappland, 
auf Gebirgen. Bei ung in Garten in jedem Boden. 

Die Wurzel bat beinahe doppelt fo viel gerbende 
Kraft als Steinbrechwurzeln oder Eichenrinde. (Neilſon. *) 





NRoßkaſtanie. 
Gemeine Roßkaſtanie. Aesculus hypocastanum, Nordl. Perſien, 
ſeit 1550 in Europa angepflanzt (in Wien 1588). 


Der Aufguß der Rinde, fchillert himmelblau, bei 
Abfud ift braun, wird durch Kalien dunkler, durch Säu— 
ven heller, wobei fich ein gelblicher Niederfchlag bildet, und 
färbt mit Alaun ifabellgelb, mit Eifenvitriol ſchwar z— 
grau. (Gieffert,. Nach neuen, Unterfuchungen rührt das 





— —ñ· — 


*) Louchs Handlungszeitung 1823, S. 238. 
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blaue Schillern des Aufguffed der Noßfaftanienrinde von einem 
eigenen Stoff ber, den man Scillerftoff (Polychrom) ge 
nannt hat. Man benuzt ihn, um Liforen eine angenehme 
blau fchillernde Färbung zu ertheilen, wozu eine fehr ge 
ringe Menge desfelben hinreicht. Säuren heben die Färbun 
fogleih auf, mit Ausnahme der Borfäure. Kaltbrunner 
ftellte diefen Stoff in weißen fürnigen Kriftallen dar, inden 
er geftoßene Roßfaftanienrinde mit dem fechdfachen Gewidt 
MWeingeift von 0,850 digerirte, fpäter bid zum Sieden er 
bizte, noch heiß feihte, und den Alfohol bis auf „', abde— 
ftilirte. Aus diefem Rükſtand fezt fib nach einigen Tagen 
der Schillerftoff in Kriftallen ab, und wird durch Waſchen 
mit Faltem Waſſer von den anhängenden ertractiven Theilen 
gereinigt. Verdünnte Salpeterſäure löst diefen Stoff mit 
gefättigt gelber Farbe auf, die dur Sättigung mit Kalien 
in Ueberſchuß roth wird. 


Die Rinde enthält gerbende Theile, *) fo wie die 
Blätter und dad Holz. Sn Deutfchland hat man die 
Rinde ehedem zuweilen gebraudt, um dauerbaft braum 
gelb zu färben. Mit Eifenvitriol erhält man ſchönes 
Schwarz, mit Kupfervitriol Braunfhwarz, mit Zins 
löfung Nankfingelb x. Man.fann die Rinde mit Lauge 
ausziehen. Kingedunftet gibt der Abfud eine braune Saft 
farbe, die mit etwad Eifenvitriol dunkler gemacht und mit 
Gummi verfezt, ftatt Sepia dienen fann. 


Die Rinde gibt mit Eifenvitriol eine grünliche Oli— 
venfarbe; eine Eigenfchaft, welche Braconnot der Phos— 


*) In England hat neuerlich (1515) Smith auf die Benuzung dieſer 
Rinde aufmerffam gemaht. Nach ihm hat fie mehr Gerbeitef 
ald die der Birke, Weide und Hafeltaude, (Leiche Handbuch 
fur Zabrifanten VII 1693. 
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phorſaure zuſchreibt, die in ihr in Verbindung mit einem 
gelben Farbſtoff enthalten iſt. Dasſelbe gilt von der des 
Kirfchens und des Chinabaumd. *) 

Die grünen Schalen geben einen hellbraunen 
Abfud, der Leimlöfung ſtark fält, wenn er von frifchen, 
wenig wenn er von in Wärme getrofneten Schalen berrührt. 
Sie enthalten freie Säure. Flanell färbt fich ohne Beize 
in dem Abfud gefättigt biberbraun, und diefe Farbe 
wird durch Kochen mit verfchiedenen Beizen auf nachftehende 
Art verändert: Mit Fupferfreiem Eifenvitriol dunkel ofi- 
vengrüm (Seide heller und mehr graugrün), mit Kus 
pfervitriot dunfelbraun (Seide bel umbrabraun), 
mit effigfaurer Thonerde graugelb, mit Arfeniffali matt 
rothbraun, mit Alaun gelblichgrau ind Rothe fpies 
end, mit falzf. Zinn bronze (Seide feurig ofergelb), 
mit Bleizufer hellrotbbraun CSeide heller und gläns 
zend), mit falpeterf. Zink feurig roöthgelb, mit fcbwefelf. 
Zinf umbra. (Geitner. * 

Der Abfud der grünen Schalen gibt mit Eifenvitriol 
einen grünen, fpäterr ſchwarz werdenden Niederfchlag, 
Chlor machte einen gelbgrünen, der Minudpol der gals 
vanifchen Säule einen gelblihen Niederfchlag (v. Grott: 
huß). 

Die Blätter geben einen ſchön gelben Abſud, der 
durch Kalien röthlichgelb, durch Säuren heller, durch 
Eiſenvitriol bräunlichſchwarz, durch Zinnſalz weiß— 
gelb wird, und mit Alaun gebeizte Wolle gelb, mit 
Zinnſalz gebeizte feurig pomeranzengelb färbt. Be 


*) Annales de Chemie. T. 70 p 200. 


**) Neues Journal für Manufakturen und Handel Jahrg. 1809 
S. 30 oder Hermbftadtd Magazin VIII. 730. 
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fonderd ſchön iſt die Farbe der auf fandigem Boden gewad« 
fenen. Da fie äußert billig zu haben find, fo verbienen 
fie angewandt zu werden. (Leuchs 1820.) Die Blätter 
geben eine eben fo lebhafte. Farbe ald Wau und Quer: 
citron, und enthalten mehr gelben Farbftoff- ald Kartoffel 
blätter, Lindenblüten, - Erlen, Pappel⸗, Eichenblätter. 35 & 
frifche Blätter reichen hin, um ein 27 Ellen langes, 3 Ellen 
breites Baumwollenzeug fatt gelb zu färben. (Schwarz, 1834.) 


— 


Hütter. 
Gemeiner Rüſter; Ume. Ulmus campestris. Curora in Waldern. 

Die Rinde enthält viel Schleim. Der Abſud der 
felden färbt Wolle ährengelb, mit Beizen dauerhaft gelb, 
aber nicht ſchwarz. (Sieffert ) 

Zum Serben wird. fie in Deutfhland nur felten an 
gervandt. Zu Vördal in Norwegen wird mit ihr ein allges 
mein gefchäzted Handfchuhleder gegerbt. 

Das Holz färbt mit Eifenfalzen grau, mit Kupferfal 
zen olivengrün 

Nubrfrant. 
Frühlings: Ruhrfraut; Kazenpförchen. Gnaphalia dioieum,. Mord. 

Europa auf fandigem Boden, 

Sandruhrfraut. G.arenarium. Europa, auf Eandboden, 

Beide Arten enthalten gerbende Theile. 

Blätter, Stengel und Blüten des Sandrubr 
krauts geben*) beim Kochen mit Waffer eine dunkel 
braungelbe Brühe, die ungebeizten Flanell ſchön gelb, 
mit Alaun gebeizten etwas gefättigter färbt. Die Farbe 


*) Leuchs Handbuch für Zabrifanten VIII 400. 
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wurde durch Kochen ‚mit Seifenwaffer verſchönert. Mit Ei— 
fenbeizen erhält man ein ziemlich gefättigtes Schwarz, bei 
dem jedocd) die gelbe: Farbe durchichimmert. 

Der ftarfe Potafcbens oder Salggehalt der Pflanze 
(Leuchs Handbucd für Fabrif Bd. V. ©. 190 *), erleichtert 
wahrfcheinlich die Föfung des Farbftoffes, fo wie er auch 
Urfache der Unveränderlichfeit der Pflanze im trofnen Zu: 
ftande ift.. 


Saflor. 

Gemeiner Saflor, GCarthamus tinctorius SDftindien umd Egipten. 
Bei und bin und wieder angebaut *. In Egipten bat man 10 
Arten Eaflor. Er verlangt leichten Boden. 

Die gelben Blumenblätter enthalten einen gel- 
ben und rothen Farbftof.e Man fammelt fie fobald fie 
vollfommen ausgewachfen find und zu verwelfen anfangen 
in den Morgenftunden **), läßt fie entweder gleich im Schat- 


*) 1000 Theile gaben: 120,7 Aſche und 22 Theile Potafche. 

**) Früher murde er befonders ftarf in Thüringen umd im Elſaß ge: 
baut. Man unterlieg fpäter den Anbau, da andere Zweige (4.2. 
im Eiſaß Tabaf, in Thüringen Gewürze) mehr Nuzen brachten 
und der Abjaz durch viele Berfälfhungen der Ware (mit Rinde: 
blut, Hollunderbeerenfaft ıc.) fehr gelitten batte. Schon 1731 
erfchien gegen Ddiefe eine Purpfalzifche Verordnung ; 1756 eine ans 
dere im Mainzıc, Vielleicht ware irgend eine der in Egipten ge: 
bauten Abarten einträglicher,, ald die jezt bei und befannte. Da 
die Pflanze ein gutes Viehfutter ift, und der Same, nachdem die 
Blumenblätter ausgezogen find, noch reif wird und Def gibt, ver: 
dient fie alle Berüffihtigung. Man fehe hierüber Dallingers Nach: 
richten uber Eaflor: und MWaufultur. Ingolitadt 1800. 

***) In Goipten halt man Regenwetter für die befte Zeit. Sollte 
nicht mit dem Reifwerden der Blume der gelbe. Farbftoff vers 
mehrt, der rothe aber vermindert werden? Die ift - wenig 
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ten trofnen **), oder preßt fie aus, um den gelben Saft zu 
entfernen, wäfcht fie dann mehrmals in Waffer, drüft fie 
mit den Händen aus und läßt fie unter ofterm Umwenden 
im Schatten trofuen. *s* 


Gigen- Getroknet fommt der Saflor in Geftalt ſchma— 

ſchaften. ger rothgelber oder gelbrother Blumen; 
blätter, von eigenem nicht unangenehmen Geruch, einiger 
Zähigfeit und Fette im Handel. Se weniger gelbe Blumens 
blätter er enthält, je röther und febhafter feine Farbe, je 
ftärfer fein Geruch, je biegfamer und länger feine Faſern 
find, für defto beffer hält man ihn. 


Beftand: Dufour fand im Saflor: 0,05 rothen Farb 

theile. ſtoff, 1,42 in Waffer und Weingeift lösliched 
Ertract, mit gelben Farbftoff, falzf. und effigf. Kali, 
268 blos im Waffer auflösliched Ertract, aus gelbem 
Farbftoff, Gips und fchwefelfaurem Kali beitehend, 0°55 
grüngelben Stoff, der Pflanzen Eiweißftoff zu fein ſchien; 
o7o3 Harz, o'oo Wachs, 4'96 holzige Faſer, 0,05 Thon 
und Kalkerde, 1 102 rothes Eiſenoxid, o'12 Sand, o'sa Sand 
und Theilchen von der Pflanze, 0'62 Feuchtigkeit; o'o7 war 
Berluft. Die färbenden Theile ded Saflors find ein gelber, 
feicht in Waffer Iöglicher, und ein vother nicht in Waſſer 
aber leicht in Falifchen Flüffigkeiten löslicher Farbſtoff. Do 
bereiner hält den rothen Farbftoff für eine Säure, der 





ſtens bei einigen andern Pflanzen, 3.8. beim Johanniskraut, der 
Fall. Vielleicht ſchwächt auch das Licht den rothen Farbitoff. 

*) Did gefchieht in Oberegipten. 

**) Dis gefchieht in Unteregipten (um Gairo). Auch wird der dortige 
(Safranon) dem aus Oberegipten weit vorgezogen. Das Aus: 
vreffen gefchieht zwifchen zwei Mülfteinen ; das Auswaſchen mit 
dem dortigen falsigen Brunnenwaffer. 
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er den Namen Carthaminſäure gegeben hat, den gel⸗ 
ben für eine Grundlage. Der rothe bildet nach ihm mit 
Kalien farblofe Salze, aus denen Weinftein-, Gitronen- und 
Eſſigſäure den Farbftoff glänzend roſenroth abfcheiven. 

Cartha⸗ Der mit durch Eſſig geſäuertem Waſſer voll—⸗ 

minſanre. kommen ausgewaſchene Saflor wird mit wäfe 
ſerigem kolenſ. Natron ausgezogen, und der Farbſtoff aus. 
der gelben Löſung durch Säuren, befonders durch Citronens 
fäure gefällt. Er ift dunkelroth, in Waſſer und Säus 
ven nicht, in Weingeift wenig mit rother Farbe löslich, 
welche bei jevesmaligem Erhizen pomeranzengelb wird. Aether 
löst nur wenig mit rother Farbe. Aezende Kalien [ofen uns 
ter Zerſezung, Folenfaure mit gelber Farbe. Mit den Kas 
lien bildet die Sarthaminfäure Salze, die in feidenglänzens 
den Nadeln Friftallifiren. Die gelbe Farbe fcheint durch 
Verbindung mit Sauerftoff gebildet zu werden, die rotbe 
wenn zugleich Kalten vorhanden find. In ungefärbtem Zus 
ftand ift das Garthamin weiß, bitterlich ſchmekend, und Fris 
ftalfifirt in pridmatifchen Nadeln. Es enthält: 


Carthamin, ungefarbtes gelbes rothes. 
Kolenſtoff 76,10 69,57 70,59 
MWafferftoff 4,38 3,38 4,06 
Sanerftoff 19,52 27,05 25,35 


Verhalten Die Hize hat einen merkwürdigen Einfluß auf 
zu Hize; den Saflor und zwar vornämlich auf den ro— 
then Karbftoff desfelben. Sie macht diefen gelb und uns 
ſcheinbar. Man darf ihn daher nur in der Kälte aus— 
ziehen, und erhält beim Färben um fo fehönere Farben, je 
geringer die Wärme der Luft oder der Farb- 
flüffigfeit ift. 
gegen Das Licht zerftört den rothen Farbftoff fchnell 
Licht. und bis jezt kennt man noch feine Beige, die 
Leuchs Farben: und Zärbefunde, 2r Bd. 39 


610 Farbende Pflanzen. 


fähig wäre ihm gegen die zerftörenden Einwirfungen desſel⸗ 
ben zu fichern: ein Umftand, der feine Anwendung in der 
Kärberei ganz verkannen würde, wenn feine Farbe nicht fo 
ausgezeichnet fehon wäre. Aus diefem Grunde trofnet man 
den Saflor im Schatten, färbt mit ihm an dunflen Drten 
und bewahrt den gefärbten Stoff möglichft vor dem Ficht. 


gegen Dad Alter zerftört den Saflor fehr fehnell und 

Luft. nach einem Jahre hat er fehon die meiften 
feiner ſchäzbaren Eigenfchaften verloren. Er gibt dann nur 
matte, trübe Karben Man hat die Bemerfung gemacht, 
daß etwas feuchter fich befier Hält, ald ganz trofner. Ob 
diefe Verfehlechterung von Sauerftoffanziehung oder von einer 
innern Gärung herrührt, ift noch nicht auggemittelt Eben 
fo wenig, ob der rothe Farbitoff, der oft erſt während 
des Troknens entwifelt wird, durch Sanerftoffanziehung oder 
durch eine andere Veränderung entſteht. 


zu Reines Waſſer lösſt, wie ſchon oben bemerkt 
Waſſer. wurde, blos den gelben Farbſtoff aus dem 
Saflor, doch iſt es nöthig denſelben anhaltend mit dem 
Waſſer zu kneten und auch wenn dieſes nicht mehr von ihm 
gefärbt wird, noch einige Zeit weichen zu laſſen und das 
Kneten oder Auswaſchen zu erneuern, um allen Farbſtoff 
zu entfernen. Döbereiner räth dem Waſſer zur Beſchleuni⸗ 
gung dieſer Arbeit etwas Eſſig zuzuſezen. Gewöhnliches 
hartes (kalkhaltiges) Waſſer darf nicht genommen werden, 

da dieſes auch etwas rothen Farbſtoff löſen würde. ) 
zu Weingeiſt lost den rothen Farbſtoff mit ſchö— 


Weingei 
u. Pa ner Nofafarbe auf, und gibt ihn eben fo 


*) Diefem Nachtheil hilft der ebenerwähnte Zuſaz von Cfitg : (oder 
son Weinſteinſäure) wahrſcheinlich ab. 
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an Zeuge ab, Fette und flüchtige Dele haben feine Wir 
fung auf ihn. 


zu Kalifche Flüffigfeiten löͤſen aud dem durch Auss 

Kalien; waſchen von feinem gelben Karbftoff befreite 
Saflor, den rothen Farbftoff mit Reichtigfeit. Die Löſung 
it gelbroth. — Der gelbe Farbftoff wird duch Kas 
lien dunfler, zulezt braunroth. 


zu Säuren fchlagen aus der Falifchen Löſung den 
Säuren; rothen Farbftaff in Geftalt eines feinen ro 
then Pulverd nieder, dad im Handel unter dem Namen 
Saflorroth, vegetabilifches, ſpaniſches, por 
tugiefifhes Roth vorfommt, und ad Schminte, 
Malerfarbe und zum Färben dient, wo es noch Vors 
zuge vor dem Saflor hat. *) Gewöhnlich nimmt man zum 
Kiederfchlagen Eitronenfaft und zieht alten, der durch Fäuls 
niß gelitten hat, vor, da er fchönere Farben als frifcher 
gibt. *)  Berberizens, Bogels oder Johannisbeerfaft, fo 
wie fehr verdinnte Schwefelfäure und Weinftein werden zu 
diefem Zwek gebraucht. Zu viel Schwefelfäure macht die 
Farbe gelblich. 
zu Alaun macht die Löſung des gelben Farbſtoffs 
Salzen; nach 24 Stunden braun, und erzeugt in der 
kaliſchen des rothen einen gelben Niederſchlag. 
zu Der gelbe Farbſtoff gibt mit den meiſten Mes 
Metallſalzen. tallſalzen fahle oder blaßgelbe Nieder 


*) Man fehe feine Bereitung im 3ten Bande. 

xx) Die Urfache hiervon ift wahrfcheinlich weil der Schleim zerfezt ift, 
der die Abfezung der Farbe hindern Fönnte, oder weil er Sauter 
ftoff angezogen hat, umd daher den rethen Farbitoff nicht mehr 
entfauerftofft. Im erften Fall würde reine Citronen » oder Weine 
fteinfaure noch beſſer fein, 

sg * 
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— 


ſchläge; doch iſt nur der mit Bleizuker und der mit Kupſer⸗ 
vitriol (bei Zuſaz von etwas Kali) erhaltene ſchön gefärbt. 
Bekmann erhielt mit Bleizuker einen pomeranzengelben, 
mit Zinnſalz einen gelben, mit Kupfervitriol einen oli⸗ 
yengrünen Niederfchlag. Der vothe Farbftoff wird aus 
der Falifchen Föfung durch Zinnſalz gelb oder rothgelb, 
durch Eifens und Kupferfalge grüngelb gefällt. 


Gallusauszug erzeugt in der Löſung des gelben Farb⸗ 
ſtoffs einen ftarfen Niederfchlag. 


Särbende Der gelbe Farbftoff des Saflord wird faft gar 
Eigenſchaften. nicht zum Färben benuzt und daher gewöhnlich 
auf die oben angezeigte Art ausgewaſchen. Mit Alaun färbt 
er gelb, aber weder ſchön noch dauerhaft. ” Mit dem 
rothen Karbftoff färbt man befonderd Seide, nächſtdem 
Baumwolle und Leinen, nicht aber Wolle, weil man eben 
fo fchöne und haltbarere Farben mit wolfeileren Farbſtoffen 
auf ihr darſtellen kann. Ueberhaupt ift diefe Farbe Foftbar, 
da 1000 Saflor nur 5 rothen Farbftoff enthalten. 


auf Auf Seide ſtellt man mittelft Saflor die fchos 
Seide. nen Scharlachs und Rofa » Schattirungen dar, 
die man auf Wolfe mittelft Gochenille erhält, Man über 
gießt zu diefem Zwek den anhaltend audgewafchenen Saflor 
mit faltem, etwas Potafche oder Natron **) enthaltenden 
Waſſer, feibt die Flüffigfeit, fo bald fie hinlänglich Yard 


+) Nach Beckmann hat der Saflor bei gleichem Gewicht mehr gelben 
Farbſtoff ald dad Gelbholz. 
**) Kurrer empfiehlt befonders Priftalifirted Natron. Man läßt 12 
Saflor mit Waffer ausmachen, dann mit 44 Natron Pneten, nad 
4 Std. 6 Waſſer zugiefen, das Ganze über Nacht fichen und 
dann feihen, 


Saflor. 613 


ftoff gelost hat, gießt fo viel Gitronenfaft % zu ihr, als 
nöthig ift die rothe Farbe zu fällen, und bringt bie zu 
färbenden Stoffe hinein. Haben fie hinlänglich Farbe anges 
nommen, fo werden fie gewafchen ; wenu man fie noch röther 
haben will, durch mit Gitronenfaft gefäuerted (kaltes oder 
erwärmted) Waffer gezogen, und zulezt im Schatten getrofs 
net. Zufaz von etwas Seife gibt lichte Roſa. Belebt nd 
haltbarer werden die Saflorfarben durch ein Bad Yon mit 
Effig oder Eitronenfäure gefäuertem Waffer. 

Die Saflorbäder müffen bald angewandt werden, da fie 
fih fchnell verfchlechtern., Mit verfchiedenen Zufäzen erhält 
man abweichende Schattirungen, 3. B. die hellſte, eine Art 
Fleifhroth, wenn man in dem verbünnten Saflorbade 
etwas Seife löst, welche zugleich dad zu fehnelle und uns 
gleiche Anfezen der Farbe hindert. Bei dunklen Schattiruns 
gen fezt man etwas Orlean zu, um Gaflor zu erfparen. 
Feuerfarb erhält man, wenn man fie zuerft mit Orlean, 
dann mit Saflor, Ponceau, wenn man fie mit Orlean 
färbt, durch ein ſchwaches Effigbad zieht, um dad vom Drs 
lean noch anhängende Falifche Salz zu binden, und dann in 
das Carthaminbad bringt. 3 


auf Baummollene und leinene Zeuge fürbt man 
en häufig mit Saflor, obgleich die Farbe ebem ” 
ſo vergänglich ift, als auf Seide. Anı beiten 

ift fie noch zu Hutfutterleinwand, da diefe dem Licht wenig 
ausgefezt iſt. Auch wird das fchöne Roſenroth derfelben 
faft durchgängig mit Saflor erhalten. Das Verfahren ift 
wie bei Seide. — Federn und feine Papiere färbt mar 
ebenfalld zuweilen mit Saflor Chef. mit Alaun und IBeinftein). 


*) Oder Berberizenfaft u. a. Säuren. Vogler erhielt mut Vogel— 
beerfaft Dauerhaftere Farben. - 
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Bekmann verfuchte Eaflor auf Baumwolle durch ein dem 
Türfifchrotbfärben ähnliches Verfahren zu befeftigen, aber 
mit wenig Erfolg. (Comment. Societ. Goetting IV. 1774.) 


Zärben mit Wendet man Saflorroth ftatt Saflor an, fo 
Saflorroth. zerreibt man ed mit Waffer zum feinften 
Saft, *) löst es in Waffer und färbt in der Löfung, Dieſe 
Art zu färben ift einfacher, ald die mit Saflor und auch 
bei gedrukten oder gefärbten Stoffen, die keine Säure ver— 
tragen, anwendbar. 


„ Sorten. Man hat im Handel verfcbiedene Sorten Saflor, 
die fich fehr durch Güte uud Brauchbarkeit unterfcheiden, 
was indeffen bei den meiften mehr eine Folge der Behand 
lungsart ald des Climas und Bodeys ift. Auch unterfcheidet 
man hin und wieder den zuerft gefammelten cerite Blüte) 
von dem fpäter gefammelten, fchlechtern (zweite Blüte). 

Egyptiſcher Alerandriner) Saflor. Bon diefem 
fchäzt man den aus Gairo mehr, al3 den von Dberegppten. 
Er ift reiner, vöther, feuchter nnd farbreicher ald der eure 
päifche, und wurde daher bis jezt diefem vorgezogen. Egyp⸗ 
sten erzeugt jährlich 15— 18000 Zentner. **) Sn Deiter 
veich wurden im Jahr 1807 2370 Zentner eingeführt. Nach 
Wien von 1812—1816 4915 Zentner, wovon 2677 wieder 
ind Ausland gingen. 

Dftindifher Saflor. Er fteht dem eguptifchen 
nad; ungefähr im Verhältniß von 3 zu 4. 
| Südamerifanifcher Saflor. Er foll dem egyp— 
tifchen fehr nabe kommen. 

Stalienifber Romagner) Saflor. Halb fo viel 
werth, ald der eguptifche. 


*) Je feiner es zertheilt it, deſto mehr farbt es 
**) 4820 wurde der Ertrag auf 15009 altfranzofiiche Ztr. geſchäzt. 
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Thüringer Saflor. Trofner, elaftifcher, unreis 
ner als der eguptifche und noch fchlechter als der itakienifche. 
Wird ihm der gelbe Farbftoff durch Auswafchen entzogen, 
fo ift er weit beſſer 9 Auch wäre ed vielleicht der 
Haltbarkeit zuträglich ihn blos ausgewafchen in Handel zu 
bringen. 

Ungarifber Saflor. 1797 wurde zuerft durch 
Gologna, 1801 durdy den Freiheren von Fellner in Ungarn 
und Mähren Saflor gebaut. Nach von Keeß ift der aus 
der Gegend von Debrezin farbreicher, fchöner und höher im 
Preife, ald der egyptifche. Man hat feit furzem auch foge, 
naunten veredelten ungarifhen Saflor im Ham 
del, der von dem gelben Farbftoff größtentheild befreit ift, 
daher fchoner roth ift, ohne gelbe Faſern und 2 bis Amal 
fo viel leiftet, ald der egyptifche. 


In Trieft foftete 1824 Aler. Saflor neucr 38—42, 
alter 25 — 28 fl. die 100 W; in Hamburg türfifcher 12, 
Oſtindiſcher 8 ßl. d. Pfd.; in Wien ungarifcher 30 fl.; im 
Erfurt 1823 Thüringer Saflor 50 fl. 

In Deitereich war die Einfuhr von 1809 bis 1811 
jährlich 66,334 W, die Ausfuhr 13,122 E- 

Sn Hamburg 1800 20 Ballen. 


Rofenroth mit Saflor (für 50% Garn oder Zeug). Man 
waäſcht AB Saflor mit Waffer aus, bis er das Waſſer nicht mehr 
gelb farbt, beftreut ihn mit Potaſche, wäſcht ihn fpater mit Waffer, 
bis er Feine Farbe mehr an tiefes abgibt, verfezt die Flufjigfeit mit 
gereinigter Schwefel-, Eitronen » oder Effigiaure, bis fie ſchwach effig- 
fauer ſchmekt und bringt die Garne hinein, bis fie gefärbt find, worauf 

*) Früher geihah dis aud am Rhein, aber des Geſwichtsverluſtes 
wegen, nur nachlaſſig. Ter Eajlor wurde in Safe gefullt und 
mit den Fuſſen ım Fluſſe ausgetreten. Um einen Sak mıt 60 % 
auszuwaſchen, iſt ein Mann auf dieſe Art 2 Tage Erfchaftigt, 
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man fie im Schatten trofnet. Etwas Indigrarınin macht dad Roth 
ind Bläuliche fallen. 
Safran. 
Achter Safran. Crocus sativus. Güdeuropa, bei und hin und wies 
der angebaut. *) 

Die rothgelbe Narbe ber violetten Blume wird ges 
trofnet **) unter dem Namen Safran verfauft. Sie hat 
betäubende Eigenfchaften und dient ald Gewürz und zum 
Gelbfärben der Speifen. 


Beftandtheile. Bouillon Lagrange und Vogel zerlegten ven 
Safran. ***) Gie fanden in ihm 10 Waffer, 64 Gummi, 
4 Eiweiß, 65 Polychroite, 4 Wachs, 10 Pflanzenfafern ıc. 
und etwas flüchtiged Del. Polychroite (Bielfarbe) nennen 
fie den Farbftoff, weil er mit andern Körpern vielerlei Farbs 
fehattirungen gibt. Er ift an fich gelb, fehr fürbend, mit 
den Kalten verbindbar und hält einen Theil des flüchtigen 
Oels fehr feft zurüf, Das Narfotifche des Safrand ift in 





*) Weber den Anbau deöfelben ſehe man: Meuefted und Nüßzl. der 
Grfindungen, Entdek. ꝛc. Bd. IX, ©. 121, aflgemeine Handlungs: 
Zeitung 1816, ©. 951, und Hermbitädtd Bulletin Bd. XTIT. 149, 
wo Wehrs eine ausführliche Abhandlung über Anbau, Geſchichte 
und Gebrauch des Safrans mittheilte (Handlungs:Zeitung 1813. 
©. 366). — In Dentfhland wird er vornämlih bei Mölk und 
Krems in Defterreicy gebaut. Der dortige hat fehr große Blumen 
narben und wird höher als der franzöfifhe und türkifche bezalt. 
Der Anbau reicht aber für den inländifchen Verbrauch nicht hin, 
Früher war er bedeutender. Der Safran war übrigens ſchon den 
Römern befannt, 

**) cher das Trofnen derfelben fehe man meine „Lehre der Aufbe— 
wahrung und Erhaltung aller Körper‘ ©. 115; über die verſchie— 
denen Sorten Bufe Warenfunde VI. 314. 

“rr) Verkündiger. Gahrgang 1812. ©. 65. 
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einem fchweren, goldgelben Del, das an der Luft mit 
der Zeit feft wird. 


Reines Um das Polychroit darzuſtellen, ſchreiben fie 
Safrangeld. vor, den Safran mit Weingeift von 20 Grad 
Beaume (er muß Waffer enthalten) audzuziehen, und den 
Auszug einzudunften. Nach Henry *) ift indeffen der Körs 
per, den fie Polychroit nannten, nicht der reine Farbſtoff, 
fondern noch mit einem flüchtigen Dele falzartig verbunden, 
woher feine Auflöslichfeit in Waffer rührt. Nein erhält man 
ihn, wenn man zu dem weingeiftigen Auszug etwas Kali, 
Natron, oder Effigfäure fezt, und den unauflöslichen Rük—⸗ 
ftand ausſüßt. 


Das reine (nad) Henrys Art erhaltene) Safrangelb ift 
getrofnet fcharlachroth, befeuchtet gelblich, geruchlos, ſchwach 
bitter, wenig in Waffer, leicht in. Weingeift, flüchtigen 
und fetten Delen, wenig in Aether loslich und bildet mit 
Kalien und Waffer gelbe Auflofungen, aus denen Säuren 
den Farbftoff in gelben Flofen ſcheiden. Pflanzenfäuren 
löfen es in geringer Menge mit dunfelrotber Farbe. Beim 
Verbrennen läßt e3 etwas Eifenorid zurüf, beim Zerfezen 
mit Eifenprid gibt es blos Waffer und Kolenfäure. 


Eigen« Waſſer und Meingeift löfen den Farbftoff des 

haften.  Cafrand leicht, Aether wenig, fette und flüchs 
tige Dele gar nicht. Schwefelfiure macht die gelbe Farbe 
in Blau, Oalpeterfäure in Grün übergehen, doch veräns 
dert fich die Farbe bald wieder. Das Licht zerftort fie in 
furzer Zeit und da fie wenig oder feine Berwandfchaft zu den 
meiften Beizen bat, und ziemlich theuer ift, wird fie in der 
Färberei wenig gebraucht, (S. 46.) Zinnfalz (fo wie Quefs 


*) Schweiggerd Journal Bd. 34. ©. 263. 
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filberfalpeter) füllt den Farbftoff mit röthlicher Karbe, 
Dleieffig mit gelber, Eifenvitriol mit dunkelbrauner. 


Gebrauch. Auſſer zum Färben und Würzen der Speis 
fen *) gebraucht man den Safran auch zum Färben ded 
Zufergebafenen, der Liköre, der Firniffe, al 
Saft oder Malerfarbe **, zur Zifchlerpolitur, obgleich 
man hierzu beffere und wolfeilere gelbe Farbftoffe hat. 


Safranbaunr. 
Kuopfförmiger Safranbaum. Memecylon capitellatum, Geilon. 
Särbender Eafranbaum, M, tinctorium, Geilon und andere Theile 
von Ditindien, 
Großer Safrandbaum. M. grande. Ebendaſelbſt. 

Die getrofneten, zufammenziehend fchmefenden Bläts 
ter diefer Bäume dienen in Geilon, wie bei und der Safran, 
zum Gelbfärben der Speifen. Vornämlich gebraucht man 
die des Ffnopfformigen auch zum Farben der Baumwolle und 
zum Vorbereiten Cund Gelbfärben) der Garne, welche türs 


*) Als Gewürz wurde er befonders ehedem ftarf gebraucht, und fait 
unter alle Brühen und Suppen genommen. Jezt hat fein Ge: 
brauch fehr abgenommen; im Morgenlande ift er aber noch jebr 
geſchäzt. In Defterreih wurden 1807: 22,384 Pfd. cin» und 
6901 Pd. ausgeführt. Don 1812-1816 bezog Wien 38,098 Pfd. 
fremden Safran und fandte 4157 Pfd. ind Ausland. Bon 1809 
bis 1811 betrug die Einfuhr in Deiterreih jJahrlich 15,861 Pfd. 
die Ausfuhr 547 Pfd. Ungarn verbraucht nach der allg. Handl. 
Zeitung 1813 ©. 830 jährlich fur 10,000 fl. ausl. Safran. Frank 
reich fandte 1821 für mehr ald eine Million Franfen Safran nad) 
Deutschland, Rußland ꝛtc. 

**) Zu dieſem Zwek macht man aus ihm einen Auszug mit Wein: 
geiſt oder Wafler (Safrantinctur,) den man aud in 
gelinder Warme eindunften, und vorher mit etwas Gummi ver: 
fezen kann. 
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liſchroth gefärbt werden ſollen. Waffer und darein gelegte 
Baumwolle fürben fie fchon geld. Man nemt fie Safabs 
blätter. Sm Qamulfchen Calamsaly, im Gentur’fchen 
Allie Topalli, auf Geilon Willikakata. 


Salat. 
Wilder Ealat. Lactuca Scariola, Deutfhland und füdl, Europa. 
SartensSalat. L. sativa. Angebaut. 

Der wilde Salat gibt zur Zeit der Samenreife eine 
dunfelbraune Brühe, die fhon geld färbt. Die Morlafen 
folfen mit ihm eine blaue Farbe bereiten. Der Gartens 
falat fürbt ebenfalld gelb, jedoch nur ſchwach. 

Der Same des Gartens (Mohrentopfs) Salatd gibt 
eine ſchwachgelbe Brühe, die durch Kalien fchön gelb, durch 
falpeterfaured Eifen dunfelgrüun wird. Er färbt mit 
Alaun gelb, mit Eifenfalzen ſchwarzgrün. Ceuchs. 





Salbei. 
Wiefenfalbei. Salvia pratensis. Deutſchland, befonderd in Gebirge: 
gegenden auf Wiejen und Feldern. 
Gemeiner Salbei. 5. of. Südl Europa. Bei und in Gartenıc. als 

Gewürzpflanze. 

Das Kraut des Wiefenfalbeid gibt eine dunkle 
fhwarzbramme Brühe, welche für fich beftindige Farben 
gibt. Es kann auch zum Gerben gebraucht werden, Nach 
einigen färbt e8 blau (2). 

Der gemeine Salbei gibt einen gelben Abfud, 
der durch Säuren heller, durch Kalien dunkler, durch Eifens 
ſalze fhwärzlich wird, aber wenig färbende Kraft hat. 
(Leuchs.) 

Die friſchen Blumenblätter von Salvia colorans färben 
Waffer rofenrotb, Säuren beleben, Kalien blauen die Farbe; 
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falzf. Zinn färbt fie carminroth. Der Farbftoff ift in Wein 
geift löslich, Gonaſtre.) 
Sandbeere. 
Gemeine Sandbeere; Bärentraube. Uva ursi. Nördl. Europa, in 
fchattigen Wäldern , füdl. in Gebirgen. 

Die ganze Pflanze enthält Gerbeftoff. In Kafan 
wird Safian mit ihr gegerbt. In Schweden färbt man mit 
ihre mittelft Eifenvitrio! ſchwarz, mittelft Alaun grau 
inne); in Island Wolle dunkelbraun (Dlaffen). Sie 
kann die Stelle des Sumachs in der Färberei vertreten 
(Hermbſtädt). Mit Alaun gibt fie ſchönes Gelb, CLeuche.) 


— 


Sanddorn. 
MWeidenblätteriger Sanddorn. Hippophae rhamnoides. Europa, am 
fandigen Meerftrand. Bei und in Gärten. 

Die gelbbraune Beere wird ald Gewürz bei Fifch 
brühen gebraucht, und bat einen fauren, gelben Saft, 
mit dem man färben Fanıt. 

Zweige und Blätter färben mit Eifenfalzen grau 
und brauı. 

Sandel. 
Saudelhofzgebende Flügelfruht, Sandelbaum. Petrocarpus santali- 
nus, SDftindien; Geilon. 

Das Ältere Stammholz wird zum NRothfärben ge 
braucht); das jüngere hat indeffen nur wenig Farbitoff; 
das innere mehr ald das Äußere. Der Farbftoff ift harzars 


*) Es Fommt in länglidy gefpaltenen Stüfen im Handel vor, tt ge: 
ruchlos, außen Dunfelroth, fait ſchwaͤrzlich, innen heller und 
gerade gefafert. Eine Art davon heißt auch Saliaturs Hol; 
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tig und daher leicht in Weingeiſt und Falifchen Klüffigfeiten, 
aber nur wenig in Fochendem und noch weniger in kaltem 
Waſſer löslich.*) Aether löst ihm noch reichlicher ala 
Meingeift, die Löſung ift, je nach der Sättigung, gelb, 
roth, braun und wird durch Waffer nicht gefällt. Flüch— 
tige Dele löſen den Farbftoff in der Wärme auf, fette nur 
wenig. 


Sandalin. Pelletier hat den rothen Karbftoff des Sandels 
holzes rein dargeftellt, indem er ihn durch Weingeift löste 
und eindunftete, oder durch wäfferigem Ammoniak und durch 
eine Säure fällte. Er ift ein dunkelrothes, gefchmaks 
und geruchlofed Harz, unlöslich in Waffer, löslich in Weins 
geift, Aether und Eſſigſäure. Die weingeiftige Löſung ift 
dunfelroth, im verdünnten Zuftande gelb, wird aber beim 
Eindunften durch den Zutritt der Luft roth. Zinnlöfung 
fallt die weingeiftige Löfung purpurfarbig, Bleifalze 
violet, ſchwefelſaures Eifenorid dunkelviolet, Sublis 
mat ſcharlachroth, falpeterfaured Silberorid rothbraun. 


Das Calliaturholz enthält denſelben Farbftoff; 
doch hat er eine lebhaftere rothe Farbe. 


Verhalten Die Löſung des Farbſtoffs in Weingeiſt iſt 
Weingeift; bräunlihhroth, in verdünntem Zuftande 
gelb. Waſſer fällt fie. Salzſ. Zinn erzeugt darin einen 
fhon purpurfarbigen, Bleifalz einen violetten, Ei 


*) Man erhält ihn rein, wenn man das Holz mit Meingeift aus: 
sieht, und den Auszug eindunftet, Das bleibende Harz ift roth, 
erweicht fih in der Wärme, ſchmilzt bei 100°, wird durch Chlor 
in gelbed Salzfäure haltiges, durch Galpeterfäure in gelbes 
bittred Harz verwandelt, und durch längeres Kochen mit Waffer 
gelblich, während das Waifer, befonderd bei zurüfgeworfenem 
Licht eine blaue Färbung zeigt. 


622 Faͤrbende Pflanzen. 


fenpitriol einen dunkelvioletten, ſalzſ Dueffilberorid 
einen ſcharlachrothen, Eilberjalpeter einen braunro 
then Niederfchlag. 
su Ehlor und ftarfe Salpeterfäure verändert den 
Sauren; rothen Farbftoff in Gelb. Salzſäure zeigt 
feine befondere Wirfung (fie farbt fihrofenroth). Schwes 
felfäure bildet eine amethiftrothe Löſung. Effigfäure 
1088 den rothen Farbſtoff leicht. Nur die gefättigte 
Löſung wird durch Waffer gefällt. Ein Leimabfud bildet in 
ihr einen morgenrothen Niederfchlag, den Weingeift die 
Farbe nicht entzieht. Eben fo macht die efjigfaure Kofunz 
auf der Haut rothe Flefen, die weder Weingeift noch 
Aether hinwegnimmt. 
zu Kalifche Fluffigkeiten Tofen den Farbſtoff Teicht 
Kalien; mit dunfelrother Farbe auf. Säuren füllen 
ihn in Geftalt eined carminrothen fihen glänzenden 
Laks (Trommsdorff). 


one Sin Indien wendet man das Holz in Bermis 
(haften. fhung mit „1, Sapant)olz vornämlich zum Roths 
färben der Seide und nächftvem auch der Baumwolle an. 
Einige behaupten, daß es die Wolle hart mache. Tromms— 
dorff färbte Wolle, Baumwolle und Leinen dauerhaft cars 
minroth, indem er fie abwechfelnd iu den falifchen Farb— 
abfud und in ein faured Bad tauchte. Bancroft erbielt ein 
glänzended, dauerhaftes Röthlichgelb, indem er mit 
Alaun und Weinftein gebeizte Wolle in einem wäfjerigen 
Abfud von gleichen Theilen Sandelholz und Sumach fürbte, 
Er glanbt, daß mehr Farbftoff gelöst wird, wenn man das 
Holz zugleich mit Sumach, Gallus, oder Nußbaumrinde 
focht. Pelletier fand dis nicht. 


Vogler zog das Holz mit MWeingeift aus, und fürbte 
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Zeuge in dieſem Auszug in der Kälte, und andere, nachdem 
er ihn mit 6 bis 10 Theilen Waſſer verdünnt hatte, in der 
Wärme. Mit Zinnſalz gebeizte Seide, Wolle, Leinen und 
Baumwolle wurde in beiden Brühen prächtig ponceaus 
roth, mit Maun gebeizte fharlahroth, mit Kupfer 
vitriol gebeizte Hellcarmefinroth, mit Zinfvitriol duns 
felcarmefinroth;z mit Eifenvitriol dunfelviolet und 
dunfelbraunroth. Die Farben widerftanden Kalien 
und Säuren, aber nicht dem Kicht. Der geiftige Auszug gab 
nach 48 Stunden fehon minder ſchöne Farben, und muß das 
ber ftet3 frifch bereitet werden. Befeftiget wurde die Farbe, 
wenn man die Zeuge in ein Bad von 24 Kochfalz und 1 Alaun 
tauchte 9. — Andere haben die mit Effig erhaltene Löſung 
zum Färben empfohlen. 

Neuerlich hat man das Sandelholz häufiger in der Fürs 
berei angewendet Cbefonders ald Grund für Füpenblaued Wols 
lentuch) indem man ed zu feinem Pulver malen ließ, und 
dadurch die Ausziehung desfelben erleichterte, 

Der Verbrauch ift feit Kurzem fehr bedeutend geworden. 
Sn England wurden 1820: 130 Tonnen verbraucht und 70 
ausgeführt. 

Bronze auf Rolle. N Kochen mit 24 Gelbholz, 12 Sandel, 
6 Sumach, 4 Gallus, 3St.; Zugeben von 4 Eifenvitriol, 1 Kupfer 
pitriol und erhizen ohne zu fochen, worauf noch die Hälfte beider Bis 
triole zugegeben und 4—4 ©t. heiß gehalten wird. 

Scabiofe. 


Sumpf» Scabiofe, Teufelabbiß. Scabiosa succisa. Nöordl. Europa, 
feuchte Triften. 

Aker⸗Scabioſe. Scabiosa arvensis., Europa, auf Aekern und fandigen 
Wiefen. 


*) Erefid chem. Annalen 1790. 1. 195. 
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In Schweden bereitet man aud der Sumpffcabiofe eine 
Hlaue Farbe, indem man fie wie die Waidpflanze behans 
delt. (Linnee.) Ä 

Das frifhe Kraut beider färbt grün, das trofne 
gelb. Keinengarn legt man, nad) Leißer, zu diefem Zwek 
fehichtweife mit dem Kraut in einen Keffel, kocht ed, läßt 
ed über Nacht ftehen, legt am folgenden Tag dad Garn, 
welches noch nicht gefärbt ift, auf Stäbe über den Keffel, 
belegt ed mit einem Defel, und fezt den Keſſel über das 
Feuer, damit der Dampf es durchzieht. Endlich wird das 
Garn audgedrüft, das Kraut aud dem Keffel genommen, 
etwas Afche hinein gethan und dad Garn oft hineingetaucht, 
da ed dann grün wird. Der Dampf ift das eigentliche 
färbende Wefen (7). 

Die getrofneten Blumen der AfersScabiofe färben 
mit Wismuth gebeizte Wolle matt [hwefelgelb CDams 
bourney). 

Schachtelhalm. 
Aker⸗Schachtelhalm, Zinnkraut, Pferdſchwanz. Equisetum arvense, 
Auf Aekern. 
Polei⸗Schachtelhalm. E. hyemale, In ſchattigen Wäldern. 

Der Akerſchachtelhaln kann zum Gerben dienen. 
(Bautſch) Er wird in einigen Gegenden zum Poliren des 
Zinnd gebraucht. 

Schafgarbe. 
Schafgarbe. Achillea millefolium, Europa, auf Triften und trof. 
nen Wiefen. 

Die Blätter, Stengel und Blüten geben einen gelben 
Abſud, der an der Luft durch Sauerftoffanziehung (glei 
dem der Neſſel) fmaragdgrün wird. Säuren machen 
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feine Farbe heller, Kalien dunkler, Zinnſalz gibt einen 
weißgelben, Alaun einen hellgelben, Eifenvitriof 
einen fehwarzen, DBleizufer einen weißgelben Rieder- 
fchlag. Seine färbenden Kräfte find nicht ausgezeichnet. 
(Leuchs.) Heß erhielt auf Baummolle mit Eifenvitriol und 
Kali braun. 


— — — 


Scharte. 

Färber-Scharte, Gilbe, Farberdiftel, Färber-Sägekraut, blaue 
Scharte. Serratula tinctoria, Nordeuropa, auf Wieſen, in 
Waldern, und angebaut (in Thüringen 1c.). 

Ueber Serratula scariosa fehe man Lyaſtris. 


Stengel und Blätter färben (mit Beizen) dauer 
haft gelb, und fommen dem Wau gleich, Seide wird von 
dem Abfud ſtrohgelb, Wolle ohne Beizen grünlich— 
gelb, mit Alaun citronengelb, mit Alaun und Weins 
ftein Hellgelb, mit weniger Weinftein und etwas Zinns 
falz glänzender Gelb. Schöner ald durch eine Beize von 
Alaun und „7, Weinſtein wird Wolle von der Scharte ges 
färbt, wenn man fie mit Weinftein und „, falpeterfaurer 
Zinnlöfung vorbereitet. (Scheffer). | 

Der Abfud ift bräunlichgelb, Alaun bewirkt einen 
grünlichgelben, falsf. Zinn einen ſchön gelben, Bleis 
zufer einen weniger fchonen, Kupfervitriol einen apfel 
grünen, Eifenvitriof einen braunen Niederfchlag. Schwe— 
felfäure macht die Brühe heller, erzeugt aber feinen Nieder— 
fhlag. Salzfäure macht fie ebenfalld heller und erzeugt 
einen ſchwachbräunlichen Niederfchlag , Potaſche macht fie 
dunfel, fezt man Alaun zu, fo erhält man einen gelben 
Kiederfchlag. (Trommsdorff.) 

Die dünnftenglige Art enthält weit mehr Farbftoff, als 
die difftenglige; die blaublühende gibt beffere Farbe ald die 
gelbblühende. 

Leuchs Farben: u. Färbekunde, Ar Bd. 40 
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Die Scharte erfezt in den meiften Fallen den Wau in 
der Leinenfürberei und Zeugdruferei, indem fie eben fo fchone 
und dauerhafte Farben gibt. Man fann ganz wie bei Wau 
verfahren (Kurrer). 1822 foftete der Ztr. in Erfurt Gfl. 

Auf Wolle gibt die Scharte, in Verbindung mit Blau, 
ſchönes und dauerbafted fächfifches Grün. 





Schierling. 
Geflefter Schierling. Conium maculatum, Europa, um Dörfer und 
an Bachen. 
Mit diefer gefährlichen Giftpflanze färben die Kandleute 
in Piefland gelb, 


Schimmel. 
Sreffender Schimmel. Mucor septicus, Auf Gerberlohe, in Treib: 
haufern, auf Holz. 

Diefer Schimmel befteht anfangs aus forallenformigen 
Bäumchen, die bald an der Yuft zergeben und fich zulezt in 
einen braunen Staub und in einen gelben Stoff auf 
lofen. Leztern erhält man getrennt, wenn man ibn in einer 
falifchen Flüffigfeit löst, dieſe feihbt und mit einer Säure 
verfezt. Er ift fettig, blutroth, fihmilzt im Feuer, wird 
durch Galpeterfäure in gelben Stoff, Fett und Kleefäure 
verwandelt, durch Kalien gelb, durch Säuren wieder rotb; 
(08t fih wenig und mit gelber Farbe in faltem, mebr in 
heißem Waffer, fällt aber beim, Erfalten wieder nieder; 
etwas beffer in Weingeift und leicht in Falifchen Flüffigfeiten. 
Die wäfferige Löſung färbt Seide und Wolle mit Alaun 
fhon gelb. Die Farbe widerfteht den Säuren, wird dur 
Kalien blaffer, durchs Ficht zerftört. (Braconnot). 





Schlehe. Schmermwurz. 697 
Schlebe. 


Schichen » Pflaume, Schwarzdorn. Prunus spinosa. Guropa, in * 
Hefen. 

Die reifen Früchte (die Schlehen) enthalten einen 
rothen Farbftoff, der durch Kalien blau wird. Gie dies 
nen zur Färbuug des Meind, des Effigd x. Der Eaft 
färbt Leinwand dauerhaft blaßbraun. Mafchen mit Seife 
und Lauge fchwächt die Farbe nicht, fondern macht fie dunts 
ler. Der Abfud der getrofneten Früchte färbt Leinen rotb, 
doch wird die Farbe bei dem Waſchen mit Seife blaß— 
blau. Mit Eifenvitriol bildet der Saft eine ſchwarze 
Dinte, jedoch erft, wenn er Sauerftoff aus der Luft anges 
zogen bat. 

Rinde, Zweige und unreife Früchte dienen 
zum erben. CBautfch). 

Die Rinde mit Fauge abgefocht, färbt roth. Man 
[hält fie im Frühjahr, da fie fpäter zu feft am Holz fizt. 
Sieffert erhielt von ihr mit Alaun gelbliche, mit Bitriol 
graue Farben. Such mit falzfaurem Zinn auf Leinen und 
Baumwolle ſchönes Lederbraun. 

Die Wurzel färbt mit Wiemuth gebeizte Wolle 
zimmtbraun. (Dambourney.) 

Die Blüten färben ſchwefel- oder Rrobgelb, 
wie Acacienblüten, aber ſchöner. Am beften find fie hierzu 
frifch. Man kann fie auch wie Afazienblumen roften (S. 167). 
Gülich nimmt auf 1 & Baummollen» oder Leinengarn 8 Loth 
frifche Blüten, ı Loth Aufterfchalen und 4 Loth Alaun. 





Schmeerwur;. 
Gemeine Schmeerwnrz, ſchwarze Stikwurzel. Tamus commaunis, 
Südeuropa und England an Gebufcen. 
Die Pflanze färbt mit Alaun gelb; die Beere bräunlich. 


— — — 


40 * 
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Schnekenklee. 


Luzerner Schnekenklee, Luzerne. Medicago sativa. Südl. Europa, 
bei und angebaut. 
Der Same färbt eben fo gelb wie der des fetten 
Kleed. (Vogler. *) Das Kraut bräunlichgelb. 





Schneeball. 
Wolliger Schneeball. Viburnum Lantana. Deutſchland, Frankreich, 
Spanien, Orient. 

Gemeiner Schneeball, V. Opulus. Europa, an feuchten Orten. 

Die Blätter des wolligen Schneeballs färben 
mit Alaun auf Baumwolle ſtrohgelb He, **) Die Zweige 
und Schößlinge ded gemeinen braungelb, die Früchte 
röthlichgelb. Der Abfud verbreitet Feimgeruch. 





Schöllkraut. 
Gemeines Schöllkraut. Chelidonium majus. Europa, als Unkraut 
an ſchattigen Stellen. 

Alle Theile der Pflanzen enthalten einen bitter und 
feharffehmefenden, gelben, äzenden Saft, befonderd aber 
die Wurzel. Auf Papier getropft färbt er wie Gummigutt. 
Zum Gelbjärben eignet fich der Abfud der Wurzel nicht, Da 
die Farbe zwar bei dem Waſchen mit Seife halt, aber von 
den Eonnenftralen bald zerjtört wird. Mit Arfenif gebeizte 
Wolle wurde ſchön citronengelb, mit Alaun gebeizte 
blaßgelb x. Gieffert.) 

Das im Mai gefanmelte Kraut gab eine gelbe Brube, 
die Flanell ohne Zeige fehon hellgelb, etwas ind bräun— 
liche gehend,. färbte. Alaun verfchonerte die Farbe nur 


*) Crells chem. Annalen 1783. 11 296, 
*x) Hermbftadts Maaazin VII. 65. 
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wenig . Sie war haltbar bei dem Wafchen mit Waffer und 
Seife und wurde weder von Kalien noch von fchwachen Säu— 
ren verändert. Vierwöchentliches Ausſezen an der Fuft machte 
fie etwas brauner, ohne fie jedoch merklich zu fehwächen. 
(Leuchs) 

Die Pflanze gibt durch Gärung eine blaue Farbe wie 
Waid GRößig) 


Schotenklee. 
Gemeiner Schotenklee. Lotus corniculatus. Deutſchland auf trof.: 
nen Wieſen, an Randern und Wegen. 

Die Blüten diefer Pflanze verändern ihre gelbe Farbe 
oft in Roth umd bei dem Trofnen in- Grün. Der Abfud 
der ganzen Pflanze ift gelb, wird durch Säuren heller, 
durch Kalien gelber, durch Eifenfale ſchwärzlichgrün 
gefällt, und färbt gelb, jedoch nicht befonderd ausgezeich— 
net «Neuche.) 


— —— 


Schuſſerbaum. 


Canadiſcher Schuſſerbaum. Gymnocladus canadensis nach Lamark. 
Guilandina dioica nach Linnee. Nordamerika; bei uns in Garten, 


Die Blätter färben ſchön gelb. 





Schwämme. 

Miſtſchwamm, Krotenſchwamm. Agarıcus fimentarius,. An fetten 
und gedungten Plazen, bei Miftbeeten, auf fautem Hol. Er bat 
emen wanzenartigen Geruch. 

Diefer Schwamm zergeht in eine ſchwarze Flüſſig— 
feit, die ftatt Tufch gebraucht werden Fan, 

Lerchenſchwamm. Agaricus of. Auf alten Lerchenbäumen. 
Mit Eifenfalzen fol er eine fchwarze Brühe geben und 

wird daher von Seidenfärbern zum Schwarzfärben gebraucht. 
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Aufferdem dient er auch ald reinigended Mittel bei der Bunts 
bleiche.. (Bd. J. ©. 209.) 


Feldfhwamm. Agaricus campestris. 

Der Schwamm zerftoßen und mit Waſſer — gibt 
einen gelben Abſud, der Seide und Baumwolle gelb färbt. 
(Lafteyrie.) 

Boletus hbirsutus, Bulliard. Auf Aepfel» und Birnbaumen. 

Zerftößt man diefen Schwamm und focht ihn mit Waffer, 
fo erhält man einen gelben Abfud (1 Theil färbt 100 Theile 
Waſſer binlänglih), in dem fich Seide, Baumwolle und 
Leinen fehon gelb färbt. Die Farbe der Seide wird durch 
nachheriged Eintauchen in Seifenwaſſer goldgelb (Raftey 
rie %. Er kann auch zu Dele und Wafferfarben gebraucht 
werden in anderer Schwamm diefer Art Cvielleicht ders 
felbe) färbt ſchön braun und wird in neuerer Zeit befon- 
ders zum Färben des Handfchuhlederd benuzt. 


Ueber den Staubſchwamm fehe man den Nrtifel 
Wolfdraud. 


Shwalbenwur;. 


Gemeine Schwalbenwurz. Asclepias Vincetoxicum. (uropa, in 
fandigen Waldungen. 

Siriſche Schwalbenwurz, Seidenpflanze. A. syriaca. Sirien, dei 
und in Garten. 

Särber -Schwalbenwurz. A. tinctoria, Roxburgh. Sumatra und 
Bengalen. 

Farbende Schwalbenwurz. A. tingens, Roxburgh Pegu. 


Das Kraut der gemeinen und firifhen Schwal 
benwurz gibt eine olivenbraune Brühe, die durch äzende 


*) Neueſtes und Nuzlichited IV. 22. 
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Kalien goldgelb wird, ungebeizte Wolle blaß olive 
farbig, Seide ſchwach gelblich färbt. 

Die dunfelgrünen Blätter der Farber⸗-Schwalben— 
wur; geben nach Roxburgh ſchönen Indig. Aus denen der 
färbenden bereiten die Birmanen eine grüne Farbe. 
Bancroft äußert die wahrfcheinliche Vermutbung, daß der 
fogenannte grüne Indig oder dad Barafatgrun aus 
den Blättern der Färberfebwalbenwurz bereitet werde. Ders 
ſelbe ift übrigend nichts anderes ald gewohnlicher blauer 
Indig mit einer bedeutenden Menge eines gelben Farbſtoffs 
‚ verbunden, den man-durch anhaltended Kochen augzichen kann. 





Schwarzwurz. 
Gemeine Schwarzwurz, Beinwell, Wallwurz. Symphitum officinale., 
Guropa In Sumpfen und Morajten als Staudengewächs. 


Die Wurzel entbalt viel Schleim, etwas gerbende 
Theile und einen rothen in Waſſer löslichen Farbftoff. 
Hellot erhielt mit ihr Feine Farbe, empfahl fie indeffen, um 
die rothe Farbe aus dem Gummilaf audzuziehen €bei der 
Bereitung des Sarminlafd). In einigen Gegenden Ungarns 
machen die Bauernmädchen mit ihr rothe Schminte. 

Stengel, Blätter und Blumen färben mit Wiss 
muth gebeizte Wolle dauerhaft braun CDambournev). 


Schwertel, 

Waſſerſchwertel, Schwertlilie. 
den und Sumpfen. 

Knolliger Schwertel. 1. wuberosa. Drient, Nrabien. 
Vreitblattriger Schwertel. I. Xiphium. Gurora. 


Die Blumen ded Waſſerſchwertels geben eine 
gelbe Farbe, die reicher ald die von Cureume fein fell. 


Iris pseud - acorus, Europa, in Tet— 
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Man läßt fie welfen (wodurch der Farbgehalt vermehrt wird) 
und mit Eſſig ausziehen. 

Die Wurzel dient zum Gerben ud Schwarzs 
färben. Zum Gerben wurde fie zuerft in Deutfchland, 
fpäter in England (von ©. Gray zu Nemcaftle) empfohlen. 
in Schottland macht man Dinte mit ihr Mit chromf Kali 
gibt fie auf Wolle und Baumwolle ſchönes und haltbares 
Hellbraun. (Ceeuchs.) 

Die Wurzel des knohligen Schwertels wird im Orient 
zu Schminke benuzt. Das Mehl derſelben iſt weiß, färbt aber 
vermöge einer beigemiſchten Schärfe die Wangen roth 

Die Blumen des breitblättrigen geben Saft— 
grum und färben Leinen und Seide (mit Alaun) dauerhaft 
grün. 

Man fchneidet den violblauen Theil ab, läßt ihn an einem maßig 
warmen Ort zu einem blauen Saft werden, rührt Alaunlöfung (1 Yoth 
auf 1 Maß Blatter) ein, laßt das Ganze nody 2 Tage an einem Fulen 
Drt fichen. feiht den nun grunen Saft und laßt ihn in Schalen bei 
ganz gelinder Warme trofnen. So ftellt er dad Saftgrün dar, das 
ald Malerfarbe gefchäzt if. Man Fann es aud erhalten, wenn man 
etwas Kalfwaffer zu dem ausgepreßten Caft ter Btumenblatter fest. 





Seerofe. 
Gelbe Sceroſe. Nymphea Iutea, Europa, in Teichen 
Weiße Ecerofe, weiße Seeblume. N. alba. Guropa, in Seen und 
Teihen (jedoch feltener als die gelbe), befonders in Ungarn und 
Siebenburgen. Ihre große Blume erfcheint auf dem Waffer. 
Blätter, Blüten und befonderd die Wurzel der 
gelben Seerofe enthalten gerbende Theile, aber in 
weit geringerer Menge, als die der weißen Seerofe. 
Die Wurzel der weißen Seerofe enthält Stärk— 
mehl, Schleim, Zufer, Ulmin, Holzfafer, mehrere Salze, 
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vegetabilifh animalifchen Stoff, braunes ſcharfſchmekendes 
in Weingeift, nicht in Aether lösliches Harz, gelblichbraumne, 
zum Theil flüchtige, in Aether lösliche Fettigfeit und endlich 
in beträchtliher Menge eine eigenthiimliche Verbindung von 
Gallusſäure und Gerbeftoff (Morin *). 


Die Wurzel **) der weißen Geerofe enthält unter 
anderm Gerbeftoff und Schleim, ift zur Dinte, zum Gerben 
und Schwarzfärben brauchbar, fteht aber in diefer Hinficht 
mehr unter, ald uber den Knoppern, obgleich fie. einen 
feinen ſchwarzen Niederfchlag gibt und mehr Gallusfäure zu 
enthalten fcheint. Beim Schwarzfärben leiſtet fie halb fo 
viel als Gallus C Buchner ***). 


Sie gibt mit Eifenvitriol ſchwarze Karben auf Wolle, 
Seide und Leinen Sie find fhon, übertreffen aber die der 
Kuoppern nicht; auch ift fie wegen ihred Schleimgehaltd 
nicht fo bequem anzuwenden. Dagegen find die damit er; 
baltenen grauen Farben reiner und anzenehmer, und in 
diefer Hinficht felbft denen aus Gallus vorzuziehen. Mit 


— — — — 


*) Schweiggers Journal Bd, 34. ©. 265. 


*4) Die Wurzel iſt oft mehrere Fuß lang, oft 2 Zoll nnd darüber 
im Durchmeſſer die, walzenformig, auſſen fchmuzigbraun, in 
wendig ſchwammig-fleiſchig und gelblih; die Fafern ftehen in 
Querlen, und jind ziemlich dik. Getrofnet und in fcheibenfor: 
mige Stüfe gefhnitten, wird fie aufen ſchmuzig braun, ift fehr 
leicht, und fcheint ſchwammig: faßt fich aber doch nur mit Mühe 
brechen, iſt inwendig etwas lichter gelbtraun auf dem frijchen 
Bruce. Cie fchneidet fih ıhred ſchwammigen Gefuges ungeadı: 
tet, etwas hart, und nimmt auf dem Schnitte Politur an. 
Man fjammelt fie, laßt fie in Stufe ſchneiden, im Schatten 
trofnen und dann auf einer Stofmüle pulvern. 100 friſche geben 
25 trofne. 


++, Leuchs Handlungszeitung 1815, ©. 977. 
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Alaun gibt fie (auf Wolle und Seide) ſchönes Bräunlich 
gelb; mit effigfaurem Eifen und Zinflöfung faffes um 
dunfelbraun Cauf Wolle und Baumwolle); mit Kupfer: 
vitriol Cauf Wolle) Drapfarbe (Seik. *) 

Die geftoßene Wurzel ertheilt dem Weingeiſt eine gelbe, 
dem Waffer eine braune Farbe. Der mit kaltem Waffer 
gemachte Aufguß röthet Lakmuspapier ſchwach, erhält durch 
Gifenvitriol eine ſchwarze Farbe, die der mit Gallus er: 
haltenen faum nachfteht, bewirft in Haufenblafenlofung einen 
Kiederfchlag, verhält fich gegen Kalf und Baritwaffer wie 
Gallusaufguß, *) und gibt mit kolenſaurem Ammoniaf, 
efligf. Blei und falzf Zinn einen gelben Niederfchlag. 
Durch 5 maliged Ausfochen wurden 3 Theile der Wurzel ges 
lost. Der Abfud enthielt etwas Stärfmehl. Die Wurzel 
it daher das befte Erfazmittel der Galläpfel, 
dad wir befizen, und wird nur in etwas größerer Menge 
genommen werden müffen. (Bogel in München. ***) 

In der Druferei und Färberei verhält fich diefe Wurzel 
. ganz wie Galläpfel, gibt aber dauerhaftere der Kuft, 
dem Licht und dem Waſchen mit Seife fräftiger widerfteben: 
de) Karben. Erdige und metallifhe Grundlagen verhalten 
fih zu ihr, wie zu Gallüpfeln, und did und ihr billiger 
Preis machen fie fehr empfehlenswerth. (Kurrer. 9) 

Die Wurzel verhält fich im Färben wie Galläpfel, 
Bablah und Knoppern, enthält aber noch einen gelben 


— — — — —— 


*) Jahrbücher des polytechn Inſtituts in Wien J. 348. 

**) Das heißt wenig Kalk» oder Baritwaſſer bewirkt einen gelben 
Miederfhlag, mehr bewirkt eine grüme Farbung, und ein be: 
trachtlicdher Ueberſchuß macht die ganze Sluffigeeit refenfarben. 
Nur die Sallapfel geben mit dem Kalkwafler dDiefe Erfcheinungen. 

***) Dinglerd Magazin III. 122. 
7) Dinglerd Magazin III, 125. 
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Farbſtoff, der ſich ſpäter in dem Zeuge feſtſezt jals der Gerbe⸗ 
ſtoff. Färbt man nämlich aus einer Flotte von 1% Nym-⸗ 
phea 7 mal nach einander jededmal ein Pfund gebeiztes Baum: 
wollenzeug, fo werden alle Zeuge gleichfürmig-gelb gefärbt, 
aber nur die vier zuerft gefärbten nehmen in einer Eifen- 
löfung eine grüungraue Farbe an, die übrigen drei blei- 
ben unverändert. Gene 4 haben daher allen Gerbeftoff ans 
gezogen und 1% Seerofenwurzel reicht für 4 Zeug hin 
um dunfel grüngram zu färben. Mifchungen von Krapp, 
Duercitron und Seerofenwurzeln geben mit den aus effig- 
fauree Thonerde und Eifenbeize dargeftellten Beizen ſehr 
brauchbare Farben. Sezt man beim Färben von dunkel 
Rothbraun auf 10% gebeizted Zeug 6 Krapp umd 
4% Seerofenwurzel, fo erhält man eine eben fo dunkle 
Farbe, als wenn man 10 WB Krapp angewandt hätte. Eben 
fo fann man eben fo viel Quercitron erfparen, wenn man 
bei Dunfelgelbbraun auf 11% Zeug 1% Quercitron und 
4% Seerofenwurzel nimmt Zu Dinte eignet fich die Wur— 
zel nicht gut, da ihr Gerbeftoff mit dem Eifenorid zu fchnell . 
niederfällt und die Dinte daher bald blaß wird. (Runge.) 

Der Schleimgehalt der Wurzel, der allerdings beim 
Färben von Nachtheil ift, kann fehr leicht durch einen Zufaz 
von etwad Alaun (2-38) beim Abfochen oder Ausziehen 
derfelben befeitigt werden. Sie färbt dann auch mehr, ald 
vorher und übertrifft die Knoppern weit, befonderd wenn 
fie gehörig audgewachfen ift (Leuchs). Auch ift es gut die 
Wurzel nach dem Abfochen aus der Farbflotte zu entfernen, 
da die faferigen Theile derfelben den Farbftoff wieder an: 
ziehen, wenn die Flotte erfaltet, 

Schwarz auf Baummolle. 1) Beisen mit Abſud von 60 
bis 80 Scerofenwurzel und 14—2 Alaun Cheiß). 2) Luften. 3) Far: 
ben in eſſigſ. Gifen oder in Lofung von 20 Kıfenvitriol, 1 Potaſche, 2 


» 
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Syrup, oder Eifenvitriol und faulem Harn. Lüften. Wenn 1 erfchöpft 
it, Fann 2 auch gleich zugegeben werden. Will man dad Lüften er- 
fparen, jo wendet man Eifenoridfalze an (f. Bd.I.). Noch tiefer wird 
dad Schwarz, wenn man vorher mit „; Alaun und „1; Zinnfalz beizt. 


Dder: 1) Färben wie 1. 2) Bad von chromſ. Kali. 3) Farben 
mit Blauholz. 4) Schwaches Bad von Eifenlöfung. 

Grau auf Wolle. NAnfieden mit 10—20 Seeroſenwurzel und 
1—2 Alaun. 2) Bad oder Zugeben von mehr oder weniger Eifenlöfung. 

Schwarz auf Wolle. 1) Anfieden mit 20 Srerofen, u 
Blauholz, 4—4 engl. Schwefelfaure. 2) Lüften. 3) Zugeben von tv 
Eiſenvitriol oder anderer Eifenlöfung; Kochen 1 Std. 

Braun Wie bei Schwarz, nur daf man Kupfervitriol flat 
Eifenvitriol nimmt. 

Gelbbraun Mit Seerofenmwurzel. Man beizt mit ein: 
gekochtem Ceerofenabfud, und nimmt dann durch ein Bad von chrom— 
faurem Kali. 

Gleditſch und Böhmer empfahlen in ihrer techn. Gefchichte der Pflan: 
zen (Bd. II. 421) bereitd die Wurzel der gelben und weißen Geeroie 
zum Färben. Indeſſen fcheint hierauf wenig Rüfficht genommen wor: 
den zu fein, bis 1814 Franz Schams, Apotheker zu Veterwardein neu: 
erdingd auf die der weißen Seerofe aufmerkfam machte, Steinman in 
Prag, Vogel in Münden, Dingler und Kurrer in Augsburg, Verſuche 
mit ihr anftellten, und die Handlung C. Leuchs u. Comp. in 
Nürnberg fiein Handel brachte (anfangs zu 13 fl. fpater zu Afl. den 
zZentner) und nah 30 jahrigen Bemühungen wenigftend einen The 
der Farber und Katundrufer veranlaßte, fie anzuwenden. *) Gezt werden 
jährlich viele taufend Zentner verbraucht und viele Färber laffen fie weit 
her kommen, obgleich fie diefelbe vor ihrer Thure haben. 

Eine der bedeutendften Katunfabrifen Defterreichd fagt in einem 
Briefe über tiefelde unter anderm: „daß fie fehr gehaltvoll fei und zur 
Daritellung der ſchwarzen, violetten und oliven Nüancen, die nüzliichiten 
Dienfte leitet. Sie wirft aufs Eiſen vorzüglich, und man ftellt mit ihr 
allein, ohne Beimiſchung anderer Farbeftoffe, das dunfelite Braun — 
ganz an dad Schwarze angränzend — und dann alle lichtern Muancen 





*) Anweiſung zum Farben mit Seerofenwurzel. Nürnberg 1527, 
Preis 27 Kr. 
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did auf lichtviolet her. Mit Krapp und anderen Farbeitoffen vermiſcht, 
teiftet fie demnach auch alled, was man wünfchen kann, und da fie fait 
bis zum tiefiten Schwarz farbt, fehr wolfeil ift, und feftfarbige Nüancen 
darſtellt, fo iſt fie für den Farber und Katunfabrifanten von jehr gro: 
em Wuzen. 

Um jehr dunkles Schwarz mit der Wurzel und mit GEifenlö: 
fungen zu erhalten, farbt man am beiten bei hoher Wärme, Mit etwas 
Blauholz erhalt man Rabenſchwarz. Mit etwad frapp glänzen: 
des Schwarz. Mit ſchwachen Eifenlofungen erhalt man ſchöne 
graue Schattirungen, fo wie auch bei Zufaz von Mau, Quereitron ıc. 
Alle diefe Farben zeichnen fih durch große Dauerhaftigkeit aus. Bei 
der Rothfarberei erfezt fie den Gallus vollfommen. In der Lei: 
nenfarberei Fann fie mit großem Nuzen ftatt dedfelben gebraucht 
werden. Mehr bierüber fehe man in Kurrers Abhandlung in Dinglers 
Magazin III. 120— 132, oder in der allgem. Handi. Ztg. 1823, ©. 469. 
und in der polytechn. Ztg 1834, ©. 165; 1840, 167; 1815, 139. 

im Mantuanifhen hat man die Wurzel 1820 zum ®erben ange: 
wandte. ung foll die Wurzel der weißen Seerofe ald Speife gebraucht 
werden Ponnen. Das Vieh fript fie dann aud, fo wie dad Kraut. 
Wahrſcheinlich entfteht die Gallusfaure erjt mit dem Alter, daher auch 
die Urtheile üder den Werth diefer Wurzel jo abweichen. Ehedem 
diente fie ald Arznei= und in den Klöftern ald Keufchheusmittel. Die 
Türfen bereiten aus ihr mit einigen Zufazen ein woljchmefendes Ge: 
tranf, Aus dem Samen baft man in Egypten Brod. 





Seidelbaft. 
Semeiner Seidelbaſt; Kellerhald; Pfefferftrauh. Daphne Mezereum, 

Nordi Europa, in Waldern. 

Kosmarinblättriger Seidelbaft. D. Cneorum. Sidi. Europa; bei 
uns in Öärten. 
‘mmergrüner Geidelbaft. D. Laureola. England, Frankreich und 

Schweiz. 

Die Beeren ded gemeinen Seidelbaſtes ent 
halten einen rothen Saft, der ald Malerfarbe gebraucht 
werden kann. Den ruffifchen Mädchen dienen fie ald Schminfe. 
Die ganze Pflanze bat fcharfe und giftige Theile. 
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- Der rodmarinblättrige Seidelbaft färbt mit 
Eiſenſalzen ſchwarz, der immergrüne mit Wismuth 
ſchwach bräunlichgelb. 


— — — 


Sellerie. 
Sellerie-Eppich. Apium graveolens. Nördl. Europa und Amerika, 
am Meeresſtrande; bei uns als Gemüſe angebaut. 

Der Same gibt eine dunkelgelbe trübe Brühe, die 
durch Säuren heller, durch Kalien dunkler, durch Eifenfalze 
braunfhwarz wird, und eben fo fürbt. Ceuchs.) 

Sinngrün. 
Großes Einngrün. Vinca major. Südeuropa. 
Kleines Cinngrün. V. minor.‘ Deutfchland, in Waldern. 

Beide Pflanzen färben gelb. 


— 


Smilar. 
Shina-Smilar. Smilax China. Sapan. Die Wurzel war früber als 
Arznei unter dem Namen China-Wurzel (Radix Chinae) 
fehr in Gebraud). 


Die Wurzel gibt einen rothbraunen Abfud, der 
Wolle blaßgelb, mit Alaun gefättigt gelb, in Dtergelb 
gehend, mit Eifenvitritriol hellbraun etwas ind Grünlice 
fallend, färbt Pörner *) ]. 

Sonnenblume. 

Die gelben Blumenblätter, im Schatten getrofnet, fär⸗ 

ben mit Alaun ſchön und dauerhaft gelb. 


*) Pörnerd Werfuche III. 610. 
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Sonnenthau. 
Rund- und Langblätteriger Sonnenthau. Drosera rotundifolia et 
longifolia. Europa, auf Torfboden. 
Die getrofneten Blätter bringen Milch zum Gerin—⸗ 
nen und fürben (blaue ?) Fluffigfeiten rotb. 





Spierfiaude, 
Sumpf-⸗Spierſtaude, Borsbart. Spirea Ulmaria, Nordl. Europa, an 
feuchten Orten. 
Sinollige Spieritaude. Sp. Filipendula. Guropa, auf Triften und 
lichten Waldſtreken. 
Schneeballblatterige Spierſtaude. Sp. opulifolia. In Gärten. 

Die Blätter der Sumpfſpierſtaude werden in Island 
zum Gerben und Schwarzfärben gebraucht. Herr 
Klein gerbte Leder ſehr gut damit Sie geben auch einen 
angenehmen Thee. Ebenſo gerben auch die der fnolligen 
Spierftaude. 


Die Blätter der Sumpffpierftaude haben einen zur 
fammenziehenden Geſchmak. Der mit fiedendem Waffer bes 
reitete Auszug ift dunkelgelb, feharf, fpäter etwas bit- 
ter fchmefend, wird dur Kali gelblihbraun, dur 
Eifenvitriol ſchwarz, und kann gebraucht werden um matts 
gelb und ſchwarzgrau zu färben (Sieffert). Mit Alaun 
geben fie dunfelgelb, mit Zinnſalz citronengelb 
(Dambourney). 


Die Blumen der Sumpfipierftaude enthalten nad 
Löwig und Weidmann einen eigenthümlichen Farbftoff, den 
fie Spirain nannten. 9 Man zieht die Blumen mit 
Aether aus, deftilfirt den Aether großtentheil® ab, fezt war: 


*) Erdmanns Sournal Bd. 19, ©. 237. Leuchs polytehn. Zeitung 
1840, ©. 74. 
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med Waffer zu, wobei dad unreine Spiräain niederfällt, 
und im Waffer eine eigene Säure gelöst bleibt, welche die 
Eifenoridfalze blutroth färbt. Das unreine Epiräain, 
welches durch Vermifchen des ätherifchen Ertracted mit wars 
mem Waffer zu Boden fällt, wird in heißem Weingeift ge 
löst. Beim Erkalten fcheidet fich Fett ab, und nach dem 
Verdunften ded MWeingeifted bleibt Spiräain in Geftalt eines 
gelben Pulverd zurüf, welches unter dem Bergrößerungds 
glafe nadelfürmige Kriftalle zeigte. Die Behandlung mit 
heißem Weingeift muß jedoch, um es ganz rein zu erhalten, 
einige Male wiederholt werden. 

Das Spiräain ift nicht in Waſſer, wol aber in Wein: 
geift und Aether löslich. Die weingeiftige Löſung röthet 
ſchwach Lakmus. Die concentrirten weingeiftigen und äthes 
rifchen Löſungen erfcheinen dunfelgrün, die verdünnten gelb. 
MWäfferiges Kali und Ammoniak löſen ed mit gelber Farbe. 
Kolenfaured Kali lost es ebenfalld® unter Entwiflung von 
Kolenfänre. Säuren fchlagen dad Spiräain wieder unver 
ändert nieder. Die weingeiftige Löſung des Spirdaind mit 
Kalien und Falifchen Erden wird durch den Einfluß der 
Luft zerfezt und färbt fih bald braun. Die weingeiftige 
Löſung ded Spirdaind gibt mit fchwefell. Thonerde einen 
gelben Niederfchlag, mit Eifenoridulfalzen einen dunkel— 
grünen, mit Eifenoridfalgen einen ſchwarzen und mit 
Zinforidfalzen, bei Zufaz von ein wenig Ammoniaf, einen 
gelben, im Ueberſchuß von Ammoniaf löslichen. Blei— 
zufer erzeugt einen carminrothen, welcher nach dem 
ZTrofnen fchwarz wird, Kupferfalze fchlagen die weingeiftige 
Fofung ded Spirägins grasgrüm nieder. Salpeterfaures 
Silberorid bringt Feine Reaction hervor; wird aber etwas 
Ammoniaf zugefügt, fo entiteht ein ſchwarzer Nieder 
fchlag, der fich im Ueberfchuß von Ammoniak nicht lost. 
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Sublimat bringt ebenfall® Feine Reaction hervor. Salpeter⸗ 
faured Queffilberoridul gibt einen im Anfang gelbbraunen, 
ſpäter dunfelbraun werdenden, Brechweinftein einen 
citronengelben Niederſchlag. Chlorgold und Chlor 
platin zeigen feine Einwirfung; eben fo Gerbfäure 

In höherer Temperatur wird dad Spiräain zerfezt. 
Verdünnte Salpeterfäure greift es bei gewöhnlicher QTempes 
ratur nicht an, lost es aber beim Erwärmen unter ſchwa— 
cher Gasentwiklung mit rother Farbe. Rauchende Sales 
yeterfäure löst e8 unter fchwacher Gasentwiflung. Es ent: 
ftebt eine rothe Löfung, aus welcher beim Berdünnen mit 
Waſſer dad Spiräain größtentheils unverändert niederges 
fchlagen wird. Salzſäure lost das Spirdain bei gewohns 
licher Zemperatur nicht, beim Kochen nur wenig mit gelber 
Farbe. Echwefelfäure lost e8 bei gewöhnlicher Temperatur 
mit tiefgelber Farbe. Beim Verdünnen mit Waffer wird 
dad Spiräain wieder unverändert niedergefehlagen. Wärme 
begünftigt die Löfung. In hoher Temperatur tritt Zırs 
fezung ein. 

Die blattlofen Zweige der f[hneeballblättrigen 
Spierftaude fürben nanfingelb. 


— 


Spinat. 
Gemeiner Epinat Spinacea oleracea Orient. Bei und ald Ge: 
mufe angebaut. 
Die Blätter färben mit falpeterfaurem Wismut ges 
beizte Wolle angenehm und dauerhaft grünlich citronens 
gelb CDambourney). 


Spindelblume. 


Gemeiner Cpindelbaum‘ Pfaffenhütlein; Pfaffenmüzchen; Spillbaum. 
Evonymus europaeus. Guropa, in Laubwaldern. 


Leu ch8 Farben = u. Farbefunde, Ar Bd. 41 
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Die Rinde gibt mit Waffer gefotten eine blaßgelbe, 
mit äzender Lauge eine gelbe Brühe, die zu wenig färbende 
Theile bat, um gebraucht werden zu fünnen. Sie fcheint 
auch weder Gerbeftoff noch Gallusfäure zu enthalten, da 
Sifenvitriol fie nicht verändert. Gieffert). 

Die rotben Samenfapfeln färben mit Alaun 
ftrohgelb, mit Eifenfalgen grau. Die gegorene Brübe 
derfelben färbt mit Alaun ſchwefelgelb (Sieffert). Gü— 
fich will aus ihnen durch das bei Drlean gebräuchliche Ber 
fahren eine Art Orlean erhalten haben. Nach Wahlen: 
berg ift der Farbftoff derfelben dem des Orleans ähnlich *) 

Sn Piefland wird der Baum (Blätter?) zum Grün 


färben benuzt. — 
— — 
Spizklette. 


Gemeine Spizklette, Bertlersläuſe. XRanthium Strumarium Europa, 
um Dörfer und an Miſtſtatten. 

Kraut, Blumen und Früchte (befonderd umreife) 
geben eine ſchöne gelbe Farbe, Die Römer fürbten die 
Haare mit ihnen gelb. In Echonen benüzt man fie zum 
Gelbfärben 

Steinbrech. 
Dikblättriger Steinbrech. Saxifraga erassifola. Sibirien. Bei uns 
wegen ihrer ſchönen purpurrotbrn Blütenrispen in Garten. 

Die ganze Pflanze, fo wie die von 8. cordifolia und 
S. orticularis fann wie Eichenrinde, Sumad oder Gallus 
benuzt werden. Die frifchben Blätter gerben halb, **) die 
Wurzeln eben fo viel ald Eichenrinde. (Neilfon. ***) 


*) Gehlens Sournal VIE 199, 


**) Durd Troknen verlieren fie 2 an Gewicht und etwas an Kraft. 
**) Allgemeine Handl, : Itg. 1823, ©. 238. 
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"Steinfame. 
Afer » Steinfame, Gteinhirfe. Lithospermum arvense. Europa, 
auf ©etreidfeidern. | 
Gemeiner Steinfame, L. of, Europa, in litten Waldungen, 

Die Äußere Rinde der Wurzel beider Arten ift zur 
Zeit der Blüte roth, ſpäter fhbwärzlihbraun. Sie 
enthält einen rein. rothen Farbftoff, und wird in einigen 
Theilen Nordeuropas von den Bauernmädchen ald Schminfe 
und zum Färben der Butter gebraucht. 





Sternblume. 
Bergliebende Eternblume, After. Aster Amellus, Deutfchland, auf 


Hügeln. 
Ehinefiihe Sternblume. A. chinensis. China, bei uns in Garten 


Die Blätter beider färben gelb und bei längerm 
Kochen bräunlich CDambourney). 





Storchſchnabel. 

Rundblättriger Storchſchnabel. Geranium rotundifolia. Europa, auf 
Feldern, Schutthaufen. 

Etinfender Storchſchnabel. G. robertianum. Guropa, an Felfen, 
Mauern, in fchattigen Wäldern, Heken ıc. 

Großwurzlicher Storchſchnabel. G. macrorhizum. Italien, bei uns 
in Garten. 

Zurükgebogener Storchſchnabel. G. relexum, Italien, bei und in 
Gärten. 

Bläuliher Storhfchnabel. G. lividum. Schweiz. 

Rothbrauner Storhfchnabel. G. Phaeum Schmelz, Steiermark. In 
Garten in fettem Boden und fihattiger Lage. 

Efiger Storhfchnabel. G. angulatum, England, in Garten. 

Wald : Storhfchnabel. G, sylvaticum. Nordeuropa. 

Blutrother Storchſchnabel. G. sanguineum. Deutichland. 

Bifam » Storhfhnabel. G. moschatum, Südl. U auf Wald⸗ 


wiefen. 
41 * 
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Mit den Blumen ded Waldftorhfchnabel: 
färbten ehedem die Isländer blau Gnach einer andern An 
gabe mit Eifenfalzen ſchwarz). Die Wurzel desſelben 
und ded blutrothen Storchfehnabeld gerbt. 

Die Wurzeln ded großwurzlichen, zurüfgebogenen, bräun 
lichen, rothbraunen und efigen Storchſchnabels empfali 
Neilſon ftatt Eichenrinde. Sie follen halb fo viel gerbent 
Kraft haben. 

Die Blätter ded blutrothen, ftinfenden, rundblättrigen 
und Bifam » Storchfehnabeld färben gelb (Dambourney). 





Streibfraut. 

Hanf- Streihfraut. Datisca cannabina. Levante, in Garten we 
gen ihres ſchönen Wuchfed gepflanzt. Sie vermehrt ſich leicht um 
verträgt ſelbſt fchlechten Boden 

Die Blätter der weiblichen Pflanze färben prädtig 
gelb, und zwar fehöner und dauerhafter ald Wau. Man 
verfährt wie bei Wan. Wolle wird vorzüglich ſchön; abe 
auch Leinen, Baumwolle und Seide. Ungebeizte Wolle, die 
Wau nur matt und vergänglich färbt, wird von Streich— 
fraut dauerhaft grünlichgelb. Es verdiente daher fait 
des Waus angebaut zu werden (Braconnot). 

Die jungen Schößlinge enthalten mehr Farbftoff als 
die alten; man kann fie jährfihd 3—4Amal abbauen. 

Der Abfud der Blätter verhält fi beinahe eben ſo, 
wie Mau, Effigf. Blei erzeugt in ihm einen blaßgelben 
Niederfchlag, der aus einer Säure und einem färbenden 
gummiartigen Stoff befteht. Gießt man zu der überfteben 
den Flüffigfeit Kalilöſung und fezt noch effigf. Blei zu, fe 
entfärbt fich die Flüffigfeit faft ganz, und es entjteht cin 
gelber Niederfchlag, der getrofnet und gepulvert feine leb⸗ 
hafte Farbe behält (Braconnot). | 
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Kalien machen den gelben Abfud dunfler, Säuren 
heller, Eifenfale dunfelbraun. Salpeterfaures Quek— 
filber erzeugt in ihm einen Niederfchlag. Dleizufer nicht. 


— — — 


Sumach. 


Gerber-Sumach. Rhus Coriaria. Südl. Europa. Kann bei und 
gebaut werden, *) wie did neuerlich zu Hohenhrim in Würtem— 
berg geſchieht. 

Birginifher Sumach. Rhus typhinum. Mordamerifa; bei und au: 
gepflanzt. Er kommt felbft im dürrſten Heideboden fort. 

Blatter Sumad. R. Glabrum Mordamerifa, bei uns angepflanzt. 

Ölatter canadifher Sumach. RB. canadense, Nordamerika. 

Perüken-Sumach; Fiſet- oder Viſetholz; junger Fuſtik; Gelbhotz ; 
Perufendbaum ; Yarberbaum. An Ungarn Sfumbina und Ruja. 
Rhus Cotinus. Südenropa, Sibirien. Sehr häufig im Bannat, 
in Siebenbürgen, Iſtrien ꝛc. Er kommt auch in Norddeutſchland 
gut fort. 

Firniß-Sumach. R radicans. Nach Linnée R. toxieodendron. 
Nordamerika 

Japaniſcher Sumach. R. succedaneum. Japan. 

Die drei leztern find ſehr giftig und bei und hin und wieder in 
Gärten gepflanzt. Die Ausdünftung des Firnißſumachs treibt die 
Haut auf und macht Ausſchlage. j 


Blätter, Blattftiele und fleine Zweige des 
Gerber-Sumachs fommen geftoßen unter dem Namen 
Sumad oder Schmak im Handel vor **) Sie enthals 
ten Gerbeftoff, Gallusſäure und etwas gelben 


*) Handlungs» Zeitung 1814 S. 434. In Defterreich betrug die 
Sinfuhr von Sumach von 1809 bis 1811 jährlich 13,376 Zentner, 
die Ausfuhr 1386 Zentner. Die Safiangerbereien in Mainz ver: 
brauchen jährlich 1000 Zeniner. 


**) Der befte Schmak ift grun. Der weißliche braune oder graue it 
weniger werth. 
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Farbſtoff. Beſonders ſchäzt man den Sumad bei dem Ger; 
ben des Leders, das fpäter heile Farben erhalten fol, da 
er ed gleich den Galläpfeln nicht braun, fondern nur gelb- 
lich fürbt. Der Abfud des Sumachs ift bräunlichgelb 
und röthet Kafmuspapier. Kalien verändern feine Farbe 
nur wenig. Säuren machen fie heller. Bleizufer erzeugt 
einen ſchön gelben Niederfchlag. Eifenvitriol einen ſchwar— 
zen, Kupferitriol einen bräunlihgrünen x. Mit 
Beizen gibt er diefelben Farben, wie der von Eichenrinde 
oder Knoppern. Entfernt man den Gerbeftoff durch Gallerte, 
fo erbält man mit Alaun oder Zinnfalg alle Schattirungen 
von Oker- bis Goldgelb. 


Schr haufig wird Sumach angewandt um auf Baumwolle einen 
dauerhaften Grund fur verjchiedene Farben zu geben, wad man ſchma 
firen nennt. Zu diefem Zwek nimmt man 100 Baummollengarn 
oder Zeug in einem handheißen Abiud von 20 Sumach in 500 Waffer 
durch (4St.), lapt fie dann 24 St. liegen und ausringen. 

Haufig gebrauht man den Sumach um beim SKatundruf gelb 
(mit eſſigſ. Zinn), grau und ſchwarz uleztere mit ftarfem, eritere 
mit verdünntem eſſigſ. Eifen) zugleidy hervorzubringen, Mit ſchwefel— 
faurem Zink gıbt er bräunliches Gelb. 

Farbt man mit Sumach, fo muß man dad Waller auf ungefahr 
50° R. erhisen, ihn dann hineinwerfen, die Zeuge fogleich eintauchen 
und fie nur 15 bis 20 Minuten darin laffen, wahrend welcher Zeıt 
man die Warme ded Bades erhöht. Treibt man die Hize zu weit, 
oder laßt man die Zeuge zu fange im Keffel, jo werden die Farben 
wieder ſchwacher und die mit Gifenfalzen verfehwinden faft ganz. 

Sehr angenehmes Grau erhalt man auf Baumwolle, wenn man 
fie abwechfelnd in verdünnten Sumadabfud und in verdunnte Eiſen 
(oitriol:} löfung tauht. Wendet man fehr verdünnte Bader und oft 
wiederholte Eintauchungen an, fo wird die Farbe um fo gleichformiger. 
Den Beihluß muß man bierbei mit Cintauchen in die Eifenpitriollöfung 
machen, da die Baumwolle, wenn man fie zulest in das Sumachbad 
taucht, eine gelbbraume Schattirung erhalt. Doc kann man diefe 
auch durch ein Bad von gefauertem Waffer fortfchaffen. Uebrigens gibt 
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Scerofenwurzel fehoneres Grau. — Wendet man gefattigtere Loſungen 
an, fo erhalt man Schwarz, das befonderd glänzend und ziemlich 
dauerhaft wird, wenn man die Baummolle in einen mit etwas efftg: 
faurem Kupfer verfezten Blauholzabfud bringt. Zulezt kann man fie 
durch lauwarmes mit etwas Del vermiſchtes Waller weih machen‘ 
( Berthollet.) | 

Mit rothem chromſ. Kali gibt der Sumach ein bräunliched Gelb. 

Beim Katundruf verfarbt der Sumach leicht die weißen Stel: 
fen, wenn man nicht fehr mäßige Hize anwendet, oder zugleich etwas 
Duercitron zufezt (Bancroft. Gebraucht man ihn in geringer Menge 
bei der Krappfärberei, fo bewirkt er, daß der Krapp fih nur wenig 
in dem weißen Grund feſtſezt. (Dingler.) 

Bancroft verfuchte den Farbſtoff des Sumachs als trofnen Auszug 
darzuftellen, fand aber, daß dieſer leicht zerfloß, weiches er der in 
demfelben enthaltenen Aepfelſäure zufchreidt, 

Das Etſchthal in Tyrol führt jahrlid 70,000 Ztr., Sftrien 20,000 
Ztr Sumach aus, Trieft verfendet jahrlid 20,000 Ztr. Tandeinwärts, 
70,000 Ztr. auswärts, nab England, Holland, Hamburg ıc. | 

Eizilien führt fehr viel Sumach aus Die Wurzelfchöplinge werden 
dort abgehauen, wenn fie drei Jahre alt find, dann getrofnet, die 
Blatter und Blattftiele mit Stöken abgefchlagen und gemalen. 

In ganz England (Frland ausgenommen) betrug die Einfuhr 1820: 
14,051; 1821: 21,534; 1822: 34,455; 1823: 16,166 Pf. St. In 
Dejterreih war von 1809 bis 1811 jährlich die Einfuhr 13,276 Ztnr., 
die Ausfuhr 1386 Ztr. In Nürnberg fommt feit Purzem auch baieri- 
fer Sumad vor. Er foftet 12 fl., der fülifche 15 fl., die 100 Pfd. 
In Trieft: Tyroler fl. a—4A}, veronefer 4—23; iflrifher 3—34 fl. 
In Hamburg 1845: fizil. 8, triefter 44, veronefer 43 Marf Banco, 
die 100 Mb. 

Das Holz ded Gerberfumachd färbt gelb und Fommt 
dem des Perükenſumachs in feinen Haupteigenfchaften gleich 
Es wurde während der Gontinentalfperre zugleich mit dems 
felben in Handel gebracht. 1834 führte Sftrien 4000 Ztnr. 
Sumadholz (zu 24 fl.) aus. 

Ale Theile des virginifhen Sumachs (Rhus 
typhinum ) enthalten viel Gerbeftoff und Galusfäure, und 
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fonnen zum Schwarzfärben und Gerben gebraucht 
werden. Er fteht aber dem Gerberſumach etwas nad. 

Schulze in Rüneburg gerbte mit den Blättern Leder ganz gut, 
bereitete daraus eine fchwarze Dinte, fo wie Rauchtabak und farbte 
mit ihnen ſchwarz, gelb und grün. *%) Blatter, Zweige 
und Rinden wurden im Hannover’fchen mit und ohne Cichenrinde 
zum Gerben und die Beeren mit Alaun zum Shwarzfarben 
der Hüte genommen. Hermbftädt fand die verfleinerten Zweige und 
Aefte nicht fehr wirffam, da 10% auf 1% trofne, rohe Haut nöthig 
waren. Auch war die Farbe fchlecht. **) Mit den DBlattern machte 
er keinen Verſuch. 

Die Früchte geben Eifig Den milchigen Saft, der aus Zwei: 
gen und Blättern fließt, bat man zu Firniß empfohlen. 

Blätter, Rinde, Holz und Wurzeln des glat- 
ten und des glatten canadifhen Sumachs gerben 
fehr gut. Die Beeren fürben braunroth und geben, 
wenn die Kruchtbüfchel mit gefocht werden, mit Eifenvitriol 
eine ſchwarze Dinte. 

Das gelbbraun und violet geflammte ECtamm- und Wurzelholz iſt 
fehr Teicht und wird haufig zu Tifchlerarbeiten genommen. Die Blatter 
werden im Herbit roth und dienen den Wilden in Nordamerifa als 
Rauchtabak. 


Holz **) und Rinde des Perüken-Sumachs 
färben gelb. Erſteres kommt häufig im Handel unter dem 
Namen ungariſches Gelbholz vor und iſt in den ſüd— 
lichen Ländern ſchon ſehr lange im Gebrauch. Die Farbe 


*) Hirſchfelds Gartenkalender v 1787 u. 88. ©. 214, und Hanne: 
ver'ſches Magazin 1792. © 149. 
**) Hermbitadtd Journal f. Lederfabr I. 57. Berlin 1803. 
**) Das Holz ift grüngeld und braungeadert mit fchillernden Fajern. 
Ueber den Anbau desfelben handelt folgende Schrift : Anleitung 


zur Eultur und Benuzung des Ruja: Strauch oder des Perufen: 
ſumachs. Wien 1812. 
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iſt lebhaft aber nicht ſehr haltbar. Bancroft fchäzt 4 Theile 
einem Theil Quercitron gleih. AS Beize gebraucht man 
Alaun oder Zinnfalz. Neuerlich bat man auch gefunden, 
daß ein dauerhafte Gelb erhalten wird, wenn man zugleid) 
mit dem falpeterfalgfaurem Zinn, Weinftein ald Beize aus 
wendet. Aeußerſt glänzend wird ed, wenn man den Gerbe 
ftoff vor der Anwendung durch Gallerte (1 Loth aufs Pfund 
Holz) aus der Farbbruhe entfernt. Den Abfud, der fehleimig 
und daher dem Berderben nnterworfen ift, foll man nad 
Kulenfamp durch wiederbolted Auffochen verbeffern können. 
Die Wurzel färbt rothgelb. 

Blätter und jungen Zweige find geftoßen in Defters 
reib unter dem Namen unächter, venetianifcher 
oder italieniſcher Schmaf befannt, und werden zum 
Schwarzfärben und Gerben (fo wie ald Beize bei 
Türkiſchroth) gebraucht Cin Wien ſchon feit mehr ald 200 
Sahren). 

Die Blätter enthalten mehr Gerbeftoff, ald die Zweige. 

in den ofterreih Granzdiftriften mäht man die aufgefhoffenen 
jungen Zweige im Eommer, laßt fie trofnen und durd Pferde 
zu einem gröblihen Pulver zertreten, von dem viel nad) der Türfei 
geht. Es ift zum Ausgerben feiner Yedergattungen fo gut wie der achte 
Sumach, und zu denen, die gelb oder roth gefarbt werden follen, beffer 
ald Eichenlohe,, Knoppern ıc., da es ihnen Feine fhmuzige Farbe mit: 
theilt. In Tirol nennt man es Rauſch und gerbt damit Ziegen», 
Schaf- und leichte Halbefelle. In Kram wird ed ungefahr feit 1809 


bereitet und nach Trieft verfauft. In lezterer Stadt Poftete der Zent: 
ner 1813 7—-8fl., 1821 44—5$ fl 

Aus Ungarn wurden befonderd während der Gontinentalfperre jahr: 
lich viele 1000 Zeniner des Holzes unter dem Namen ungariſches 
Gelbholz oder Viſethohz ausgeführte. 1823 Poftete in Regens— 
burg der Zentner ungarifches mit Splint 13 fl , Tiroter eben jo vie. 
Die Gegend von Wien allein verbrauchte jährlich über 100,000 Pfund 
und von dort giengen ungefähr eben fo viel nach Leipzig u. a. Orten 
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(3. v. Jacquin, 1810. *) Man hat Rinde und Blätter auch ald Er: 
fagmittel der Chinarinde empfohlen. m Serbien wird nach von 
Haller das Holz zu Ddiefem Zwek gebraucht. Der Stuhlweiffenburger 
Comitat führt jezt alfein mehrere taufend Zentner aus. Che dad amc: 
rikaniſche Gelbholz (von Morus tinctoria ) befannt war, wurde es 
fehr ſtark gebraucht und führte fchon damals den Namen Gelbholz. 
Die Franzofen nennen ed Fuſtik, die Engländer junged Zuftik 
Holz. 

Der weiße Milchfaft des Firniß-, ded wurzeln— 
den und ded japanifhen Sumachd wird an der Luft 
ſchwarz und färbt Leinen, Baumwolle und Seide ohne 
Beize ſehr dauerhaft. Die Farbe leidet weder durch Wa— 
fchen noch durch Licht. Wäſcht man einen Flefen diefes 
Saftes, ehe er noch in Schwarz übergegangen ift, fo wird 
er nur ſchwärzlichbraun. Der japanifche Sumach gibt 
nad) Bancroft dad dunkelſte und dauerhaftefte Schwarz. 


in Japan maht man in den Stamm des Firnißſumachs 
Einſchnitte; es fließt daraus ein Milchfaft, zugleich aber auch aus an- 
dern Gefäßen eine helfe Flüffigfeit; beide vermifchen fi, werden au 
der Luft ſchwarz und geben, nachdem fie durch Papier gefeiht , mit 13% 
Del von Bienonia tomentosa und einer Farbe vermiſcht find, den 
fhönften Fir niß. Aus den Eamen fihlagt man Del, dad zu Lich— 
gern dient. Eben fo wird der japanifhe Sumach benuzt 





Tabak. 
Gemeiner Tabaf. Nicotiana Tabacum. Amerika; bei und angebaut. 

Es gibt fehr viele Abarten ) 

Sezt man zu einem Abfud von Tabak eine Löſung von 
Kupfervitriol und fällt diefe dann mit Potafche, fo erhalt 
man nach dem Troknen einen lichtgrünen Niederfchlag, der 
mit Leinöl dunkler wird, und ein reiched Grasgrün gibt. 
Waffer, Aether und Weingeift wirken nicht auf diefe Farbe, 


*) Berfündiger. Jahrgang 1811. 245. 
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die mit Vortheil angewandt werden kann (Willich). Meinen 
Berfuchen zufolge geben mehrere andere Pflanzen, die gelbe 
Farbſtoffe enthalten einen ähnlichen grasgrünen Niederfchlag- 
In den Tabafsblättern felbft fand ich einen gelben Farb: 
ftoff, der durch Säuren etwas heller, durch Kalten dunfler 
wird. *) Eiſenſalze erzeugen in dem Abfud einen ſchwärz— 
lihen, Kupfervitriof einen gradgrünen, Alaun einen 
gelblihen, Zinnfalz einen fhon gelbweißen Nieder 
fchlag. Ungebeizter Flanell färbte fich) in ihm nicht, mit 
Alaun gebeizter nur ſchwachgelb. Eine dauerhafte grüne 
Farbe ließ fich weder mit Grünfpan noch mit Kupfervitriol 
auf Zeugen darftellen. 


—— 


TZamarisfe. 


Deutfhe Tamaridfe. Tamarix germanica. Süddeutſchland, an feuch— 
ten Stellen. 


Sranzöfifhe Tamarisfe. T. gallica. Sudeuropa, bei und in Garten. 

Rinde, Zweige und Blätter beider Arten wers 
den zum Gerben, fo wie in der Schwarzfärberei 
gebraucht. In lezterer dienen fie ftatt Gallus, audgenomz 
men auf Seide. Um Landau in Buiern wird Sumach mit 
ihnen bereitet, der wie der italienifche färbt, wenn man z 
mehr nimmt. **) Mit Maun färben fie gelb. 





Taubenfropf. 


Aufgeblafener Taubenkropf. Weißer Behen. Cucubalus Behen. 
Deutſchland auf trofnen Wieſen. 


Die Pflanze färbt bräunlichgelb (Dambourney). 


— — mn — — 


*) Leuchs Handbuch für Fabrikanten IX. 322. 
**) Wochenblatt des landwirthſchaftl. Vereins 1814, ©. 560. 





652 Färbende Pflanzen. 


Tauſendguldenkraut. 

Gemeines Tauſendguldenkraut Erythraea Centaurium; früher Cen- 
taurium minus. Nordl. Europa, auf Wieſen. Blüt vom Juni 
bis September. 

Der Abſud der Pflanze iſt gelbbraun, färbt Wollen— 
tuch ohne Zuſaz Gelb, etwas ind Grünliche fallend, 
mit gleichen Theilen Kochſalz geſättigt braungelb, mit 
Alaun dunkel citronengelb, mit Eiſenvitriol bräun— 
lich, ind Grünliche ſpielend. CPörner) Mit Zinnlöſung 
vorbereitete Wolle wird durch ihn gelbröthlich, mit Wis— 
muth vorbereitete fleiſchfarb, ins Gelbe ſpielend (Dam— 
bourney). 

Tarus. 

Gemeiner Tarus; Eibenbaum. Taxus baccata. Südl. Deutichland. 

Das Holz färbt bräunlich, die Beeren Chamois, 
die Wurzeln brauns und rothgelb. 





Thalietrum. 


Gemeines, kleines und agleiblättriges Thalictrum; oder Wieſenraute. 
Thalictrum fAavum, minus et aquilegifolium. Europa, auf 


Wieſen. 

Das Kraut, vornämlich aber die Wurzel dieſer drei 
Arten, färbt gelb. Alaun und Weinſtein verſchönert die 
Farbe. Kalien benehmen ihr das Grünliche. Die Wurzel 
des gemeinen Thalictrums wird auch ſtatt Rhabarber 
gebraucht. 

Thimian. 
Feld-Thimian; Quendel. Thymus Serpyllum. Europa, an Wegen. 


Gemeiner Thimian. Th. vulg. Südeuropa. Als Gewurzpflanze an: 
gebaut. 
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Der Feldthimian kann zum Serben gebraucht wers 
den. Er wirft wie Knoppern und ift befonderd bei folcher 
Lohe von Nuzen, die, allein angewandt, das Leder hart 
macht (Bautfch). 

Der gemeine Thbimian färbt gelb. 





Todtenblume. 
Gemeine Todtenblume; Studentenblume. Tagetes patula. Mexiko, 
bei uns in Garten. 

Der dunkelrothe Abfud der Blumenblätter 
wird durch Kali grünlichbraun, durch Salzfäure fleifchroth, 
durch Eifenfalze fchwärzlih. Er fürbt Wolle vunfelgelb, 
mit Alaun gebeizte hochgelb, etwas ind Grünliche fallend, 
mit Kochfalz ſehr Hoch citronengelb, ſchöner als die 
canadifche Goldruthe. (Succoow. 7) Man Tan Lein—⸗ 
wand, Wolle und Seide damit färben. 





Tollfraut. 

Gemeines Tollfraut. Atropa Belladonna, Deutichland und Süd— 

Europa, in Gebirgdmwaldungen. In großer Menge am Laacherſce. 

Die Beeren diefer überaus giftigen Pflanze geben 
mit etwad Alaun gekocht eine dunfelblaue Saftfarbe, 
die Leinwand und Papier haltbar färbt. Vielleicht ift fie 
auch auf Baum: und Schafwolle anwendbar. Sn Stalien 
wurden fie ehedem ald Schminfe gebraucht, daher ihr Name 
bella dunuva. Auch fol man grüne Saftfarbe aus 
ibnen bereitet haben. 

Der blaue Saft wird durch Gärung purpurrotb, 
durch äzende Kalien grün. 


*) Srelld chem. Annalen 1787. II. 3. 


— 
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Tormentill. 

Anfrechte Tormentille; Blutwurzel. Tormentilla erecta. Europa, 
in Gebüfhen und auf Triften. ie gedeiht auf friih umgebroch 
nen Heiden und Hocdmooren. 

Dad Kraut, befonderd aber die Wurzel, enthält 
gerbende Theile. In Dänemark, Island und einigen 
Theilen Deutfchlands wird fie zu diefem Zwek gebraudt. 
Sprengel fand in ihr 348 Gerbeftoff, und glaubt, daß der 
magdeb. Morgen 3500 & trofne Wurzeln liefern könne. 

Mit Vitriol gibt fie eine bläffere Dinte ald die Knops 
pern (Buchner). 

Weingeiſt zieht aus der Wurzel einen rothen Farb 
ftoff, der dem des Drachenblutd ähnlich ift (Keyßer) Die 
Lappländer kauen fie und reiben dad Leder damit, wodurd 
es roth gefärbt wird, 

Cie hat nah Hermbftädt *) beinahe fünfmal, nad 
Gadet de Gafficourt *) zweimal mehr gerbende Kraft als 
Eichenrinde, und verdiente daher angebaut zu werden. Dem 
Leder gibt fie eine röthliche Farbe. Mit Alaun färbt fie 
braun, mit rotbem chromf. Kali dauerhaft hellbraun. 

Trauerbaum. 

Indiſcher Trauerbaum Nyctanthes arbor tristis. Oſtindien, bei 
uns in botaniſchen Garten. 

Mit den gefärbten Blumenröhren färben die Hin 
dus das ſchönſte Drangegelb, dad aber bald verfchieft. 


—_— 


Trompetenblume. 
Wurzelnde Trompetenblume Bignonia radicans. Mordamerifa, bei 
und in Garten. 


*) Deffen Sournal f. Lederfabrif. Bd. I. ©. 59. 
**) Leuchs Handbuch f. Fabr. VIII, 244. 
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Bignonia Chica. Wirginien, Canada , Florida , Sapan.’ Bei uns 
in arten. 

Die Blätter enthalten einen Farbftoff, den man durch 
Austochen verfelben mit Waffer erhält, aus welchem Abfud 
er nach einigen Tagen in Geftalt eined Pulverd zu Boden 
fallt, das feucht in Kuchen geformt in Handel gebracht wird. 
Es ift zinnoberroth, gefchmaflos, nimmt beim Reiben Mes 
taflglanz an, löst fich nicht in Waffer, nimmt beim Reiben 
Metallglanz an, löst fih nicht in Waffer, wol aber in 
PWeingeift mit rother Farbe, und in Falifchen Flüffigfeiten. 
Salpeterfäure und Chlor zerftören ed. (CBoussingault.) 

Blätter und Zweige färben mit Alaun gebeizted Tuch 
 citronengelb. (Succow.) ; 


TZulpenbaum. 
Virginiſcher Tulpenbaum. Liriodendron Tulipifera. Mordamerifa, 
bei und in Garten. 

Die rothgelbe Brühe der frifchen Zweige und Blätter, 
wird durch Kalien dunfelrothbbraun, von Alaun citros 
nengelb, von Eifenvitriol ſchwarzgrün. Man fanıı 
damit Wolle in verfchiedenen Schattirungen färben (Succow). 





Unform. 


Strauchartiger Unform. Amorpha fructicosa, Mordamerifa, bei und 
ın ©arten. 


Die Blätter färben mit Alaun gebeizte Wolle hoch cie 
tronengelb. 
Baillantie. 


Gemeine Baillantie. Gelbe Kreuzkraut. Valantia eruciata. Deutſch— 
land an Hefen. 


Die Wurzel färbt roch, ift jedoch zu Fein um mit 
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Nuzen gebraucht werden zu können. Das Kraut färbt hell 
gelb. 


— 


Veilchen. 
Derifarbiges Veilchen; Stiefmütterchen. Viola tricolor. Europa, 


auf ſandigem Boden. 
Wolriechendes Veilchen. V. odorata. Deutſchland in Gebüſchen. 


Die Wurzel des dreifachen Veilchens färbt 
roth, das Kraut gelb. Erſteres wird von den Nord⸗ 
ländern angewandt. 

Die Blumenblätter des wolriebenden Beil 
chens geben durch Ausprefien einen ſchön blauen Saft, 
der in verfehloffenen Gefäßen (von ſich bildender Kolenfäure) 
roth, an der Luft (wo diefe entweicht) wieder blau 
wird Schwefliche Säure macht den gerötheten wieder blau, 
und entfärbt den blauen. Jedoch fommt die blaue Farbe 
durch Ausfezen an der Luft, fo wie durch ftärfere Säuren 
wieder hervor. Salzſaures Zinnoridul entfärbt den Veilchen 
faft nicht, fondern macht ein lebhaftered Blau, das durch 
Säuren nicht mehr roth, fondern blos violet wird (Gehlen). 

Kalien machen den blauen Saft zuerft grün, dann 
gelb. Man gebraucht ihn ald blaue Saftfarbe, W 
wie um Branntwein, Zuferwerf und Arzneien*) zu fürben. 

Nach Smitfon finder ſich derfelde Farbſtoff in mehreren anderen 
Pflanzen, theild im blauen Zuftande , theils durch Sauren geröthet, 


z. B. in der rothen Roſe, in der rothen Melke, in den 
rothen Spizen der Masliebenbflatter, der blauen Hiacinthe, 


— — — — 


* um den in den Apotheken gebräuchliben Veilchenſirup zu bereiten, 
übergießt und zerreibt man 1 Th. von allen grünen und gelben 
Theilen befreite Blumenblätter mit 3 Theiten Fohendem Waf- 
fer, kocht die Mifhung 14 Stunde, preßt den Saft aus umd 
verfezt ihm mit 1 did 2 Th. Zuker. Ge halt er fh Jahre lang. 
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der Malve, ded Lavendels, in den innert Blättern der Artis 
ſchoke, in der Granate und der Haut verfchiedener rother Beeren, 
in dem rothen Kohl und der Oberhaut der Radieschen. Ginige 
diefer Pflanzenförper werden ſchon durd bloſes Zerreiben blau, wahr: 
fcheinfich ift daher bei diefen die Eure, welche fie roth macht, Kolen: 
ſaure, die dann entweicht. 


Wachbolder. 


Gemeiner Wacholder. Juniperus communis. Mordl. Europa, auf 
ſandigen Stellen. 


Stinfender Wacholder, Sabebaum, Sabina. Juniperus Sabina, 
Südl. Europa; bei und bin und wieder angebaut. 

Die unreifen (grüngelben) Beeren ded gemei— 
nen Wachholders, fo wie alle Theile des Strauchs 
färben gelb, und wurden befonderd chedem in Deutfchland 
in der Hauöfärberei gebraucht Die Farbe fällt etwas ind 
Grüne. Gewöhnlich befeftigt man fie mit Alaun. Heß *) ers 
bielt auf Baumwolle und Leinen mit Alaun und 4 Kochfalz 
dauerhbafted gelb, mit Eifenvitriol und Kupferamoniaf duns 
felgrün, mit KRupferfalzgen braungelb, mit Weinftein und 
Alam oder Salpeter und Weinftern fchwefelgelb, mit Eis 
fenvitriol, Galus und falzfaurem Dueffilber dunfled Braun, 
Er färbte die Zeuge zuerft mit Wachholderbeeren und brachte 
fie dann erft in die Beizen. Zinn- und Bleifalze hatten Feine 
gute Wirkung. 

Die Blätter ded ftinfenden Wachholders geben 
einen bräunlichgelben, wegen der ungelösten harzigen Theile 
trüben Abfud. Kalten machen ihn flarer und gelber. Mit 
Alaun gebeizte Wolle färbt fich in ihm ſchön gelb. (kLeuchs) 





WW achtelweizen. 
Afer:Wachtelweizen, Kuhweizen. Melampyrum arvense. Europa, 
auf Hekern, befonders zwifchen Getreide. 


*) Hermbſtadts Magazin vn. 63. 
Leuchs Farben » u. Farbekunde, 2r Bd. 42 
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Wiefen: Machtelweizer. M. pratense. Guropa, auf Wieſen. 
Blauer Wachtelweizen. Tag und Nacht. M. nemerosum, Europa, 
in Gebüſchen. 

Durchs Troknen (nach der Neife) werden die Blätter 
des Aker⸗Wachtelweizens ſchwarzblau, die Sten⸗ 
gel eiſenblau ). Da dieſe Farbe an der friſchen Pflanze 
nicht zu bemerken iſt, ſo glaubte Cronſtedt **) durch Gärung 
Indig aus ihr erhalten zu können. Die zerſchnittenen reifen 
Stengel in ein Gefäß eingepreßt und an die Sonne geſtellt, 
wurden blau und gaben mit etwas Waſſer ausgepreßt einen 
blauen Saft, der im Einkochen grün wurde. Die Stengel 
blieben in der Sonne ſtehen und wurden ſpäter immer dunk⸗ 
ler und zulezt ſchwarz. Verdünnte Schwefelſäure zerſtört 
die Farbe nicht, wol aber Salpeterſäure (die bekanntlich auch 
den Indig entfärbt), Kalien machen fie roth **), Gall⸗ 
äpfel ſehr ſchön hochgrün. Als er mit kaliſcher Lauge, wie 
bei einer Indigküpe verfuhr, erhielt er keine Blume. 

Die Blumen geben eine ähnliche Farbe, aber in ges 
ringerm Grade. 

Der Same färbt das Noggenbrod, wenn er mit dems 
felden verbafen wird, ſchwarzblau, violet: oder kol⸗ 
ſchwarz; nicht aber das Weizenbrod, was Reß dem Um⸗ 
ſtande zuſchreibt, daß dieſes ohne Sauerteig bereitet wird. 
Nach andern Angaben färbt er indeſſen auch Weizenbrod. 

Der blaue und Wieſenwachtelweizen färbt 
bräunlichgelb (Dambourney). 


—— — 
*) Dieſe Eigenſchaft findet man auch bei dem Wiefen» und bei 

dem Wald-Wachtelweizen. 

+) Abhandl. der ſchwed. Akademie von 1757. Bd. 19. ©. 196 und 
Krünig Encyelopädie. Th. 54, ©. 707. 

er) Cronſtedt gebrauchte zerfloſſenes Weinfteinfals. Diefe Eigenfhaft 
wäre merfwürdig, da Kalien auf diefen Faſerſto f fo wirkten wie 
auf andere blaue Farbftoffe @auren, 
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Waid. 


Farber / Waid. lastis tinetoria. Europa, in thonigem Boden am 
Meeresſtrand, und angebaut. | 


Portugiefifher Wald. I. lusitiana. Ebenfalls angebaut. 


Geſchicht⸗ Schon die Römer und Griechen kannten den Waid, 
liche Nach⸗ und gebrauchten ihn zum Farben; fo wie auch nie! rere 

richten. Volkerſchaften des nördlihen Europas. Die alten Grie- 
hen nannten ihn Isatis, die Galier und Germanen Glastum. Plinius 
fagt im 22jten Kapitel 9.2: „Ein gewiſſes Kraut, dad dem Plantago 
ähnelt, heißt in ©allien Glastum. Mit ihm farben fih in Brittanien 
Weiber und Madchen den ganzen Korper, wenn fie bei gewiffen gottes« 
dienftlichen Handlungen ganz nakend sehen, und haben dann die Farbe 
der aethiopifchen Weiber,” 

Nah dem Fall des römifchen Reiches diente er, a8 witer die 
Künſte und mit ihnen die Färberei wieder aufblühten, in Europa faſt 
allgemein zum Blaufarben, und wurde in verſchiedenen Gegenden ſehr 
ſtark angebaut. Oberlanguedoe (die Gegend von Toulouſe und Mire— 
poir) erzeugie damals jährlich über AO Mill. Pfd. Waid *) und dieſe 
Provinz verlor ſeit dem Anfang des 16ten Jahrhunderts, durch die Ab⸗ 
nahme des Waidbaues über 20 Mil. Gulden. Die Provence und die 
Normandie lieferte ebenfalld viel im Handel. 

In Deutfchtand wurde er befonders in Thüringen gebaut. Um 
Erfurt war fein Anbau im 13. Jahrhundert allgemein, fo daß die Er. 
furter 1290 auf den Pläzen mehrer von ihnen zeritörter Raud— 
fhlöffer Waid audftreuteu, „zum Andenfen, dag Erfurter da gewefen 
wären.“ Fünf Derter hatten das Recht den Waid vollends zuzuberei— 
ten und damit zu handeln, nemlih Gotha, Erfurt, Langenſalza, 
Tennftadt und Arnftadt, und wurden deshalb die fünf Waid— 
ftädte genannt. *) Der Verbrauch war damald auſſerordentlich ſtark, 


*) 200,000 Ballen wurden jährlich blos über Bordeaur ausgeführt. 
Als Franz I. in Spanien gefangen war, machte der reiche Waid— 
fabrifant Beruni Gaution für ihn. 

**) 1616 wurde noch in 300 Dörfern für 3 Tonnen Goldes Maid 
gebaut, 1629 nur noch in 30 auf 675 Aefern (früher auf 15000). 
1793 führte Erfurt für 8000 Thaler Waid aus (1621 hatte blos 

die Stutternheimifche Handlung dafelbit für 136,000 fl. Waid und 


42 * 
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da man noch wenig andere brauchbare Farbſtoffe Pannte. Auch ke 
ftanden in vielen Städten, bie Färbereien hatten, Anftalten zur Prufung 
feiner Güte. **) 

Der Maidbau vermmderte fih nah Bekanntwerdung des Yndigs 
aufferordentlih, und alle Mapregeln denfelben wieder zu heben, waren 
vergebens, da natürlich das Farben mit einem abaefhiederren Farditof 
einfacher, fiderer und von befferm Erfolg war, ald dad mit Btattern, 
die zwar denjelben Farbftoff enthalten, aber nicht rein, fondern mit einer 
großen Menge fremdartiger und unnüzer Theile. Jezt wird der Man 
gewöhnlich und zugleich mit Indigo angewandt, und nur feltener zur 
Brreitung des Maidindigs, worüber im 3. Band das Mähere nad 
zulefen ift. 

Die Blätter des Waids enthalten Indig, der darin 
in demfelben Zuftande wie in der Indigpflanze, aber in ge— 
tingerer Menge und mit mehr fremdartigen Theilen vermifcht, 
enthalten ift. Eben daher färben fie nicht fo glänzend als 
der gefonderte Indig, wenn gleich die Farbe gewöhnlich dauer 
bafter ift, ald die aus reinem Indig, durch die Küpe er— 
baltene, da die Dauerhaftigfeit diefer durch die Einwirkung 
der auflofenden Mittel etwas Teidet 

Nach Dobereiner ift der Indig im Waid mit einer gel 
ben Säure (Iſatinſäure, Waidfäure) verbunden, und die Kas 
kien befordern feine Yusfcheidung, indem fie fich mit diefer 
verbinden. 

Beftand: Chevreul fand in den Waidblättern: holzige 
theile. Theile, grüned Harz, Wachs, Indig, vegetas 
animalifchen Stoff, rotbfärbenden Stoff, gelben Farbitoff, 


Waidindig ausgeführt) 1555 und 1556 wurde von Dresden aus 
auf Klage des Raths zu Tennftadt den Adelihen und Bauern der 
Maidhandel verboten, 1558 von Weimar aus, auf Klage der Stadt 
Gotha. (Leuchs Handlungs:Zeitung 1819 ©. 521.) 

*) 3. B. in Nürnberg ein Waidhaus oder Waibitadel, wohin aller 
in die Etadt Pommende (Thuringer) Waid zur Unterfuhbung ge 


dracht werden mußte. Roths Gefchichte ded Murnderger Han 
del IL. 231. 
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unkriſtalliſirbare Pflanzenſäure, Schleimzuker, Gummi, thie— 
riſchen Stoff, riechenden Stoff, der Schwefel zu enthalten 
ſchien, nad) Osmazom riechenden Stoff, citronenſ. Kalk, 
ſchwefelſ. Kalk, ſchwefelſ. Kali, phosphorſ. Talkerde, Eiſen, 
Mangan, eſſigſ. Amoniaf, eſſig- und ſalzſ. Kali. Prof. 
Fuchs fand in Münchner Waidblättern auch phosphorſ. Kalf 
in reichliher Menge | 

Sunge Blatter geben heilblauen, alte dunkelblauen, reife 
fhmarzlihen Indig; aus leztern ift er leichter adzufcheiden. Gisbert 
fand den Indig in den jungen Blattern ganz löslich, da er noch nicht fo 
oridirt it, in denen, welche anfangen violet zu werden, fhon zum Theil 
unloslich. 

Der aus friſchen Blättern gepreßte Saft iſt grün; laßt beim Seihen 
grünes Sazmehl zurük; ift dann fahlgeld, wird aber an der Luft 
wieder grün und bedeft fih mit einem Pupferfarbigen Häutcen, 
dad Indig iſt. 

Die größeren Blätter find farbreicher als die kleineren, eben 
fo die mit Staub uberzogenen. Der P. P. Feidfriegsfommiffionar Freis 
berr von Kuhrdorff in Temeswar , bemerkte auf der obern und untern 
Fade der Waidblatter eine unzahlihe Menge Pleiner ſchwarzblauer Küs 
geſchen, woraus er fchloß, Daß der eigentlihe Farbſtoff nur äußerlich 
aufſize *) 

Der Farbgehalt des Ward it übrigens fehr von der Witte: 
rung abhangig. In heißen Sommern oder in heißen Rändern enthält 
er mehr Indig (der fudfranzöfiihe daher mehr ald der thüringer). 
Eben Daher gibt der zweite Echnitt, der in der Kegel weniger farbreidy 
ift, beffern Waid ald der erite, wenn dad Frühjahr naß und Palt, die 
nachfolgende Witterung aber warm und trefen war. 


SR Die Blätter ded Waids werden nicht getrofnet, 


14 
Waids. fondern nachdem fie eine vorherige Gärung er- 
litten haben, in Handel gebracht. Diefe hat den Zwek einen 


*) yon Keeß Darftellung ıw. I. 181. Gine ähnliche Meinung hat 
man in Weftindien von der Yndigpflanze, wie bereits &. 332 er: 
wahnt wurde. 
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Theil der fremdartigen, zur Zerfezung geneigten Theife zu 
zerftören, wodurch der Indig mehr hervortritt, und ein Theil 
ungefärbter in gefärbten verwandelt wird. Je nachdem dieſe 
Gärung mehr und minder vollendet it, unterfcheidet fich der 
Maid an Güte und Brauchbarkeit zum Färben. Sobald die 
Blätter audgewachfen find [unten gelb, an den Kanten violet 
werden und berabhängen *), blattet man fie ab, und wie 
derholt dis, wenn fie wieder nachgewachfen find, was in 


*) Sollen jie zur Bereitnng des Indigs dienen, fo halten es einige 
für bejjer, abzublatten, che fie anfangen wiolet zu werden, da dann 
nicht mehr aller Indig löslich it. Die geldgewordenen follen nicht 
mehr gut auf Indig zu benuzen fen. In England und einie 
gen deutichen Ländern pfluft man fie, wenn fie anfangen ſchlaff 
zu werden.oder herabzuhängen, und wenn ihre blaulichgrüne Farbe 
ind Blaßgrüne audartet. In Thüringen fammelt man fie, 
wenn fie fohlaff werden und einen ftarfen Geruch verbreiten; in 
Tosfana preßt man ein Blatt zwifchen zwei Tuchern und be 
urtheift die Reife nah der Farbe, die ſich dabei abſezt; im Kir 
benjtaate fammelt man fie, wenn fie ihre dunkle Farbe ver 
lieren und ind Weiße übergehen, in Piemont, wenn die Blät— 
ter anfangen abzufallen; im ſüdlichen Franfreich, wenn 
fi) eine viofette Schattirung an ihrem Rande zeigt. Giobert 
in Turin will beobachtet haben, dad fi in der guten Jahrszeit 
die Andigmenge in den Blättern vom 1iten bid zum 16ten Tage 
ihred Wahsthumd vermehrt, daß fie fih dann A bis 5 Tage 
gleich bleibt und hernady abnimmt. Diefe Beobachtung beftatigt 
fih in Stalien und im füdlihen Franfreih, fo daß man fie als 
Kegel annehmen kann, da wo die Vegetation ded Waids dur 
Boden, Warme und Feuchtigkeit begünftigt wird, und daher im 
12 bis 16 Tagen ihr Ende erreicht und die Reife fich nähert. 
Es ift gewiß, daß in diefer Periode die Indigbereituug leichter iſt, 
ald wenn das Blatt ſchon feine völlige Reife erlangt bat, es fcheint 
au, daß dasſelbe dann wenigftens eine eben fo große Menge 

an farbendem Stoff enthalt, und daß die Farbe eine fihonere 
Schattirung hat. 
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Deutfchland ale 3 bid 6 Wochen, und im Ganzen jährlich 
5 bid 4mal, in Stalien 8 bis 10mal gefihehen kann *). 

An einigen Drten werden fie dann gewafchen, was aber 
nachtheilig ift. 

Die abgepflüften Blätter laßt man fo fihnell ald mög» 
lich trofnen, da fie ſonſt ſchwarz werden; ehe fie aber ganz 
trofen find, ftampfen oder malen *), den entftandenen Teig 
auf einer gepflafterten abfchüffigen Tenne, welche mit Rinnen 
verfeben ift, die den ablaufenden Saft in einen Behälter 
führen **x), in Haufen liegen , und dabei von Zeit zu Zeit 
treten oder fihlagen, damit die Brühe ablauft und er felbft 
trofner wird. Gr gärt, fihwillt auf, befommt Niffe, die 
man’ zuflopft und mit der Brühe befeuchtet, und wird von 
Zeit zu Zeit Calle 2 bis 3 Tage) durchgefnetet. 


*) In Thüringen beginnt man bei dem Winterwaid gewöhnlich 
um Pringiten, bei dem im Frühjahr gejaeten nach Johanni und 
fahrt von 6 zu 6 Wochen bi8 zum October damit fort. Das 
Abſtoßen geſchieht mit einem Stoßeiſen oder fcharfem Meſſer. 
Die fezten Blätter laßt man oft auh über Winter am Stof; 
fie geben dann aber weniger und fchlehtern Maid, fo wie auch 
die Pflanze, die von Frost litt. Man hat auch vorgefchlagen, die 
Pflanze 2 Gahre in der Erde zu lafen, indem es dann in ware 
men Jahren möglih wäre in diefem Zeitraum 12—16 mal zu 
ernten, 


“*) Das Stampfen gefchieht in Mülen, oft auch blos mit den Füßen; 
da3 Malen zwifhen geferbten Steinen. Die ablaufende Brühe 
fammelt man, um fpäterhin den garenden Teig damit anzufeuch— 
ten; dis geichieht auch mit der beim Garen ablaufenden Flüffige 
Peit, doch nur an einigen Orten, 


“rn Dis gefchieht nicht überall. Indeſſen it e8 gut diefen, fo wie den 
bein Malen ablaufenden Saft, zu fanımeln, und fpater zum Ein— 
fprengen zu verwenden, In Thüringen fprengt man bdlos mit 
Maffer ein. 
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Die Gärung läßt man 20 bid 30 Tage *), bei Falter 
Witterung oder wenn die Blätter beim Cinfammeln trofen 
waren, auch Länger Cin Stalien felbft 4 Monate) fortdauern, 
die dann ziemlich trofne Maffe noch einmal malen und in 
Kuchen von 1 bid 3 & Schwere formen, die an der Luft 
vollends getrofnet und dann verpaft werden. So kann er 
nun fhon an die Färber verfauft werden. Gewöhnlich vers 
beffert (raffinirt) man ihn aber durch eine zweite Gärung. 

Zu diefem Zwef werden die Blätter auseinander geriffen 
oder auch gemalen, das zerriffene mit Waffer, oder noch 
beffer niit Waidbrühe eingefprengt, in Haufen geworfen, die 
zuerft nach 8, dann nach 5 bis 6, fpäter nach 4 Tagen und 
dann in immer Fürzerm Zeitraume umgewandt werden, bis 
die erfolgte Gärung nachläßt 

Dis ift die vollfommenfte Zubereitung, die indeffen an den wenig 
ſten Orten genau befolgt wird. 

In Thüringen formen die Landleute den zerftampften Waid 
in Ballen, nahdem fie ihn kurze Zeit (1 Tag) liegen ließen, und uber: 
laffen die fernere Zubereitung den Kaufleuten in den Waidftadten. 

In Rangenfalza laſſen diefe die Ballen auf Boden, von denen 
jeder 2 bis 4000 Schoß faßt, mit hölzernen Hammern zerfhlagen, das 
dadurch nicht gehörig DVerfleinerte von den Arbeitern zerreißen, mit 
Waffer ınitt mit Kalfwaffer) befprengen, auf Haufen werfen und ga 
ren. Es jind bierzu 4 did 6 Wochen möthig, uud man regelt die Ga« 
rung dur Auseinanderreiſſen, Einfprengen, Aufoaufen , Bedeken 1, 
wobei der Grad der Hize des Waids und die Kuftwarme, fo wie der 
Geruch als Maßſtab drent. Zulezt wird alles auf einen großen Haufen 


*) An einigen Orten Deutfchlandg laßt man den Teig 14 Tage in 
Haufen liegen, formt ihn dann in 2% fchwere Ballen, jchictet 
diefe in einem fuftigen Schuppen in Haufen, laßt fie garen, bis 
fie zerfallen, ausbreiten, und vollends trofnen. Wahrend der Ga: 
rung beiprengt man fie von Zeit zu Zeit mit Waller. Das Bal: 
fen und Ausſezen an der Luft hat den Zwek den Teig abzutrof: 
nen und die Fäulniß zu verhindern. In Stalien, wo die Pflanze 
an ſich trofner iſt, kann man ihn in großen Haufen garen laſſen. 
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geworfen, in welchem man ihn ausgaren läßt (bis im Mai). Iſt er 
dann fertig, fo unterfuchen ihn die Deputirten der Waidgilde, und dann 
erfolgt das Berpafen in Fäffer, die achtzehn und zwölf Sceffel Nord» 
häußer Map enthalten, und auf deren oberen Boden das Langenfalzer 
Etadtwappın, Drei Thürme, der Buchitaben L. S. und der Anfangs 
buchftabe ded Fabrifanten eingebrannt it. Ferner wird durch den ober» 
ten und umterften Reif des Faſſes ein bleierner Nagel gezogen, und 
auf diefen auch die auf dem Boden reingebrannte Scheffelzahl gefchlagen. 

In Südfrankreich (Languedoc; Aldy) wird der eben geerntete 
Waid fogleih zwifhen Mülfteinen fein gemalen, der Teig auf eine ge 
neigte Flache in feſte und große Haufen gelegt, damit die überflüffige 
Feuchtigkeit abläuft, und dabei alle 2 bis 3 Tage gefchlagen und gekne— 
tet, wobei immer noch eine ſchwarzliche Flüffigkeit ablauft. Die ent- 
ftehenden Riffe ſchlagt man zu und befeuchter fie mit der Flüffigkeit. 
Gibt er fein Waſſer mehr von ſich (nah 20 bis 30 Tagen), fo knetet 
man ihn mit den Fußen formt ihn in Ballen und laßt diefe im Schat— 
ten trofnen, wozu 15 bid 20 Tage nöthig find. Bei ſchönem Wetter 
find diefe Ballen durchaus ſchwarz, bei trübem, regneriihen, feuchten 
aber geld; doch macht dieje Farbenverfchiedenheit Beinen Unterfchied in 
der Güte. Der beite Maid ift indeffen reinoiolet und riecht angenehm. 
Zu Chieri in Ttalien befolgt man dasſelbe Verfahren, mit dem Un: 
terfchied, daß man die Blätter vor dem Malen einige Zeit an der Luft 
troknen läßt, und die Ballen an der Sonne trofnet. In Toskana 
fezt man den Teig ſelbſt 8 bis 10 Tage der Sonne aus, im Departes 
ment ded Arno last man den gemalenen Teig auf Haufen zu denen 
man den neuen fezt, bid aller Waid geerntet ift, miſcht dann alles 
durcheinander und formt ed. Entitehen Würmer in ihm, fo muß man 
ibn wieder malen. 

Die trofnen Ballen werden raffinirt, was gewöhnlich im Januar 
gefhieht. Man zerreißt oder zerfchlägt fie in einer Kammer mit ge: 
neigtem Boden, befprengt fie mit Fluß: oder Quellwaffer und fchaufelt 
fie auf Haufen, wo fie ungefähr zwei Tage garen, wieder eingeiprengt 
und auf Haufen gebracht werden. Nah 6 Tagen fhaufelt man diefe 
um, bildet neue, wiederholt diefes Umfchaufeln im erften Monat alle 3, 
im zweiten alle 8, im dritten alle 14 Tage, bis der Maid weder feucht 
noch warm ift, und formt ihn dann neuerdings in Ballen. 

In Genua raffinirt man die Waidfuchen gar nicht. 
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Im Departement Calvados und im Elfaß, fehichtet man 
Blätter auf, ohne fie zu mafen, und macht Suchen daraus, fobald ıı 
die Feftigfeit derfelben erlaubt. 

Mihrend der Garung verbreiten die Waidkuchen, befonvers wen 
das ablaufende Waffer nicht aufgefammelt wird, einen ammoniafaliik 
harnartigen jehr unangenehmen Geruh. Wegen desfelben hatte de 
Königin Elifaberh in England den Waidbau verboten. 1845 Foitete u 
Hamburg das Faß Waid 75 Mark, die 1008 Maid in Kugeln 9-07. 


Ertrag Ein öfterr. Joch (1609 ID Klafter gibt Bei zen 
maligem Schneiden wenigftens 19,440 Blätter, von dene 
nach der Gärung, wobei 2 verloren gehen, 3880 & Maid 
fugeln übrig bleiben. Nach Chaptal geben 150 & Blätter 


50 ib gute Waidkuchen; der Berluft wäre alfo nur 4. Bi, 


den in Deutjchland und überhaupt in nördlichen Gegenden 
gebauten wäfferigern Waid ift er indeffen ſtets bedeutender. 


Eigen- Gute Waidfugeln find mehr grün oder grün 

haften. gelb ald blau, leicht, und geben ſchwach benäft 
auf Papier einen hellgrünen Strich. Mit dem Alter ver 
beſſern fie fih durch eine leichte Nachgärung. PVierjäb 
tiger Waid fürbt doppelt fo viel ald einjähriger. Che— 
vreül fand in 400 Theilen derfelben: 34 in Waffer, 11 in 
Weingeiſt lösliche Theile, 55 Fafern und Sand. Der kochende 
Weingeiſt hatte grüned Wachs und Indig gelost. 


Verhältniß Nach Hellot Teiften 4 & Ouatimaloindig fo viel 

Supig, im Färben ald 210 & Waid von Alby. In 
Piemont nehmen die Färber an, daß 300 & Waidfuchen fo 
viel Farbitoff geben, als 6 W de3 beften Indigs. Nach 
Chaptal ift dis aber übertrieben. Nechnet man in 100 & 
Maidblattern 3 Unzen Indig, fo find 15 & Indig fo viel 
werth, ald 2625  Waidfugeln oder 7875 & Waidblätter (dic 
Kuchen zu 4 der Blätter gerechnet). Der Indig hätte dems 
nach 175 mal fo viel fürbende Kraft ald gleich viel Waidku— 
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geln. Chaptal hält es fir vortheilhofter aus den Waidblät— 
tern Indig zu bereiten, als ſie in Waidkugeln zu verwandeln. 

—— Man kann mit den Waidkugeln, beſonders wenn 

chatten. fie raffinirt find, fehr gut blau fürben Mazera 
in Turin färbte damit, in Gegenwart von Abgeordneten der 
Afademie, fo fhon, wie mit bengalifchem Indig. Gewöhns 
lich gebraucht man aber den Waid nur ald Zufaz bei der 
Indigküpe (ſ. diefe ©. 358), wo er theild als entfauerftoffens 
der, theild als färbender Korper nuzlich ift. 

Die Bewohner der Inſel Corfu färben ihre Wollens 
zeuge äußerſt haltbar türfifchblau mit Waid. Sie fehneis 
den die Blätter ab, wenn die Pflanze blüht, nehmen forgfäls 
tig alle Rippen heraus, zerjtogen fie in einem Morfer und 
laffen den erhaltenen Teig an der Sonne trofnen. Beim 
Färben wird er mit Waſſer übergoffen, fobald er lebhaft 
gärt neues Waffer und ſchwache Afchenlauge zugefezt, die 
zu färbenden Stoffe hineingelegt, von Zeit zu Zeit durchges 
arbeitet und acht Tage darin gelaffen. 





Waldmeifter. 

Färbender Maldmeifter. Asperula tinctoria, Europa, in Wäldern. 
Gemeiner Waldmeifter. A. odorata. Desgleichen. 
Akerwaldmeiſter. A. arvensis. Guropa, auf Ackern. 
Hügelwaldmeifter. A, eynanchia. Guropa, auf Hügeln und Triften. 

Die Wurzel diefer Pflanze, fo wie die mehrerer deds 
felben Gefchlechtd, färbt voth. Mit der des färbenden und 
mit Lerchenſchwamm färbt man Pferdehaare roth. 

Der Aterwaldmeifter färbt Baumwolle fo ſchön 
wie Krapp (Dambourney). Sperlinge, die ihn freffen, ers 
halten rotbgefärbte Knochen (Leonhardi). 


23 aldrebe. 


Gemeine Waldrebe. Clematis Vitabla. Guropa, in Waldungen und 
Helfen. Sie überzieht die Baume. 
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Diefe Pflanze hat blafenziehende Theile. Der fcharfe, 
Abſud riecht übel, ſchmekt etwas bitter, ift ſchlüpfrig, dunfel 
fhwarzbraun, färbt mit Alaun gebeizte Wolle ſchwach 
gelb, mit Vitriol gebeizte grau Der Abfud, der etwas 
gegohren hatte, färbte beffer, auch war die Farbe an der 
Sonne haltbarer (Sieffert). Die Reben färben ebenfalls 
gelb. 


— ——— 


Wallnuß. 


Gemeine Wallnuß; Nußbaum. Juglans regia. Perſien; bei uns 
angebaut. 

Weißer Wallnufbaum J. alba. (J. alba acuminata, Marshal). 

Bittere Walnuß. J. amara. (J. alba minima, Marshal)‘ 

Molriechende Wallnuß J alba odorata, Marshall, 

Alle drei wachen in Nordamerifa, wo jie Hiccory genannt werden, 
und können bei und angepflanzt werden. 

Graue Wallnuß; nordamerikanifcher weißer Nußbaum; Butternußbaum. 
J. cinerea. (J. oblonga alba.) Nordamerika. Gr tragt fehr 
ölige Früchte. 

Langliche Früchte tragender fchwarzer Nußbaum. J. nigra oblonga. 
Nordamerika. 

Die Rinde ded gemeinen Wallnußbaums 
färbt mit Alaun bräunlichgelb und zimmtgelb, mit 
Eifenvitriol ſchwarzgrau (Sieffert) Sie enthält denfek 
ben Farbftoff, wie die grünen Schalen (Berthollet) und wird 
in Oberitalien zum erben gebraucht. 

Die äußere Schale der Nüffe (grüne Walnußfchale) 
ift auffen grün, innen weiß; doch wird der weiße Theil 
an der Luft zuerft braum, dann fhwarz. Diefelbe dunfle 
Färbung zeigt fich mit der Reife der Frucht und dann enthält 
fie einen dunfelbraunen Karbftoff, der befonders zu 
Mole Verwandfchaft Hat und zur Darftelung fahler und 
brauner Farben auf derfelben gebraucht wird. 

Nach Braconnot enthalten die grünen Nußſchalen 
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Stärkmehl, bittern Stoff, der durch Verbindung mit Sauers 
ftoff Tolenartig wird, Aepfelfäure, Gerbftoff, Gitronenfäure, 
phosphorf. und Fleefauren Kalk und Kali. 

Die Wurzel enthält denfelben fahlen Karbftoff, jedoch 
in geringerer Menge. Sie wird ebenfalld benuzt. 

Die Blätter der gemeinen und ſchwarzen Wallnuß 
färben braun, und gelbbraun. Nah Schwarz gelb, 
aber ins Dlive fallend. Mit Eifenfalzen ſchön grau, die 
äuffere Haut ded Kerns der Nüffe gibt mit Chlorkalk 
eine ſchöne rothe- Farbe. 

Der Abfud der grünen Schalen it bräunlich, wird an 
der Luft dunfelbraun bedeft, fich beim Gindunften mit 
einem fchwarzen Häutchen (veränderter, oridirter Farbitoff). 
Daß eingedunftete ift leicht in Waffer loslich und kann ald 
röthlich dunfelbraune Saftfarbe gebraucht werben. 
Weingeift fällt aud dem wäfferigen Abfud die Farbtheile in 
Geftalt eined braunen Ricderfchlags, der in Fochendem Warffer 
östlich it Kalien machen die Farbe des Abſuds trübe und 
danfler.. Salzfäure erzeugt nach einiger Zeit etwas braus 
nen Niederfcehlag und macht die Flüffigkeit Hellgelb. Alaun 
erzeugt einen fahlbraunen Niederfchlag und beilt die Flüſſig— 
feit etwas auf. Zinnfalz erzeugt einen ftarfen afhfarbis 
gen Niederſchlag. Die Flüffigfeit bleibt ſchwach gelb. 
Schwefelf. Zinf trübt fie, wodurch ihre Farbe etwas dunkler 
wird. Schwefel. Kupfer bildet wenig bräunlihgrünen 
Niederſchlag. Die Flüffigfeit wird grün. Schwefelf. Eis 
fenoridul macht fie dunkel, fat ſchwarz, ohne etwas zu 
füllen. Verdünnt erfcheint fie braun. Eiſenoxid wird 
yon dem Abfud gelöst. Eifen nach und nach, wenn die Luft 
Zutritt hat. Mit erfterm bildet er eine ſchwarze Dinte. 

Da diefer braune Farbftoff durch Sauerftoffbindung ent> 
ftebt, fo läßt er fich fange aufbewahren und ſcheint fich durchs 
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Altern-fehr zu verbeffern. Man fammelt gewöhnlich 
die reifen Schalen (die unreifen verderben fchon binnen einis 
gen Monaten), füllt fie in ein Faß, und übergießt fie mit 
Waſſer, fo daß diefed zwei Finger über ihnen ıtebt. Co 
läßt man fie Jahrelang ftehen. 

Zu Wolle bat der fahle Farbftoff der Nußfchalen (fo 
wie der Wurzel) große Verwandfchaft, und befeftigt fich auf 
ihr ohne .Beize fehr dauerhaft. Beizt man fie vorher mit 
Alaun, fo wird die Farbe fatter und lebhafter,; doch kann 
dis bei dunfeln Schattirungen unterbleiben, Eben fo dauers 
haft färbt er die menfchlihe Haut u. a. thierifche Körper, 
weniger jetoch Seide. 

Auf Baumwolle erhielt Bancroft Feine dauerhafte Farbe, 
weder. mit Alaun noch mit einer andern Beize. 

| Häufig gibt man mit dem Farbitoff der Nußſchalen ſchwarz zu 
färbenden Tüchern einen Grund. Auch gebrauchen ihn die Tifchler zum 
Braunfärben des Holzes (beſonders um Nußbaumholz dunkler zu 
mahen.) | 

Shöne braune Saftfarbe erhält man aus grünen Nußſcha— 


fen, indem man fie faulen läßt und mit Alaun vermifcht, oder auch den 
Abjud mit Alaun verjezt eindunftet. 


Die Rinde, die grünen Blätter und die Schalen 
des weißen, bittern und wolriehenden Wall 
nußbaums Cin Nordamerifa unter dem Namen Hiccory 
befannt) enthalten gelben Farbitoff, der dem der Quer 
citronrinde fo fehr ähnelt, daß eben fo mit ihm gefürbt 
werden kann. Da die Rinde jedoch % weniger Farbftoff ald 
die Quercitronrinde enthält und fchwerer zu verkleinern ift, 
fo hat leztere den Vorzug erhalten. Bancroft hatte in Eng 
land auch für diefe Rinde dad Alleinverkaufsrecht auf einige 
Sahre Durch eine Parlamentsacte erhalten (S. 485). Die 
Schattirung der Farbe weicht bei den verfchiedenen Arten 
ab; die Rinde ded weißen Wallnußbaum, gibt ein 
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helles Eitronengelb, die ded bittern ein volled, aber 

nicht fehr glänzendes, die ded wolriechenden ein fehr 

volles und lebhafte Gelb. 

Rinden und äußere Schalen ded grauen Nufs 
baums färben Wolle ohne Beize dauerhaft Tabafbraum 
Leinen und Baumwolle nicht Alaun macht die Farbe gläns 
zender und beftändiger, und befeftigt fie auch auf Keinen 
und Baumwolle, Mit Eifenfalzen erhält man auf diefen Zeus 
gen fchoned, dauerhaftes Schwarz. Auch beim Katundruf 
laßt fich diefe Farbe nüzlich anwenden (Bancroft) 

Rinde und Schalen ded fhwarzen Nußbaums 
enthalten einen dunfeldraunen Färbeftoff, der mit Alaun ges 
beizte Wolle und Baumwolle faftanienbraun, mit fal 
peterfaurem Wismuth gebeizte flohfarb färbt. Cifenfalze 
machen diefe Farben beträchtlich dunkler. | 

W afferdoiten. 

Hanfartiger Wafjerdoften. Eupatorium cannabium. Europa, an 
feudyten Stellen. 

Dad (bittere und fcharfe) Kraut färbt mit Eifenvitriol 
ſchwarz (Gartheufer), mit Alaun bräunlichgelb (Danıs 
bourney). 

Wau-Reſeda. 

Wau—⸗Reſeda; gemeiner Mau; Gilbkraut; Farhergras; Wiede; Streich—⸗ 
kraut. Reseda Lutcola. Europa, in lehmigem Boden. In 
Sandboden iſt er aber beſſer. Bei ung iſt die Pflanze einjährig, 
in Schweden zweijahrig. Ä 

Gelbe Reſeda, gelber Wau. Reseda lutea. Europa, 

Weiße Refeda, weißer Wau. R. alba. Südeuropa, bei ung in 
arten. 

Wolriechende Refeda. R. odorata. Egipten, bei und in Gärten. 

Die Waurefeda (Stengel und Blätter) wird in meh— 
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reren Theilen Europas gebaut *), und zum Gelbfärben ges 
braucht. Ihre färbenden Eigenfchaften find ſchon fehr lange 
befannt; fie gibt unter den ſchon länger gebräuchlien nad 
den Gelbbeeren das ſchönſte und ein weit dauerhafteres Gelb 
als diefe. Auch ift es lichlicher ald dad von Duercitron, 
” aber weniger gehaltreih (3—4 Wau erfegen 1 Quercitron). 
Die ganze Pflanze kommt getrofnet im Handel vor. 
Man erntet fie zur Zeit der Blüte, wo fie am meiften fürs 
bende Theile enthält **), und fchäzt den Fleinen dünnftielis 
gen Wan mehr ald den difen, grünlichen. | 
Beftand:e Noch fehlt es an einer genauen Zergliederung 
theile. des Maus. Er fcheint aber viel Kafi zu enthal⸗ 
ten, das mit Aepfel- und Phosphorſäure verbunden ift. 
Luteobin. Chevreul erhielt aud dem Wau einen 
Farbftoff, das Luteofin, welcher flüchtig ift, in Nadeln fubs 
limirt, wovon die größern durchfcheinend und leicht gelb ges 
färbt erfcheinen, die Fleinern aber dunfler gelb und fammts 
artig. Diefer Farbftoff ift eber faurer als Falifcher Natur 
und fehr löslich in Waffer. Die Löſung ift faum gefärbt, 
ertheilt jedoch alaunter Seide und Wolle, die man Damit 


*), in Deutſchland z 2. in der Gegend von Halle, von Ti 
bingen ıc. Verſuche haben gezeigt, daß der deutihe Wau eben 
fo gut ift, ald der franzofifhe. Der angebaute ift farbreicher ald 
der wilde; der in Sandboden reicher, ald der in fettem Boden. 
Franzöfifcher wird kefonders nach den Seejtädten von Rouendund 
Cette aud gefandt. Der von Cette koſtete im October 1824 in 
Hamburg 17 Mik., (1845 104-— 11 Mark, der von Rouen IM.) 
die 100%; in Nürnberg: franz. 28 fl. die 100 baier. &; ın Er: 
furt 1822 dortiger 64fl. Chaptal gibt dem jährlichen Berbraud 
Franfreichd einen Werth von 1,200,000 Franfen. Hamburg er: 
hielt 1800 127 Faffer und 178 Ballen uber Bordeaur, Diepre, 
Havre und Rouen. 


**) Die gelben trofnen Stengel find daher beſſer als die grünlichen. 
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erwärmt, eine fchöne Sonquilles Farbe, und eine olivengraue, 
wenn Eifenbeize angewandt wurde. In Alfohol und Aether 
löst es fich mit gelber Farbe, und bildet mit Kali eine gold» 
gelbe, an der Luft nach und nach fich zerfezende Verbindung. 
Aehnliche Verbindungen bilden die übrigen Grundlagen, auch 
vereinigt er fich mit den Säuren. 

Kaltes Waffer zieht den größten Theil der farbigen 
Theile des Waus aus. Gefochtes färbt fih dunkelbraun 
Cerdiünnt grünlichgelb) und riecht füßlich efelhaft. 

Bereitet man einen Abfud zum Farben, fo kocht man gewöhnlich, 
bis der Wau zu Boden fallt (3 bis 1 Stunde), und nimmt dann die 
Stengel, da fie zu viel Raum wegnehmen, heraus. 


An der Luft zerfezt fih der Abfud bald, daher er Purz nad) der 
Bereitung verbraucht werden muß. 


Säuren machen die Farbe des Abſuds heller und fällen 
einige farbige Theile, die fih in Kalten wieder mit gelber 
Farbe löfen. Kalien machen fie dunkler, und nach einiger 
Zeit entfteht ein geringer aſchgrauer Niederfchlag der in 
Kalien unlöslich ift. Kocht man den Wau mit Waffer, das 
etwas Kali enthält, fo werden die Farbtheile vollfommener 
ausgezogen *), die damit erhaltenen Farben leiden aber auch 
leichter durch Säuren. 

Alaun macht den Abfud citronengelb und verurfacht 
einen gelblichen Niederfchlag, füllt aber auch wenn man 
Kali zufezt nicht allen Farbſtoff. Sezt man zugleich MWeins 
ftein und Alaun zur Flüſſigkeit, fo bleibt fie nur wenig ges 
färbt, und man erhält einen fchönen gelben Niederfchlag. 
Kochfalz und Salmiak bewirken einen dunfelgelben; 
Zinnlöfungen einen reichlichen hellgelben Niederfchlag. 





27 

*) Manche Färber mahen von dieſem Mittel Gebrauch. Cie 
fezen etwas Aſche oder gebrannten Kalk oder faulen Harn zu 
dem Waffer. 

Leuchd Farben: u. Färbefunde, 2r Bd, 43 


674 Faͤrbende Pflanzen, 


Eifenvitriol einen ſchwarzgrauen, Kupferpitriol einen 
bläulidgrünen. 


Färbente Der Wau dient befonderd zur Darftellung rein 
Eigenſchaft gelber Schattirungen, von Stroh⸗ big Gitrw 
nengelb, fo wie zur Darftellung eined fhonen Mai-Gründ 
mit Indig, welches das aus Quercitron übertrifft. Befreit 
man ihn von deu Wurzeln fo gibt er noch fchönere Karben. 
Ungebeizte Wolle färbt er unhaltbar gelb, mit Alaun und 
Weinſtein *) gebeizte aber dauerhaft und rein gelb. Zufaz 
von Kochfalz oder Gips macht die Farbe dunkler, von Eifens 
falzen bräunlich, etwas Zinnfalz lebhafter, etwad Krapp 
goldgelb, etwad Ruß lohfarb. 

Pörner erhielt auf Tuch mit Kochfalz gefättigt gelb, 
mit Salmiaf grünlichgelb, mit Weinfteinrahm blaß 
ftrobgelb, mit Alaun hbellgelb und citronengelb, 
mit Gips gefättigt gelb, mit Eifenpitriol dunfelbraum, 
mit Kupfervitriol blaßgrün, mit Zinnlöfung ſchwefel— 
gelb, mit Queffilberlöfung gelblihbraun; auf Katun 
mit Kochfalz fehon citronengelb, mit Salmiak ſchwach— 
gelb, mit Ibeinfteinrahm ſtrohgelb, mit Alaun ſchön 
citronengelb, mit Gips fchwefelgelb, mit Eifenvi 
triol bräunlich, mit Kupfervitriol geld, mit Potafche 
gefättigt gelb. Dingler mit fchwefelfaurem Zinn auf Katun 
fhwefelgelb. 

Zwei Wau genügen, um 1 Wolle oder Seide gelb zu 
färben **). Das Farbbad wird nicht bid zum Sieden erhizt. 


*) Der Weinftein macht die Farbe Tebhafter und heller. Man 
fann 4 bis 2 Theile auf 4 Theile Alaun (16 Theile Wolle) 
nehmen. 

**) In mehreren deutichen Färbereien nimmt man 4 Wau auf 1 Wolle, 
und 424 Wau auf ı Leinen und Baumwolle, 
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Seide färbt man gewöhnlich blod mit Mau. Man entfchäft bios 
mit + Seife, alaunt, fpült, farbt in einem lauwarmem Bad von 2—3 
Mau auf 1 Seide. Währenddem Focht man den Wau noch einmal 
mit frifhem Waſſer, gießt die Halfte des erften Bades weg und erfezt 
fie durdy den zweiten Abfud. Diefer Pann heißer angewandt werden, 
als der erfte, aber nicht zu heiß, da fich fonft ein Theil der angefezten 
Farbe wieder löst. Zulezt löst man in dem Bad Potafche und zieht 
die Seide fo fange durch, bis fie die verlangte Schattirung hat. Mit viel 
Motafche erhalt man Goldgelb. Mill man aber ganz dunfles, fo 
muß man etwas Orlean zufezen oder 100 Potafche. Ueberhaupt it cd 
beffer, die röthlihe Schattirung durch Krapp oder einen andern rothen 
Farbſtoff, ald dur Kalten (Potaſche) zu bewirken, da diefe die Halte 
barkeit der Farbe fhwahen. Zu hellgelben Schattirungen wird die 
Seide wie zu blau entſchält, da die Farbe um fo fchöner wird, je heller 
der Grund if. 

Baummolle reinigt man im verdünnter Lauge, alaunt fie mit 
4 ihres Gewicht Alaun, läßt fie ungewaſchen trofnen und in einer Farbe 
drühe, die von 14 ihres Gewichts Wau bereitet wird, färben, 14 Et. 
in einer Kupfervitriollöfung (4 auf 1 Baumwolle) liegen und zulezt in 
einem Seifenbad kochen, fpülen, trofnen. Soll fie dunfler gelb 
werden, fo nimmt man 24 Wau und etwas Grünfpan zum Bade, bringt 
die Baumwolle hinein, ohne fle zu alaunen, und zieht fie zulezt durch 
Waſſer in dem Potafıhe gelöst if. Mit noch weniger Wau erhält man 
Sitronen: und Blaßgelb. — Dad Kupferorid macht die Farbe 
febhafter aber auch dunkler. Beizt man ftatt Alaun mit effigfaurer 
Thonerde, fo hat man das PVitriol: und Seifenbad nicht nöthig - 

Auf Leinen verfahrt man eben fo. Ehedem gebrauchte man 
Grünfpan ald Beize, oder Alaun, zu dem man etwas Kreide fezte. 

Beim Katundruf reiht eine unter dem Siedpunkt ftehende Hize 
(55°) hin, den Farbſtoff des Waus zu befeitigen. Er befleft aber die 
Theile, welche weiß bieiben follen leicht. Doch kann man diefe durch 
ein gefüuerted Kleienbad oder durd ein mit Lerchenſchwamm verfezted 
Kleienbad ıc. wieder weiß machen oder nach dem Maubad gleich Kleie 
zugeben. Auch legt er fi wenn man Stellen ir vorher mit Krapp ges 
färbted Zeug mit ihm farben will, zu ftarf auf die Krappfarbe, was bei 
Quercitronrinde nicht der Fall ift, daher man diefe hier vorzicht. 


— — — 


45 * 


ze 
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Gemeiner Wegdorn; Kreuzdorn. Rhamnus catharticus (Spina 
cervina). Europa, in etwas feuchten Gebüſchen. 

Färbender Wegdorn. Rh. infectorius, Südfrankreich, Spanien, 
Italien. 

Glatter Wegdorn, Faulbaum. Rh, frangula. Guropa, in feuchten 


Gebüſchen. 
Stein-Wegdorn. Rh. saxatilis, Schweiz, Ungarn, Italien. 


Immergrüner Wegdorn. Rh. Alaternus. Südeuropa. 

Die innere Rinde des Stamms des gemeinen Weg— 
dorns färbt gelb, ſo lange ſie friſch iſt; ſpäter bra un— 
roth. In Oberitalien gebraucht man ſie zum Gerben. 

Die Wurzel färbt ebenfalls gelb und kommt unter 
dem Namen Kreuzdornwurzel im Handel vor. Der 
Zentner derfelben Foftet gewöhnlich 5 bid 6 fl. Man darf 
beim Färben nicht bid zum Siedgrad erhizen, da die Farbe 
dadurch leidet. 

- Die Beeren ded gemeinen Wegdorns geben 
im unreifen Zuftande Cim Juli und Auguft) eine gelbe, 
im reifen (Sept. und Det.) eine grüne, im überreifen 
eine vunfelpurpurrotbe Farbe. Die unreifen Beeren 
fommen auch unter dem Namen Gelbbeeren im Hans 
del. Sie geben mit Zinnfa (und Meinftein) dauerhafte 
und fihone gelbe Farben auf Wolle, Baumwolle, Leinen, 
Seide, und dienen auch zu Maler: und Laffarben, fo wie 
zur Bereitung ded Schüttgelb8, ftatt der ausländifchen Gelb— 
beeren *), die fie fehr gut erſezen. ch erhielt von ungas 
rifchen Gelbbeeren auf Wolle mit Alaun ſchönes Gelb, das 
nach 19wöchentlichem Ausfezen am Licht nur etwas bräunlich 


*) Die üngarifchen Gelbbeeren find theild® vom gemeinen Wegdorn, 
theild vom ©tein:Wegdorn. Je heißer der Sommer war, defto 
farbreicher jind fie, 
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wurde. Eiſenſalze machten den bräunlichgelben Abſud braun— 
gelb, ſpäter ſchwarzbraun, Kalien ſchön gelb, Säu— 
ren heller, Zinnſalz und Alaun feurig gelb. 

Die grüne Farbe der reifen Beeren iſt in Waſſer 
löslich. Kolenſäure und äzende Kalien machen fiegelb, Säuren 
roth, Kalienwieder grün. Man bereitet aus den reifen Coder 
vielmehr aus den nicht ganz reifen, da die reifen ein zu gelbes 
Grün geben) Beeren eine grüne Farbe, die unter dem Namen 
Saftgrün?) in Handel fommt. Man zerftoßt die Beeren, läßt 
fie S Tage in einem Keller gären, preßt den Saft aus **), 
fezt etwas Alaun Coder Maun und Potafche zu gleichen Theis 
len, wodurch die bräunliche Farbe erft grün wird) zu ihm 
und Focht bei gelindem Feuer ein. Oder man focht die Bee— 
ren zweimal mit wenig Waſſer zu Brei, gieft diefen aus, 
feiht durch Flanell, dunftet zu Ertract ein, fezt zu dieſem 
y', Alaun, dunftet weiter ein und füllt zufezt in Kalböblafen, 
worauf man in der Luft vollends trofnen laßt. Ein Zufaz 
von Potaſche macht die Farbe feucht, ein Zufaz von Talferde 
oder Kreide defend, ein Zufaz von Sndigcearmin grüner, 


18 Kreuzbeeren geben 34 Saftgrün. 

In der Malerei, zum Farben des Papierd, des Leders, zu Schütt 
gelb wird dad Caftgrün haufig gebrauht. Man bereitet es in mehrern 
Theilen Cachfend, um Nürnberg, in Südfranfreih ıc., zum Theil in 
großer Menge, daher in manden Gegenden das Pfund nicht viel über 
einen Gulden Eoftet. Kaſtner empfahl die gelbe Farbe de3 Saftgrüng 
durch Zuſaz des blauen Ablaufwafferd der Neublaufabrifen zu vers 
beſſern. 

Aus den unreifen Beeren oder aus den im Handel vorkommenden des 
färbenden und immergrunen Weg dorns macht man eine gelbe 


*) Weil fie als difer Saft in Schweins- oder Nindeblafen gefüllt 
und in dieſen cingetrofnet wird, 

++, Der Küfftand wird mit Waffer vermifcht und noch einmal aus: 
gepreßt. 
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Eaftfarte (Beergelb), indem man fie mit Mlaun und Weinftein ab: 
Pocht, und den Abſud eindunftet. Zumeilen fest man auch etwas Gummi 
oder Malzeract zu, 

Die unreifen Beeren ded färbenden und des 
immergrünen Wegdorns kommen getrofnet unter dem 
Namen Avignons, Kreuzes oder Gelbbeeren im 
Handel vor *). Man hat indeffen hiervon verfchiedene Sor— 
ten, die zum Theil von andern Arten herrübren. Die pers 
fifhen Gelbbeeren 3 B. find größer, grüner und ents 
halten den beiten und haltbarften Farbftoff *%). Sie fommen 
über Aleppo und Smirna Die Kapfel hat vier Fächer und 
fehr große Körner Dann folgen die levantifchen (über 
Konftantinopel und Smirna), deren Kapfel drei Fächer bat, 
und die eine ächte, aber nicht fo dauerhafte Farbe geben. 
Die von Avignon haben 2 Fächer und färben unädt. 
Die fpanifchen haben ebenfalld zwei Fächer und fteben 
den Avignoner nah. Die italienifchen find etwas beffer 
al3 die fpanifchen Die ungarifchen Gelbbeeren find ſchon 
oben (S. 676) aufgeführt worden. 


Bei dem Gebrauch werden fie zerquetfcht und mit Waſſer 
audgefocht. Man trennt die Beeren von dem Abfud, ba fie 
wieder einen Theil der Farbe einfaugen. Gut ift ed, ihn 
etwas fteben zu laffen, da er ſich durchs Altern verbef 


*) Gie find von der Größe einer Beinen Erbfe , efig, grünfichgelb 
von bitterfihem Geſchmak. Sind fie ſchwarz, fo wurden fie 
zu Jangſam getrofnet oder haben fpäter durch Feuchtigkeit gelitten. 


”*) In Trieft Fofteten 1823: Grana tutta Persia 140 — 165 fl. 
(1845: 160—185 fl.), Grana Mezza Persia 75—85fl., Grana 
di Morea e Vallachia 9—-13fl. der Zentner. In Paris 1823 
Graine d’Avignon 24, Graine de Perse 4—7 Franken das Ki 
logramm. In Hamburg 1845: avignoner 45, perſiſche 130 Mrk. 
Banco die 1U0 8. 
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fert. Die fehönfte Farbe erhält man, wenn man den Abs 
fud mit Weinftein und Zinnfalz verfezt. Gühlich verfezt die 
Brühe mit Alaun, Kupfervitriol und etwas Kochjalz und vers 
fichert die Farbe fei etwas dauerhafter, als die von Gelbholz. 

Ueber den Farbſtoff der perfifchen Beere; von 
Mob. Kane. Diefe Beeren, die Frucht des Färber-Wegedorn, 
rhamus tinctoria, die dem Färber eine gelbe Farbe von großem 
Glanz liefert, haben fo wie fie im Handel vorfommen, ein vers 
fchiedened Ausfehenz eine Art, und das ift die werthoollite, 
ift größer, voller und hat eine grünliche Dlivenfarbe, während 
die andern Beeren Fleiner, runzelich und dunfelbraun find, 
die erftern fiheinen bevor fie vollig reif waren gefammelt 
worden, die lezteren hingegen länger an dem Stamme 9% 
blieben oder unvorfichtig getrofnet worden zu fein. Der 
Farbeftoff diefer 2 Arten von Beeren ift num wefentlich vers 
fehieden. Die unreifen Beeren geben an reincd Waffer nur 
wenig Farbe ab, wenn man fie aber im Aether digerirt, geben 
fie eine große Menge einer reich goldgelben Subftanz ab, 
welche ich Chryſorhamnin nennen will. Die dunfelfars 
bigen Beeren enthalten wenig von der im Aether loslichen. 
Subſtanz; geben aber an fiedended Waffer einen olivengelben 
Stoff ab, den ich in feinem reinen Zuftand Kanthborbamnin 
nennen will, Diefer leztere Stoff wird nur durch Zerfezung 
des erfteren erzeugt: daher geben die ımreifen Beere, wenn 
man fie einige Minuten lang im Waſſer focht, und dann trofnet 
faum Spuren von Shroforbamnin ab, da diefe Subitanz durch 
die Berührung mit Luſt und mit dem beifen Waffer in Kans 
thorhamin verwandelt wird. Die Formel für dag Ehryfors 
hamin ift C,, H,, ©,, und für das Zanthorhamnin ift fie 
= 6,8, 0,,eG,, U, 0,, + H, 0. Philos. 
Magaz., Juli 1843, ©. 3.) 

Perfifhe Gelbbeeren geben mit gelben chromſ. Kalt eiu 
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ächtes, wenn gleich nicht ganz reined Gelb. Rothes chromſ. 
Kali macht diefed braun. (Runge). 

Die Beeren werden fehr häufig in den Katundrufereien 
zur Darftellung eines lebhaften aber fehr flüchtigen Gelb ges 
braucht. Mit Alaun gebeizte Zeuge färben fie glänzendgelb, 
aber die Farbe ift fo wenig dauerhaft, daß man ihren Ges 
brauch nicht dulden follte Bancroft). 

Mit Chlor oder mit fihwefelfaurem neutralen Zinn geben 
fie indeffen dauerhaftere Farben, als mit Alaun, effigfaurer 
Thonerde oder Zinnfalz (Dingler). In mehrern Färbereien 
färbt man mit ihnen eben fo, wie mit Wau. 

Die Beeren ded glatten Wegdorns find anfangs 
grün, werden dann roth und wenn fie reif find fchwarz, 
Die grünen Beeren färben mit Alaun gebeizte Zeuge 
dauerhaft gelb. Die reifen Beeren fürben mit verfchies 
denen Beizen grün, violet und blau; ohne Beize blau 
violetroth, mit falpeterf. Wismut, Weinftein und Koch— 
fa mattblau, und durch ein faures Bad violetblau, 
und mit Bleizufer grün. Den Saft derfelben machen Säu— 
ren purpurroth; damit gefärbted Papier wird an der Luft 
blau, und noch ſchneller an der Sonne (Sieffert) Im 
Schweden färbt man mit den Beeren das mit Birfenlaub 
gelb gefärbte Garn grün. Dambourney erhielt mit dem 
lauwarmen gegorenen Safte der Beeren, dem er etwas Bleis 
zufer zufezte, auf mit Weinftein, falpeterfauren Wismut 
und Kochfalz gebeiztem Tuch, eine grüne Karbe, die dad 
Mittel zwifchen Papageis und Grasgrün bielt und haltbar 
war. 

Die Blätter färben gelb und grünlichgelb. 

Die frifhe Rinde fürkt mit Waffer abgefotten gelb, 
die rofuc braum Kalien machen Ne gelbe Farbe braun. 
Mit Alaun erhält man durch langes Kochen dunkler gelb 


Wegdorn. Wegwarte, 681 


und fpäter roth. In Südholland fol man Krapproth 
auf Wolfe erhalten, indem man die trofne, ein Sahr alte 
Rinde, 9 Tage in Lauge von Buchenholzafche legt, und 
dann das Garn in der warın gehaltenen Flüffigfeit weichen 
läßt. 

Die Rinde enthält einen braungelben, zerreibfichen, 
geſchmak- und geruchlofen, nicht in Maffer, aber in Weins 
geift, Aether, flüchtigen und fetten Delen mit gelber Farbe 
löslichen Farbftoff.e Kalten machen ihn braunroth. Die 
weingeiftige Löſung wird durch Bleieffig rothbgelb, durch 
Zinnföfuug gelb, durch falpeterfaures Kupferorid grüns 
geld, durch fehwefelf. Eifenorid braun, durch falpeterfaus 
red Silberorid gelb gefärbt. 

Das Holz iſt röthlich umd wird von den Tifchlern gebraucht. Die 
Kole davon it fehr leicht und vortreffich zu Cchiefpulver. 100% 
Holz geben nur 120 Kole. Die Blüten geben den Bienen viel Nah— 
rung. Die Blatter find ein Futter für Ziegen, Schafe, Kühe, und vers 
treiben die Matten, Maufe, Kornwüurmer ıc. 

Die Beeren desimmergrünen Wegdorns fin 
nen wie die des gemeinen gebraucht werden Die Rinde 
färbt bräunlich, und wird in Portugal von den Fifchern 
gebraucht; das Holz dunfelblau; Zweige und Blät— 
ter färben mit falpeterfaurem Wismut und Ibeinftein ges 
beizte Wolle gelb (Dambourney). 





Wegwarte 
oder gemeine Gichorie f. ©. 226. Die Blätter bat man 
neuerlich ftatt Waid empfohlen, da fie Indig enthalten, * 





Weide, 


Sorbeerweide. Salix pentandra, Nord. Europa. 
Gerberweidv. 8. Russeliana. England, an feuchten Orten. 





*) Leuchs polyt. Zeitung, 1845. ©. 160. 
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Bachweide. S. Helix, England und Deutfchland: 

Dotterwoeide, gelbe Weide, Gold-Weide. Binde-Weide. S. vitellina, 
Nördl. Europa, an Flüffen und Wegen. 

Brudyweide. 5. fragilis. Europa, auf Triften und feuchten Stellen. 

Korbweide. 8. viminalis. Guropa, an Flüſſen. 

Gemeine Weide, weiße Weide. 8. alba. Guropa, auf Triften. 

Saalweide, Balmweide. 8. caprea. Deutfcland, an Bachen, und in 


Gebüſchen. 
Purpurweide. S. purpurea. Nördl. Europa. 


Die Rinde der Lorbeerweide enthält viel bittere 
aber wenig gerbende Theile. Sie wird in den Apotheken 
unter dem Namen Salix laurea off. ald Fiebermittel gebraucht. 

Die Blätter dienen zum erben des Leders und fürs 
ben Wolle, Seide und Leinen mit den gewöhnlichen Beizen 
ſchön gelb. 

Die Ninde der Gerbemweide wird in England ber 
Gichenrinde an gerbender Kraft gleichgefchäzt. Die von S. 
auuaria dient in Rußland zum Serben der Zuchten. 

Die Rinde der Bachweide enthält etwad weniger 
bittere Theile ald die der Lorbeerweide. ‚ 

Die Rinde der Dotterweide gibt einen bräun— 
lichen Abfud, der mit Maun gelblich, mit Eifenvitriol 
ſchwarzgrau fürbt. Aezende Lauge macht ihn draunroth 
und dann fürbt er Wolle röthlich Chamois. Läßt man ihn 
gären, fo gibt er befjere Farben, fommt aber dem der ges 
meinen Weide nicht gleich CSieffert). 

Die Wurzel der Bruchmweide gibt, wenn fie lange 
gefocht wird, eine rothe Farbe. Die Bauern in Schwes 
den färben die Eier mit ihr roth. Die Rinde gerbt ſehr 
gut und enthält auch viel bittere Theile. 

Die Rinde der Korbweide enthält weniger bittere 
Theile al3 die der Lorbeers und Bachweide, fann aber wie dieie 
zum Brauns ud Schwarzfärben, fo wie zum erben 
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augewandt werden. Der Abſud derſelben wird durch Eiſen— 
ſalze ſchwärzlich, durch Chlor und am Minuspol der galvas 
nifchen Batterie grau. 

DieRindedergemeinen Weide enthält gerbende 
Theile und Fann fo wie die Blätter zum Braun und 
Gelbfärben benuzt werden. Mit Aaun erhielt Sieffert 
zimmtbraun, mit Lauge und etwas Kupferfeilig roth— 
braun Mit Weinftein und Alaun erbält man ſchönes 
Selb. Sezt man zu dem Abfud von Weidenblättern 
fo lange Reimabfud, bis Fein Niederfchlag mehr erfolgt, legt 
das Zeug in die warıne Löſung, bis ed die gehürige Farbe 
hat, taucht ed zulezt in Waffer, zu dem etwas Galpeters 
fäure gefezt wurde, und fpült es fpäter aus, fo erhält man 
ſchönes Nanfingeb Ein ftarf eingefochter Weidenrindens 
abfud färbt Baumwolle, wenn man fie nachher durch chrons 
faured Kali nimmt, ſchön und dauerhaft braunroth. (Reuche.) 

Die Rinde der Saalweide wird zum Gerben, 
befonderd des Dänifchen oder Nanderfchen Handfchuhlederd 
angewandt, und zwar in den Provinzen Eider und Sylland 
blos die der männlichen Weide diefer Art. Sie ertbeilt dem 
Leder eine rothliche Farbe. Der Abfud färbt mit Alaun 
gelblich, mit Eifenvitriol ſtahl blau. Läßt man im 
gären, bid er braunroth wird und einen dunklen Nieder- 
ſchlag abfezt, fo färbt er weit ftärfer, und zwar glänzend 
pomeranzengelb. An der Sonne litten diefe Farben, die 
fhwarze audgenommen (Sieffert). 

Die Blätter der Purpurmweide färben gelb. 





WW eiderich. 


Gemeiner Weiderih. Lyihrum Salicaria, chedem rother Teiderich, 
Lysimachia purpurea, 


Der Abfud der Blüten bat eine dunkle braune 
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Farbe, fezt man etwas Eifenvitriof und Alaun zu, fo wird 
erfterer febwarzblau gefüllt. Die Pflanze fcheint daher 
Blaufäure zu enthalten CLeorier). 

Zum Serben eignet fih diefe Pflanze fehr gut. 
He) erhielt mit ihr auf Baumwolle mit Kupferammoniaf 
ſchönes olivengrün, mit Eifenvitriof ſchönes ſchwarz. 
Dambourney mit falpeterfaurem Wismuth auf Wolle fas 
ftanienbraun Die Brühe verlor duch langes Kochen 
ihre Farbe, 

Wein. 
Gemeiner Weinftof. Vitis vinifera. Südeuropa, Orient. Bei und 
angepflanst. 

Blätter und Ranken können unter Gerberlohe ge 
nommen werden und färben mit Alaun dauerhaft braum. 
Dem Leder geben fie einen füßlichen Geruch. 

Die Weintraubenferne enthalten Gerbftoff, und 
diefer fommt, nach Davy, dem der Galläpfel am nächften. 
Man Fonnte daher die nach dem Auspreffen des Oels blei— 
benden Rüfftände, zum Gerben und Schwarzfärben 
benuzen. 

Die Beerenhäute der fihwarzen MWeintrauben ents 

halten einen rothen Farbftoff, der in Waffer und Weingeiit 
löslich iſt, und Papier violet färbt. Das mit ihm ge 
färbte Papier fan als Neagenz auf Säuren und Kalien 
dienen. Waffer, das „1, der mweingeiftigen Löſung enthält 
und farblos ift, wird durch Salzſäure rot), Mit 4800 Tb, 
Waſſer gemifchte Schwefelfäure von 1'8 Schwere wird durch 
einen Tropfen derfelben angezeigt. Die Farbe der Flüſſig— 
feit ift in einem Rohr von 23 Millimeter Durchmeffer fichtz 


— — — —— — — — 


*) Hermbſtadts Magazin VII. 300. 
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bar. Man bemerkt die rotbe Farbe in einem Rohr von 40 
Gentimetern, wenn die Säure mit 72,000 Theilen Waſſer, 
und felbft, wenn fie mit 96,000 und 100,000 Theilen Wafs 
fer verdimnt ift, in einem Rohr von 7 Gentimetern Durchs 
meffer. Kalien färben die Flüffigkeit grün; Ammoniak von 
0,915 fpecififchen Gewicht mit 25,000 Theilen Waffer vers 
dünnt, wird noch fichtbar. 


— — 


Wieſenknopf. 

Gemeiner Wieſenkopf; großes Blutkraut. Sanguisorba of, Europa, 

auf Wieſen und feuchtem Boden. . 

Die ganze Pflanze und befonderd die Wurzel kann zum 
Gerben gebraucht werden. 

Der Abfıd der Blume färbt Wolle, Leinen, Seide, 
Baumwolle mit Alaun grünlichgrau, mit Zinnlöfung 
grau, mit Eifenvitriof ſchwarz [Bogler *)]. 





Wie u 
Vogel :Mife, Vicia Cracca. Europa, auf Wiefen, Rändern, 
Aekern. 

Dieſe Pflanze gibt mit Waſſer einen gelben Abſud, der 
durch Säuren heller, durch Kalien dunkler wird, mit Zinn— 
ſalz, ſo wie mit Alaun ſchön gelb färbt, und durch Eiſen⸗ 
ſalze nicht verändert wird (Leuchs). 

Windhalm. 


Gemeiner Windhalm; Aker-Strausgras. Agrostis spica Venti. 
Auf Aekern als Unkraut. Blüht im Juni und Juli—. 


Die Blumenbüſchel färben gelblichgrün, wie die 
Rispen vom gemeinen Rohr. | 


*) Crells chem. Annalen 1785. I, 111. 
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MWiutergrüm. 

Rundblättriged Wintergrün. Pyrola rotundifolia, Europa, in ſchat⸗ 
tigen Waltdern. | 
Einblütiges Wintergrün. P, uniflora Desgl. 

Die Blätter geben einen bräunlichen Abfud. Kalien 
machen ihn ſchön dunfelgeldb, Säuren heller.  Eifenfalze 
bräunlichfchwarz ; ſpäter dunkelſchwarz. Mit Alaun färbt er 
fhon gelb, mit Eifenfalen ſchwarz. (Leuchs.) 

Wirbeldorite. 
Gemeine Wirbeldorfte. Clinopodium vulgare, Guropa und Sanada, 
in Wäldern. 

Die Pflanze färbt gelb. 
| Wolfs milch. 

Cipreſſen⸗Wolfsmilch, Teufelsmilch, Eſelsmilch. Euphorbia Cyparis- 
sias. Europa, in lehmigem Sand. 
Sonnenzeigende Wolfsmilch. E. helioscopia, Deutſchland, auf 

Feldern. 

Die Cipreſſen-Wolfs milch färbt gelb und wird 
zu diefem Zwef von den Landleuten gebraucht. Sieffert fürbte 
alaunte Wolle mit dem Milchfaft hellgelb, mit Eifen 
pitriol dunfelumbrafarbig. Sch erhielt Durch Kochen 
der ganzen Pflanze mit Waffer eine gelbe Brühe in der Fla— 
nell mit Aaun lebhaft Gelb, etwas ind Gitronengelbe 
fallend gefärbt wurde, Zweiwöchentliches Ausſezen an der 
Luft ſchwächte die Farbe nicht, nach 6 Wochen fiel fie etwas 
ind Bräunliche. Heß erhielt auf Baumwolle mit Kupfer 
und Eifenvitriol und Kali grün. 

Der Milchfaft der fonnenzeigenden Wolfsmild 
färbt Papier Hellblau. 
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Wolfsrauch. 


Gemeiner Wolfsrauch: Boviſt; gemeiner Staubſchwamm; gemeiner 
Kugelſchwamm. Licoperdon bovista. Europa, auf Wieſen und 
fandigen Triften *). 

Das Mark der andern Arten Wolfdraucd hat nur wenig farbende Kraft. 


Das braune reife Marf (der Same) dieſes Schwamms 
fann, wie ich zuerft gezeigt habe *), zum Färben und ald 
Malerfarbe gebraucht werden. Im trofnen Zuftande ift ed 


*) Sr unterfcheidet fih von feinen Geſchlechtsverwandten durd den 
fehr diken, keilformigen, bauchigen Strunk, durd feine mit Wars 
zen bedefte Oberfläche, und ijt faft der einzige, den man bei und 
in Menge findet. Seine Geftalt iſt Fugelförmig; fein Strunf 
fteft gewohnlicdy in der Erde. Auffen ift er mit einer difen, leders 
artigen Haut umgeben, die in der erften Zeit feines Wachsſthums 
fhön weiß ift, zur Zeit der Reife aber braunlich und zulezt bei— 
nahe dunkelbraun wird, Im Innern ift er von einem Mark ers 
füllt, dad mit der Zeit ebenfalld von der weißen in eine braune 
Farbe übergeht, und bei der Reife ein braunes, fehr trofeneg, 
feichte8 und feines Pulver darſtellt. Zu diefer Zeit zerplazt der 
Schwamm von felbit, oder wenn man ihn drüft mit einem Knall, 
wobei der leichte Staub in die Luft fliegt. Er wacht befondersd 
im Herbft nach einem Regen, oder bei trüber Luft, auf unfrucht: 
baren Feldern, trofnen Wiefen, in Waldern Cbefonderd in Fich— 
tenwaldungen auf fandigem Boden); oft auch bei Miithaufen, und 
erfcheint gewöhnlich einzelnftchend, aber doch in einem Pleinen Um— 
Preife in bedeutender Anzahl. Seine Größe iſt verfchieden. Auf 
fandigem Boden hat er gewöhnlicy einen bid drei Zoll im Durch— 
meifer. Ber Miftitatten, auf fetter Erde, hat man ihn fchon meh— 
rere Fuß die, und 25 5 ſchwer gejehen. Er fcheint fehr fchnell 
zu wachjen, denn man fieht felten ganz Peine Echwamme ; 
auch ſpricht hierfür die Menge Sand, die man oft im Etrunf 
deöfelben findet. 

**) Das Nachfolgende ift aus einer Abhandlung in Leuchd Handbuch 
f. Fabr. V. 171. und der erften Auflage diefed Werks, 
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hellbraun, leicht, ftaubartig, fein zertheilt und nimmt 
nur ſehr ſchwer Waffer an. Befeuchtet ift ed dunkel 
braun und bleibt lange in unverändertem Zuftande, da es 
der Fäulniß nur wenig unterworfen ift. [Xeuchd *) ] 


Verhalten Die Luft äußert wenig Wirfung auf den brau— 
Suft und nen Farbitoff des Wolfsrauch, jedoch macht fie 
Licht. ihn etwas dunkler und Andert den gelben des 
unreifen Markes, oder auch den durch Gärung und ſchwache 
Säuren gelb gemachten, bald in Braun um. Das Kicht 
fchwächt die Farbe des mit ihm ohne Beize gefärbten Pas 
pierd nach einigen Monaten, nicht aber die des mit ihm duns 
felbraun gefärbten Wollentuchd, dad nach 4 monatlichem 
Ausſezen an dad Sonnenlicht nicht gelitten hatte, 
zu Sn reinem Waffer ift e3 nicht, in Falibaltigem 
Waſſer; ſehr Leicht löslich. So wie ed in der Natur 
vorfommt, lost es fich zwar in Waffer auf, es ift dis aber 
eine Folge feined Kaligehaltes *). Die Löfung ift dunkel— 





*) Durcichneidet man den noch nicht überreifen Schwamm, fo er: 
kennt man ein braunes Zellgewebe, in dem efige Körper, von der 
Srftalt der gewohnlihen Bohnen eingefchloffen find, die ſich leicht 
herausnehmen laſſen. Das Mark hat daher gleichlam ein kriſtal— 
liniſches Gebilde, und erft wenn e3 ganz reif tft, erfcheint es als 
feiner Staub. Es tft der Same des Schwamms. Inter dem 
Vergrößerungsglas ſieht man Kügelchen, mit einem Stielchen in 
Geſtalt eines Schwänzchens, dad mit aufferordentlich vielen zarten 
Wiederhaben bejezt iſt. Vermittelſt diefer Häkchen kann fidy der 
Same überall feithalten, wenn er in der Luft herumgeweht wird. 
Er ıft dabei fo Hein, daß auf den Raum eined Nadelfopfes viel 
leicht eine Million geht. — Bid jezt wird er in den Apotheken als 
blutſtillendes Mittel; als Bieharzneimittel gegen Durchlauf gebraucht; 
und in England zum Räuchern der Bienen, um fie in den Koörben 
zu betauben. 

**) Taufend Theile ded Staubſchwamms gaben mit 164,31 Theile 
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braun. Sättigt man das Kali mit einer Säure, ſo fällt 
das Mark als ein ſehr fein vertheiltes braunes Pulver 
nieder, das als Malerfarbe gebraucht werden kann. Die 
wäſſerige Löſung hält fich Jahre lang; doch ſcheint mit der 
Zeit der Farbftoff etwad verändert zu werden, da er dann 
durch Säuren nicht mehr gefällt und daher in blofem Waffer 
löslich und zugleich von mehr rothbrauner Farbe ift. 

zu Säuren fällen aus der friſchbereiteten Löſung 

Säuren; den größten Theil des Farbſtoffs; aus der ältern 
aber nur wenig mit gelbbrauner Farbe. Salpeterfänre macht 
ihn bräunlichgelb, eben fo Salz», Schwefel:, Klees und 
überhaupt alle ftärfern Säuren. 

Kocht man dad Mark mit Salpeterfäure, fo wird es 
theils mit gelber Farbe gelöst, theild bleibt es ald gelbes 
fettig anzufühlendes Pulver zurüf. Es verhält ſich alfo 
gegen Salpeterfäure wie thierifche Körper. Der fo erhaltene 
gelbe Stoff färbt wie der aus Fleifh, Wolle ꝛc., in ber 
Kälte ſchön und haltbar gelb. 

zu Kolenfaure Kalien befördern die Lösbarkeit de3 

Kalien; Marfed und machen feine Farbe etwas dunkler *), 
Aezende Kalien, fo wie gebrannter Kalk entwifeln etwas 
Amoniaf aus ihm, ein Beweis daß es Stitſtoff enthält. 
Kalkwaſſer löst es ſehr reichlich auf. 

zu Alaun erzeugt in der Löſung einen gelblich— 

Salzen; braunen Niederſchlag, der ſich aber-an ber 
Luft wieder dunfelbraum färbt, Kocfalz Salmiak und 
fchwefelfaure Talkerde verändern fie nicht. Salzfaures Zins 


Aſche und diefe 18743 Potafche. Unter der Afche waren 108 Th. 
reiner Kiefelfand. (Handbuch f. Fabrif. V. 174.) 
”) Die gefättigte Loſung desfelben in Kalien, befonders die in Amo⸗ 


niak kann ald braune Dinte benuzt werden. 
Leuchs Zarben: und Färbefunde, 2r Bd. 44 
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oxidul fällt die Löfung mit röthlihgelber Farbe, dv 
wird der Niederfcehlag an der Luft wieder braun; Blezufi 
erzeugt einen fhwärzlihbraunen, Kupfervitriol em 
grünlichbraunſchwarzen Niederſchlag, Eiſenvitriol mac 
ſie brauner. 

en Der Farbftoff des Wolfrauchs befeftigt ſich laä 

faften. auf Wolle, Seide, Leinen, Baummolle und ti 
rifchen Häuten, und fann zur Darftellung verfchiedener Ex 
tirungen von hellrehbraun bi8 braun und dunt:. 
rothbraun benuzt werden. 

Wollentuch färbt fich ohne Beige in der gefättigten % 
fung dunfelrothbraun, mit Alaun etwas geſattigt 
und haltbarer gegen Licht; in der verdünnten Löſung heil 
braun in verfchiedenen Schattirungen. Mit Zinnfalz erh 
man braungelb, mit falpeterfaurem und fehwefelfaurem Tax 
ſilber bräunlihes Gelb, mit Eifenfalzen reines Braun 
Beim Heraudnehmen aus der Flüffigfeit it Die Farbe dur 
felgoldgelb, wird aber an der Luft in Kurzem bram 
Seide erhält ähnliche aber weit glängendere Schattirungen. 

Leinen und Baumwolle färben fich befonders gut in x 
falten Löfung und zwar am fchönften bei Zufaz von Mit: 
falzen (Salmiaf, Salpeter, Kochfalz), weniger bei Jun 
von Alaun. Ohne Beize erhält man hell- oder duntei 
braun, je nach der Stärfe der Löſung; bei Zufaz von Ko 
falz auf Baumwolle und Leinen ein ſchönes dunkles red 
braunz bei Zufaz von Salpeter dunfled roöthlide 
Braun auf Baummwollenzeug, und dunfelbraun ar 
Leinen, bei Zufaz von Salmiaf ein noch dunffered Rotb 
braun. Bringt man das in der mit Kochfalz verfezten > 
fung gefärbte Baumwollenzeug in Eifenlöfung, fo ändırt fie 
das Rehbraun in ein reines Braun. Eben vier erhu 
man auch, auf blod mit Eifenlofung gebeizten Zeugen. Cu 
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peterfaurer Wismut, ſchwefelſ. Zinf, falpeterf. Quekſilber, 
ſalpeterſ. Zinn, ſalpeterſ. Antimon geben mehr ins em fals 
lende braune Schattirungen. 


Braune Malerfarbe kann man theild mit dem aus einer 
Balifhen Loſung mittelt Säuren erhaltenen Niederſchlag, theils aus 
dem durch Schlammen vom Sand befreiten Mark mit Zuſaz von Zuker 
und Gummi bereiten, und es, wenn es dunkler werden ſoll, mit etwas 
Amoniak, Kali oder Kalk, wenn es heller werden ſoll, mit etwas 
durch Salpeterſäure gelb gemachtem Mark verſezen. Durch Verkolen 
in verſchloſſenen Gefäßen erhielte man aus dem Mark vielleicht ſehr 
feine Schwarze, die zu Tuſche angewandt werden Bönnte, 





Wolfstrapp. 
— Wolfstrapp; Herzgeſpann. Leonurus Cardiaca, Europa, 
um Dörfer. 

Stengel und Blätter geben eine gelblichbräuns 
liche Brühe, welche fchön dunkel Olive färbt (Dams 
bourney). 

⸗ Wollblume. 

Gemeine Wollblume; gelber Wundklee. Anthyllis Vulneria L. Vul- 
neria supina, Deutſchland, auf troknen Wieſen, Rändern ꝛc. 

Die Blumen find auf ſonnigem Thonboden gelb, auf 
Kalfboden weiß. Che fie aufblühen, enthalten fie einen, 
rothen Saft und bei dem Trofnen werden fie gewöhnlich 
blau. Der rothe Farbftoff ift harziger Natur und lost fich, 
im Weingeift. Man kann mit ihm Wolle dauerhaft roth, 
mit dem ganzen Kraut gelb färben, 





Wolverlei 
Wahrer Wolverlei, Bergwolverlei. Arnica montana, Europa, auf 
Gebirgen und Wiefen. 
Kraut und Blüten geben einen gelben Abfud, der 
44 * 
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duch Kalien dunkler, durch Säuren heller, durch Eifenfalze 
fehwärzlih wird und mit Alaun gebeizte Zeuge hellgelb 
färbt. (Leuchs) | 
Wucerblume. 
Gemeine Wucherblume. Chrysanıhemum segetum. Europa, auf 
Feldern in Thonboden; ein ftarf wucherndes Unkraut. 
Dir Blumen färben citronengelb. Alaun madt 
die Farbe lebhafter und dunkler. 
WBunderbaum. 
Gemeiner Wunderbaum. Ricinus communis, SDftindien. Bei uns 
in ©arten. 
Die Blätter farben gelb CDambourney). 


Wurmkraut. 


Semtines Wurmkraut; Rheinfarrn. Tanacetum vulg. Europa, an 
Aekern, auf Rainen, an Flüſſen und Dämmen auf ſandigem, 
etwas thonhaltigem Boden. 

Die Blätter geben einen bräunlichgelben Abſud, 
Säuren machen ihn heller, Kalien dunkler. Alaun erzeugt 
einen ſchön gelben, Zinnſalz einen weißgelben an der 
Luft dunkelgelb merdenden Niederſchlag. Kupfervitriol 
bewirkt eine ſchmuziggrüne, Eifenvitriol eine grüm 
lichſchwarze Färbung Mit Alaun gebeizted Keinen, 
Baumwolle und Wolle wird in dem Abfud febhaft gelb, 
mit einer angenehmen grünlichen Scattirung. Leztere 
wurde erſt durch achtmöchentliches Audfezen an der Sonne 
zerftört., Die Farbe war dann bräunlichgelb. Die 
Blüten allein angewandt, färben nicht fo gut. (Leuchs *) 


*) Handbuch für Zabrifanten IX. 322, 
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Wurzelbaum. +7 
Gemeiner Wurzelbaum; Mangrove. Rhizophora Mangle. Oſtindien 
und Südamerika, faſt an allen Ufern des Meeres und der Flüſſe. 

Es gibt zwei Spielarten diefed Baums, den rothen und 
den purpur- oder veilchenfarbigen; die Minden beider ents 
halten röthlichbraunen mit Waffer augziehbaren Färbes 
und Gerbeftoff. Ein Theil Rinde gibt 20 Theilen Wolle, 
die mit Alaun und Weinftein gebeizt wurde, eine glänzende, 
dauerhafte röthlichbraune Farbe. Zinnauflöfung verſchö— 
nert diefe nicht bedeutend. Mit Eifenvitriol erhält man eine 
dauerhafte hofoladbraune Farbe, die auf Wolle dunfler 
iſt, ald auf Leinen und Baumwolle. Wendet man zugleich 
nit dem Eifenvitriol 4 feined Gewichtd folenfauren Kalt 
an, fo erhält man eine fehr dunkle und dauerhafte Schies 
ferfarbe. Mit Kupfervitriol gibt die Rinde ein beftäns 
diges zimmtbraun. 

Baumwolle und Leinen mit Alaun — *) und mit 
no ihres Gewichts Rinde gefärbt, wird röthlich Nankin— 
gelb. 

Nimmt man ftatt Alaun, Eifen und Kupfervitriol, fo 
erhält man verfchiedene braune, olive und Schieferfars 
ben, welche dauerhafter find ald die von Gelbholz ꝛc. Zu 
folchen Farben wird fie in England häufig angewandt, 

Bei dem Katundruf erzeugt man mit ihr röthliche, orange 
und ES chieferfarben auf Stellen, die mit efjigf. Thonerde und 
ejiigf. Eifen bedruft find. Eine ſchöne röthlihe Zimmtfarbe er— 
zeugt man, indem man einen Abfud der Rinde mit efiigfgurer Thons 
erde wie gewöhnlich verdift, etwas weinjtinfaured Zinn zufest, und 


*) Man weicht die Baumwolle 12 Stunden in eine Roöjung von 8 
Alaun und 1 Kreide, trofnet fie, legt fie jpater in Kalkwaſſer, 
trofnet wieder, legt nach 5 Minuten in die Alaunlöfung, läßt 
trofnen, auswaſchen und in dad Farbbad bringen. 
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damit druft. Bancroft führte den Gebrauch diefer Rinde in England 
ein, und erhielt von dem Parlamente für eine gewiffe Reihe Jahre 
das Alleınrecht auf diefelbe, 

Die Rinde der Rhizophora Gymnorhiza von Cochinchina 
gibt Faftanienbraune, und mit Eifenfalzgen fh warze 
Farben (Loureiro). 


| Zahnwehholz. 
Caraibiſches Zahnwehholz. Xanthoxylum caribaeum. 

Wenn man die Rinde mit Weingeiſt auszieht, das eins 
gedunftete Ertrart mit etwas Waffer, das einen rothen Farb 
ftoff auszieht, wäfcht, die Harztheile mittelft Aether entfernt, 
erhält man durch Löfen in Weingeift und freiwilliges Ver 
dunften, feidenartige nadelfürmige Kriftalle, die ind Grün— 
liche fpielen, fich leicht in Waffer und in Weingeift, nicht 
in Aether löſen, bitter zufammenziehend ſchmeken, weder 
fauer noch Falifch reagiven, fih im Feuer zum Theil ver 
flüchtigen, zum Theil aber zerfezt werden. Chevalier und 
Nelletier, von denen diefe Unterfuchung berrübrt, nennen 
diefen Farbſtoff Kantopicrit. Die wäfferige Lofung if 
gelb; thieriſche Kole fcheidet den Farbftoff ganz aus ihr; 
gibs ihn aber an Weingeift wieder ab. Die meiften Reas 
gentien fällen ihn nicht, wenn fie verdünnt find. Sit er 
durch concentrirte gefällt, fo löst er fich bei Zufaz von Waſſer 
wieder auf. Sehr wenig Goldlöfung reicht hin, ihn ganz 
zu füllen. Der entftebende Niederfchlag ift aber in Wein 
geift und Ammoniaf löslich. 

Zedrach. 
Glatter Zedrach. Melia Azedarach, Sirien. 

Die Blätter färben mit Eiſenvitriol ſchwarz, mit 

Alaun und Zinnfa röthlichgelb. 
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Zeitloſe. 


Herbſt-Zeitloſe. Colchicum autumnale. Europa, auf Wieſen. 
Blätter und Blumen färben gelb. — 


Zigeunerkraut. 
Gemeines Zigeunerkraut, Wolfsfuß. Lycopus europaeus. Europa, 
an feuchten Stellen. 

Der Saft der Pflanze färbt Leinwand ſchwarz. Die 
Farbe hält das Waſchen aus. Noch dunkler erhält man ſie 
aus der getrokneten Pflanze, bei Zuſaz von Eiſenvitriol. Hik 
verficherte die franzöfifchen fihwarzen Tücher hätten um des— 
willen den Vorzug vor andern, weil man diefe Pflanze zum 
Fürben derfelben anwende, was indeffen fpätere Nachrichten 
nicht beftätigten. Die Zigeuner follen ſich des Safted bes 
dienen um die Gefichtöfarbe geraubter Kinder dunfel zu mas 
chen. Er färbt auch die Haut der Hände fehr dauerhaft. 
Man hat die Pflanze auch zum Gerben empfohlen. Sie 
färbt nach Bruchmann * mit Eifenfalzen ſchön ſchwarz. 

Zweizahn. 
Dreitheiliger und überhängender Zweizahn. Bidens tripartica et cer- 
nua. Europa, an feuchten Orten. 

Dad Kraut beider Arten färbt goldgelb; ber har⸗— 
zige Auszug aus dem Kraut färbt grün. Die Bauern in 
Schweden färben Wolle gold gelb, indem. fie fie zuerft 
mit Alaun und dann mit dreitheiligem Zweizahn Fochen. 


*) Hermbſtädts Magazin. I. 304. 


— — — 
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Fünfter Mbfchnitt. 
Särbenude Thierförper. 


Von thierifchen Körpern find im Vergleich mit Erde, Mes 
tall» und Pflanzenforpern noch wenige zum Färben benuzt 
worden, und daher der Zufunft bei dem Farbenreichthum der 
beweglichen Gefchöpfe noch ſchöne Entdefungen aufbehalten. 
Das Thierreich bietet alle Farben und mitunter in fels 
tener Pracht dar, aber meiftend zeigen fie ſich nur auf der 
änßern Dberfläche der Bekleidung der Thiere und entjteben 
bier häufig nicht einmal durch einen eigenen Karbftoff, fons 
dern nur durch die von der befondern Geſtalt jener Ober 
flächen bedingte Brechung des Lichts. Und auch da, wo ein 
befonderer färbender Korper vorhanden ift, bat man diefen 
bis jezt nur felten ald Farbe benuzen können, weil er theils 
in zu geringer Menge vorfommt, theild zu fehr zur Zerfes 
‚zung geneigt, theild nicht löslich oder ohne Verwandſchaft 
zu den Zeugen und zu den befannten Beizen ift. 
Merkwürdig ift ed, daß der rothe Farbſtoff, der zwar 
nicht häufig auf der Oberfläche der Thiere erfcheint, aber 
bei mehrern Klaffen den Hauptbeftandtheil wichtiger innerer 
Säfte audmaht, am häufigften im Thierreich vorfommt, 
und faft der einzige ift, den man bis jezt als Farbe zu bes 
nuzen und auf Zeuge zu befeitigen verftand. Am häufigften 
ift er in dem Blute der Säugetbiere, Bügel, Fiſche ıc., 
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und ſelbſt dieſes war lange unbenuzt, bis man vor wenigen 
Jahren in einigen Quekſilberſalzen ein Mittel fand, mit ihm 
ſchön und dauerhaft roth zu färben; nächſtdem aber auch in 
der Cochenille⸗Schildlaus *), in der Kermes— 
Schildlaud und dem Lakinſect, in den Krebfen, wo 
er durch Erhizung entfteht, und aus diefen im Wallfifchkothe; 
in den Burpurfchnefen, wo die rothe Farbe durch Ents 
fauerftoffung eined weißen Safted erzeugt wird; in den Eiern 
einer Art Cimex, deren Saft auf Papier geftrichen, lebhaft 
roth wird, und in dem Harn, wo aus der Harnfäure 
durch Salpeterfüure ein votbfärbender Körper CPurpurs 
fäure) erhalten werden fann. 

Der gelbe Farbftoff fommt ziemlich häufig auf der 
äußern Oberfläche der Thiere vor, jedoch nur bei denen der 
niedern Drdnungen. Bei den höhern neigt er fih, da wo 
er fich zeigt, gewohnlich fchon ind Braune oder Fable. 
Künftlich erzeugt man indeffen einen ſchön gelben Stoff aus 
allen tbierifchen Körpern durch Salpeterfäure. Nächſtdem 
wird auch der aus den Gallenfteinen einiger Thiere erhaltene 
gelbe Stoff, jedoch muır ald Malerfarbe benust. 

Die blaue Farbe findet fich nicht häufig im Thierrei— 
che; am häufigften noch bei den Fifchen. Bis jezt wird feine 
blaue thierifche Farbe benuzt. Die Milch der Kühe zeigt 


*) In den füdlichen Landern gibt es wahrfcheinfich noch mehrere 
Kerbthiere die rothen Farbitoff enthalten. Monrad erwahnt in 
f. Gemälde der Küſte von Guinea (Weimar 1824), da} man 
dort ein röthliches Inſekt gefunden habe, das Stoff zum Farben 
liefert und die Cochenille erjezen Ponnte. Keeß fagt in feinem 
Nachtrag zur Darftellung des öfterr. Gewerbweſens &. 46, da} 
man in Dalmatien Cbefonderd auf den Inſeln Uglian und Ulbo) 
Inſekten findet, die cine wahre Landplage find, aber eine ſchöne, 
wahrfcheintich in der Farberei anwendbare rothe Farbe geben. 
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unter manchen Umftänden eine blaue Färbung, die aber 
pflanzlichen Urfprungs zu fein fcheint. 

Die grüne Farbe, die Hauptfarbe ded Pflanzenreichz, 
fommt im Thierreiche felten vor; am häufigften noch bei Vö— 
»geln und Snfeften, fo wie in der Galle der Süugthiere. Es 
ift indeß wahrfcheinlich daß man unter den Inſekten nod 
eines findet, das in Hinficht auf Grünfärberei ähnliches lei 
ftet, wie die Gocheniffe bei der Rothfärberei. *) 

Braune, fhwarze und überhaupt dunfle Farben 
finden fih am häufigften beim Thierreiche und befonders bei 
den Thieren höherer Ordnung. Faſt bei allen Säugthies 
ven und Fifchen find die innern Theile farblo8 oder weiß, 
mit Ausnahme des rothen Bluted, die äußern Oberflächen 
aber mehr und weniger dunfel gefärbt. Bei den Vögeln ift 
derfelbe Fall, nur daß die Federn häufig mit einer fchonern 
Farbendefe prangen. Bon dunfeln thierifchen Farben wers 
den bis jezt nur der Saft der Maifäfer, ımd der Saft 
des Dintenfiſches (Sepie) ald Farbe benuzt 

Nach diefen vorläufigen Bemerfungen follen die jezt bes 
kannt gewordenen färbenden und farbigen Threrfürper in abe’ 
ſcher Folge aufgeführt werden. 


— r en“ß——— — 


Blattlaus. 


Die gemeine Blattlaus enthält einen grünen Saft, der 
durch kolenſaure Kalien gelb wird. Auf der Goldruthe 
fand Bjerkander braune Blattläuſe, die zerquetſcht eine braune 
Farbe gaben. 


*) In der allg. Handlungs-Zeitung 1823 S. 557 heißt es: Der 
Farber Vincard in Paris, läßt in Beauce ein Inſekt ziehen, mit 
dem man, wie er hofft, eben fo grün färben kann, wie mit 
Eochenille roth. 
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Blut. 


Das Blut wird ſchon feit langem befonderd im Mors 
genlande unter einige Farbbeizen genommen; indeffen hatte 
man noch Feine Auffchlüffe über die Art, wie e8 dabei wirft, 
bid neuerlich Berzeliug zeigte, daß ed einen Farbftoff ents 
hält, und Brande, daß diefer ſich dauerhaft auf Zeugen bes 
feftigen läßt. Berzelius fand im Blute 64 Th. diefed Farbe 
ſtoffs Glutroth genannt) auf 36 Th. Faferftoff und Eis 
weiß. 

———— Man hat verſchiedene Verfahrungsarten zur Dars 
Blutrothes. ſtellung des Blutrothes angewandt. Nachſtehende 
ſind die vorzüglichſten: 

a. Man läßt das Blut gerinnen, entfernt das Blut— 
waffer durch Ausdrüken, laßt es trofnen, reibt ed fo lange 
mit falten Waffer, als fich dieſes noch fürbt, und dunftet 
die Löſuug ein Gerzelius). 

b. Man befreit den Blutfuchen von dem Blutwaffer, 
zieht den Farbftoff mit Safzfäure *%), die mit dem gleichen 
Theil Waffer verdünnt ift, bei gelinder Wärme aus, und 
feiht die farmefinrothe Löͤſung (Brande). 

c. Man gießt zu frifchem noch flüffigem Blute Gallus— 
abſud, welcher einen flofig breiigen, gelblichgrauen Nieders 
fchlag erzeugt, trennt die ſchön rothe Flüffigfeit von dem— 
felben und fezt zu ihr fo lange Gallusabſud, bis ihre Farbe 
dadurch nicht mehr verfchönert wird **). Mun hat dann eine 
rothe, Blutfardftoff, Gallusfüure und Gerbeftoff enthaltende 
Flüffigfeit, die fich gut zum Färben eignet (Kaftner). Dur 


*) Alle andern Säuren können cbenfalld gebraucht werden. Am 
beten ift Salzſäure, mit 9 bis 10 Wa ſer verdinnt. 

**) Auf 2 Loch Blut war der Abfud ven 2 Lot) Gallus in 32 Loth 
Waſſer nothig. GKaſtners Gewerbsfreund II. 225.) 
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Zufaz von etwas Alaun, der der Farbe nicht fchadet, Kann 
man dem Verderben diefer Fluffigfeit im Sommer vorbeugen. 

Eigene Der Barbftoff ift eingetrofnet faft ſchwarz; im 

ſchaften. feuchten Zuftand dunkel vothbraun, im flüf 
figen fchon roth. Galusfüure verfchönert feine Karbe. 
Starfer Gallugabfud fchlägt den Farbftoff nieder, verdünnter 
nicht. Aezender Barit und Schwefelfali machen ihn nach 
einiger Zeit grün. Aezendes Amoniak löst ihn mit dum 
felbrauner Farbe. Aezendes Kali und Natron zerfezt 
ihn in braune Gallerte, die in Waffer löslich ift, aber ge 
rinnt, wenn das Kali Kolenfaure anzieht Wäſſerige Kas 
lien löfen ihn mit fehr dunfelrother Farbe auf. Starfe 
Säuren zerfezen ihn in der Wärme. Salpeterfäure macht 
ibn ſchwarz. Salzfäure geht mit ihm eine neutrale braune 
Verbindung ein. Alle verdünnten und die nicht zu ftarfen 
Säuren föfen ihn mit dunfelrother Farbe. Bleizufer 
verſchönert die Farbe der wäfferigen Löſung des Farbſtoffs 
und fült daraus einen ſchön rothen Niederfchlag Gerze— 
lius). Salpeterfaurer und äzender Queffilberfublimat fällen 
den Farbitoff aus feiner wäfferigen Löſung und befeftigen 
ihn auf Zeugen. Mlaun gibt ebenfalld einen rothen Nies 
derfchlag, der aber weder licht- noch Iuftbeftändig ift. Eben 
fo Zinnfalze. 

Bizio häft dad Blutroth für eine Verbindung von Erpthrogen 
und Stikſtoff. Das Grythrogen fand er in der Galle eines Gelbfüc: 
tigen, als einen befondern fettartigen, geſchmakloſen, in Maffer und 
Acther unlöslichen, in Weingeift und fetten Delen leicht löslihen Kor: 
per, der ſich bei 40° R verflüchtigt und in Berührung mit der Luft 
einen purpurfarbenen Dampf gibt. Kalien machen feine Farbe 
geld. Schwefel-, Salz: und Salpeterfäure löfen ihn unverändert auf, 
zerſezen ihn aber bei Erhizung, und in diefem Fall wird er bei Erku 
zen mit Ealpeterfaure, fo wie auch mit Amoniaf purpurroth. Die: 
felbe Farbung bemerft man nad) und nach an der Luft. Cie rührt von 
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Verbindung mit Stikgas her. (Schweiggers Journal der Chemie Bd. 37 
©. 123.) Vielleicht kommt der färbende Eaft der Purpurſchneke 
mit diefem Körper nahe überein. 
Farben Wenn Wollenzeuge mit einer Löſung von falpe: 
demfelben. terſaurem Queffilber oder äzendem Sublimat bes 
nezt, und dann in eine Lofung des Farbeftoffs getaucht wer: 
den, fo erhalten fie eine dauerhafte rothe Farbe, die durch 
Seife nicht verändert wird. Zum Färben fann der Farbftoff 
auch in Amoniak gelösſt, angewandt werden, aber andere 
Beizen ald Quekſilber geben nur unbeftändige Farben (Bran— 
de). Die Kalien und Säuren (mit Ausnahme der Salpeters 
fäure), fonnen die Farbe nicht verändern, und da die Farbe, 
fobald noch feine Beizmittel angewandt worden, leicht von 
den Zeugen weggebracht werden kann, fo fcheint fie ſich vors 
züglich zum Katundruf zu eignen. 

Gegallte Baumwolle wird durch die wäfferige Löfung 
des Blutfarbftoffs dauerhaft roth gefärbt (Brande). 

Mit dem mit Gallusabfud erhaltenen Blutroth (e) färbte 
Kaftner ungebeizte Baumwolle nicht unangenehm roth, mit 
Seife und Del behandelte ind Karmefinrothe fpielend, 
mit Bleizufer gebeizte ſchön (minder dunfel) roth. 


- 





Cochenille. 


Name. Cochenille oder Cochenilla in den meiſten Sprachen. 
Dieſer Name entſtand wahrfcheinlih aus dem ſpaniſchen Cochenilla, 
Kelleraffel, indem die Spanier die Nopal-Schildlaus für eine Art diefer 
Thiere anfahen (Nemnich). Sehr häufig gebrauchen fpanifhe Schrift» 
keller au) dad Wort Grana, 


Geſchichte. Vor der Entdefung Amerikas war die Gocenifle in 
Europa nicht befannt. Als aber die Epanier 1518 nach Meriko kamen, 
erregte fie glei ihre Aufmerfjammfeit und fchon 1523 erhielt Gortez 
Befehl die Erzeugung derfelden zu vervielfaltigen. Die erften Eroberer 
trachteten indeffen nur nach Gold und überließen jene Sorge den Ein: 
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gebornen, die ſich auch mit Erfolg damit beſchäftigt zu haben ſcheinen, 
da große Mengen nach Europa geſandt wurden »). Sie gebrauchten 
die Gochenifle zum Anftreichen ihrer Häufer und Geräthe, fo wie zum 
Farben der Baumwollenzeuge. 

Die eriten fpanifhen Schriftiteller hatten die Cochenille ald ein 
Inſekt bezeichnet; fpater Fam aber theilweife die Meinung auf, fie fei 
der Same einer Pflanze (wahrſcheinlich in Folge ihred jamenartigen 
Ausfehend und des fpanifchen Namens Grana), bis Leuwenhöd (1703) 
u. a. den Ungrund diefer Meinung darthaten. 

Der Verbrauh der Cochenilfe nahm in Europa bald zu, und fie 
verdrängte den Kermes in Furzem fo fehr, daß in vielen Gegenden felbit 
die Erinnerung an feinen Gebrauch verloren ging. 

Bis jest kommt die Cochenille hauptfächlich aus Merifo und Peräu; 
obgleich fie im wilden Zuftande auf verfchiedenen Fafeldiftelarten auch 
im wärmern Amerifa und in Weftindien lebt. Die befte foll in der Gegend 
von Quaxaca gewonnen werden. Man hat anderwärts verſchiedene 
Verſuche zu ihrer Gewinnung gemacht, 3. B. Thierry de Menouville auf 
St. Domingo 1777, die aber bei feinem Tod (1780) und aud Mangel 
an Unterftuzung von Eeite der Regierung Feinen Erfolg hatten **); 
ferner bei Madras in Djtindien, wo man indeffen blos eine Art Nos 
pal und zwar nicht den C. coccilinifer, und erft weit fpater Cochenill⸗ 
Schildlauſe erhielt. Anderfon glaubte in Djtindien felbft eine Art Co» 
chenille entdeft zu haben ***), e3 zeigte fich aber, daß es ein anderes, 
dem Kermes ähnliches Inſekt war, das nur Chofoladebraum 
färbt ****), Die Fafeldiftel kommt übrigens aud in Eudeuropa gut 
fort, und in Epanien hat man gelungene Verſuche mit der Zucht der 
Cochenille gemadt. Erit 1828 auch in Java wohin man Nopalpflanzen 
von Gadir brachte, feit 1834 in Algier. 


*) 1581 brachte eine einzige Flotte 141,750 & nadı Epanien. 

**) Seine Schrift über den Gegenftand erfhien 1707 zu Cap Fran- 
eais in 8. unter dem Titel: Traite de la culture du Nopal 
et de l’education de la cochenille. Bancroft theilt in feinem 
Farbebuch einen Auszug daraus mit. — Won der wilden Code: 
nille, die man fpater auf Et. Domingo fammelte und nad Frank: 
reich fandte, Pommen 12 Ih, 5 Theilen feiner fpanifhen Cochenille 
glei. 

***) Allgemeine Handlungs: Zeitung 1813. S. 571. 

****) Bancroft neues Färbebuch I. 596. 
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En Die Cochenille ift der getrofnete Körper der weibs 
laus. lichen Cochenill» Schildlaus, welche in Mexiko 
auf einigen Fakeldiſtelarten (Cactus eochenillifer, C. opuntia, 
C. tuna und C. peresxia) lebt. Sie hat beinahe die Größe 
eines Kleinen fiebenpunftigen Sonnenfäferg, ift länglich, oben 
plattgedrüft, faft überall gleich breit, ungeflügelt, am Hinters 
leib mit tiefen Einfchnitten und Längerunzeln und auf dem 
Rufen mit einem Schilde verfehen, blaß oder braunroth, 
bat 6 Füße, die ihr indeffen nur gleich nach der Geburt zur 
Bewegung dienen, und fpäter nicht mehr wachfen, und zwis 
fehen den Vorderfüßen einen zarten Saugrüffel, mit dem fie 
fih auf ven Blättern oder Stengeln feftfaugt, und dort uns 
beweglich bis zu ihrem Tode bleibt. Der farbiofe, a 
Saft der Pflanze dient ihr zur Nahrung. 

Die Männchen find nur während ihred ——— 
den Weibchen ähnlich, und leben dann ebenfalls auf den 
Pflanzen, verpuppen ſich und ſchlüpfen kurz nachher in Ge— 
ſtalt kleiner dünner, rother Fliegen wieder aus. Sie ſind 
roth, ſehr lebhaft, verrichten bei den unbeweglich ſizenden 
Weibchen die Begattung und ſterben gleich nachher. 

— Nach der Begattung (im April) legt das Weib— 

derfeiben. chen einige Tauſend kleine Eier, welche unter 
dem Bauch der immer noch feftfizenden und nun mit einer 
weißlichen Wolle überzogenen Mutter gleichfam wie aufges 
fchichtet daliegen. Die Mutter ftirbt, während die Zungen 
ausfhlüpfen, in Geftalt Eleiner Holzläufe auf der Pflanze 
herumlaufen und Nahrung fuchen. Jezt befinden fie fich noch 
im Larvenzuftande, und beide Gefchlechter leben untereinan- 
der. Sie häuten fich einigemal und nehmen dann die obens 
befchriebene Geftalt an wie Weibchen befommen Schilde, und 
faugen fich feft, die Männchen Flügel. — Die ganze Les 
bengzeit. dauert 2 bis 3 Monate. Nach Verlauf derfelben 
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entwifelt fich eine zweite, dann eine dritte Brut; welche, da 
in Amerifa zu diefer Zeit der Winter (die Regenzeit) anfängt, 
ihre volige Ausbildung nicht erhält und nicht zur Paarung 
fommt. Männchen und Weibchen fuchen fich zu diefer Zeit, 
fo gut als möglich zu verfriechen und vor dem anhaltenden 
Regen zu fichern. Viele fommen um und nur ein Theil 
pflanzt fi im nächften Frühjahr von Neuen fort. 
Zuht Da das Einfammeln der auf den Fafeldifteln vors 
derfelben. kommenden Schildläufe eine zu unfichere Ernte 
geben würde, fo erzieht man in Amerifa diefed Kerbthier in 
eigenen Pflanzungen von der Kocheniflfafeldiftel (Cactus coc- 
einellifer). Man zieht diefe den andern Arten vor, da fie 
ohne Stacheln oder Dornen ift und den Thieren in ihrer 
woligen Oberfläche mehr Schuz gegen Wind, Regen und 
Feuchtigkeit gibt *)  Achtzehn Monate nachdem eine folce 
Pflanzung angelegt ift, bringt man die Cochenillſchildläuſe, 
die man im Larvenzuftande bei Eintritt des Winters von den 
Pflanzen abgenommen, in Neftern von Heu in den Häufern 
aufbewahrt und mit Fafeldiftelblättern genährt hat *), auf 





*) Die Epanier in Mexiko nennen fie Nopal, und aufferdem it 
fie auch unter den Namen Nopal:Opuntie, indianifche Feige 
befannt (©. 260). Cie ift eine 6 Fuß hohe Etaude, die man 
durch Sezlinge vermehrt. Man erneuert alle 6 Fahre die Prlans 
zung, da dis nüzlicher fein foll, ald wenn man fle alter werden 
fast. Bon Zeit zu Zeit reinigt man fie von Unkraut und Kerb⸗ 
thieren und bejonderd von einer Epinne, weldhe die Stengel mit 
feinen Faden überzieht, in welche fih die Schildläufe verwikeln 
und fterben, und von einem Wurm der im Innern der Pflanze 
Gange macht und die Echildläufe von unten angreift. Doch muß 
man fih dabei hüten, eine Schildlaus von ihren Plaz zu bringen, 
da dis ihren Tod nach ſich zieht. 

**) In einigen Gegenden fchneidet man die Zweige, auf denen die 
Schildlaͤuſe ſizen, ab, und bringt fie in Kammern, wo fie friſch 
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die Pflanzen. Man vertheilt fie dabei fo regelmäßig als 
möglich, damit fie fi) durch zu große Nähe nicht fehaden, 
indem man immer 12 bi8 15 Stüf der weiblichen Thiere in 
etwas Kofuswolle fteft und diefe auf den Stengeln befeftigt. 
Nun überläßt man fie fich ſelbſt. Noch vor zwei Mos 
naten beginnt die Begattung, nach welcher die Männchen 
fterben, die todten Weibchen aber gefammelt werden. *) Nach 
3 bi8 4 Monaten find die Jungen wieder groß geworden 
und es beginnt die zweite Ernte, bei der ebenfalls die auds 
gewachfenen Weibchen gefammelt werden. Bor Eintritt des 
Winters findet die dritte ftatt, und nun nimmt man alle® 
ab, und hebt blos die Zungen auf, welche man zur neuen 
Zucht fürs fünftige Frühjahr beftimmt. 
Ein» Bei dem Einfammeln halt man ein Feffelartiges 
fammeln. Gefäß mit einem feharfen Rand an die Pflanze 
Coder ein Tuch), macht die Gochenille mittelft eined Mefferd 
mit dem man von unten binauffährt Coder mittelft eines Pins 
fels) los; und reinigt zugleich die Pflanze mit dem Meffer 
und mit einem Tuch. 
Todten. Die eingefammelten Thiere tödtet man fogleich, 
indem man fie in heißes Waffer taucht **), oder heißem 
bleiben, und die jungen Thierchen auswachſen, bis fie nach der 
Megenzeit wieder auf im Freien ftehende Pflanzen gebracht, werden, 
oder macht auch bios ein Strohdach über fie. 
*) Nach andern Angaben fammelt man die Weibchen kurz vorher, 
ehe fie Eier legen, fowol um den Berluft der Eier zu verhüten, 
die reih an Farbitoff find, ald um zu verhindern, dag Junge auf 
der Pflanze ausfommen, da diefe einige Monate nöthig hat, um 
ſich von der durch die Schildfäufe erfittenen Ausfaugung zu er⸗ 
holen. 
0) Bancroft glaubt, daß es beffer fein würde, fie in zinnenen Gefäßen 
eingefchloffen in heiged Waſſer zu bringen, damit das weiße Pulver, 
Leuchd Farben: u. Zärbefunde, 2r Bd. 45 


706 Faͤrbende Thierförner. 


Dampf audfezt, und trofnet. Das Trofnen geichieht a. an 
der Sonne. Sie werden dadurch braunrotb, und von 
den Epaniern Regenerida genannt; oder b. in Defen, mu 
durch fie eine ind Graue fallende Farbe, mit Prerpuradern 
erhalten. Die Spanier nennen fie Jaspeada; oder e. auf 
den Platten oder Pfannen, wo Maidfuchen gebafen werden, 
wodurch fie fhwärzlich werden, oft ganz rerfolen und von den 
Epaniern Negra genannt werden. — Sie fihrumpfen durch das 
Trofnen fehr zufammen undverlieren 3 ihres Gewichte. Nach 
dem Trofnen werden fie gefiebt, und die Fleinen Thiere und Abs 
gänge befonderd unter dem Namen Granillo im Handel gebracht. 
Ein Morgen foll 200 & Cochenille liefern und ein Mann 
zur Pflege hinreichend fein. 70,000 Scilvläufe geben rin 
WCochenille *). 
— Es gibt wahrſcheinlich mehrere Arten der Coche— 
Cochenille. nill⸗Schildlaus. Bis jezt unterſcheidet man vors 
züglich zwei; die zahme (Grana fina Mestica oder Mesteque, 
weil fie vornämlich in der Provinz Meteque (von Honduras) 
gefammelt wird) und die wilde (G. sylvestra oder Cape- 
siana). Man glaubt daß erjtere aud der leztern durch eine 
Beredlung in Folge der günftigen Einwirfung reicherer Nabs 
rung und Sicherung vor den ſchädlichen Einflüffen der Mit: 
terung entftanden fei *). Sie ift ihr ganz gleich, aber 
in dem er (fälſchlich, S. 710) viel Farbtheife vermuthete, nicht 
abgefhwenmt wird, und überhaupt Fein Berluft an Farbtheilen 
ftatt findet. — Uebrigens kann man ſie auch eritifen, indem man 
fie in ein Gefäß fuftdicht einfchließt, und dieſes dann in einen 
Brunnen verfenft. In 3—4 Tagen find fie todt. 
”). Da die Einfuhr nah Europa gegen 800,000 ® ift, fo fommen 
jährlich 56,000 Millionen diefer Thiere nach Europa. 
**) Wirklich foll auch die wilde, wenn fie in den Nopalpflanzungen 


aufgezogen wird, mit der Zeit faft eben fo groß ald die zahme 
werden, und den größten Theil des molligen Ueberzugs verlieren. 
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ungefähr zweimal größer, und nicht mit weißer Wolle ums 
fponnen *), welche der wilden zum Schuz gegen die Mittes 
rung dient, und ihr Gewicht vermehrt, ohne färbende Eis 
genfchaften zu haben. Sie hat doppelt fo viel färbende Kraft 
ald die wilde *) Die zahme findet man nur in den fünfte 
lich angelegten Pflanzungen, die wilde aber auf den wilds 
wachjenden Fafeldifteln und auch in den Pflanzungen, wo 
fie indeffen die zahme leicht verdrängt, da fie von Fräftigerer 
Natur ift, den Unfällen der Witterung beffer widerfteht, und 
fib fchneller vermehrt. Auch kann man fie ſechſsmal in einem 
Jahre fammeln, die zahme nur dreimal, da fie fich wähs 
rend der Regenzeit nicht fortpflanzt. Dagegen gewährt die 
zahme den Vorteil, dag fih auf einer Staude, dem Ges 
wicht nach, 4 mehr von ihr ernähren können, ald von der 
wilden. Man hält in Merifo die beiden Arten in einer Ents 
fernung von 100 Ruthen von einander abgefondert, damit 
nicht die Männchen der wilden Art, die Weibchen der zahmen 
Art fchwängern und fo eine Ausartung bewirken. 


Sorten. Im europäifchen Handel unterfcheidet man fils 
bergraue und fhwarze, gefiebte und ungefiebte Co: 
chenille, fo wie Gochenilleftaub. 

Die Preiſe waren im Dez. 1845 in Hamburg ſchwarze 44 — 15, 
(1824 14— 143), fübergraue 1 Corte 44-5}, 2te Corte 44—44, äte 
Corte 44. In London fhwarze 27—31, filbergrau 26—284, oftindifche 54 
Schilling das Pfd. Die filbergraue wurde fonft mehr geſchäzt; da aber die 
wilde diefe Farbe zum Theil hat und die zahme oft durd Kreide oder Talk 


*) oder weißen Fäden (Staub). 

**) In England wird unter dem Namen wilde Cochenille eine 
Cochenille verfauft, die zum Theil aus den Stüfen eined Kuchens 
gebildet zu fein ſcheint, und von der nad Bankroft ſechs Theile 
nur fo viel farben, ald ı Theil gute Cochenille. Sie Eoftet nur kfe- 
viel als diefe, 

45 * 
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diefe Farbe erhält, fo fteht fie jezt nad) ihrer Güte, theild niedriger, 
theils höher, als die ſchwarze. 


Verfal- Gute Cochenille iſt glänzend, troken, ohne Ge— 
ſchungen. ruch, ſtaubfrei und mit Querrunzeln verſehen. 
An feuchten Orten nimmt fie um 8—100/0 zu und wird 
dann leicht dumpfig. 


Verfälſcht wird fie haufig mit Cochenillſtaub und Blät— 
tern; in England auch mit der fogenannten ©ilvefter » Sub: 
ftanz, einer Mifchung aus Thon, Fernambufabfud und Tra— 
gant, die man in cochenillähnliche Körner formt. In Frank 
reich gibt man der fehwarzen durch Schütteln mit fein ges 
malenem Talk *) das Anfeben der grauen, nachden man 
fie vorher 36—48 Stunden in einem (feuchten) Keller gelegt 
hat, und fiebt dann den überflüffigen Talf weg. In Mars 
feilfe macht man graue Gochenille fchwarz. Wie man glaubt, 
gefchieht did mit Effigdampf. Alle diefe Verfälfhungen find 
leicht zu erfennen. 

Sohenilleverdbraud. Raynal gibt die jahrlihe Einfuhr von 
Gochenifle in Europa auf 4000 3t. feine, 300 Zt. wilde, 200 Zt. Gras 
nilla und 100 3t. Staub an, zufammen 9 Mill. Liored im Kaufpreis 
werth. Nach Fifcher betragt die Ausfuhr nach Spanien; 10220 Aroten 
feine, 926 Nroben fchlechte und 168 Aroben Pulver, erftere 804 003, Die 
zweite 42,971, leztere 672 Piafter an Werth. Nah Humbold wurden 
1736 für mehr ald 15 Mill. Franken Gochenifle nach Eurora geſandt. 
Später nahm die Einfuhr zu und ftieg in den drei Jahren 1788, 89 und 
90 bis auf 2,200,000 , was im Durchſchnitt auf dad Jahr 733,333 66 
macht. Bancroft nimmt den jahrlichen Verbrauch Europas auf 600,000 & 
an, und rechnet für England 240,600 $. Neuerlich hat er fi febr 
vermindert, da man in mehreren Fallen jtatt derfelben Laklak und 


Krapp gebraucht. 





*) Gips und Bleiweiß eignen ſich nicht, da fie der Cochenille ein 
mattes ſchmuziges Auſehen geben. 
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In England war nad) offizineflen Angaben der Werth der Eins und 
Ausfuhr von Cochenille (Irland ausgenommen) in Pfund Sterling: 


Einfuhr. Ausfuhr. 
1820: 59,485 — — 
1821: 126,551 64,161 
1322; 95,968 54,956 
1923: 105,627 66,787. 


Sranfreich brauchte vor der Nevolution für 1 Mill. Franken 
Cochenille. In den 7 Jahren, welche mit 1802 anfiengen, betrug die 
mittlere Einfuhr jahrlich 14 Mill. Franken, in den 4 Jahren von 1809 
an, nur 200,0065r,*). 1819 war fie 225, 1820: 322, 1821; 163 me 
trifche Zentner. 


In Defterreich belief ſich zu Anfang des 19ten Jahrhunderts die 
Einfuhr nad einem fechsjährigen Durchſchnitt in den gefammten öfterr. 
Etaaten jährlich auf 24,933 Pfr. (Im Jahr: 1807, einem der ftärfiten, 
betrug fie 29,335 Pf.) Won 1809: did 1811 war fie in dem damals 
Pleinern Staate jährlich 11,571 Pd, die Ausfuhr-4342. Pfd. 

Beftand:e Wir befizen bis jezt zwei Zerlegungen der Co— 

theile. chenille. Eine ältere von John und eine neuere 
ron Pelletier und Caventou. Nach der Ieztern befteht die 
Eochenille aus Carminium Crothem Farbfloff, Coccusroth), 
einem befondern thierifchen Stoff, einem fetten Stoff 
Cdiefer enthält Stearin, Elain und eine riechende Säure), 
und mehrern Salzen Cphosphorf, Kalk, kolenf. Kalt, phos—⸗ 
phoſ. und pflanzenſ. Kali). 

Nach Sohn **) enthalten 100 Theile: 


Karmefinrothen Farbftoff, in weicher Form ***). 50, Gals 
lerte 105, Wachsartiges Fett 10, Häutige Theile 14, Vers 


*) Allgemeine Handlungs-Zeitumg 1813. ©. 225. 

**) Johns chemifhe Schrifter BP, IV, 

*4*) Er iſt nach John ganz von dein ded Koörnerlaks verſchieden. Nach 
Pelletier iſt in der Eochenille, im Kermes: nnd im Lakinſekt derielbe 
rohe Farb⸗ſtoff. 
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änderten galfertartigen Schleim 14, Phosphorſ. und falzf. 
Kali, phosphorf. Kalt und Eifen 14. 


Goccudroth Um den rothen Farbftoff rein zu erhal 
ten, zieht man die Gochenille mit Aether aus, der das Fett 
löst, den Farbftoff durch Kochen in Weingeift, deſtillirt dieſen 
größtentheild ab und läßt ihn dann vollendd an der Luft 
verfliegen. Der Nüfftand ift Coccusroth, Fett, tbierifche 
Materie. Man löst ihn in Meingeift, wobei braunes Er; 
tract zurüfbleibt, und verfezt ibn mit gleichviel Aether, wos 
bei der Farbftoff niederfällt, während eine gelbe thierifche 
Materie gelöst bleibt. Der reine Farbftoff ift purpurroth, 
in Waffer loslich, nicht aber in Aether, Fett und flüchtigen 
Delen 


Weiter Den weißen Staub, mit dem die Gochenifle bes 
Straub. dekt ift, hält John für Fettwachd und glaubt, 
daß er beim Trofnen durch die Hize ausfchwize. Nach ans 
dern Angaben iſt er aber ſchon im lebenden Zuftande auf 
dem Thiere, und zwar in Geitalt eined feinen wollartigen 
Ueberzugd, beſonders auf dem im wilden Zuftande lebenden. 


Verhalten An der Luft ift die getrofnete Gochenille febr 
an der Luft. umveränderlich. Hellot fand 150 jährige beim 
Färben eben fo brauchbar, als frifhe. Bleibt dagegen eine 
Löſung von Gochenille in Waffer Coder Weingeift) an der 
Luft ſtehen, fo oridirt fih der Farbftoff, wird violet umd 
zulezt unlösfich 9%. Der oridirte Farbftoff gibt mit Kalien 
und Salzen ftärfere Niederfchläge, und einige glaubt John, 
der diefe Beobachtungen machte, *zu ähnlichem Gebrauch wie 
Garmin, dienlich. 


*) Dem Verderben ift ſie nicht feicht unterworfen, es fei denn daß 
fie ſchr viel thicriſche Stoffe gelost hat. 
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zu Kocht man Cochenille mit Waſſer, fo löst ſich 
Waſſer. zuerſt carmeſinrother, ſpäter violetter Farbſtoff, 
nebſt Gallerte. John Hält es daher für zuträglich, den Farb⸗ 
ſtoff nur bei geringer Wärme auszuziehen, weil ſich 
ſonſt zu viel Gallerte löst, und der Farbſtoff ſelbſt ſich oris 
Dirt und dann minder feurige Farbe gibt. Nach Pelletier 
und Caventou enthält der Abfud auffer dem Farbitoff ftets 
thierifhen und fetten Stoff, und erfterer gibt ihm die Eigen, 
fbaft mit den meiften Körpern Niederfchläge zu bilden, die 
der reine Farbitoff nicht bat. Bon dem reinen Farbftoff 
reicht eine Kleinigfeit zum Färben von fehr viel Waffer bin. 
Dos Waffer ift nicht leicht im Stande allen Farbftoff 
aus der Cochenille zu ziehen, und man fann durch eine fas 
liſche Flüſſigkeit aus bereitd audgezogener Gocenitle noch 3 
Farbſtoff ausziehen, der ebenfalld zum Färben anwendbar 
ift »). Doch wird bei der gewöhnlichen Färbungdart durch 
das Zinnfalz und den Weinftein faft aller Farbftoff audges 
zogen. 
zu Stwefes Schwefeläther lödt bei Siedhize einen fets 
atber. ten goldgelben Stoff auf. Diefer fette 
Etoff it dem Fett der Thiere ähnlich und die gelbe Farbe 
erhält er durch den in ihm enthaltenen rothen Farbftoff, den 
die Säure dieſes Fettes gelb macht. Kalien machen ihn wies 
der rotb, und nur durch diefed Fett wird er in Schwefeläther 
löslich, denn der reine Farbftoff (Garminium) ift in ihm 
nicht loslich [P. u. E. **]. 








) In Rouen Paufen die Farber die Cohenille welche in den Katun— 
drufereien gebraucht wurde, und laffen fie trofnen. 100 % farben 
noch fo viel wie 15—13 & frifhe Cochenille. 

++, 9. u. ©. zeigt an, wo es in d:efer Abhandlung angeführt it, daß 
die Beobachtung ron Pelletier und Caventou gemadt wurde; J. 
dag ſie von John berruhrt. 
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zu Weingeift löst den Farbftoff mit ponceau— 
Weingeiſt; other Farbe auf, aber nur in Folge und in 
Verhältniß feined Waffergehalts. 


zu Aus dem wäffrigen Abfud erhält man mit Gab 
Gerbeſtoff; lus auszug einen violetten Niederfchlag, den 
Sohn für Gallerte hält. Er erflärt daraus den Nuzen der 
Anwendung gerbeftoffbaltiger Ninden bei Bereitung des Gars 
mind, da diefe die Safferte entfernen, welche durch einige 
Salze ebenfalls gefüllt würde, und der Schönheit der Farbe 
nachtheilig wäre. Den reinen Farbftoff fchlägt Gerbeſtoff 
nicht nieder. 


Fette und flüchtige Dele Tofen ven Farbitoff 
nicht auf. 
zu Säuren fohlagen den reinen Farbſtoff, 
Säuren; wenn er in Waſſer gelöst ift, nicht nieder, 
wohl aber den, der noch mit thierifchen Stoff verbunden it. 
Schwefelfäure lost den Farbıtoff mit violetter, Salzfäure mit 
rother Farbe *); Salpeterſäure färbt ihn in der Kälte braun 
und zerfezt ihn in der Wärme, wobei fie fich gelb fürbt 
Sohn). Den reinen Farbftoff zerfezen nur fehr Fonzentrirte 
Säuren, weniger ftarfe machen feine Farbe brennend roth, 
fpäter gelbroth und zufezt gelb. Kalten ftellen die Farbe 
wieder ber, wenn nicht zu viel Säure angewandt wurde. 
Chlor zeritört ihn ganz. Jod ebenfalls, aber minder fchnell 
(P. u. 6). Schwefliche Säure bleicht den Gochenillfarbitoff 
nicht. 
zu Kalihaltiges Waffer lösſst den größten Theil der 
Kalien; Cochenille mit violetter Farbe und fiheint 





*) Nach Pelletier und Gaventou verwandelt ftarfe ihn in einen gelben 
bittern Korper, der Peine Eigenſchaften des Farbſtoffes bat. 
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den Farbſtoff etwas zu verändern 9. Es macht auch viel 
tbierifchen Stoff löslich. Sezt man Säuren zu, fo entfteben 
ſchön rothe Niederfchläge, die beim Trofnen fo dunfel wer; 
den, daß fie braun erfcheinen, aber mit Waffer ihren Glanz 
wieder erhalten Diefe Niederfchläge find vollfommen reine 
Sarmine Kalien allein bilden in dem wäfferigen Abfud 
Feine Niederſchläge, machen aber die Farbe farmefinroth. 
Neuerlich wird durch Ammoniak erweichte oder gelöste Sochenilfe 
häufig unter dem Namen Ammoniafcochenille in der Färs 
berei, befonderd aber beim Katundruf angewandt **), Cie 
befeftigt fich leicht und mit ſchöner Farbe. 

Der kaliſche Auszug der Cochenille ift purpurroth und 
hält fich bei Auöfchluß der Luft Jahrelang. Hat aber die 
Luft Zutritt, fo wird er gelb, indem er Sauerftoff anzieht, 
und eine Zerfezung erleidet. 

zu Sezt man zu Gocenillabfud Thonerde, fo 

Erden; entfärbt er fich, indem Farbftoff und etwas thies 
rifher Stoff fi mit der Thonerde verbindet, und in der 
Flüffigkeit nur thierifeber und fetter Stoff zurüfbleibt. Man 
erhält auf diefe Art ſchönrothen; wenn man die Flüffige 
feit erhizt, karmeſinrothen Kaf, der um fo mehr ins 
yiolette füllt, je größer die Wärme war und je länger 
das Kochen dauerte. Sezt man vorher etwas Kali zu, fo 
erhält man auch bei Wärme einen rothen Lak. Kalk 





*) Nach John wird die kaliſche Löfung des Farbſtofs mit der Zrit 
ıbefonderd bei Zutritt der Luft) braunlich umd zulezt fallt aller 
Farbitoff nieder. Die in Ammoniak Fann als vortrefilihe rotbe 
Dinte gebraudt werden. Nach Pelletier und Gaventou geht de 
violette Farbe bei Einwirkung der Kalien mit der Zeit, oder 
wenn mn fie erwarmt in roth und damı in gelb über, webri 
der Farbitef ganz verandert wird. 

**, Man jehe die Bereitung deffelken ım erften Bande S. 75. . 
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waſſer bildet einen violetten Niederſchlag. Schwer 
und Strontianerde machen die Farbe karmeſinviolet, 


wie die Kalien, ohne Niederſchlag zu bilden. Kieſelhaltiges 


Kali färbt Wolle, wenn man die Abfrzung der Kiejelerde 
durch Zufaz von etwas Schwefelfäure befordert, nach Ban 
croft purpurfarbig. Eben fo wird Wolle, die man lange 
Zeit mit Kalfwaffer und Gochenille focht. 

zu In der Löſung ded Carminiums erzeugen Salze 

Salzen; keinen Niederſchlag, in dem Abſud von Coche— 

nille erhält man aber welchen durch die ſauren Salze 5. B. 
Weinftein *), Sauerfleefalz], und durch Alaun den befann 
ten carminrotben Niederſchlag (Carmin) und auf Zeuge 
Garmefinfarben Aehnliche gibt citronen» und falzfaure 
Thonerde; mehr rothe falzf. Thonerde. Neutralfalze (von 
(Kali, Natron, Amoniaf) machen die Farbe violet, erzcw 
gen aber Feine Niederfchläge. Salzfaurer Kalf bewirkt einen 
nelfenbraunen, fpäter fhwärzlich und zulezt fchmuzig 
grün werdenden, efſigſ Barit einen lebhaft ponceauro— 
then Niederfchlag, der fich aber fpät und in geringer Menge 
bildet Hohn). Weinſtein befordert die Löſung der farbigen 
Theile, wenn man ihm mit der Gochenille kocht. Hermb— 
ftädt erbielt mit faurem arfeniff. Natron dunkel Mord’or, 
mit baſiſchem Lila, 

Mit nachitehenden Salzen erhält man durch Cochenille auf Wolke, 
nad) Bancroft. 

Mit 

Kalk, falziaurem: Purpur. 
— ,fchwefelfauren: Dunfelroth. 
— , falpeterfaurem: lebhaft, faft Scharlahröth. 
Tale ſchwefelſauren: lebhaft Purpur nach langen Sieden. 


*) Weinſtein macht die Farbe gelblichreth und erzeugt einen blaßrothen 
Niederſchlag. 
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Talk, eſſigſauren: Lila. 
Barit, ſalzſauren: lebhaft Purpur (nach Hermbſtädt violet) 
-- ſalpeterſauren: lebhaft Purpur, mehr Karmeſin (nah Hermbſtadt 
ponceauroth). 
— „eſſigſauren: dunkel aber feurig Ponceauroth. (H.) 
Strontan, ſalzaurem: Orange. 
— — neutraler nach Hermbſtädt Scharlach, der beim 
Troknen in Karmeſin übergeht. 
Strontian, ſalpeterſaurem: nah 9. feurig Rothbraun. 
— „ eſſigſauram: nah H. Ponceauroth. 
Thonerde, ſalpeterſ: ſchwach Lila, Thonerde, eſſigſ. und arſenikſ. Kar 
meſin. (nah Kurz). 

fu Die meiften Metaflfalze geben mit dem Gocenills 
Meralfalzen. abſud gefärbte Niederfchläge. Höcftoridirte Zinns 
falze rothe *), wenig oridirte violette. Eiffigf. Blei 
veilhenblaue (mit ftarf oridirtem Cochenillſtoff violet, 
indigblaue) 

Zinf, fihwefelfaurer: dunfelviolette, Kupferfalze **) 
und Kupferamoniaf, violette. Bräunlichrothe aber 
unvollftändige mit fihwefelf. Silber und fehwefelf. Chrom 
(J.); violetbraune mit fehwefelf. Eifen; braune, fpäter 
dunkel oliven grün werdende mit effigf. Eiſen. Mit falpeterf. 
ueffilber erbielt Sohn einen amethiftfarbigen, P. u. 
G. einen ſcharlachrothen Niederſchlag; mit falpeterf. 
Queffilberoriduf P. u. C. einen violetten, bei Uebermaß 
von Säure, einen farmefinrothen. Keine Niederfchläge 
geben falzf. Mangan, Kupfers und Goldfalze Cin dem reinen 
Farbſtoff). Salzf. Silber macht die Flüffigfeit heller, ohne 

*) Sezt man zugleich mit dem falzfauren Zinn, eſſigſ. Barit und 
weinf. Kali zu, fo erhalt man einen fehr lebhaft carminrothen 

Niederſchlag, den John als Malerfarbe empfichit. 

**) In dem reinen Farbitoff erzeugten Kupferfaße keinen Neder— 
flag. 
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einen Niederfchlag zu bilden, der erft fpäter in geringer 
Menge erſcheint. Weinfteinf. Kali erhöht feine Farbe um 
gemein (Hohn). 


Tach Bancroft trüben und verfchlechtern alle Zubereis 
tungen von Kupfer den Farbftoff, und noch mehr alle von 
Quekſilber, die ihn zu zerftören oder zu verhüllen fcheinen. 


Nachftehende Farben enthielt man mit verfhiedenen Beizen mittelſt 
der Cochenille auf Zeugen. B. zeigt an daß die Beobahtung ven Bau 
eroft; D. dad fie von Dingler, M. daß ie von Zreiherrn von Mei 
dinger (Merfantiliihe Analen fx d. öſterr. Kaiferftaat 1813 N. 19 u. 
29°, H daß fie von Hermbitädt, V. daß fie von A. Vogel (Dinglers 
m. J. 11.120. K. daß fie von Kurz (Dinglers J. J. 13) gemacht 
wurde. Vogel färbte auf Katun, Kurz und die andern auf Wollentnch. 


Arſenik, weißer: dunkel Fila. (9.) 
Arfenikfänre: Brennend Scharlah ind Gelbe ziehend, der beim Trofnen 
dunffer wird, (9.) 
— — hell Lila. DB) 
Arſenikſaures Kali, neutrales: Lila. 
— — —  iberfaureö: Mord'or. 
— — — fäuerlihed: lebhafter Purpur. CB). 
Blei, eſſgſaures: Purpur der ind Veilchenblaue fpielt. CB). 
— — Violet. (H.) 
— ſaalveterſ.: zarte lebhafte Farbe zwiſhen Roth u. Zimmtfarb. 
—- orid in äzendem Kali gelöst: Karmeſin. (M.). 
Braunſtein, ſchwefelſaurer: Drange. 
— ſalpeterſaurer: Krapproth. 
Eiſen, eſſig⸗, ſchwefel-, ſalz- oder falpeterf. Dunkelviolet. (By). 
— dieſelben in großer Menge: Schwarz. (B). 
—  falpeterf. kupferhaltiges: Violet. (B.) 
God, falyeterfalzfanres: röthlih Braun. (B). 
Kobalt, falpeterjaurer: gut Purpur. (B). Hellroth. 
—  firwefelf. Violet (B) in Mord'or übergehend. (CD). 
Kupfer, falpeterfaures: heiter Lila. CB). 
Motibdanfaure: angenehm Biolet, 19.) 
Nikel, falpeterfaurer: Biolet:lila. -(B). 
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Platin, falpeterf.: Roth. bei Zuſaz von kolenſ. Kalk kaſtanienbraum. 
(B). 
Quekſilber, ſaures fchwefelf.: unanfehnlih Karmefin. (8). 
— ſublimat azender: bräunlich Karmeſin. (B). 
— pracipitat, weißer: maßig Roſa. (WB). 
Silber, ſalzſaures: lebhaft röthlich Orange. (B). 

— ſalpeterſalzſaures: überladenes Roth. (B) 

Spießglanz, roher in Salpeterſaure gelöst! Scharlach, ähnlich dem mit 
Zinffalz und wenig geringer als der mit Zinnſalz. 
Uran, falpeterfaurers hell Graugrün. (9). 
— fchwefelfaurer: Graugrün. (9). 
MWismuthfalze: Lila, dod wurde ein Theil der Farbe verhält. (8 ) 
Wismut, in ftarfem Weinefiig gelöst: pradtig Purpur. (23). 
— ſchwefelſalzſaurer: Lachsfarbe. (8). 
—  falpeterfaurer: lebhaft Fila. (WB). 
Wolframorid: Ponceau- (9), Krapproth. (BR). 
Zinforid: Karmefin. (B) 
Zink, falpeterfaures: Lila (B.) 

— falzfaures: Pfirfihblüte (KR). 

— — — ‚ aber mehr Purpur 9%. (B.) 

— ſchwefelſ.: Lila (M.); angenehm Lila. (8). 

— — auf Katuu: hell Roſa. (D). 

Zinn, holzſaures Scharlach, der halb Roſa war. (B). 

—  phosphorf. glanzender gelblicher Sharlad. (B) 

— flußfaured: fehr alanzend Sharlah (B). 

— falzfaures: Garminroth. (B) 

—  holzfaured : falgfaureg: dunkel Karmefin. (2). 

—  falpeterfalzfaures: Karmefin, aber minder lebhaft. 

— ſalpeterſalzſaures: Rofa. (DB). Karmefin, das dur‘ Mein 
ftein Scharlah wurde; noch fehöner aber wenn man das Zinn 
gleich in einer Mifchung von Salpeterfäure und Weinftein löste. 
Sezte man dagegen Zufer oder Weingeift zu dem Scheidewaſſer— 
fo erhielt man feine anwendbare Beize, da warfcheinlich das Zinn 
dadurch entfauerjtofft wurde, 


| *) Hieran war wahrfceinlic der Eifengehalt Schuld, da reiner Zink | 
fih faſt fo wie Zinn verhielt. 
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Zinn, fhwefelf.: Lachsfarbe. (By. Roth in Lila. (®). 

— — ganz neutrales: Karmeſin. (D). 

— eſſigſaures: bräunlich Roſa. (K). Scharlach, der etwas in 

Roſa fiel. (B). 
—  weiniteinf.: lebhaft aber etwas orange Scharlach. (DB). 
—  citronenf.: fehr ſchönes Scharlach aber in Aurora fpielend. *) 
Verfuhr Bancroft wie gewöhnlih beim Scharlachfarben, fo erhielt 

er mit einer aus gleichen Theilen Calpeter: und Salzſaure bereiteten 
Zinnlöſung, alanzenden, lebhaften Scharlach; mit derfelben bei Zuia 
vor 4 Schweſelſaure aber blos Lachsfarbe; fezte er aber vor dem Zuſaj 
der Schwefelfäaure 3 mal fo viel Weinftein zu, als Calpeterfäure ange: 
wandt wurde, fo erhielt er guten Scharlach (der Weinftein hatte die 
Schwefelſaäure gefattıgt). Auch bei obigen Verfnhen Bancrofts iſt zu 
bemerfen, dad da, wo er Lachs-, Aurora oder Scharlachfarbe er— 
hielt, ftetd vorherrfhende Saure ın feinen Beizen war. 

ee Der Farbftoff der Cochenille fezt ſich, wenn er 

(haften. in mit Schwefelfäure gefäuertem Waffer gelost 
ift, ohne Beize auf Wolle mit rotber Farbe feit, nit 
aber auf Baummolle. Mit Alaun oder Zinnfalz erhält man 
Karmefin, bei Zufaz von Weinftein oder ciner Säure, 
oder eines gelbfärbenden Körpers, Scharlach, die fehonite 
und glänzendfte Farbe, die man bis jezt darzuftellen ver 
mocht bat. Auf Baumwolle erhält man fie ebenfalls, obs 
gleich nicht fo fchon, auf Seide nicht vollfommen, da das 
Zinnfalz ihr den Glanz nimmt. Man fürbt daher dieje ges 
wöhnlid nur Karmefin. 

Geſchichte Ein Deutſcher Namens Kuſter oder Kuffler war ber 

der erite, der Wolle fcharlachroth farbte. Andere fhreiben 
Scharlach⸗ dieſe Erfindung mit minderer Wahrſcheinlichkeit dem bel 
farberei. ländifchen Chemiker Drebbel zu Alkmar zu **), der ie 


*) Wenn ed wolfeiler zu haben wäre, könnte man es mit Mugen 
anwenden. 

+) Bon diefem foll fie Färber Kuffler zu Leiden, der fpäter fein 
Schwiegerſohn wurde, gelernt haben, und die Farbe daher anfangs 
Kufflerd Farbe, fpater hollander Scharlach genannt worden ſem. 
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zufällig (1630) gemacht, nach andern aber von Kufflers Entdekung Wach: 
richt erhalten haben fol. Van Tülih und van der Verſt follen zu gleicher 
Zeit das Geheimniß entdeft haben. Don lezterm Iernte e8 Gilles Go— 
belin der mit feinem Bruder zu Paris, an dem Pleinen Bat Bierre, 
defien Waſſer er vorzüglich geichift dazu fand, eine Färberei anlegte die 
ihm unermeßlichen Reichthum verſchaffte, und jeinen Namen in Frank— 
reich bei dem Scharlach Sebelins-Scharlach) und der berühmten Tapes 
tenfabrit des Gobelins verewigte **). 

Anfangs bediente man fi zur Scharlachfärberei der falpeterjauren 
Zinnlöfung, obgleich dieſe fi wenig dazu eignet, da fie nur wenig Zims 
kalk ſchwebend erhalten Pann, und auch diefer bald niederfallt. ***) Das 
her Pam man bald auf den Gedanken, etwas Kochſalz oter Salmiak 
äuzufezen, und dadurch Ealpeterfalzfäure zu erzeugen, welde die Fähig— 


Diefer hätte fie dann, nad anderer Erzählung dem Maler Klock 
oder Kluck mitgetheilt, und diefer dem Franzoſen Gobelin; wahrend 
ein Anderer Flammländer, Namens Keppler, fie nad England 
brachte 11643), worauf die erjte Echarlachfärberei zu Bow bei 
London angelegt wurde, daher man die Farbe einige Zeit hinturd 
Bowfarbe nannte. Man ficht daß in diefen Angaben groje Ver: 
wirrung, fowol in Hmſicht der Perfonen ald der Sache ift. 


*) Erin Unternehmen wurde anfangs ald Thorheit beiacht, und als 
e8 gelang, glaubte man ihn, dem Geifte jener Zeit gemäß, mit dem 
Teufel in Verbindung. Man erzählte, er habe fich von dem Teu— 
fel gegen Aufopferung feines ewigen Heild die Bereitung diefer 
Farbe lehren lafen. Als er viel Geld damit gewonnen hatte und 
der Termin herannahte, wollte ihn eben der Teufel abholen, als 
er mit einem Lichte über den Hof ging. Er bat um $rift aber 
vergebens, doch willigte der Böſe endlich ein, noch fo lange zu 
warten, bis das Yicht in feiner Hand verbrannt fein würde. Go— 
belin warf das Licht in den Brunnen und ließ diefen fogleidy zus 
werfen. Der betrogene Teufel entwich zornig mit Hinterlaffung 
eined ungeheuern Geſtanks, und Gobelin gewann Zeit fid) durdy 
Kapuziner vor feinen Pünftigen Anfallen zu fihern. 


ve) Hellot erwähnt in feiner Befchreibung des in Sarcaffonne üblichen 
Verfahrens auch, das man dort Zinn blos in verdünntem Scheid— 
wafjer löſe, bemerft aber dabei, daß ein Herr Baron im jener 
Etadt zuerit Königswaſſer (Calpeterjalzfäure) zur Zinnlöfung ans 
gewandt habe, in der Abficht, dem Nicderfallen des Zinnkalks vor: 
jubeugen. 
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hatte, das Drid beffer aufgelöst zu halten. Doc fezte man diefe Ealy | 
mäßig zu, da man der Meinung war, fie veränderten im Uebermaß an 
gewandt, den Scarlady in Karmejin. **) 

Epater nahm man zuweilen auch eine Mifhung von Salzſaure 
und Ealpeterfaure, von der befonderd neuerlich Fenormand bewies, dıf 
fie fchönern Scharlach gebe, ald die durch Zuſaz von Kochfalz oder Cal 
mine erhaltene Säure. Einige Farber glauben indeſſen, daß dieſe wen 
ger heftige Wirkung auf die Faſern des Wollentuchs äußere, und daher, 
wenn fie auch Peine fo ſchöne Farbe gebe, vorzuziehen ſei. Doch iſt dieſe 
Anſicht nicht bewiefen. 

Pörner trug durch feine Verſuche wefentlih zur Verbeſſerung der 
Ccharlahfärberei bei, indeffem blieb im Ganzen das gebräudhlichite Ver: 
fahren, das weiter unten angeacbene ältere, bei dem zwei Arbeiten nd 
thig find; ein Anjieden und ein Ausfarben. 

Entftehung Weber die Entitehung der Scharlachfarbe und die 

€ a. * zwekmäßigſte Art zu färben iſt man noch nicht 
farbe. ganz in Reinem. Bancroft ſtellte vornämlich 
die Anſicht auf, daß, da fie aus 3 Karmeſin und 4 Gold— 
gelb beſtehe, der Weinſtein, den man der Zinnlöſung zu— 
ſezt, zum Zwek habe, einen Theil der Cochenille ins Gelbe 
fallen zu machen, und fo Scharlach zu erzeugen, da Zinnſalz 
allein, fo wie Alaun, nur Karmefin gibt. Da ed nun aber 
Verſchwendung ift, aus einem fo theuern Farbftoff, wie Co 
cheniffe Cdamald war), Gelb zu erzeugen, fo ſchlug er vor, 
den Weinftein wegzulaffen, und die gelbe Farbe durch einen 
gelbfärbenden Farbſtoff hervorzubringen. Früher hutte man 
in Deutfchland fehon gelbfärbende Stoffe zur GErfparung der 
Cochenille beim Scharlachfärben : angewandt, aber doch den 
MWeinftein nicht ganz weggelaffen. — Nach andern Ani 


*) Dieje Meinung ift ohne Grund, denn nicht die Galzfaure und ibre 
Salze allein erzeugen carmefinroth, fondern aud die Sak 
peterfaure und ihre Salze, und Scharlach erhalt man daher we: 
der mit dem falpeterfaurem Zinn, noch mit dem falsfauren, wenn 
man nicht andere Mittel zu Hilfe nimmt. 
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ten wirkt indeſſen der Weinſtein nicht blos als veränderndes 
Mittel, ſondern ſezt ſich mit dem Cochenillfarbſtoff und mit 
Zinnſalz verbunden, auf der Faſer ab. Hierfür ſcheint auch 
die Erfahrung zu ſprechen, daß bei dem langſamen Abduns 
ften einer mit Weinftein verfezten Cochenilllöfung, die Weins 
fteinfriftalle mit weit dunflerer und lebhafterer rubinrether 
Farbe Friftallifiren, ald die Löſung hat. 

Nachſtehendes find die vorzüglichften Arten Wollentuch ) 
Scharlach zu färben. Nicht vergeffen darf man dabei, daß 
diefed vollfommen weiß fein muß, und daß es feine Erden 
enthalten follte. Der Weinftein wirft vielleicht auch zur Ents 
fernung diefer günftig. Uebrigens ift ed aber auch gut, das 
Tuch vorher in einem fauren Bad (4. B. in faurem Kleiens 
waffer) durchzunehmen und in reinem Waffer gut auszuſpülen. 

Aelteres Man füllt einen Keffel von reinem Zinn **) vol 
Verfahren. reines Waffer, und fezt zu demfelben 8 rohen 
Weinftein ***), 3 bis 4 geftoßene Gochenille und 12—14 vers 
dünnte falpeter > falzfaure Zinnlöfung @ie „1, ihred Gewichts 
Metall gelöst enthält) 7) Iſt die Mifchung dem Sieden 
nabe, fo legt man das vorher genäßte Wollentuch hinein, 
zieht ed anfangs ſchnell, dann langfamer durch, Focht 14 
Stunden, läßt verfülen und wafchen. Es hat eine Fleiſch— 
farbe angenommen, und wird kurze Zeit fchnell, und fpäs 
ter 4 Stunde, oder bid zu gänzlicher Erfchöpfung der Farb⸗ 


*) Warum man Wolle nicht ſcharlachroth farbt, wurde ſchon Bd. 1. 
©. 353 angegeben. 

**) Neuerlich hat man gefunden, daß der Boden von Kupfer fein kann. 

***) Der gereinigte Weinſtein ift beffer; indefien wird gemönlidy rober 
genommen, der den Glanz der Farbe etwas fchmadt. 

+) Im Ganzen gebraucht man auf 100 Pfd. Tuh 18 bi 25 Pf. 
Binnföfung von diefer Starke. 3 nimmt man gewöhnlidy zum An 
fieden, 3 zum Audfärben. 
Leuchs Garden: und Zärbefunde, 2r Bd. 46 
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brühe, langfamer dur eine Farbbrühe -gezogen, die man 
alfo bereitet: Man macht Waffer beinahe fiedend, fezt 3 
(zu voller Farbe 54) Gocenille zu, rührt, fügt ungefähr 
halb fo viel Zinnlöfung ald dad erfte mal (6—8) zu und 
bringt das Tuch hinein. Zufaz von Curcume oder Gelbholj 
macht den Scharlach feuerfarbig. Zufaz von Krapp dunfler. 

Man kann auch durch eine Arbeit Scharlach färben, 
indem man gleich alle Beize (4. ®. 6 Meinftein und 16 Zinn⸗ 
löfung in den Farbfeffel bringt und die Cochenille (6 Theile) 
zufezt, nachdem dad Tuch 8 bis 12 Minuten durch die Fluf 
figfeit gezogen wurde, oder es zulezt in einer reinen Coche— 
nilfbrühe färbt. Leztere Art feheint beffer, wenn dabei nicht 
die Gochenille zu wenig ausgezogen wird. 

Auch will Hermftädt bei derfelben und bei Anwendung 
von falzfaurem Zinn ftatt ded falpeterfauren Zinns mit 1} 
Loth Cochenille fo viel ausgerichtet haben, ald mit 2— 2} 
nad) dem gewöhnlichen Verfahren, da bei diefem die falpeter- 
falzfaure Zinnlöfung, wenn fie zur Cochenille fommt, mit einem 
Theil des Farbftoffs zu Boden fällt, der ganz verloren 
ift. Er fiedet mit 6 Weinftein, 3 Curcume oder 6 Gelbbol; 
und 16 falzfaurer Zinnlöfung an, und färbt in einem Abjud 
von 5 Gochenille aus. Der fo erhaltene Scharlach iſt am 
fang3 dunfel, wird aber an der Luft durch Sauerftoffanzie 
hung bald feurig Scharlachroth. 

Nach Bancroft feiftet Zinnlöfung die nur halb fo viel 
Zinn gelöst hat, ald die Säure löfen fann, eben fo viel 
als mit Zinn gefättigte. Er empfahl befonderd ſchwefel— 
falzfaure Zinnlöfung (erhalten aus 14 Zinn, 48 Salzſäure, 
32 Schwefelfäure) von der er 8 Theile anf 100 Tuch nahm, 
JSt. damit Fochte, dann 4 Gocenille und 24 Quercitron 


zugab, fochte, und das Tuch 15—20 Minuten darin durd- 
nabm. 
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Vorzüglichſte Borfohriften zu Scharlach (100 8). 
W. bezeichnet Weinftein, C. Cochenille, 3. Zinnlöfung. 


Anfieden mit Ausfarben mit 
W. C. 3. W. C. 3 
1) 8 12414142r14 — 5-54 6-8 LVeltere Art. 
2) 11 — 14 1} 6 6 Poörner. 
3 15 ıı 12 6 15 Güuhlich. 
4) 10 — 3 und 7 Gelbholz 4 22 Sölterhoff. 


(Zu feinem Koth zum Anfud 2 Weinftein und 10 Zinnloſung mehr, 
zum Ausfarben 6 Sochenille und nur 14 Zinnlöſung.) 


5) 6 1} 5 14 5 Vitalis. 
6) 6 6 6 Schrader. 
7) 6 — 16 und 3Curcuma — 5 — Hermbſtadt 
oder 6 Gelbholz. 
8) — — 8 2: Querctron — 4 — Bancroft 
(S. 722). 
9) 6 24 2 — 246 Leuchs. 


1) Bei 1 roher Weinſtein, gereinigter gibt aber glänzendere Farben. 
Bei 2 gereinigter Weinſtein. Die Zinnlöſung aus 32 Salpeter— 
fäure, 3 Salmiaf, 4 Zinn. Pörner halt zum Anfieden gleiche Theile 
Zinnlöfung und Weinftein, zum Ausfärben 1 Cochenille, ı Meinftein, 2 
Zinnlöfung für das befte Verhaltnif. 
Bei 3 iſt die Zinnlöfung aus 32 Salpeterfäure, 4 Salmiak und 
fo viel Zinn, ald fie löst, bereitet, 
Bei 5 zum Anfieden 1800 Waffer, zum Färben 900, 1 Ct. 2 &:t. 
Bei 6 Pocht man die Zufäze 8 Minuten, dann die Mare 14 Stund. 
Die Zinnlöfung wird aus 24 Salzſäure, 4 Salpeterfaure, ı Waffer, 4 
Zinn bereitet. 
Carmefin Wil man Wollentuh farmefin färben, fo 
Volle. focht man ed eine Stunde in einer Flüffigfeit, 
die 20 Alaun und 10 Weinftein enthalt, und färbt mit 2 
Cochenille und etwas Zinnlöfung. Aufferdem fann man ed 
auch erhalten, wenn man ein fcharlachrothgefärbted Tuch in 
Alaunlofung fiedet (2 Pet. Alaun), oder Caber unächt) in einem 
Kali- oder Seifenbade. — Erſezt man die Hälfte der Cor 
46 * 
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ehenilte beim Scharlachs oder Karmefinfärben durch Krapp, 
fo erhält man Halbſcharlach oder Halbfarmefin. 

Türtifhtarmefin. 1) Kochen mit 34 Potafhe und 24 Weizen 
kleie; 14 Std. Waſchen; 2) Kochen mit 13 Aaun, 10 Weinſtein. 
2; Krapp und + Gochenille, 2 Std. (fie wird Roſa); Majchen ; 3) Ke— 
chen mit 34 Weinftein, 5 Cochenifle, einige Minuten, worauf man 3 
falpeterfalzf. Zinnlöfung zugidt, gleich nachher 6 holl. Krapp, 4 Std. em 
hizt, 14 ©t. kocht und fogleich gut wafcht. (Heyman *). 

Berliner Kofa für Garn oder Wollenzeug. 1) Ko— 
chen mit einem Bad von 6 Alaun, 3 Meinfteinfriftal, 1 Cochenille, 
(in 4 Salmiakgeiſt durch Kochen gelöst) 14 Zinnlöfung, 20—25 Minw 


ten. Waſchen. 
Franz. Rofenroth. Envärmen mit 6 Weinfaure und 12 Ce 


chenifle, die in Ammoniak gelöst it, ohne zu Fochen, 4 Et. 
Rofa mit Ponceau Schein. Kochen mit 9 ſchwefelſalpeterſ. 


Zinn und 3 Cochenille, 4 Stunde, 
Karmefin. 1) Anfieden mit 8 eifenfreiem Alaun, 4 Weinftein: 


Priftalfen, 15 Zinnlöfung, die mit 2 Schwefelfaure verfezt wurde, 2 Wei— 
zenkleie, 1 Stunde, 2) Kochen mit 44 Cochenille, die in 8 Salmiakgeiſt 
gelöst wurde, und 4 Zinnlöfung, 4 Et. 

auf Häufig wendet man die Gochenille an zu Dampf 
Wollmuslin; pruffarben aufWollenzeuge. Man macht einen ftars 
fen Abfud von 12 Gochenille, verfezt diefen mit 1 Sauerflees 
falz,verbift mit 6 Stärfmehl, rührt Falt und gibt 2 Zinnfalzlofung 
zu; oder erweicht Cochenille mit Ammoniak. (Bd. J. ©. 75.) 

auf Baumwolle färbt fich nicht fo gut mit Cochenille, 
Baumwolle; md befonderd erhält man feinen fatten Schars 
fach, da fie weniger Verwandtfchaft zu Zinnfalz hat. Bringt 
man ein aus Wolle und Baumwolle gewebted Zeug in ein 
Cochenillbad, fo wird Teztere nicht gefärbt, ba die Wolle 
alten Farbftoff an fich zieht. Mit Alaun erhält man fchöned 
und ziemlich beftändiges Rarmefin **), mit Zinnfalz blafien 


*) Dinglerd Journal IT. 121. 
**) Man alaunt dad Garn gewöhnlich vorher in mit etwas Kali ver 
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Scharlach, der fich langſam feftfezt und nicht fehr bes 
ftändig iſt. Etwas beffer fezt er fich feft, wenn man die 
Beize zuerft abgefondert aufträgt. UWeberhaupt wendet man 
Cochenille felten bei Baumwolle und Leinen an, da fich Krapp 
beffer für fie eignet. 

Scheffer empfahl 1751 die Baumwolle zu Scharlach zuerft in 
verdünntes falpeterfalsfaured Zinn einzuweihen, und dann ind Code 
nillfarbbad zu bringen. Dr. Befenhout erhielt mehrere Jahre fpäter 
von der engl. Regierung für ein von diefem nicht wefentlich abweichen: 
des aber ebenfalld Peinen dauerhaften Scharlach lieferndes Verfahren 
5000 Pfd. Et. Bancroft erzeugte glanzenden Scharlach, der leichted 
Waſchen mit Seife und eine beträchtliche Wirfung der Luft aushielt, 
indem er Baumwolle } Stunde in verdinnte fchwefelfalzfaure Zinnlö— 
fung weidhte, ausrang, in Waſſer legte, das fo viel Potaſche enthielt, 
ald zum Sättigen und Zerfezen des Zinnfalzes erforderlich war, 100% 
durch dad Zinnorid mehr mit der Fafer in Verbindung trat, fpülte und 
in einem Farbbad von 4Cochenille und 24—3 Quercitron farbte. 

Dingfer ftelte fhönen Scharlah auf Baummolle dar, indem er fie 
mit öligfalifcher Flüffigfeit, wie zum Türkiſchroth, behandelte, nach dem 
Trofnen gut fpülte, mit einem Abfud von Sumad) gerbte, durch eine 
verdünnte möglichit neutrale fchwefelfaure Zinnlöfung zog, trofnete, wa: 
ſchen und im Cochenillbade farben Tief. 

teuerlih hat man die Gochenille auch häufiger beim Kas 
tundruf angewandt, allein oder mit Roth- und Blauholz- 
abfud. Man verfezt fie mit Shlorzinn und falpeterf. oder efjigf. 
Thonerde. 
auf Auf Seide erhält man mit Hilfe eined Thons 
Seide; ſalzes eben fo gutes und dauerhaftes Karmeſin, 


als auf Schafwolle 9. Mit Zinnfalzen läßt fich aber Fein 


fezter Alaunlöfung, und farbt ed dann im Cochenillbade. Zieht 
man ed nachher durch Kalfwafler, fo wird die Farbe feiter. 
Galläpfelaufguß macht fie lebhafter, fehr verdunnte Eiſenlö— 
fung dunfler. 

*, Zu ahtem Karmejfin entjchält man 100 Seide mit 20 Seife 
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lebhaftes Scharlach auf dieſelbe bringen, da dieſe Salze 
der Seide ihren Glanz benehmen. Auch erhielt Bancroft mit 
allen den Beizen, die er auf Wolle verſuchte, bei Seide 
keine ſo vortheilhaften Wirkungen Die Farben waren bläſſer. 
Schönes Purpur gab Kalkwaſſer; ſo wie auch ſalpeterſaures 
Kobalt; ſchönes Lila gab ſalzſaurer Barit. Ließ er die Seide 
2 Stunden in ſchwefelſ Zinnlöſung, die mit dem fünffachen | 
ipred Gewichts Waffer verdünnt war, weichen, dann halb 
trofnen und in einem Bade von 4 Cochenille und 3 Quer: 
citrion färben, fo erbielt er eine Farbe, die fich dem Schar 
lach fehr näherte; noch mehr Körper erhielt, wenn er- fie 
noch einmal ganz leicht in verdünnte fhwefelfalzfaure Zinn 
löſung tauchte, und zum zweitenmal. in der Farbbrirhe 
färbte, und guter Scharlach wurde, wenn man dann etwas 
Saflor zugab *). 

Sn den Seidendrufereien gebraucht man die Cochenille 
häufig mit Fernambukabſud. 3 Cochenille mit 100 Waſſer 
gekocht, auf 48 Theil dieſes Abſudes 4 Stärkmehl und 715 Zinn⸗ 
ſalz geſezt, gibt eine durch Dampf zu befeſtigende lie 


ſpült, alaunt 10 bis t2 Stunden in einem ftarfen Alaunbad, 
ſpült, Plopft, wirft in das Pochende Wafferbad 8—12 Galläfel, nad 
einigem Aufwallen 12 — 20 Cochenile; dann 6 Weinftein umd 
wenn ſich diefer gelöst hat, 6 Zinnlöfung (aus 12 Loth Zinn ı Pr. 
Salpeterfäure und +. Salmiaf) , verdünnt dad Bad, nimmt die 
Seide durch, bis fie eine gleiche Farbe angenommen hat, laßt ſie 
2 Stunden kochen, zieht fie von Zeit zu Zeit um, nimmt dann 
dad Feuer weg, läßt fie noch 5 bis 6 Stunden darin liegen, fpult, 
klopft und trofnet. Dunkler macht man die Farbe durch Eifento: 
fung, gelber durch Zufaz von Gelbholz (Vitalis). 

*) Scheffer gab 1751 ein Verfahren an, Scharlach auf Seide darzu: 
fellen, und Macquer 1768 ebenfalls eines, das aber mit ganz um: 
bedeutender Abänderung das von Scheffer war. Beide zeigten ſich 
aber nicht ald bewährt. 
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1 Cochenillroth: 1) Starkes Alaunen, 2) Farben mit 20 
—30 Socenille, 2—4 Nleppo Gallus, 4—} weißen Arſenik bei Kochhize, 
Ringen, Wafchen in hartem Waſſer bis es hinlanglich bläulich erfcheint. 
Bad von weinfteinhaltigem Waſſer macht ed wieder gelber. Indig— 
füpe violet. 

Roſa. Die Seide wird nicht alaunt, aber gut gefihwefelt, und 
alt mit in Alaun oder Ammoniak gelöster Cochenille gefarbt und (un> 
gewaschen) getrofnet. Um das Cochenillbad beffer zu erfchörfen, Pann 
man etwad Weinfäure oder praparirten Meinftein zu demſelben fezen. 
In yon bringt man die Seide gleich von der Schwefelfammer im dad 
Ammoniafcochenilibad und erhalt lebhafte Roſa 

Liebliches Rofa erhalt man auch wenn man Souple oder Roh: 
feide gut ſchwefelt, 8-10 Std. mit ſchwefelſ. Zinnlöfung von 8° beizt, 
ringt, 1Std. in durch Schwefelfaure ſtark effigfauer gemachtes Bad 
bringt und dann mit Ammoniafcochenifle unter Zufaz von etwas Wein: 
ftein farbt. Wachen maht die Farbe blaulicher. 

Incarnatroth. Einlegen in Abſud von 8-10 Loth Cochenille, 
4 Loth präparirten Weinftein (durch zweimaliges Kochen) erhalten, den 
man feiht und mit 4 Loth Zinnbeize (aus 18 Salzfaure, 8 Calpeter: 

faure, 4 Zinn) verſezt. Oder: 1) Einlegen in Zinnbeize von 22 
Brad, 10 — 12 Stunden; 2) Bad von mit Schwefelſaure gefäuertem 
Waſſer; 3) Farben mit obigem Farbbad, das dann aber Fein Zinn: 
fatz erhalt. 

Zu Ponceau wird vorher mit Orlean grundirt und nach dem 
Farben öfter in Palted Waffer geftellt, wodurd die Farbe feuriger bleibt, 
als wenn man im Fluffe wäſcht. 

Scharlach mit Cochenille auf LE Seide. 1) Beizen in 
Waſſer, das A Loth Zinnlöfung *) enthält (16 St.,) Spülen, 2) Färben 
mit Abfud von 5 Loth Cochenille und 3 Loth Kriftalltartari (heiß, nicht 
Pochend), Spulen. 

Scharlahrothb mit Sodhenille und Fernambuf. 
1) Beizen mit effigfaurer Thonerde von 6 Grad, Winden, Trofnen; 
2) Durchnehmen in Abfud von „5 & Kleie, 25% Kreide (heiß, nicht 
Pohend), Spülen; 3) Farben mit 5; %& Fernambur und „5 ® Code: 


*) Dieſe wird durch Löſen von 6 Loth Zinn in 4 f Zalpeterfaure und 
+% Calsfaure erhalten. | 
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nille (heiß, nicht Pochend.) Zufaz von „, | Kleie macht die Farbe fr 
riger, aber hefler. 

Dunkelkarmeſin mit Cochenille und Fernambuk. 
1) Beize von eſſigſaurer Thonerde von 6 Grad, der man 2 Loth in 
Waſſer gelösten Kupfervitriol zugefezt hat; Winden, Trofnen; Reini 
gen in Bad von Kleie und Kreide; 2) Färten mit Abfud von + & Fer: 
nambuf, 24 Loth Codenile, 3 Loth Weizenkleie (1 St. heiß, nicht fer 
hend), 5) Spillen Gin Bad von Ealmiafgeift gibt bläulihen Ton. 

Rofenroth auf 10 Seide: 1)Beizen mit 2 eifenfreiem 
Aaun, 6-8 St, Waſchen; 3) Färben mit 1 Cochenille. Waſchen. 


,— 


Färbender Frofc. 


In Südamerika gibt es mehrere ſehr ſchön gefärbte 
Froſcharten. Das Blut einer davon „ der Rana tinetoria fol 
wenn ed iu die Haut der Papageien an Stellen, wo man 
ihnen die Federn ausgeriffen hat, eingerieben wird, bunts 
fhefige, gelbe oder rothe Federn wachfen machen *). 
Dis verdient nähere Unterfuchung. 


mn 


Galle. 


Die Galle mehrerer Thiere, und vornämlich die Rinde 
galle und die Fifchgalfe hat eine ſchöne dunkel grüne Farbe 
und wird zuweilen ald Zufaz zu Malerfarben **), gewöhnlich 
aber wegen ihrer Falifchen feifenartigen Eigenfchaften zum 
Reinigen der Gemälde, einzelner Farbentöne, fo wie als 
Firniß auf Gemälde und Zeichnungen gebraucht. Im erſten 
Fall wendet man ſie gleich friſch an, im lezten wird ſie a. 
mit Alaun verſezt, oder b. mit etwas Salz gekocht, bis ſie 





*) Humbolds Reiſe in die Aequinoctial⸗Gegenden IV, 148. 
**) Aalgalle ſezt man zu Waterfa ben, in d.r Waſſermalerei, Damit fie 


leichter aufzutragen ſind, und nicht adfpringen. 
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nicht mehr ſchäumt und in verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt, 
oder c. mit Alaun verjezt in gelinder Wärme eingetrofnef. 


Laßt man die mit Alaun oder Kochſalz verſezte Ochſengalle 
einige Monate ſtehen, fo ſezen ſich unlösliche Theile ak. Das 
Klare ift aber dann noch gelblich. Gieft man dagegen gleiche Theife 
der abgeflärten mit Kochſalz und der mit Alaun verfezten zufammen, 
fo gerinnen die gelben Theile, und man erhält eine waſſerhelle Ochſen⸗ 
galle, zum Befefligen der Farben, zum Ueberziehen von Zeichnungen, 
die mit Kreide oder Bleiſtift gemacht find, um fie fpiter mit Waffers 
farben, die mit etwas der Galle gemifcht find, ohne Verwiſchen bema— 
len zu fonnen, fo wie zum Weberziehen des Elfenbeins und des öfge: 
tränkten Papierd, um die Fettigfeit von demfelben zu entfernen _und 
mit Waſſerfarben auf ihm malen zu fönnen, 





Gallenitein. 


Die Gallenfteine find glänzend grünlichgelbe, ziemlich 
harte Körper, die ſich in der Gallenblaſe des Rindvicheg, 
wern ihnen frifches Futter mangelt (vom November big März) 
erzeugen, und fpäter, wenn es auf die Weide getrieben 
wird, wieder verfchwinden. 

Eie laſſen fich leicht zerreiben und dienen mit etwas 
Gummiwaffer abgerieben, ald gelbe oder gelblihbräun. 
liche Malerfarbe, jedoch nur in der Maffermalerei, da fie 
für Del zu wenig Körper haben. 

Ihr fürbender Stoff hat mit dem gelben Etoff aus Fleifch 
viele Aehnlichkeit, und jezt gebraucht man fie wegen ihres 
hoben Preifed und da man andere ähnliche Farben hat, ſel— 
ten mehr. In Kalien [ost fi) der Farbftoff mit rother 
Farbe auf. Säuren ſchlagen ihn braunroth nieder. 

Man hat auch künſtlichen oder nachgemachten Gal—⸗ 
lenſtein, der bereitet wird indem man Ochſengalle mit Gummi 
verdiſt und langſam eintroknen läßt. 
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Gelber Stoff aus ſtikſtoffhaltigen Körpern. 


Die Salpeterfäure bat die Eigenfchaft die thierifchen 
und die ftifftoffhaltenden Pflanzenkörper ſchön gelb zu färben. 
Kocht man 3.8. Wolle, Fleifh oder geronnened Eiweiß 
mit reiner oder etwas verdünnter Salpeterfäure, fo wird es 
unter Entwiflung von Stifgas und falpetriger Säure gelb 
gefärbt und fpäter ganz zu einer dunfelgelben Klüffigfeit ge 
lösſt, die unter anderm einen eignen gelben, bittern, ver: 
puffenden Stoff Welters fünftlihes Bitter), gelben 
talgartigen Stoff, und eine gelbe Säure enthält, die nad 
Foureroy und Vauquelin durch Suauerftoffung des Faferftoffs 
entftand und eine eigene Säure ift, nach) Berzelius aber nur 
eine Verbindung von falpetriger Säure, Salpeterfäure, Aepfel— 
fäure und zerfezten thierifchen Stoffen. 


Färben mit Diefe gelbfärbende Eigenfchaft der Salpeter: 
Salpeterſaure. ſäure ift ſchon lange befannt, und mußte es 
auch fein, da man die Säure nur darzuftellen hatte, um 
diefe ihre Wirfung auf die Hände und die wollenen Klei— 
dungsſtüke, die fie beflefte, zu bemerfen. Zum Färben em; 
pfahl fie indeffen erft Bergmann *) [Brunnwifer **), de fa 
Folie *)] und J. Fror, Gmelin, der darüber umfafjende 


*) Bergmann fagt, die Wolle und Seide nchme in 3—4 Minuten 
eine fchöne, dauerhafte gelbe Farbe an, wenn man fie in Scheid— 
waſſer tauche. Man muüffe fie aber nachher glei ſpülen. 

**) Abhandlungen der baier. Afademie. 1770. Derfelbe ging indeſſen 
von einer unrichtigen Aniicht aus, indem er Sägfpane mıt Eal: 
peterfäure anfeuchtete, dann mit Waſſer auszog, und in dieſem 
Molle, Seide und Ziegenhaare behandelte, und die entitebende 
gelbe Farbe nicht der Saure, fondern den durch fie aus dem Hol; 
gezogenen Farbtheilen zufchrieb. 

***) De fa Folie ging von der unrichtigen Boraufesung aus, daß dıe 
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Berfuche anftellte *). Lezterer fand: daß die Salpeterfäure, 
fo wie diejenigen ihrer Salze, welche die Säure im Leber: 
fhuß oder frei enthalten, Seide und Wolle, fo wie ans 
dere thierifche Körper, nicht aber Baumwolle und Keinen, 
ſchön gelb färben; daß weder die Seide noch die Wolle bei 
diefer Behandluug merklich leidet, wenn man fie nicht in zu 
ftarfer Säure und nicht bei zu großer Hize färbt, nicht zu 
lange darin liegen läßt, und gleich wenn fie die gehörige 
Farbenfchattirung angenommen bat, in Waffer fpült; daß 
Waſchen in Potafcbenlöfung die Farbe erhöht, angenehmer 
citronens und fpäter goldgelb und baltbarer macht, und jede 
Furcht vor einer fpätern nactheiligen Wirfüng der Säure 
befeitige, Wafchen mit Seife aber ihrem Glanz ſchade, und 
dag man im Sommer ohne fünftlihe Wärme färben könne; 
gelinde Erwärmung aber im Winter die Wirfung der Säure 
fehr befördere. Die auf die eine oder die andere Art erhals 
tene Karbe war haltbar gegen Licht, Luft, Waffer, Effig, 
u. a. fauerlihe Flüffigfeiten. 

Lampadius gab nachſtehende Vorſchrift, Seide mit Salpeterſäure 
gelb zu farben, die ſpäter haufig von Farbern benuzt wurde. Man legt 
die genaßte Seide in ein Bad von 8 rauchender Calpeterfäure und 1 
Waſſer, bis fie ſchwach gelb iſt (14 Stunden), taucht fie fogleich in Pot: 
afchenlöfung (aus 1 Potafche und 8 Waffer), laffe fie darin bis die Farbe 
fchön goldgelb ift, und fpüle fie in Wafler aus (Meueſtes und Nüzl. 
der Erfindungen XII. 106.) 

Fabbroni ſchreibt vor, die Seide langere oder Fürzere Zeit in 1 
Ealpeterfäure (won 24°) und 64 Weingeift (von 33°) einzuweichen, zu 
trofnen und zu ſpülen. (Hermbſtädts Magazin 1. 76.) 


gelbe Farbe von Eifen herruhre. Er wagte ed audy nicht diefe 
Art zum Farben zu empfehlen. 

*) Man fehe Gmelin de tingendo per nitri acidum, sive nu- 
dum, sive terra, aut metallo saturatum, verico. Erfurti 


1788, oder Grelld chen. Annal. 1785. I. 483—522. 
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Küpenblau gefärbte Wolle wird grün, wenn man fie mit verdunn 
ter Calpeterfaure behandelt. 

Auf bau oder roth gefärbte Seide Pann man gelbe Mufter drufen, 
indem man Calpeterfäure von 24° mit Stärkgummi verdift, aufdrußt, 
und ehe der Druk trofen iſt, einer Warme von 80° ausjezt, dann fo- 
gleich im Fluſſe wälht, und fpater durh ſchwache Kalilofung zieht, 
weiche das Gelb Drange macht. 

Bei diefer Art zu färben wird die gelbe Farbe aus dem 


zu färbenden Stoff felbft erzeugt und dieſer daher immer 
etwas gefchwächt, wenn gleich bei gehöriger Sorgfalt nur 
ganz unmerflich. 

Ich verfuchte daher den durch Behandeln ftifftoffhaltiger 
Körper mit Salpeterfäure erhaltenen, und von aller übers 
fhüffigen Säure freien gelben Stoff unmittelbar zum Färben 
anzuwenden, und erhielt gunftige Ergebniffe. 

Kindfleifch wurde mit verdünnter Salpeterfäure gekocht, 
bis alle Theile desfelben in gelben Stoff verwandelt waren, 
die gelbe Flüffigfeit nach dem Erkalten gefeiht, das oben auf 
ſchwimmende gelbe talgartige, ranzig fehmefende Fett abges 
fondert, und fo lange folenfaure Kalferde zugefezt, bid dad 
Lakmuspapier feine Spur von freier Säure anzeigte. 

Mit Alan gebeizter Flanell, den man 48 Stunden in 
der falten gummiguttgelben Flüffigfeit liegen ließ, wurde feurig 
gelb gefürbt. 

Sezte man folenfaured Kali in Ueberſchuß zu der gelben 
Flüffigfeit, fo wurde der Flanell ebenfalld, aber matter 
gelb gefärbt. Sättigte man das Kali mit Effig und fezte 
diefen in Weberfchuß zu, fo wurde die Farbe mehr hellgeld 
und feuriger. 

Kochte man den gebeizten Flanell mit der Flüfjigfeit, 
fo erbielt er eine gefättigtere Farbe. 

Ungebeizter Flanell wurde ebenfalld gelb gefärbt, aber 
minder fchon. 
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Wolle auf diefelbe Art wie Fleiſch behandelt, lieferte 
ebenfall3 einen gelben Stoff, der, nachdem alle Säure mit 
Kreide gefättigt war, gebeizten Flanell in der Kälte audges 
zeichnet fchon und beinahe citromengelb färbte, 

Durch Kochen des Marfed von Wolfsrauch (S. 687) mit 
Salpeterfäure wurde ebenfalld eine gelbe Flüffigfeit ers 
halten, während ein gelber, fettiger Stoff zurüfblieb, der fich 
wenig in Waffer, mehr in äzendem Ammoniaf löst. Wolle 
färbt ſich in der Falten Löfung fchwefelgelb, in der ges 
fättigten warmen ſchön gummiguttgelb big hochorange. 
Ein nachheriged Bad von Ammoniaf oder Seife verfchönert 
die Farbe. *) 


Harn der Kübe. 


Der Harn der Kühe enthält in einigen Theilen Oftins 
diend zu der Jahrszeit wo fie von einer gewiffen Pflanze 
(Piurny genannt) freffen,. einen gelben Farbftoff, der von 
den Eingebornen durch Eindunften desfelben erhalten wird, 
und ald Teig in runde Ballen geformt in Handel fommt. 
Sn China wird er zu dem fehonften Hochgelb gebraucht. 
In Englande ift er unter dem Namen Indianiſch Gelb, 
(Indian Yellow) befannt, nnd wird von Afermann in Lons 
don gereinigt (vom NHarnfalz befreit) als Malerfarbe vers 
fauft. Er ift der Ultramarin der gelben Farben und gleich 
gut in der Del» und Waffermalerei anzuwenden. 





Kermes. 


Scharlahbeere. Cocci granum. Deutfche Cochenille. Polnifcher Kers 
med. Johannisblut. Cochenille du Nord. Das Wort Kers 
mes tft arabifchen Urfprungs und bedeutet Würmchen. Im Mit: 


*) Leuchs Handbuch für Fabrik. V. ©, 177. 
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telalter gebrauchte man dafür das lateiniihe Wort Vermicullus 
und das franzoftjche Vermillon, woraus der Name Vermeil und 
Vermillon für hochrothe Farben entitand. 


Gefchicht: Der Kermed war ſchon zu Mofed Zeiten im Morgen 
liche lande bekannt und wurde in Indien ſchön fruher zum 
Nachrichten. garben, befonderd für Seide, gebraucht. Die Griechen 
und Römer ernten ihn fpäter fennen. Plinius erwähnt desſelben in 
Lib. XVI. 11. unter dem Namen Coccigranum und fagt, daß diefe auf 
der Eiche Jlex in Galatien, Afrika, Pifidien und Eilicien wachſen, an: 
fangs wie ein Ausfaz der Zweige ausfehen und Cusculium genannt 
werden, daß die Einwohner Spaniens die eine Halfte ihred Tributs da: 
mit bezafen, und dag die fardinifchen die jchlechteften feien. In Lib. 
IX. 65 bemerft er, daß man mit dem Coccus zumeilen tyrifchen Pur: 
pur überfärbe und ihn dann hisginifchen nenne; die Gegeud von Eme: 
rita in Qufitanien aber den beiten Coccus liefere. 


Als nad) dem Fall ded römifhen Reiches nicht mehr mit dem Saft 
der Purpurfchnefe gefärbt wurde, diente der Kermes allein zur Erzeu— 
gung der Purpurfarbe, und mar für viele Länder ein bedeutender Ge: 
genjtand der Ausfuhr. 

in Südeuropa fcheint zu diejer Zeit vornamlih der Kermes der 
Steineiche befannt geweſen und gefammelt worden zu fein. Es liefer: 
ten ihm auffer dem Orient, Spanien *), Portugal und fpater befonderd 
Südfranfreih. **) 

In den nördlihen Gegenden wurde dagegen eine andere Art Ker: 
mes, die fih an den Wurzeln und Etengeln mehrerer Pflanzen auf: 
halt, gefammelt, und theild unter dem Namen Kermes, theild unter 
dem Namen Johannisblut im Handel gebracht. 

In Deutfchland mußten im 9ten, 12ten, 18ten und täten Jahr— 
huudert die leibeigenen Bauern an die Klofter und Stifter unter dem 
Namen Naturalabgaben auch ein gewiffes Was Kermes abgeben. ***) 


*) Die Einwohner von Zirona, fammelten einige Jahre lang fur 
mehr ald 30,000 Pefos Kermed. 1758 wurde von Alikante viel 
uber Genua und Fivorno nad) Tunis gefandt. 

**) Die Gegend von Arles verfaufte einmal in, einem Jahr für 33,000 
Livres. 


***) Did war auch in Baiern der Fall. 
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Man ſammelte ihn zu Johanni, Mittag zwiſchen 11 und 12 Uhr, 
mit gewiſſen ebrerbietigen und andächtigen Eebräuchen und nannte ihn 
daher aub Johannisblut. Bornamlih fand man ihn in Boh: 
men,*)inder War Brandenburg, in Pommern, PBreu: 
Gen, Sachſen, Polen und in der Ufraine. 

Venedig gebrauchte zu dem fogenannten Benezianer Scharlach fehr 
viel Kermed. In Pietod 1548 in Venedig erfchienenem Farbebuche 
wird bemerkt, das zu gutem Scharlach die Korner aus Deutfhland 
kommen müßten, und daß man zu einem Pfund 6 bi 8 Pfd. mar: 
kiſchen oder 12 bis 14 Pfd. levantifchen Kermeg haben muffe. **) 
An einem andern Ort erflart er den armenifhen Kermes fur den 
beiten, dann folge der afiatifche und der ſpauiſche; wieder an 
einem andern heißt e8, der aus der Provenze und an nod einem, 
andern Orte, der aus Deutſchland fei der befte. Fiſcher halt den 
armenifcen, der im 16ten Jahrhundert fo ſtark nach Vencdig ging, für 
polnifhen Kermed aus der Ukraine. 

Als fpäter nady der Entdefung von Amerifa, die Cochenille in Ge: 
brauch Fam, und wegen ihrer Ichhaften Farbe und ihres billigen Prei— 
fe8, vorzugsweife angewandt wurde, verlor fi der Kermes immer mehr, 
und im vielen Gegenden verſchwand felbft die Erinnerung, daß er ehe: 
mald vorhanden war. In Spanien fuchte die Regierung um 1768 
zu feiner Gewinnung aufzumuntern, und ließ zu diefem Zwek einen 
Bericht über ihn befannt machen. ***) 

*) Echonfeld fagt im feiner Schrift: die alte Hilfe der Bohmen 
©. 5 (Prag 1808): „Alfermesfucher waren Leute, welde 
den Monchen eine Art Tribut im Namen der Gemeinde cıned 
Dorfes zu entrichten hatten, welder in Wuffuchung dieſes 
ſchönen Farbitoffes beitand; fie nannten ibn unter fih Johannis— 
but. Daß ih fchon im Hten Jahrhundert Epeculanten fanden, 
welche diefe Farbe zu benuzen und an Mann zu bringen wußten, 
erweißt fih Daraus, daß man fie jungen Madchen zum Bemalen 
der Wangen , folglih als Echminte zu empfehlen wußte. Noch 
heutiged Tages nimmt man dad wahr, daß ſich fogar Kuhmagde 
Sonnabend damit wafhen und früh bei Anbrud des Tages die 
Wangen damit malen, um fih beim Kirchgang fhön zu zeigen. * 

**) Fiſchers Gefchichte des deutſchen Handels IV. 523. 

***) Diefer erfchten unter dem Titel: Memoria que de orden del- 
la Real Junta de commercio y Moneda, se dan al pub- 
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Der Kermes ift der getrofnete mit Eiern angefüllte Kör— 
per einiger Arten Schildläuſe. Die vorzüglichiten derfelben 
find: die Steheihen-Schildlaud (Coceus Quercus 
Uieis); die polnifhe Schildlaus (Coceus Polonicus); 
die Erdbeer-Schildlauß CC. fragariae), und die Bü 
ventrauben-Schildlauß (C. uva ursi). 

Eteheihen: Die Stecheichen-Schildlaus hält fih auf der im 
Schildlaus. ſüdlichen Europa und im Drient in Geftalt eines 
ftrauchartigen Baums wachfenden Kermeseiche [S. 242 *)] 
auf. Das Weibchen ift von der Größe einer Erbfe, rotbs 
bräunfichglängend, mit weißem Staub bebeft, ungeflügelt, 
faugt fich furz nad, der Geburt an den Blattftielen oder Bläts 
tern feft und nährt fi von dem Safte. Das Männchen ift 
geflügelt, einer, lebhafter, kommt aber erft in diefen Zw 
ftand, nachdem es eine Zeitlang ald Larve von dem Saft 
der Pflanze lebte und fich dann verpuppte. Schon im März 
findet man weibliche und männliche Thiere in Menge auf den 
Blättern der Kermedeiche, welche im Herbft ausgefommen 
waren, und überwinterten, ohne fich viel auszubilden. Im 
April paaren fie ſich; die Männchen fterben kurz nachber; 
in dem auf einen Flefchen des Blattes unbeweglich fizenden 
Meibchen, wachfen gegen Ende ded Maimonatd au 2000 
rothe Gier, die innerhalb ihred Körpers ausfommen, wähs 
rend die Mutter ftirbt, und fie mit ihrem fohildartigen Kör— 
per vor den Einflüffen der Witterung fehüzt. Im einigen 
Mochen fehlüpfen die Zungen aus. Der Körper der Mutter, 





lico sobre la grana Kermes de Espana. Por Don Juan 
Pablo Canals y Marti. Madrid 1768. (Cin Auszug davon 
ift in Dillons Reife durch Spanien. Leipzig 1782.) 

*) In Südfrankreich pflanzt man die Eiche um ded Kermed wil⸗ 
len, und haut fie öfter ab, da die Schildläufe fih auf den jungen 
Trieben beffer verniehren, ald auf den alten Stämmen, melde 
harte Blatter haben. 
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ift dann nur eine weißliche, leere Hülfe. Manche Eier kom⸗ 
men erft fpäter aus, und diefe geben dann die obenerwähn⸗ 
ten Spätlinge, welche überwintern *). 

Ehe die Eier audfommen, fammelt man die todten Müt— 
ter mit den Eiern **) (die Eierpuppen), und todtet fie fos 
gleich, indem man fie heißen Effigdämpfen ausfezt oder 10 
bi 12 Stunden in Efjig legt und dann trofnen läßt. Einen 
Theil läßt man der fünftigen Fortpflanzung wegen auf den 
Bäumen, fammelt aber, wenn die jungen audgefommen find, 
noch die leeren Hüllen. 

Eine zweite Einfammlung findet im Eeptember ftatt; 
doch gibt diefe Fleinern und minder farbreichen Kermed. In 





*) Lippold und Funkes Natur» und Kunſtlexikon II. 475 Dieſe 
Angabe ift nicht ganz richtig, denn eigentlich bleiben die Gier in 
oder unter dem Koörper des Weibhend, das zu dieſer Zeit nad 
und nach die Größe einer Schiehe erhält und fich immer dunkler 
färbt. Auch dürften die Jungen im Marz nicht von diefer Brut 
herrühren, fondern von der zweiten, welde in Eüdfranfreich im 
September ftatt findet. — Der wollige Korper, welcher die Muts 
ter und die Eier umgibt und an der Pflanze anklebt, Tost fich 
in Weingeift nicht auf, fehmilzt bei der Siedhize des Waſſers 
nicht, brennt auf Kofen mit Flamme und hat daher Aehnlichkeit 
mit dem Federharz. 

“) In Ranguedor gefchleht did vor der Mitte des Maid bid zur Mitte 
des Juni, und bei Fühler Witterung auch noch fpäter. Ein ftarfer 
Gewitterregen macht der Ernte für dad Jahr cin Ende. Gewöhnlich 
verrichten did Geſchäft die Weiber vor Tagesanbruch bei Laternens 
fiht, da dann die vom Thau erweichten Stadyeln der Kermegeiche 
weniger hinderlih find und der Kermes mehr ind Gewicht fallt. 
Sie laſſen fid) die Nagel an den Fingern wahfen, um ihn 
leichter losmachen zu können. Kine Perfon kann täglich 2 Pfd. 
fammeln. Anfangs ift er fchwer und feucht und wird daber, unb 
weil er leichter zu fammeln ift, nur halb fo theuer als gegen das 
Ende der Ernte bezalt. 

Leuhs Farben » u. Färbekunde, 2r Bd. 47 
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Spanien wird der von deu Thieren abgehende feine Staub 
ald das befte befonderd verkauft. In Frankreich nennt man 
ihn Pustel d’Ecalarte, oder Ecarlate de graine. 

Nach einigen Ungaben ift der Kermes in der Provenze im Anfang 
ded Frühjahrs nicht großer als ein Hirfeforn; fehr ſchen roth, von der 
Seftalt eined umgeftürzten Kahnd und ganz in eine Art Flaum einge 
büllt, der ihm zumMefte dient. Später erhalt er die Größe einer Erbie, 
der Flaum überzieht ihn in Geftalt eines graulichen Staubes und dad 
Ei (der hintere Theil des Körpers?) ift mit einer rothen Flüſſigkeit ans 
gefüllt. In der Mitte oder am Ende des Frühlings des nächſten Jahre 
ahnelt er einer MWachholderdeere und ift mit 2000 Eleinen Eiern ange 
fült, die dem Mohnſamen gleichen und rothen Saft enthalten. 

In Süudfranfreich macht befonderd Avignon Verfendungen von Ker— 
med (Kermes vegetal oder Vermillon), Man fammelt ihn nicht in 
der Gegend, fondern im Departement der Rhonemündungen. Die Half 
te der Ernte, weldye man getrofnet auf 60 Ztr. anſchlagen kann, kommt 
nach Avignon. (Nemnichs Reife VI. 227.) 


Polniſche Die polniſche Schildlaus findet fih an der Wurs 
Schild⸗ — — 

laus. zel des immerwährenden und jährigen Knauel 
(Sceleranthus perennis und Se. anuus) in ſandigen Gegen— 
den, befonders in Polen, Lithauen und der Ukraine *). Das 
Meibchen ift länglichrund, ypurpurroth oder braun und nährt 
fi von dem Safte der Wurzel, fo wie dad Männchen, das 
fihb aber fpäter in eine Fliege verwandelt, und das Weib— 
chen befruchtet, das fich an der Wurzel feftfaugt und dort 
ftirbt, während fich in feinem Körper eine große Menge Eier 
und aus diefen fpäter die Sungen entwifeln. 

Man fammelt fie um Johanni (in der Ufraine, in fis 
thauen und Polen im Mai und Juni), ehe die Eier, mit 





*) B, Breynii Historia naturalis Cocci radicum tinctorii, Ge- 
dan1781.) Schulze fand diefelbe in Sachſen an den Wurzeln ver 
ſchiedener Pflanzen. (Schriften der Leipz. öfonom. Societat I. 117. 
Dresden 1771 und Krünig Encyelopädie Th. Al. ©. 205—261.) 
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denen ihr Körper angefüllt iſt, auskriechen *), indem man bie 
Pflanze mit einem Spaten aushebt, die Puppen abnimmt, 
und die Pflanze wieder in die Erde fezt, tüdtet fie durch Bes 
fprengen mit Effig oder heißem Waffer und trofnet fie an 
der Sonne oder durch Dfenhize. Zumeilen fondert man auch 
bie Thierchen von den Schalen **) und drüft fie gelinde mit 
den Fingern zu einem Ball zufammen. Diefe Maffe wird 
von den Färbern mehr gefchäzt, ald die ganzen Körner. 

In Hinficht der färbenden Eigenfchaften fommt diefe 
Schildlaus ganz mit der Stecheichen-Schildlaus überein. 
1 polnifche Cochenille fol nach Wolf ***) hinreichen 20 % 
Wolle roth zu färben. Hermbftädt erhielt indeß aus ihre 
feine fehone Farbe und hatte fünfmal fo viel ald von Cos 
chenille nöthig. In Polen Focht man fie mit Quad (ſäuer— 
lihem Biere) und färbt dann mit Alaun gebeizte Mole in 
dem Abfud. Die Türken, Armenier und Kofafen färben mit 
ihm Saftan, Tücher, Seide, Pferdemahnen und Roßſchweife, 
die Türfinnen ziehen die Farbe mit Wein (oder Zitronens 
oder Granatenfafl) aus und färben mit dem Auszug Ihre Fins 
gerfpizen, Nägel und die Spizen der Zehen. 

Erdbeer- Die Erbbeer-Schildlausd wird in Europa, vor 
Schildlaus. nämlich aber in Sibirien an der Wurzel der ges 
meinen Erdbeere und wahrfcheinlich auch an der anderer Pflans 
zen gefunden. Das Weibchen ift roth, hat einen fehwarzen 


*) Man erkennt die befte Zeit an dem vollen und violetten Aus— 
fehen der Puppe und an der Leichtigkeit, mit der fie von der Wur⸗ 
gel abfällt. | 

**) Fiſchers Gefchichte des deutfchen Handeld IV. 517. Es fol 
vielleicht heißen die Eier von den Müttern. Indeſſen ſcheint es, 
daß diefe oder eine andere Schildlaus und wahrſcheinlich das Männ⸗ 
hen auch in dem Zuftand einer Puppe zum Färben dient. 

***) Neues Hamburger Magazin X, 870 und XII. 479. 

47* 
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Mtüffel, einen dreirunzlichen Schild und einen mit fehwärz 
lichen Haaren umgebenen After, Dad Männchen fennt man 
noch nicht. In Rußland fammeln die Bauern dieſelbe häufig, 
und gebrauchen fie um Leinen Karmefinroth zu färben. 


Bären Die Bürentraubens Schildlaud findet fih an der 


bens 
—8 gemeinen Sandbeere (S. 620), iſt doppelt ſo 


groß, als die polniſche Schildlaus und färbt mit Alaun ſchön 
karmeſinroth. Sie ſcheint zum Theil auch in Rußland 


geſammelt zu werden. 

Auſſerdem hat man noch an nachſtehenden Pflanzen rothe Schild» 
lauſe oder Kerbthiere gefunden, deren Gattung und Naturgeſchichte noch 
nicht gehörig bekannt iſt: An der: 

Aker⸗Tormentille. Tormentilla arvensis. 

Bärlappe, vielgablichten. Lycopodium complanatum, An diefer 
foll in der Ufraine der meifte Kermes vorfommen. 

Becherblume, gemeine, Poterium Sanguisorba, 

Bibernelle, gemeine. Pimpinella Saxifraga. 

Borftengras, fteifes. Nardus stricta, 

Gänferich,Fingerfraut. Potentilla Anserina, 

Habichtöfraut, einblütiged. Hieracium pilosella *), 

Harıheu, gemeines. Hypericum perforatum. 

Heidefraut, gemeined. Erica vulgaris. 

Hornfraut, aferliebended. Cerastium arvense, 

Kriechendes Fingerfraut. Potentilla reptans. 

MKutterfraut. Matricaria, **) 

Schmele, graue. Aira canescens. 

Sandkraut, quendelbfättriged, Arenaria serpillifolia. 

An der Eiche findet man zmifchen der Rinde rotbe Würmern 
die wie Kermes gebraucht werden Fonnen. 

Poa purgens. In Erivan und den Thälern des Ararat. Der 





*) An den Wurzeln derfelden fand Buhard ein rothfärbendes Kerb 
thier, ahnlich dem polnischen Kermes, aber nicht größer. als ein 
Hirfeforn. (Neues Hamb, Magazin IV, 481.) Kretichmar fand 
an denfelben Kermes. 


**) Allgemeine Handlungd-Zeitung 1813. ©. 267. 
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Kermes derſelben iſt groß und 18—23000 Stük wiegen 1 Pfund von 
12 Unzen, während von polnifhem ungefähr 100-—130,000 aufs Pfund 
gehen, von der merifanifhen Cochenille 20—25,000. Das Thier, von 
dem Ddiefer Kermes berrührt (Porphyraphora Hamelii) hat 13—14 
Glieder an jedem Fühlborn des Männchens und einen Haarpinfel am 
Anus des Weibchend ; es gehört zu derfelben Gattung, zu der der pol 
nifche Kermes gehört. Das Weibchen lebt im Larvenzuftand in einer 
an der Wurzel haftenden Schale und Bann mit feinen Vorderfüßen die 
Erde aufgraben, 

Guter Kermes it dunfelroth, voll, von angenehmen 
Geruch, und etwas bittern, berben und ftechenden Gefchmaf. 
Der rothe Farbftoff desfelben lost fih in Waffer und Weine 
geitt auf. Säuren machen ihn gelblich und bräunlich, 
Kalien violet oder farmefin, Eifenvitriol ſchwarz *). 

Der Farbftoff ded Kermed Fommt in feinen chemifchen 
Eigenfchaften ganz mit dem der Gochenille überein. Der 
weingeiftige Auszug desfelben wird am Lichte gelb; der wäfs 
ferige nicht. Mit Alaun fürbt er blutroth, mit ſchwefel— 
faurem Kali achatgrau, mit fchwefelfaurem Eifen und Wein 
ftein ſchön grau, mit fehwefelf. Kupfer und Weinftein olis 
venfarbig, mit Weinftein und Zinnfalz ſchön lebhaft 
zimmtfarbig, bei Zufaz von mehr Alaun und Weinftein 
Lila, mit weißem goslarifchen Bitriol und Weinftein violet 
(Hellot). 

Mit Zinnſalz erhält man durch das bei Cochenille ges 
wöhnliche Verfahren mit 12 Theilen Kermes für 1 Th. Eos 
chenille eine Scharlachfarbe 9), die in jeder Hinſicht fo 


*) Graf Marfigli benuzte ihn ald Dinte. Crells neues chem, Archiv 
1784. I. 348. 

**) Den Benezianer Scharlad erbielt man auf Wolle, indem 
man fie 4 Stunde mit dem gleichen Gewicht Kleie fott, dann 2 
Stunden in Waffer, das mit gegohrener Kleienflüſſigkeit fauerlich 
gemacht worden war und + ihres Gewichts Alaun und halb fo 
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fchön und ſchäzbar ift, ald irgend eine mit Cochenille gefärbte 
(Bancrofi). 

Bancroft erhielt überhaupt vom Kermed Cer wandte den 
aus Südfrankreich an) mit erdigen und metallifhen Beizen 
diefelben Ergebniffe wie von der Cochenille und fchlof 
daraus, daß der thierifche Beftandtheil der Kermesfarbe dem 
der Cochenille genau ähnlich ſei. Zugleich ſchien ihm die Kew 
mesfarbe dauerhafter zu fein, ald die Cochenillfarbe, was er, 
fo wie Hellot, em in ihr dſtets befindlichen zufammenziebenden 
Etoff oder Eichenfaft zufchreibt, Früher wurde ſchon von am 
dern die größere Dauerhaftigkeit der Kermesfarbe bemerft *); 
aber man fonnte fie nicht fo lebhaft darftellen Die rothe Farbe 
in den Brüffler Tapeten, die mit Kermes dargefteltt ift, hat 
in mehr ald 200 Jahren nichtd von ihrem Glanz verloren. 

Hellot fagt, man folle, ehe man im Kermesbade färbt 
eine Handvoll fchlechte Wolle hineinwerfen, welche eine Art 
fhwarzen Saz in ſich zieht. Das fpäter darin gefärbte Zeug 
erhält dann eine ſchönere Farbe. 


Die rothen Müszen für die Levante werden in Orlean mit 1 Krapp 
und 1 Kermes gefärbt. Man nennt diefe Farbe, die etwas ins Blut 


viel rothen Weinſtein enthielt. Nachher nahm man das Tuch 
aus dem Keſſel, ließ ed 6 Tage lang mit der Brühe angefeuchtet 
liegen und färbte ed dann in weichem Waffer mit gepulvertem 
Kermeds, Don neuem nahm man 3 Theile auf 4 Th. Mole, 
von altem 4 Theile. Zu Zeugen nimmt man 4 weniger (Hek 
ft). Der mit Kermed gefärbte Scharlach hieß früher aud 
Körnerfharlac (ecarlate de graine), weil man den Ker— 
mes für ein Samenkorn hielt. 

*) Man Pann aus dem damit gefärbten Scharlady Fettflefe heraus 
bringen, was bei dem mit Sochenille felten ohne Veränderung der 
Barbe gelingt. Um 4 Theile Seide PFarmefinroth zu farben, nimmt 
man in Indien 1 Th. Kermes, 1 Th. Alaun und ı Th. Pie 
bienblüten, (welche wahrſcheinlich den Gallus erfezen jolen). 
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rothe fallt, Halbfermesfharlad. Einige fegen auch Fernant 
bufholz zu. 


Krebſe. 

Die gewöhnlichen Flußkrebſe nehmen bekanntlich beim 
Kochen eine rothe Farbe an. Dieſe rührt von einem harzigen 
Farbſtoff her, der unter der kalkigen Schale in zwei Häuten 
enthalten iſt. In der äußern grünen Haut iſt er bräun— 
lichgrün, und wird erſt durch Crhizen in Luft oder Sau⸗ 
erftoffgad (nicht in Folenfaurem vder Wafferftoffgad). oder 
durch Fäulniß, Kalien oder Säuren roth; in der innern 
rothlihen Haut ift er fehon in gerothetem Zuftande. Laffaigne 
und Macaire unterfuchten ihn zuerft. 

Man fann diefen Farbftoff durch Ausfochen der Schalen 
mit Weingeift und Abdampfen erhalten, oder auch indem man 
die getrofneten Schalen mit Aezfalilauge auszieht (unter Ers 
wärmung bi die Flüffigkeit orange iſt), feiht mit Salz 
faure im Ueberſchuß verfezt und wieder erwärmt. Nach einis 
ger Zeit feheidet fich der Farbftoff in dunfelrotben Flofen aus. 
| Er ift roth, fettähnlich, dauerhaft flefend und fürbend, 
verändert fich nicht beim Aufbewahren, fehmilzt in der Wärme, 
verbrennt in der Hize unter Entwiflung von Ammoniak und 
laßt eine eifenhaltige Aſche; geruch- und geſchmaklos CRafs 
faigne), von eigenthümlichem Krebsgeruch und Geſchmak 
(Macaire); unloslich in Waſſer; mit rother Farbe löslich 
in verdünnten Säuren und Kalien, und daraud unverändert 
fällbar; unlöslich in erwärmten flüchtigen Delen. 

Die weingeiftige Löſung wird durch Alaun langfam ents 
färbt, und läßt bei Zufaz von Ammoniaf eine Verbindung 
des Krebsroths mit Thonerde fallen. Bleizufer erzeugt 
mit ihr einen röthlichen violetten Niederſchlag. Auf Zinn, 
Ciſen⸗ Kupfer und Quekſilberſalze wirkt ſie nicht. Salpeter⸗ 
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nnd Schwefelſäure machen fie grün, worauf Kalien die vorige 
Farbe nicht wieder herftellen. Waffer trübt die weingeiftige 
Auflofung nicht. 

Bis jezt hat man noch Feine Anwendung von demfelben 
gemadht. 


Lakinſekt. 


Stoklak. Gummilak. Schellak, Lak-Lak. Faärberlak. Ofenheimer 
Roth. 

Geſchicht⸗ In Oſtindien wird die Farbe des Stoklaks ſchon ſeit 
liche Nach- längerer Zeit zum Färben grober Baummoflengewebe, 
richten. namentlich der Tücher für Zelte gebraucht; in der 
Berberei, in Portugal 20. zum Färben des Marofind, In Enaland it 
fie erft in neueren Zeiten, in Deutfchland Fur; nad) der Gontinentak 
frerre mehr in Anwendung gefommen. Doch benuzte man fie in 
Deutfchland auch ſchon früber zum Färben des Leders, Papiers, der 
Eteine xx., aber nur felten zu Scharlah,, wo man wie bei Eodenille 
verfuhr. Auch Fam Stoklak früher felten im Handel vor und in dem 
Schellak war wenig Farbſtoff enthalten, und diefer ſchwer ausjuzieben. 
In Indien Scheint Stephens, Wundarzt der oftind. Compagnie 

zu Keerpoye zuerit den Fa-bitof aus dem StoflaP bereitet zu haben, 
wovon Flemming, Auffcher der Färbewaren bei dem Handeldrath 
von Bengalen unterm 7. Zuli 1796 Nachricht gab, Es wurde eine 
Probe davon an Bancroft übergeben, ob und wie er gebraucht wer 
den könne. ein Urtheil fiel günjtig aus, und einige Jahre nad 
ber wurde Ddiefer Artifel in Kuchenform unter dem Namen Laklak 
(lak lake) in England eingeführt, Sein Verbrauch nahm bald zu und 
nach Baneroft wurde in drei Jahren in dem Haufe der oſtindiſchen 
Compagnie fo viel gefauft, daß füglich eine halbe Million Pfd. Code 
nilfe dadurch erfezt werden Ponnte. Indeſſen wurde die Güte der 
Ware fpäter zu ungleich, und die Färber waren 1810 ziemlich allgemein 
entfäplofen, feinen Gebrauch aufzugeben. Nach diefer Zeit fing man 
in England an, ihn felbft zwekmähiger zugubereiten, und feitdem ift der 
reiner zubereitete befonderd unter dem Namen Bärberlaß fehr ine 
brauch gekommen und hat die Cochenille in mehreren Fallen ganz vers 
drang. Einen noch keineren darbitof bereiteten die Gebrüder Ofen: 
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heimer in Wien aus Stoklak, und brachten ibn im Jahr 1815 unter 
dem Namen DOfenheimer Roth im Handel, 

Farberlak wird erft feit 1802 in England eingeführt, (damald 253 &.) 
1815 war die Einfuhr ſchon beinahe 2000 i, 1806: 57315 1812 gegen 
200,000 %, 1814: 278,899 und fticg dann auf 500,000, 1837 auf 
ı Million Pfd. und ſpäter noch höher, 

Ueber das Farben mit demſelben machten Bancroft, Streceius, Dinge 
fer, Hermbitadt ſchäzbare Beobachtungen. *) 

Das Stoklak ift ein farbiged Harz, das durch ein eigened 
Kerbthier, die Gummilaffchildlaud CCoceus lacca), auf 
mehrern Pflanzen erzeugt wird. Die Pflanzen find Ficus 
religiosa, Ficus indica, Rhamnus Jujuba, Croton laceiferum 
und Butea frondosa [in der Landesſprache Plaso genannt **)], 
welche in Bengalen, Malabar, Pegu, Siam, Affam u. a. Their 
len Dftindiend wachen. 
| ER Die Lakſchildlaus hat die Größe einer gewöhnlichen 

Stoklaks. Laus, ift roth, eirund, plattgedrüft, mit 12 feis 
nen Bauchringen, zweiborftigem Schwanz, äftigen Fühlhör— 
nern und 6 Füßen, die halb fo lang ald der Leib find. Beim 
äußern Anblik unterfcheidet man faft nichtd als Kopf und 
Rumpf. Die Männchen find noch einmal fo groß und haben 
4 Flügel. Auf 5000 Weibchen fommt ein Männchen. 

Sm November oder Dezember fhlüpfen die jungen Schilds 
Jäufe aus den Eiern, die unter dem Schuze der todten müts 
terlichen Leiber liegen ***), riechen etwas herum und faugen 





*) Bancroftd Bemerkungen findet man theild in feinem Färbebuche, 
theil8 in Dinglerd n. Journ. III. 37—46, Streccius Abhandiung 
in Hermbftädtd Mufeum III., oder in Dinglerd Journal IV. 128, 
oder in Kafinerd Gewerböfreund IT. 335, Dinglerd Abhandlung 
in feinem Magazın I. 3—7, Hermbitadtd Verſuche in feinem 
neuen Magazin VIII. 108— 120. 
**) Diefe liefert den fehlechteften Stoklak. 
**8) Um diefe Zeit And die Zweige oft jo voll von ihnen, daß fle ganz 
mit rothem Staub beveft zu fein feinen und verwelfen, weil 
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oder leben fich dann an den Spizen der faftigen Zweige fefl. 
Hier gleichen fie Kleinen Hügelchen, da man weder Fühlhör— 
ner, noch Füße, noch Schwangborften fieht. Der Rand des 
Körpers ſcheint ringsrum mit einer Flebrigen, durchfichtigen 
Flüffigfeit umgeben, welche fi nach und nad) immer mehr 
anhäuft, und bi gegen dad Ende Märzes eine vollfommene 
Zelle bildet. Das Thier felbft gleicht um diefe Zeit einen 
ovalen, glatten, leblofen, an dem ftumpfen Ende ausgerandes 
tem rothen Saf, von der Größe einer Gochenilllaud. Anfangs 
fieht man eine ſchön rothe Flüffigfeit in demfelben; fpäter 
bemerkt man auch Eier, und im Dftober oder November 20 
bis 30 junge, die fih, wenn die rothe Flüffigfeit aufgezehrt 
ift, ein Koch durch den Rüken ihrer Mutter bohren, nnd eines 
nach dem andern berausfriehen, um ihren Lebenslauf auf 
die obenbemerfte Art zu beginnen. Die leere Zelle bleibt auf 
den Zweigen fizen, 

Die Zellen entftehen aus dem harzigen Milchfaft der 
Pflanze *), welcher der Schildlaud zur Nahrung dient, und 
aus dem fie den rothen Farbftoff erzeugt, der mit dem Harz, 
dad er färbt, vermifcht, in noch größerer Menge aber in ihrem 
Körper, in den Eiern und noch mehr in der rothen Flüſſig— 
feit enthalten ift, welche den entftehenden Sungen zur Nahrung 
dient. ind diefe daher ſchon ausgefrochen (find die Zellen 
durchlöchert), fo ift ihr Farbgehalt weit geringer **). Aus 





ihnen zu viel Saft entzogen wird. Viele Schildlaufe werden im 
deffen durch Vögel und andere Thiere, fo wie dur üble Witte 
rung getodtet. Die Vögel bringen fie von einem Baum zum ans 
dern, da fie fich, wenn fie auf den mit Echildlaufen bedeften Zwei 
gen ſizen, oft an ihre Fuße bangen. 

*) Es verhartet an der Luft zu röthlihem Harz. Die Eingebornen 
kochen aus ihm mit Del eine Art Bogelleim. 

++) Sie find dann nicht fo dunkelroth. 
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dieſem Grunde bricht man die Zweige, welche Zelfen enthalten 
vor diefem Zeitpunft ab, und läßt fie an der Eonne trofnen. 
In Oftindien geſchieht dis jährlich zweimal, einmal im März, 
das auderemal im Detober. 


Stoklak. Die abgebrochenen noch an den Zweigen hängens 
ben Zellen werden unter den Namen Stoflaf, Stengek 
lat in Handel gebracht. ie find dunkelroth, durchfcheis 
nend, hart, von mufchligem glänzenden Bruche und enthalten 
iu 120 Theilen nach Sohn: 

Harz, gemeined, wohlriehended® . . . 8000 
Harz, in Aether unlögliched . . .: 2000 
Cochenillahnlichen Frttof » 20. 450 


Fahlgelben Eırat > 022. 3,00 
Stoklakſaureeeerrr.... 0'50 
MWahsartigen Tl . . Bi. 075 
Cochenillfarbige Deken des gerothiers EN" 2.50 
>11 7 GE Er Er 1’25 


BERN: ee 0775 
| Verluſt. 475 
120’00 
Nah Funke: 
Hr a 067 
DU) 11 0) Me’: 
Farbſtoff. 6 
100 


Kornerlak. Nimmt man den Stoklak von den Zweigen ab, 
ſtößt ihn grob und zieht in mit Waffer aus, wodurch fich 
ein Theil der rothen Farbe lost, fo erhält man ein brauns 
gelbliched, Fürniged Pulver, das unter dem Namen Kör— 
nerlaf, Samenlaf, (Lacca in granis, englifch Seed-lac) 
in Handel kommt. E3 enthält weniger Farbftoff, als der 
Stoffaf, und diefer ift nicht fo loslich. John fand iu 100 
Theilen Körnerlaf. 
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Harz .. 67 
Wachs 17 
BE: 0, een 167 
Balfamishen Bitterfol- » 2 eu 25 
Farbftof - Be 46 . . 39 
Fahlgelbes Eıtrat On 0'4 
Deken des Kerbthierd De A, — — j 01 


Stoflaffüure > rn 71 
Stoklak⸗, ſchwefel-⸗, und ſalzſaures Kali, phosphorſ. 

Kalk und Eiſen a u v0 
Erde . . « . . . a A 06 
Be ee 248 

10,0 


Schellak. Durch Schmelzen und nachheriged Ausgießen in 
Platten oder Klumpen *), erhalt man aus dem Körnerlaf 
(oder aus dem Stoflaf), den Schalens oder Schellaf, Klums 
pen- oder Plattlaf, der wenig von dem rothen Farbftoff ents 
hält, und zu Siegellak, zu Firniffen, mit Sand vermifcht zu 
feinen Wesfteinen 2c. gebraucht wird. 

Laklaf. Uebergießt man feingeftoßenem **) Stoffat mit 





*) In Indien füllt man den Körnerlak in lange baumwollene Sake, läßt 
diefe von zwei Männern über ein Kolenfeuer halten, damit der 
Lat ſchmilzt, und fobald did der Fall iſt, durch Zufammendreben 
auswinden. Das Harz geht als der leichtfluffigite Theil durch das 
Tuch, und wird dann auf dem glatten Rohr des Platanus (Musa 
paradisa) in Schalen oder Blatter ausgegoffen, die man, fo lange 
fie weich find, durch Ausziehen noch dünner macht. 

Auf feined Stoßen fommt alles an, und daher ift es beffer, das 
geftoßene volends fein malen zu laffen. Auch verdient bemerkt 
zu werden, daß beim Zerftoßen die Theile, welche am meiften 
Farbe enthalten zuerſt zerbrofeln. Siebt man das Ge 
ftoßene daher, ehe es noch ganz zerjtoßen ıjt und lapt ungefahr 
ein Biertheil durch das Sich gehen, fo find in dieſem Bier: 
theil drei Viertheile der Jarbe enthalten, die in der 
ganzen Menge Stoflaß if. 


+ 


— 
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Waſſer in dem etwas Natron *) gelöst iſt, Täßt dieſes auf 
ihn ſtehen, bid es hinlänglich Farbe gelöst bat, feiht und vers 
fezt mit AMaunlöfung, fo entfteht ein Niederfchlag, der aus 
FKarbitoff, Harz und Thonerde befteht, und getrofnet in Ges 
ftalt Fleiner Vierefe unter dem Namen Laklak in Handel 
fommt. Zwei bis drei Theile fommen einem Theil Goches 
niffe gleich. 
Hundert Theile Laklak — nach John: 

Farbſtoff . 50 Theile. 

Harz 40 — 

Erden (meiſtens ——— feine Ralterde) 9 — 

Färberla. Da bei der obenerwähnten Bereitungsart des 
Laklaks durch die Falifche Flüffigfeit viel Harz gelost wird, 
welches der Alaun in Bereinigung mit dem Farbſtoff fällt 
und das diefen in Waffer und in den Säuren, die man beim 
Scharlachfärben gebraucht, unloslich macht, da ferner der Ges 
halt an Thonerde bier nachtheilig ift, indem fie den Schars 
lach verfchlechtert **), fo hat man in England ein anderes 
Verfahren angewandt, bei dem weniger Harz gelöst wird, 
und den fo erhaltenen Karbitoff Kärberlaf genannt. Er 
bat 4 bi8 4 mehr fürbende Kraft ald der Laklak, iſt dunkler 
und gleichartiger gefärbt. 
Sohn fand in 100 Theilen: 
Farbſtoff 50 


Sır » 25 
Fefte Theile, die Pr — eifenhattiger — 
kolenſaurem Kalk und Sand beſtehen 22 





*) Die iſt beſſer als Potaſche, da ſchwefelſaures Kali der Scharlady- 
farbe nicht fo zutraglich iſt, als ſchwefelſaures Natron. 

**) Man kann ſie indeſſen unſchadlich machen, wenn man beim Faͤr⸗ 
ben ſalzſaures Zinn in großem Ueberſchuß anwendet. Die Salz⸗ 
faure verbindet fih dann mit der Thoonerde, dad Zinnorid mit 
bir Farbe. 
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Dad im England angewandte Verfahren befteht darin 
den geftoßenen Körnerlat von den Stielen zu befreien, und 
dann in großen Behältern Stunden lang mit Waſſer zu ber 
wegen, wo fich der Färbitoff auflöst, an der Sonne in flachen 
Gefäßen oder in Keffeln eingedampft und zulezt in Quadraten 
von 4 Zol D. M. geformt wird. Sehr rein erhält man den 
Farbftoff auch, wenn man den Stoklak mit alaunbaltigem 
Waſſer auszieht, ımd dann durch Zufaz von etwas Natron 
fällt *). | 

Dfenheimer Dem Färberlaf ähnlich aber reiner, ift der ın 

Rott. Geſtalt eines rothen Pulverd von den Gebrüdern 
Dfenheimer im Jahre 1815 unter dem Namen Dfenheimer 
Roth, im Handel gebrachte Farbftoff ded Stoflats **). Yun 
dert Theile follen 90 Theile Farbſtoff enthalten, und von demſel⸗ 
ben zum Färben nicht mehr ald von Cochenille nötbig fein ***). 
Sie bereiten ihn, indem fie Laklak ftoßen, mit dem 44 fachen 
Gewicht Weingeift von 360 anrühren, Fochen, heiß preſſen, 
wobei das Harz fich löst, der Farbſtoff zurüfbleibt und nad 
dem Ausfüßen mit Waffer, getrofnet wird. 


Verhalten An der Kuft fcheint der trofne Farbitoff ded Lak 


tt, i > ; 
inte infeft3 nicht zu leiden; eine falifche oder faure 





*) Man kann auch den Aaun und das Natron weglaffen und blos 
mit Zinnlöfung färben « 
er) Sie erhielten im Zuli 1815 ein öfterr. Patent. 
wer) 1818 Poftete das Pfd. 7fl. in Zwanzigern, In Lon don koſtete 
im Dez. 1824 der Zentner in Schilling und Denier Laklak 0,9—-L 
Färberlaf, fein 4A—A. 9 
— mittel 1. 9-3. 9% 
— gering 0,9—1. 6. 
Körnerlaß, der Zentner 18-30 Schilling, 
Ecellaf, braun 50—76 — 
— orange 85--100. 
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köſung deffelben wird aber beim Eindunften nachtheilig vers 
ändert, und zwar wahrfcheinlich in Folge von Sauerftoffbins 
dung. Das Licht macht die rothe Farbe der weingeiftigen 
Löſung gelb. . 
zu Waſſer löst den Farbſtoff der Lakſchildlaus leicht 
Waſſer; auf, da er aber in dem Stoklak und noch mehr 
in dem Laklak mit Harz vermengt iſt, ſo kann es aus erſterm 
nur wenig, aus lezterm faſt gar nichts auflöſen. Kaltes 
löst mehr auf als heißes, da dieſes dad Harz erweicht, und 
dadurch den Farbftoff noch mehr verhüllt. Die mit faltem 
Waſſer aus Stoklak erhaltene rothe Flüffigfeit gibt einges 
dunftet ein rothes, leicht lösliches Pulver, mit dem Bans 
croft eben fo ſchön fcharlachroth färbte, ald mit Gochenille. 
Im Großen ift aber did Verfahren nicht anwendbar, da der 
Farbftoff während des Eindunftend durch die Luft veräns 
dert wird *) 
u Kalifhe Flüffigfeiten löſen den Farbſtoff leicht 
Kalien; auf, aber zugleich eine beträchtliche Menge Harz. 
1 Salpeterſäure macht den Farbſtoff gelblich und 
Sauren; zerſtört ihm zulezt. Schwefel- fo wie Salzſäure 
erhöhen ſeine Farbe und mit dieſen Säuren verſeztes Waſſer 


*) Man könnte ihn indeſſen mit einer Drukpreſſe ausziehen, und die 

WFlüſſigkeit dann in verdünnter Luft eindunften. Hellot wandte 
Kaltwaffer, den Abfud von Lerchenſchwamm, den von Dfterluzei« 
wurzel und den von Echwarzwurzel (Symphitum off.) zum Lö— 
fen des Farbitoffs aus Gummilak an. Mit lejterm gelang es ihm 
am beften. Den Auszug fällte er mit Alaun und erhielt + des 
Gummilaks yulverigen Farbftoff, mit dem er wie mit Cochenille 
farbte, mit der Ausnahme, daß er dad Pulver zuerft in heißem 
Waſſer weihen fieß und dann mit der Zinnlöfung übergoß, wo: 
durch fie von Purpurroth in Feuerroth überging. (Crells neues 
em. Archiv IV. 243.) 
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löst ihn leicht. Eine Maß Schwefelfäure mit 100 Maß Wafs 
fer verdünnt, löst 3.8. zehnmal mehr, ald 100 Maß reines 
Waſſer. Man gebraucht daher eine diefer Säuren, um ihn 
beim Färben aufzulöfen und die Flebende Eigenfchaft des Haw 
388 zu zerftören. Die Lafe felbft müffen hierbei aufs. feinfte 
geftoßen oder gemalen werden. 


Einige Vorſchriften zur Bereitung diefer Löfungen, find nachſtehende: 

a, Man vermiſcht 4Laklak mit 3 befter, ftarfer Echwefelfäure, *) 
läßt die Mifhung im Winter 48, im Sommer 24 Stunden ftehen, 
gießt 32 fledended Waffer zu, rührt um, läßt die Flüſſigkeit wieder 4 
Stunden ftehen, gießt das Klare in einen bleiernen Keffel und füßt den 
Rükſtand fo lange mit fiedendem Waffer aus, bis er diefes nicht mehr 
farbe *). Die fo erhaltene Brühe gießt man zu der erften, fättigt einen 
Theil (4) der Saure mut Kalk ***) und trennt die faure Flüſſigkeit 
von dem zu Boden gefallenen Gips. — Did ift dad in London ge 
braͤuchliche Verfahen. 

b. Man reibt 32 fein gemalenen Färberlak mit 10 bis 12Schwe⸗ 
felfaure von 1850 ſpez. Gewicht oder 12—14 Salzſaure von 1130 (beide 
Säuren mit dem dreifachen Gewicht Waſſer verdünnt,) läßt fie im Win 


*) Man bedient fich dabei bleiener Gefaße und zum Umrühren eines 
bleienen oder glafernen Stoks. Dfenheimer verdünnt die Saure 
mit 6 Waſſer. 


*) Man kann den Rüfftand roch durch Waffer, in dem etwas far 
lenfaure8 Natron (halb fo viel „ald Rükſtand gelöst it, be 
handeln, und wenn er dem Anſehen nad) noch Farbſtoff enthalten 
follte, diefen durch + bis 4 Schwefeliaure, die man 12 Etunden da 
rüber ftehen läßt und dann wie oben fiedended Waſſer zugieft, 
ausziehen. 


***) Man nimmt auf 5 Schwefelfäure 2 gebrannten, geftoßenen Kalt. 
Ale Säure wird nicht gefattigt, da dad Tuch fich in einer fauren 
Farbhrühe beifer farbe. — Man kann auch bei dem Ausfarben 
einen Theil der Schwerelfäure mit Natron (14 höchſtens 2 M. 
aufs Pfund Säure) fattigen; was nicht ſchadet, da das ſchwefeh 
faure Natron die Farbe nicht verfchlechtert. Hat man mit Calp 
ſaure gelost, fo ift dis nicht thunlich, da das entitehende falziaure 
Kalı die Farbe verfchlechtern würde. 
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ter 48, im Sommer 24 Stunden jtchen, wo fie aufgeauollen diklich iſt, 
und fo weit ald nöthig mit Flußwaſſer verdünnt wird (Streccius). 

c. Man rührt 32 Färberlak mit 12 Salzsäure von 1148 ſpez Ge 
wicht, die man mit eben jo viel Waffer verdünnt, zufammen, laßt die 
Miſchung 24 Etunden ftehen, rührt von Zeit zu Zeit um und verdünnt 
zulezt mit Wafler. (Dingler.) 

d. Man löst mit einer Miſchung von 5 Weingeift und 1 Ealz: 
fäure, 

Viele Färber unterwerfen beide Lafarten der Behandlung mit 
Schwefelſaure blod in foweit, ald ed nöthig ift, um die lebende Eigen- 
(haft des Harzed zu zerftören, und auf dieſe Art den Farbeitoff in 
Waſſer löslich zu machen, ohne ihn vorher von harzigen und unlosbaren 
Theilen zu reinigen. In diefem Fall it für 2 Pfd. Laklak, ı Pfd. 
Schwefelſaure, und für eben fo viel Färberlaß 3 Pfd. hinreichend. 
Man vermifcht diefe mit dem naffen Pulver, rührt gut, läßt Im Som. 
mer wenigitend einen, im Winter drei Tage ſtehen und gebraucht die 
Löjung dann fogleich zum Farben, | 

Bancroft hielt die Salzfaure nicht für fo vortheilhaft ald die Schwe⸗ 
felfäure. Streccius erklart fie für beffer, da fie der Farbe feinen fol 
chen Anftrih ind Gelbe gibt *) und die Fafern der Wolle nicht fo an- 
greift. Auch gebraucht man fie jezt allgemein beim Löfen des Farberlaks. 

u Gegen Salze verhält fich der Farbftoff des Stofs 
Salzen; laks, wie der der Cochenille. Eifenfalze und 
Ammoniak machen ihn aber nicht fo dunfel, und daher wer» 
den die mit ihm gefärbten Stoffe auch durch Koth, Schweiß, 
Harn ꝛc. nicht fo flefig ald die mit Gochenille gefärbten. 
Borar lost den Färberlaf leicht, und Offenheimer brachte 
den Laklak mit der Hälfte geftoßenen Borar vermifcht im 


Handel, welche Mifhung fih in dem 20 fahen Waffer gut 
lost. 





*) Aus demfelben Grund hat man bei Anwendung von Schmwefelfäure 
weniger gelbe Farbitoffe nöthig, und muß dagegen mehr Alaun neh⸗ 
men, der bei der Anwendung von mit Salzſaure bereiteter Loͤſung 
wegbleiben kann. 


keuchs Farben: und Zärbefunde, MB». 48 
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Burn Im frifchen Zuftande färben fowol die Eier als 

fehaften. der in den Zellen enthaltene rothe Saft weit 
ſchöner roth, ald wenn fie getrofnet find, Roxburgh, der 
did beobachtete, fehlug daher vor in Indien gleich aus dem 
frifchen Stoffat rothe Farbe zu bereiten. 


Sm allgemeinen verhält fih der trofne Lakfarbſtoff bei 
dem Färben wie die Gochenilfe, gibt aber dauerhaftere, wenn 
gleich nicht fo lebhafte und ſchöne Farben, es fei denn, daß 
er ganz rein und harzfrei ift. Den Säuren wiverftebt er 
beffer, Kalien und Seifen greifen ihn an. Auf Wolle be 
feftigt fich der in fauren Flüffigkeiten gelöste, ohne Beize. 
Mit Beizen erhält man biefelben Schattirungen, wie mit Co 
chenille. 


—. Um Scharlach mit Lakfarbe zu erhalten, nimmt 
Wolle; man wie bei Gochenille Zinnlöfung (;— 3), aber 
in etwas größerer Menge (4— 4 mehr) und gibt entweder 
vorher einen gelben Grund *), oder fezt zugleich gelbfärbende 
Körper und Weinftein zu. Doch ift erfteres befjer, und über 
haupt zu empfehlen, die Wolle zuerft mit Zinnlöfung anzu 
fieden, die Lakfarbe erft zuzufezen, wenn dad Bad fich abge 
fühlt hat, und dann bei mäßiger Hize zu färben. Auch muf 
man das Tuch gleich nach dem Färben, fo fange es noch 
heiß iſt, ſpülen, da ſich die harzigen Theile nach dem Er 
falten fchwerer ablöfen. Die gebrauchte Flüffigfeit verſezt 
man neuerdingd mit Farbe und kann fie fo lange gebraucen, 
bis fie ganz trübe und mit den unlöslichen Theilen des Lats 
überladen ift. » 
Scharlach auf Wolle. 1) Anfieden mit 1 Gelbholz, 10 Weinſtein. 
25 ſalpeterſalzſ. Zinnlöfang. 2) Zugeben vons Färberlak in Salzſaure ge 


*), 3.8. mit 25 Weinfteinrahm und fo viel Quercitron oder Wau, 
als man beim Cochenillfarben nimmt, 
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löſst (c ©.753), worauf man fehnell Pocht, 14 St. durchnimmt, wäſcht, 
waltt. Das Bad dient mit der Hälfte Zufaz ein zweitesmal. ( Dingler.) 

Dder: 3-6 Geldholz, 14 Alaun, 74 Weinjtein, (oter 14 Qucrs 
eitron und 3 Alaun) 4 ammoniaf:haltiges Zinnfalz, und die mit Schwe— 
felfaure gemachte Yofung (b ©. 752). Etreccius.) 

Dder; 44-6 Gelbholz, (oder 3 Quercitron), 1 Alaun (14 Alaun‘, 
7; Weinftein, 4 Zinnfalz und mit Salzfaure gemachte Yofung. (Strec— 
cius). Mehr Alaun macht die Farbe bläulih. Hat die Löfung viel 
Säure, fo nimmt man mehr Alaun, ft die Flotte nach dem Färben 
gelbröthlich, und laßt einen gefärbten Niederfchlag, fo war der Lak nicht 
vollfommen gelöst. Aufs Pfd. Garn hatte Streccius 2 Loth gewöhn: 
fihen Farberlaf, oder 24—3 Loth gereinigten Laklak nöthig. 

Scharlah auf Merinos, Tud, Flanell. 8 Färber 
lak (geſtoßen und befeuchtet ) werden mit 8-10 Zınnlöfung in 
einer Porzelanfchale angerührt, 12 Et. ftehen gelaſſen; 8 Weinjteinfrie 
ftall im Keſſel gelöst, die Halfte der Laflöfung (nebſt 2—4 Kleie) zuge 
geben, 4 Et. gekocht, die Zeuge eingebradt, 4 ©td. gefocht, herausge— 
nommen, die übrige Raklöfung nebft 4—2 Zinnlöfung zugegeben, 3 ©t. 
gekocht, geſpült, geflopft (Schrader). Zuſaz von Gelbholz ändert die 
Farbe ab (Echrader). 

Kochen mit 10 Weinfteinrahm, 6 Gelbholz, 24 Färberlaß, 12 falye: 
terfalzf. Zinn, 1 St. Mehr Zinnſalz macht die Farbe orange, mehr 
Lak Parmefin. Gouchot.) 

Roſaund roth auf Wolle. Man übergießt Färberlak mit 
Weingeiſt von 32°, ſezt nah 24 Stunden 4 falpeterf. Zinnoridlöfung 
zu, fpäter dad vierfahe Gewicht Waſſer, in dem „1; Weinjtein gelöst 
it, kocht 1St., laßt erfalten, wobei eine ſchmuzig rothhraune Maſſe 
niederfällt, und farbt die Wolle in der klaren Flüſſigkeit ohne Beige. (L.) 

Karmefin 1) Anfteden mit 3 Alaun, 7 Weinftein, 15 Zinns 
ſalz; D Färben mit der Löfung in Galzfaure; 3 Schönen in ſchwach 
kaliſchem Waſſer. Sattes Purpurroth, wenn man ftatt Alaun 3—4J 
falzf. Thonerde nimmt; feuriged, wenn man mehr Zinnfalz zugidt, 
(Streccius.) . | 

Dder: Man gibt zur Flotte, wenn gefärbt it, fo viel gebrannten 
Kalt, did alle Sanre gefättigt it, und läßt das Zeug noch 4 Etunde 
kochen. 

Beim Wollendruk verſezt man die Laklöfung mit Zinnlöſung 

48 * 
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und Meinftein und verdift fie mit Gummi Tragant. Zu heil Rofa Fam 
man nehmen: Die Löfung von 2 Loth Färberlak, mit Waffer auf 3 
Pfd. verdüunnnt, 8 Loth Zinnlöfuug, 2 Quent Priftallifirte Meinfaure 
und die nöthige Menge Gummi. 
Auf Auf Leinen und Baumwolle befeftigt fich die 
er Farbe des Laks eben fo wenig dauerhaft, wie 
Leinen. die der Cochenille CBancroft), Sin Deutfchland 
bat man indeffen Mittel gefunden fie auch auf diefer durch 
ein der Türfifchrothfärberei- ähnliched Verfahren gut zu be 
feftigen. 

Hermbftädt behandelte die Baumwolle zuerft mit Dieb 
beize, wie in der Türfifchrothfärberei, beizte mit effigf Thon— 
erde oder Weinftein und falzf. Zinn, und färbte mit Färber 
laf. Am fchönften erhielt er die Farbe, wenn er die Baums 
wolle zweimal mit Eiweiß und falzf. Zinn behandelte. 

Dingler erhielt das ſchönſte Scharladh, indem er Baumes 
wolle mit öliger Seifenflüffigfeit tränfte, mit einem Abfud 
von Sumach gerbte, mit neutralen falzf. Zinn beizte und 
mit Färberlaf färbte. 

Auf Der blofe Abfud des Stoflafd färbt Seide car 

Seide.  mefins nnd purpurrotb, wenn man wie be 
Cochenille verfährt. Die ſaure Löfung des Färberlafs 
färbt nicht gut, weil die Säure das Alaunen hindert. Strec—⸗ 
cius erhielt mit etwas Alaun und Zinnlofung Blutrotb, 
glaubt aber, daß falzf. Thonerde und Zinnfalz beffere Farbe 
geben. 


Dauquelin bat einen bis jezt unbekannten Lak unters 
fucht, der in den Zellen, welche Infeften an den Zweigen 
einiger Gefträuche in Oftindien bilden, enthalten ift. Die 
Indianer nennen leztere Laffcha, wegen der unzählichen Menge 
Inſekten, die fie bewohnen (Lak heißt in ihrer Sprache hun 
derttaufend). Der Stoff woraus die Zellen gebildet find, 
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ähnelt durchſichtigem Bernſtein; in jeder Zelle befindet ſich 
auſſer einem weißen Stoff ein Sak mit einem purpurrothen 
Saft. Er riecht ſchwach umbraartig, iſt ohne Geſchmak, in 
Waſſer und Weingeiſt unauflöslich, aber ſehr leicht in mit 
Waffer verdünnter Salz: und Schwefelfäure. Beide machen 
ihn lebhaft roth und man bemerft ein Aufbraufen, das von 
in ihm enthaltenem folenfauren Kalf herrührt. Kalien fällen 
ihn aud Säuren, wenn fie nicht im Uebermaß zugefezt wers 
den. Kalifche Flüffigfeiten lofen ihn mit violetter Farbe 
auf. Säuren machen ihn wieder niederfallen. 

Ungebeizted Leinen wird von der Auflöfung in Kalten 
oder Säuren nicht gefärbt. Mit Zinnfalg gebeizted fchon, 
fat fbarlahroth, Seide minder ſchön, die Farbe ift 
ziemlich haltbar. Er wäre daher zum Färben und zu Lak— 
farben anwendbar. 


Maifäfer. 


Den braunen Saft, der fich in einem Kanal bei den 
Bruftgelenfen ded Maifäferd (Scarabaeus melolontha) findet, 
hat man (getrofnet) ald braune Malerfarbe empfohlen. 
Die Käfer werden zu diefem Zwek um die Mitte des Mais 
Cipäter haben fie den braunen Saft nicht mehr) gefammelt, 
an den Bruftgelenfen entzwei geriffen und der braune Saft 
aus dem dünnen weißen Kanal, der datın fichtbar wird, 
mittelft eined Haarpinfeld herausgenommen, in eine Mufcel 
geftrichen und getrofnet. 


Motten. 
Kirby und Spence erwähnen in ihrem Werf über Enty— 
mologie, daß man aus dem Unrath der Kleidermotten leb— 
hajte Farben erhalten fonne, wenn man fie mit eben fo 
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gefärbtem Wollentuch füttert, ald die zu erhaltende Farbe 
fein fol 

Ein Engländer fam daher Fürzli auf die fonderbare 
Vermuthung, daß diefe Karven von den Alten zur Darftellung 
der zothen Farbe gebraucht worden feien, die fie Purpurissum 
nonnten, und die Chaptal für eine durch Krapp gefärbte 
Kreide hielt, und ftellte Verfiche an, da ed noch immer an 
einer fehönen, in der Delmalerei beffer ald Garmin anwend—⸗ 
baren Malerſarbe fehlt. 


Er glaubte insbefondere eine ſchönere Farbe ald Garmin 
zu erhalten, wenn er die Larven der Motte mit türfifchrotbs 
gefärbter Baumwolle fütterte. Indeſſen famen die Larven, 
die er auf diefe Art nähren wollte, bald um, was er dem 
in ver Baumwolle enthaltenen Dele zufchreibt, ließen indeffen 
doch viel lebhaft rothen Unrath zurüt. Waſſer löste aud 
demfelben einen Theil der Farbe mit Leichtigfeit auf; ein 
großer Theil der Baumwolle fchien aber nur zernagt und 
übrigend ganz unverändert zu fein. Befondere Umftände bins 
derten die Beendigung diefes Verſuchs, der fortgefezt zu wers 
den verdient, da ſchon die Auflosbarfeit eined Theild des 
Farbitoffs in Waffer für eine Umänderung desfelben fprict. 
Räthlich würde ed dann aber fein, die Larven der Motten 
mit frapproth gefärbter Wolle zu füttern, da Baumwolle fein 
angemeffened Nahrungsmittel für fie ift. Ueberhaupt ift zu 
bemerfen, daß die Farbftoffe der Pflanzenkörper fich faft alle 
unverändert in dem Koth der Thiere wieder finden. 


Mumien. 
Diefe Weberbleibfel von den vor vielen Sahrbunderten 


in Egypten einbalfamirten menfchlichen Feichnamen tbeilen dem 
Waſſer eine braune Farbe mit, und wurden daher in früs 
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bern Zeiten als braune Malerfarbe benuzt. Jezt gebraucht 
man fie nur noch Hin und wieder zu dieſem Zwetk 





Purpurfäure. 

Kost man den Bodenfaz *), der fich im menfchlichen Harn 
bildet Coder einen Harnftein), in einer warnen verbünnten 
Auflöfung von Kali auf, und fezt dann fo lange Salzſäure 
zu, ald noch ein Niederfchlag erfolgt, fo erhält man weiße 
Schuppen, die Harnfäure find **). 

Trennt man diefe Schuppen von der Fluffigfeit, und ers 
wärmt fie gelinde mit verdünnter Salpeterfäure, fo wird die 
Harnfäure in Purpurfäure verwandelt. Sättigt man nad) 
erfolgter Auflöfung die überſchüſſige Salpeterfiure mit Amo- 
niaf, und dampft langſam ab, fo wird die Flufjigfeit immer 
dunkler roth und läßt körnige dunfelrothe Kriftalle fallen, 
die purpurfaures Amoniaf find. Man kann aus diefen 
die Purpurfäure abfcheiden, indem man fie in Waſſer aufs 
löst, und fo lange verdiinnte Schwefelfäure zufezt, ald noch 
ein gelblichweißer Niederfchlag CPurpurfäure) entjteht (Prout). 

Die Purpurfäure ift gelblichweiß, geſchmak- und geruch- 
108, rothet fi) an der Luft und beim Erhizen (durch Amo— 
niafbildung),, ift unauflöslich in Weingeift, ſchwer auflöslich 
in Waffer cin 10,000 Th. Fochendem zu einer blaßrothen 
Flüffigfeit), fehwer in verdiünnten Säuren, aber leicht in 
ftarfer Salpeter-, Eſſig- und Schwefelfäure, und bildet mit 
den Grundlagen mehr und weniger auflosliche Verbindungen. 
Unter diefen ift die mit Amoniak (purpurſaures Amoniaf) 
granatroth, füßfich fchmefend, in 1500 Th. Faltem und weit 


*) Er erzeugt fich befonderd in dem einige Stunden nad dem Ge— 
nuß von Speifen gelaffenen Harn. 
”*) Auch der Koth mehrerer Vogel und Anıphibien enthalt Harnſaure. 
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weniger ſiedendem Waſſer auflöslich; die mit Kali bräun 
lichroth, leichter auflöslich; die mit Natron dunfelziegek 
roth; die mit Barit dunfelgrün; mit Kalf grünlid 
braun, mit Talf roth, mit Thonerde weiß; mit Kobalt 
orid röthlich, mit Zinforid goldgelb, mit Zinnorid 
anfangs roth, fpäter weiß, mit Dueffilberorid roth. 

Im Harn bildet fich oft auch bei bizigen Krankheiten 
oder nach ftarfer körperlicher Bewegung ein röthlicher Bo— 
denfaz, der aus rofiger Säure, Harnfäure und phosphorſau⸗ 
rem Kalk beſteht. Kocht man ihn mit Waſſer, fo löst dieſes 
faſt blos die roſige Säure auf, die der Purpurſäure in 
Hinſicht ihrer Eigenſchaften ſehr nahe kommt, und auch wie 
dieſe zum Färben benuzt werden kann. | 

Prof Kopp in Hanau hat den rothen Farbftoff, der fich 
bei Auflöfung von Harnfäure in Salpeterfäure bildet, zuerft 
zum Färben empfohlen *), worauf er durch die Beobachtung 
kam, daß er die Nägel der dinger dauerhaft zinnoberroth 
färbt, Wolle, Seide, Baumwolle und Leinen in die ver 
dünnte falyeterfaure oder mit Amoniak gefättigte Auflöfung 
getaucht, und nach dem Abtrofnen mit einem heißen Plätts 
eifen überfahren, färben ſich ſchön roth; eben fo damit bes 
drufte Zeuge, wenn man fie nach dem Troknen über einen 
beißen Kalander laufen läßt. 


Kaftner erwähnt einer mündlichen Nachricht, nad, welcher man in 
Island Häute durch Beizen in Kuhharn und Alaun ſchön roth färbt, 
(Gewerböfreund II. 267.) 


— 


Purpur:Schnefe. 
Geſchicht· Der Saft der Purpurfchneke wurde zuerft um das Jahr 
lihe Nah: 1439 vor Ehrifti in Tyrus zum Färben angewandt, und 
richten. die damit erhaltene Farbe daher tyriſcher Purpur 








*) Hermbſtadt Magazin f. Farber VIII. 
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genannt. Man erzählt, daß ein Hirt, durch feinen Hund, der am Mee— 
resitrande eine Mufchel zerbiß, und davon purpurroth gefärbt wurde, 
auf die Farbe aufmerffam wurde, und feiner Geliebten ein Kleid damit 
fardte. Der Hirte foll Hercules, die Rymphe Tyros geheißen haben, 
und von ihr der Name tyriihe Farbe herrühren. Zu Moſes Zeit kann— 
ten die Sfracliten den Purpur. Homer erwähnt desfeiben in feiner 
Iliade (VI. 219) und Odiſſee (13. 108). In Kom wurde er gleich 
nach Erbauung der Stadt befannt, war aber felten und wurde blos bei 
feierlihen Gelegenheiten, von den Prieftern,, Obrigfeiten und Königen 
getragen. Zu Romulus Zeiten trug man ihn blos auf der Trehea, 
Tullius Hoftilliud war der erte, der nach Bezwingung der Hetrudfer 
eine Toga praetexta *) und einen breiten Aufichlag von Purpur trug. 
Nepos Gornelius, der unter Augufts Regierung ftard, fagt: In meinen 
Sünglingsjahren war der violette Purpur ſtark Mode. Dad Pfund 
Poftete 100 Denarien (363 fl.) Bald nachher Fam der rothe tarentis 
nifhe auf. Diefem folgte der doppelfarbige tyrifche , davon das Pfund 
über 1000 Denarien (364 fl.) zu ftehen kam. P. Lentulus Spinther *), 
ein Dberädil, bediente ſich desfelben zuerjt aufder Praterta, welches man 
ihm übel nahm. Wer braucht aber nicht jezt dieſen Purpur in den 
Speifezimmern. Plinius fezt hinzu: „jest werden alle Burpurtücher, 
die man zur Bequemlichkeit tragt, zweimal gefärbt.“ In Lib. IX. 60 
erwähnt er, in Aſien frei der Purpur von Tyrus, in Afrifa der von 
Meninge, und an der gätulifhen Küfte, und in Europa der von Lako— 
nien, der befte. 

Unter den fpatern römifchen Kaifern wurde dad Tragen des Purs 
yurd Jedermann verboten, der nicht zur Paijeriihen Familie gehörte, 
Theodoſius machte die Farberei felbit zu einem Regale, und ed blieben 
nur zwei Färbereien übrig, eine zu Tyrus, die andere zu Konftantinopel; 
jene ging durd die Sarazenen, diefe durch die Türfen bei der Eroberung 
der Etadt zu Grunde, und mit ihnen verſchwand die Färberei des ächten 
Purpurs, an defien Stelle der mit Kermes erhaltene gefezt wurde, 

Es Fam fo weit, daß die Gelehrten feld an dem Nochvorhanden: 





*) Trebea war ein Chrenfleid, Toga praetexta ein mit Purpur 
beſeztes Frierkleid. 

++) Sr war Aedil im Jahr 691 nach Roms Erbauung, unter dem Con— 
fulate des Gicero. 
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fein der Pupurmuſcheln zweifelten, bis 1683 Wilhelm Cole zu Mincherd 
von einer Perſon reden hörte, die an der irländ ſchen Küſte, feines Lei— 
nenzeug mit einer vortreffichen von einem Scalthier erhaltenen Kar: 
mefinfarbe einmerfte, und darauf nach mehreren vergeblihen Verſuchen, 
an der Küfte von Sommerfetfhire und an der entgegengefezten von 
Sud-Wales Purpurmufcheln auffand. +) 1710 fand fie Reaumur, nebit 
eben fo färbenden weißen Eiern an der Kühe von Poitou, **) 1736 
Dühamel in großer Menge an denen der Provenze, und fpäter erfuhr 
man, daß eine Art im Norwegen zum Zeichnen der Wafhe benuzt 
werde, und andere an der Küfte von Panama in Amerika vorfommen, 
und dort von den Gingebornen ſchon feit den alteften Zeiten zum Far: 
ben gebraucht werden. Um 1770 gab Paftor Stroms ſchäzbare Nach- 
richten über diefelde und ihre Benuzung zum Zeichnen der Waiche ın 
Norwegen. ***) 

Die Purpurfchnefen enthalten in einigen Theilen ihres 
Körpers einen weißen, zähen Saft, der am Fichte fich zuerit 
grün, dann purpurfarbig färbt und während diefer Ums 
änderung einen Fnoblauchartigen, unangenehmen Gerud 7) 
ausdünftet. Die lezte Farbe ift dauerhaft gegen Licht, Waſ— 
fe: HD, Seife und Säuren und befejtigt fih obne Beige 
auf Wolle, Seide, Baumwolle und Leinen, wenn man dieje 
mit dem verdünnten oder unverdünnten ungefürbten Gaft 
tränft. 





*) Gr fandte im Nov. 1684 damit gefärbte Leinen an die Eoniglide 
Eorietät, Es wurde auch dem König Karl Il, gezeigt. 
**) Crells neues chem, Archiv. 1. 62. 
***) Berhäftigung der Berliner Geſellſchaft naturf. Freunde II, 135. 
Berlin 1779, 
+) Bancroft vermuthet, daß er von entweihender phosphoriger Saure 
entſteht. Er it eine Mifhung des von Knoblauch und Teufel 
dref, und um fo frarfer, je größerer Hize das Zeug ausgeſezt wird. 
+7) Gole fah ein Tudy, das vierzigmal gewaſchen worden war, ohne 
gelitten zu haben, 
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Entfehung Der weiße Saft wird, auf Baumwolle oder Leis 
Purpurfarbe. nen geftrichen, nach Gole, bei fchwachen Sonnens 
licht (bei ftarfem folgen die Beränderungen fo ſchnell, daß 
man fie nicht unterfcheiden fann), zuerft blaßgrün, dann 
dunfelgrün, meergrün, purpurroth und etwas 
fpäter dDunfelpurpurroth *). Diefe Farbenumänderung 
erfolgt nach Bancroft bei dem mit Waffer verdünnten Saft 
fehneller, ald bei dem unverdünnten, ferner in Wafferftoffgad 
um ! fchneller ald in Sauerftoffgad **), bei mit Weingeift, 
fluchtigen Delen, Chlor, Salzfäure, falzf. Zinnoridul, äzens 
den oder kolenſ. Kalien verfeztem Saft fehneller ald bei uns 
verfeztem, im entfauerftoffenden Stral des Lichts fihneller ala 
im rothen, in ftarfem Licht ſchneller ald in fihwachen, in 
Sonnenlicht ſchneller ald am Feuerlicht, in durch ein Brenns 
glas verftärftem faſt augenbiiflih. Sie findet nicht ftatt, 
wenn man beftrichene Zeuge fogleich an einen dunklen Drt 
bringt (die welche Bancroft zwifchen Papier legte, blieben 
blaß gelblich; doch wurden fie am Licht, felbft nach neun 
Jahren purpurroth und zwar im feuchten Zuftande fehneller, 
als im trofnen). Salpeterfüure, Gitronens, Eſſig-, Weins 
ftein= und Schwefelfäure verzögerte fie. Alle diefe Erfahruns 
gen zeigen, daß die Purpurfarbe durch Entfauerftoff ung 
aus dem weißen Gafte entftehe. 

— Das Licht verändert die Farbe, ſo bald ſie ein— 

Licht; mal dunkelpurpurpurroth iſt, nicht mehr und daher 
gehört ſie unter die haltbarſten, die man kennt. 

zu Die Kalien zerſtören weder die Farbe des grün, 

Kalien; noch die des rothgewordenen Saftes. Taucht 


*, Nach Duühamel zuerſt blaßgelbaſchgrün, dann ſchma— 
ragdgrün, dunkel blaulihgrun, blau mit anfangender 
Röthung, zulezt purpurroth. 

+ Im Stikgas bemerkte Bancroft keinen Uuterſchied. 
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man ein purpurroth gefärbtes Zeug in Potaſchenlöſung, fo 
wird feine Farbe lebhafter (gelber), und bleibt auch fpater 
am Lichte fo (Bancroft). Wäſcht man dad am Licht dunfel 
purpurvoth gewordene Tuch mit warmem Waffer und Geife, 
und fezt ed noch einen Tag dem Licht aus, fo wird die Farbe 
glänzend karmeſin und erhält ihre höchſte Vollkommenheit 
(Sole). Wäfcht man fie in Lauge, fo wird ſie heller. Man 
kann hierdurch dunfle Farbe verbeffern (Ströms). 


zu Starfe Salzfäure verändert die fehon gebildete 

Säuren; Purpurfarbe nicht. Verdünntes Chlor nur wenig; 

ſtarkes zerftört fie. Starke Schwefelfäure macht fie nur etwas 
bfauer, Rauchende Salpeterfüäure heller (Bancroft). 


zu Vermifcht man mit dem ungefärbten Saft äzens 
Salzen; den Queffilberfublimat oder Eifenvitriol und tragt 
ihn auf Zeuge, fo fpielt die entftehende Purpurfarbe ins 
Blaue (Bancroft). Den Saft der Purpureier färbt äjzen— 
der Queffilberfublimat blau und bildet einen ähnlichen Ries 
derfchlag in der ungefärbten Flüffigfeit. 
Järbende Der ungefärbte Saft der Purpurfchnefe fezt ſich, 
Eigen: i a ; 
ihaften. fo wie er fich röthet, ohne Beize dauerhaft *) 
auf Zeugen feft, und das Färben derfelben beruht daher blos 
auf Tränken der Stoffe mit demfelben, und nachberigem 
Audfezen am Licht. Da er aber an fich dif und Flebrig iſt, 
fo verdünnt man ihn vorher. Ströms empfiehlt hierzu faure 
Milch. Mit Waffer, fo wie mit Branntwein, erhielt er 
feine gute und reine Purpurfarbe. Die Eier, fo wie die 
feinen Schnefen kann man zerdrüfen, den audgepreßten 





*) So lange die Farbe noch grün ift, Fann fie nach Dühamel durd 
kochendes Waifer, Seife, Natron und Alaun von Leinen wegge 
nommen werden. 
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Saft mit ſchwachem Effig verdünnen und mit ihm die Zeuge 
tränfen, 

Plinius gibt Lib. IX. 62 und 64 folgende Nadridten über die 
Purpurfärberei: „Sind die Muſcheln gefangen, fo wird die ©. 767 
befchriebene Ader herausgenommen, und das nöthige Salz, etwa ein 
Sextar auf hundert Pfund, hinzu gethan, in weldem fie nur drei Tage 
gebeizt werden ; denn je frijcher diefe Adern find, deito beſſer fonnen 
fie gebraucht werden. Man fiedet diefe Maſſe in einem bleiernen Ges 
faße, und läßt fie fo lange kochen, bis aus 100 Eimern 500 Pfund 
werden. Hierauf läßt man fle bei einer mäßigen Warme, in einem 
langen rohrförmigen Ofen trofnen. Wenn nun auf diefe Art die Fleiſch⸗ 
fafern, welche nothwendig an den Adern fizen bleiben, losgekocht und ab» 
geihäumt worden, welches am zehnten Tage zu geichehen pflegt, und 
wenn alles im Keffel zergeht, taucht man zur Probe reine Welle hinein, 
und laßt den Eaft fo lange fieden, bis er der Erwartung entfpricht. 
Die rötblihe Farbe iſt fchlechter als die fhwarzlihe. m fünf Etun: 
den farbt fi die Wolle, hernach wird fie gefrempelt und aufs neue ein: 
getaucht und gefotten, bis fie alle Farbe in fich gefogen hat. Der Buc 
einit allein genommen taugt nichts, denn die Farbe davon verfchient. 
Man fezt daher die Buccinitfarbe zur Pelagifhen, wodurd 
die zu ftarfe Echwarze der lezten in den erniten und verlangten Exchar: 
lachglanz übergeht. Die vermifchten Krafte beider machen, das eind das 
andere hebt oder niederfchlägt. Auf 50 Pfd. Wolle draudt man von 
der Burcinitfarbe 200 und von der pelagifhen 110 Pfund, 
und dann erhält man eine prächtige Amethiſtfarbe. Wenn die Wolle 
die tyrifche Farbe befommen fol, wird fie erft in der ungekochten und 
rohen pelagifhen getranft, und hernad in die Buccinitfarbe gebracht. 
Die tyrifhe Farbe iſt die beite, wenn fie wie geronnened Blut ausfieht, 
von vorn betrachtet ind Schwarze fallt, und von unten auf angefchen 
einen Glanz von fidy wirft. ” 

„Zu einen Conchilienfarbenen Kleide gehört eben das, nur 
die Buccinitmaterie ausgenommen; überdem wird der Eaft halb 
mit Waffer, halb mit Urin verdunnt, und man gebraucht zum Barden 
noch halbmal fo viel Farbe, Auf diefe Art erhält man jene belobte 
Bläffe, und benimmt der Farbe Die Starke, weldye deito matter wird, 
je trofner die Wolle ut. ” 

„Der Preis der Farbeſaäfte iſt defto geringer, je fruchtbarer eine 
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‚Seeküfte daran iſt. Doc dienet denen, welche folhe Ware in Menge 
Faufen, zur Nachricht, daß 100 Pfund von der Pelagienfarbe nie 
über 50, und eben fo viel von der Buccinitfarbe nie über 10 Num— 
mus (25 Gulden) zu ftehen Fommt. 

An einem andern Ort erwähnt er, daß der Gondhilienfaft bei dem 
Auftragen ein ſtarkes Gift ausdunite, und dag man mit tyriſcher Farde 
gefärbte Wolle oft noch mit Kermes farbte, und dann die hisginiſche 
Farbe erhalte. 

Yurpur: Man ift noch nicht darüber einig, welche Mus 


fnete, ſchelart im Alterthum zur Erzeugung der Purpurs 
farbe gebraucht wurde. Plinius Beſchreibung fcheint aber zu 
zeigen, daß man mehrere Schalthiere zu diefem Zwek anwandte, 
Er fagt im neunten Buche feiner Naturgefchichte : 

„Es gibt zwei Arten Schalenthiere, welche zu Purpurs 
und Gonchilienfarbe Cbeide find der Materie nach einerlei und 
nur der Mifchung nach verfchieden), dienen.’ 

„Die Heinere Art, Buceinum genannt, tft dem Blas—⸗ 
Snftrument deöfelben Ramens ähnlih, und hat einen runs 
den Mund, der am Rande geferbt ift, hält fih nur an Feb 
fen oder Klippen auf.’ 

„Die andere, Purpura (Purpurfchnefe) genannt, hat 
einen röhrenartig hervorragenden Rüſſel, mit Deffnungen, 
die gegen die innere Röhre hineingehen, und durch welde 
fi die Zunge vorftrefen fann. Diefe ift einen Finger lang 
und fo fharf, daß fie damit andere Conchylien durchbohrt 
und verzehrt. Ueberdem ift fie bis zur Spize mit Stacheln, 
an jedem Gewinde mehrentheils mit ſieben beſezt, welche 
bei dem Buceinum nicht vorhanden find. Beide haben jo 
viel Ringe, als fie Jahre alt find. Die Purpurfchnefen leben 
höchftend fieben Jahr umd find in einem ſchon ausgewachſen. 
Sm Frühjahr verfammeln fie fih und laffen, indem fie ih 
aneinander reiben, eine zähe wachdartige Materie aus, In 
ſüßem Waffer fterben fie, halten fich aber wenn fie gefangen 
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find, wol 50 Tage in ihrem Schleim. Die Purpurfchneten 
werden auch pelagifche CÖrundfchnefen) genannt. Die im 
faulen Schlamm befindlichen heißt man Schlammſchneken, 
die vom Meergrafe lebenden Grasfchnefen. Diefe beiden 
find die fchlechteften. Beſſer find die, welche an den im 
Meereggrund liegenden fortlaufenden Klippen gefucht und 
taenifche genannt werden, wiewol auch diefe noch cine 
fchlechte und fchwache Farbe geben. Die Steinſchneken 
haben den Namen von einem gewiffen Stein, den man im 
Meere findet und find zur Conchilienfarbe aufferordentlich 
brauchbar. Die Dialutenfifhen, d. i ſolche die auf vers 
ſchiedenem Boden leben, find zur Purpurfarbe am beften zu 
gebrauchen. Es werden aber die Purpurfchnefen mit einem 
weitläufig geftriften Neze, das man in die Tiefe wirft, ges 
fangen. Darinn befindet ſich eine Loffpeife, nämlich Mus 
fheln, die fich leicht fehliegen und fcharf beiffen, wie 3. 3. 
der Mitulus. Wenn diefe halb todt find, leben fie im 
Meer wieder auf, und indem fie wieder aufleben, fuchen 
die Purpurfchnefen fie begierig auf, ftrefen die Zunge aus 
und ftechen auf fie. Aber durch den Stich gereizt fchließt ſich 
‚die Mufchel, und hält den Beiffer fell. So hängt die Purs 
purfchnefe durch ihre Gierigfeit verführt da, und wird hers 
aufgezogen. Man fängt fie am beften nach Aufgang des 
Hundsſterns, oder gegen dad Frühjahr, weil fie alddann aus⸗ 
gefchleimt und einen dünnern Saft haben. In den Fürbe- 
reien weiß man diefes nicht, fo viel auch darauf ankommt.’ 

„Den edlen zur Farbe fo gefuchten Saft führt die Pur- 
pura mitten im Munde. Hier befindet fich in einer weißen 
Ader nur fehr wenig Feuchtigkeit, aus der die Foftbare 
wie eine fchwärzliche Roſe fehimmernde Farbe gezogen wird. 
Der übrige Körper ift leer davon. Man fucht fie lebendig 
zu fangen, weil fie mit dem Leben auch den Saft von fich 
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geben. Den größern Purpurfchnefen wird er benommen, 
nachdem man ihnen die Schale abgezogen hat. Die Heinern 
werden von den Tyriern mit der Schale zerquetfcht, und auf 
die Art genöthigt, diefen ihren Thau von fich zu geben.‘ 

Die Mufchel von der ed durch neuere Unterfuchungen 
bewiefen ift, daß fie einen weißen Saft enthält, der am 
Licht zu Purpur wird, ift: 

Dad Steinähnlihe Kinkhorn Guceinum lapillus 
L.), das an der franzöfifchen, englifchen, norwegifchen und 
wahrfcheinlich noch an vielen andern Küften vorfommt *). 
Es ift fpizig, eirund, geftreift, ohne Zafen 14 Zoll groß, 
bat 2 Zoll in Umfang, eine flache Epindel und eine weiße 
oder weißlichgrüne Farbe. Der Saft ift in einem Fleinen 
Bläschen nahe am Kopf. 

Reaumur fand neben der Mufchel an der Küfte von 
Poitou an den Steinen Feine weiße Körner oder Eier, die 
er für die der Mufchel hielt, und Puryureier nannte. Ihr 
Geſchmak war blos falzig, während der des Safted der Mus 
fchel fcharf, wie Pfeffer, war. Er färbt fih am Licht ebens 
fall3 purpurfarbig und er empfahl befonders diefe Eier, da 
der Farbftoff aus ihnen leichter zu erhalten wäre. Sie was 
ren in fo reichlicher Menge vorhanden, daß ein Mann in 
wenigen Stunden einen halben Scheffel fammeln konnte. 

Nach Bancroft ift der Saft in einem nabe am Kopfe, 
fehief unter der Schale, in unmittelbarer Berührung mit ders 
felben befindlichem weißen Bläschen, dad ungefähr 2 bid 3 
Tropfen enthält. - Er ift weiß und ähnelt gutem Eiter. 

Nach Stroms iſt der Saft in den wirklichen Zeugungs⸗ 


*) Sole, Reaumur, Dühamel, Ströms und Bancroft fteflten mit dies 
fer ihre Verſuche an. Auch ift fie ed, deren Eaft an der norwes 
gifhen Küfte zum Zeichnen der Wafche dient. 
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giiedern. Der Uterus enthält drei befonbere, durch Häute 
und Fafern gejchievene Abtheilungen; in der erften ift ein 
fichtbrauner, bieicher, in der mittlern größten ein gel 
ber ungemein flebriger, in der dritten, Pleinften ein ſchwar— 
zer, unter dem Bergroßerungsglad dunfelgrun erfcheinen- 
der Saft. Alle diefe Säfte werden am Licht zuerft grün— 
lich, dann purpurfarbigz; der blafe weniger tief, als der 
fchwarze. Der weiße Saft der Eier nimmt der Sonne aus: 
gefezt eben diefe Farbe an, fo wie auch die junge Schne— 
fenbrut. Die Schnefe nährt fich befonderd von Bergſchorf 
oder Berggrind (Lepus balanoides L). 
Nach Ullao findet man bei Panama in Amerifa eine 

Art Buceinum, die bisweilen größer ald eine Nuß ift, und 
von den Einwohnern fchon feit den älteften Zeiten zum Fär— 
ben oder Bemalen der Baumwollenzeuge gebraucht wird. 
Der Saft ift weiß, wird fpäter grün und zulgt pur 
purfarbig. Die Einwohner nehmen dad Thier aus der 
Schale, drüfen ed mit einem Meffer vom Kopf gegen das 
Hintertheil, fihneiden den Theil ded Körpers ab, in den fie 
ven Saft gedrüft haben, und werfen das übrige weg Dann 
ziehen fie die zu fürbenden Fäden durch die Flüffigfeit. Die 
Farbe leidet weder durch Wafchen noch durch das Ficht. 
Nach Tatesby findet fich eine Art Buccinum, mit der man 
ebenfalld dauerhaft färbt, bei den Bahama-Inſeln 
Rach Zoffelyn zu Peſchataway, 50 Scemeilen oftwärts 
von Boftonz nach Nieuboff auf den Batavia gegenüber lie 
genden Inſeln, und fo wird man fie bei Nachforfchungen 
nod in mehrern Küftenländern finden. Mawe fand 1805 
Purpurfchnefen in der Bai Tejucos bei St. Katbarina in Süd— 
amerifa. Die Einwohner fürbten Baunmollengarne damit. 
| Von unfern Flußfehnefen hat nad Müller (Hist. ver- 

mium terrest. 154) dad vertiefte Poſthorn, das er deshalb 
Leuchs Farben : u. —— Ir Bd 49 


—F 
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Planorbis purpura nannte, fo wie. auch Helix eomea einen 
rotben Saft. Aufferdem gtbt es auch Mufcheln, die einen 
ſchön purpurroth gefärbten Saft von fich fprizen. Bon diefen 
ift vornämlich befannt: 


Dad Quallenboot (Helix janthina), eine im mittel: 
ländifchen Meere lebende Schnefe Ahr Korper ift ſchleimig, 
blafig, blau (nach Columna innen röthlich, auffen blaß pur: 
purblau). Die Schale der aus dem mittelländifchen Meere 
ift gelb, rofenfarbig oder violet, die aus dem oftindifchen 
ſchön violetblai. Site lebt auf dem Grunde ded Meerg, 
- fommt aber bei Sturmen anf die Oberfläche, und ſchwimmt 
in ihrer Schale wie in eimem Boot, während fie ihren Körs 
per hervorſtrekt. Man ftebt oft mehrere Laufende fo beifams 
men fihwimmen. Diefe Schnefe fpeit nach Golumna von 
felbft einen purpurvioleten Saft von fih. Werwundet 
man dad Thier im Nafen, fo fallen einige purpurblaue Tro— 
pfen heraus, deren Farbe ſehr ſchön iſt und fo feit an Pa- 
pier und Leinen hängt, daß fie nicht berausgewofchen werden 
fann Die Schale ift von derfelben Farbe, doch ift die 
Epize weiß. Cook fand dieſe Schnefe, fo wie H. violacea 
bei Teneriffa nnd bemerft auch, daß jede einen Theelöffel vol 
von einem Saft enthält, ven fie bei der geringften Berüh— 
rung von fich laufen läßt, der die fehönfte Purpurfarbe 
hat, und Reinwand färbt. 


Profonnel erwähnt Cl’hilesophical transactions Bd. V.) 
einer naften Schnefe in den Seen der Antillen, die im Rufen, 
an der Stelle, wo der Kanal fich endet, eine Hölung mit 
rötblichem Saft bat, und diefen einem zaferigen, dem Ge 
kröſe Ähnlichen Körper zuführt, wo der Purpurfaft feine Boll 
fommenbeit erlangt. Wenn dad Thier berührt wird, rundet 
es fich zufammen und fprizt den Purpurfaft aus. Er ill 
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ſchön dunkelroth und färbt Leinen fo dauerhaft, daß die Karbe 
fchwer augzubringen ift. 
Brown erwähnt in feiner History of Jamaika der großern 
dunflen Lernea oder Seefchnefe, die in den amerifanifchen 
Seen häufig vorfommt, und, wenn fie berührt wird, eine 
beträchtliche Menge, einer klebrigen, purpurfarbigen Flüffigs 
Feit von fich gibt, welche das Waffer fo verdift und färbt, 
daß man geraume Zeit gar nicht fehen fann, wodurch ed 
Zeit erhält, zu flüchten. Ald er den Saft auf Leinen ftrich, 
färbte fich dieſes ſchön dunfelpurpurroth. Die Farbe wurde 
weder durch Säuren, noch durch Kalien verändert, ging aber 
durch Wafchen leicht aus. Brown bemerfi ferner, daß die 
Drean-Purpurfchnefe oder Cochlea ima, wenn fie be: 
rührt wird, eine purpurrothe Flüffigfeit von fich gibt. 
Marili fagt in feiner Beichreibung eine Reife durch Ey: 
pern ꝛc. Altenburg 1778), daß er zu Torus (est Sur ges 
nannt) feine Muſchel auffinden Fonnte, in welcher dad Pur: 
purthier gewefen wäre, daß man ibm aber am Strande des 
Meerd Heine Thiere *) gezeigt habe, die Aebhnlichfeit mit 
den Schnefen hatten, und einen purpurrothen Saft von fich 
gaben Man mußte aber befonvers aufmerffam fein, ihn 
aufzufangen. Nahm man fie in die Hände, fo waren fie 
fhon purpurroth gefärbt, und wenn fie wieder ind Waffer 
famen, fo ließen fie im Schwimmen eine gute Menge diefer 
Farbe von fih. Er fand fie auch zu Baruth. Sie fommen 
aber blos im Frühjahr zum Borfehein. Die dort wohnenden 








*) Der Wurm war 5 Zofl fang, vorn ? Zoll, gegen unten 14 Zoll 
breit, dann aber in einem einer abgeſezten Spize ähnlichen Schwanz 
zugehend, bräunlich-ſtrohgelb, mit braunen, meiſtens länglich vier: 
ckigen Fleken, zwei Fühlfäden mit zwei dunklen Punkten Auf 
dem hintern runden Theil it ein Bläschen , das die rothe Farbe 
enthalt. Abgebildet it er auch in Krüng Eucyelopadie Bd. 118, 
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Araber wiffen feinen Gebraud) von ihnen zu machen. Gr 
zieht daraus den Schluß, daß die Purpurfchnefe der Alten 
fein Schalthier, fondern diefer Wnrm gewefen fei. Inveffen 
widerfprecben Plinius Angaben diefer Anſicht. 





Naupen. 


Die gemeine Hagedornraupe foll mit Kauge eine 
Purpurs oder Fleiſchfarbe geben, fo wie auch die 
Köpfe der Käfer und Ameifen (Leitern. 

Die Schwarzdornraupe gibt mit Lauge grau, das 
Seolopendrum gibt mit Lauge fehon und beftändig himmel 
blau. (Erells chem. Archiv 1783 I. 31) 


Schmetterlinge. 

Bei vielen Schmetterlingen find die Flügeldeken mit fris 
ftallinifchen, ftaubartigen Blättchen von ausgezeichnet ſchönen 
Farben bedeft. Wegen der geringen Menge dieſes Staubes 
it Feine bedeutende Anwendung von ibm zu machen, doc 
wird er in füdlichen Ländern, wo diefe Thiere häufiger und 
größer find, zuweilen ald Malerfarbe gebraucht, 





Seide. 

Die rohe gelbe Seide enthält einen harzartigen Farbitoff, 
der in Maffe rothbraun, in Pulver grünlichgelb, in 
Waſſer unlöslich, in Weingeift und Kalien loslich iſt, und 
am Licht äußerſt fchnell entfärbt wird (Roard). 





Sepia. 
Die Sepia iſt der eingetrofnete fehwarze, in einem baus 
tigen Beutel des fogenannten Dintenfifched (Sepia) enthaltene 
Saft. Das Tier fondert ihn in eignen Drufen ab, und 
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ſchüzt ſich vor ſeinen Feinden, indem es das Waſſer mit ihm 
trübt, ſo bald es verfolgt wird. Ein Theil reicht hin um 
mehr als 1000 Theile Waſſer zu trüben. 

Alle Arten des Dintenfiſches führen einen braunen oder 
ſchwarzen Saft bei ſich. Vornämlich erhält man ihn aus 
der Sepia oſfieinalis, 5. loligo und S. tunicata *). Die 
erftere hat den größten Saftbeutel. Man findet fie im Mits 
tel» und im Weltmeere. Die Blafe wird gleich nachdem das 
Thier getödtet ift, herausgenommen, und fchnell an der Luft 
oder im Rauch getrofnet, da der Saft leicht fault. 

Eigene Getroknet hat er eine glänzend dunfelbraune, 
ihaften. faſt fchwarze Farbe und auf dem Bruche ein fehr 
feine Korn. Waſſer lösſt ihn nicht auf, doc) zertheilt er 
fih fehr fein darin und fezt fih nur langſam zu Boden, 
Weingeiſt und Aether bringt den frifchen Saft zum Gerinnen, 
Den trofnen lost erfterer nicht auf. Aezende Kalien löſen 
die Sepie und ändern ihre Farbe in braun. Doc fällt 
fie wieder nieder, fobald fie Kolenſäure aus der Luft anges 
zogen haben. Säuren verändern die Farbe nicht, mit Aus 
nahme der Salpeterfäure, die fie nach einigen Tagen braun 
macht. Chlor wirft eben fo und zerſtört fie nur fehr fihwer. 
Der frifche Saft fault ſchnell an der Luft, der trofne ift, 
fo wie die damit gemachten Schriftzuge, ſehr haltbar. 
Beftand: Der färbende Theil der Sepie ift ein äufferft 
helle. fein zertheilter Folenartiger Stoff. Außerdem ent- 


*) Diefe drei Arten dienten den Griechen und Römern als Speiſe, 
und werden noch jezt in Italien gegeffen. Die ſchwarze Flüfig- 
feit fol nebft dem Fiſch zur Bereitung der ſchwarzen fpartanifchen 
Suppe gebraudyt worden fein. Sie ift fohleimig und von gutem 
Geſchmak. Der Dintenfifh wird auch Blakfiſch oder Dintenwurm 
und Meervolyp genannt, da er mehr zu den Würmern ald zu den 
Fiſchen gehort. 
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hält fie Eiweißftoff, Gallerte und phosphorfaure Kalferde, 
die beim Verbrennen mit einigen andern Erden in der weißen 
Afche zurüfbleibt. 


Verbeſ- Zum Gebrauch in der Waſſermalerei verbeffert 

ſerung. man die Sepia durch nachftehende Behandlungs— 
art. Man reibt einen Theil derfelben mit äzender Fauge, 
fegt mehr Lauge Cin allem 32 Theile) zu, Focht eine 
halbe Stunde, feiht, fättigt das Kali mit einer Säure, 
giegt die Flüffigkeit vom Niederfchlag ab, füßt diefen mit 
etwad MWaffer aus und läßt ihn in gelinder Wärme trofnen 
Er ift braun und fehr fein vertheilbar. 


Gebrauch. Die Sepia kann nicht zum Färban der Zeuge 
gebraucht werden, da fie gar feine Verwandfehaft zu dens 
felben bat. Dagegen gibt fie eine dauerhafte ſchwarze und 
braune Farbe für die Waffermalerei. Bor dem chinefifchen 
Tuche hat fie bei Anlegung von großen Schatten den Vor 
zug, daß fie nicht fo gefchwind trofnet und vom Papier wies 
der weggenommen werben Fann. Früher glaubte man, daß 
der chinefifche Tufch aus ihr gemacht werde, | 


Irma 


Wallfiſchkoth. 


Da der Koth des Maltfifched, der eine zinnoberrothe 
Farbe hat, Leinwand für fich allein roth färbt, obgleich nicht 
dauerhaft *), leidet ed wohl feinen Zweifel, daß mit Wall: 
fifchfoth, mit Hilfe unferer Beizmittel und beffern Verfahrungs— 
arten, auf Leinwand, Leder, Wolle und andere Stoffe ſchöne 
rothe Karben hervorgebracht werden fünnten, was in jedem 
Fall Unterfuchung verdient. Der Koth erhält diefe Farbe 
durch eine Art rother Krebfe, von denen die nördlichen Meere 





*) Nach einigen andern Angaben färbt er an ſich dauerhaft roth. 
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vol find, und welche dem MWallfifh zur Nahrung dienen. 
Sie werden fich vielleicht noch beſſer zum Färben eignen. 


— 


Wespenneſter. 


Der ſchwärzliche Körper, der ſich in den Zellen der 
Wespenneſter befindet, gibt in Waſſer gelöst eine Farbe, die 
der Sepia gleicht und noch mehr Glanz und Tonverändes 
rung bat 


. a. 


Acarus 


Trombidium tinetorium oder Acarus tinet Lin, ein am 
Senegal und im Sinaro vorfommended rothes Inſekt, wels 
ches feit Kurzem gleich) Cochenille zum Rothfärben gebraucht 
wird. Ebenfalld eine rotbe Farbe geben die in Brafilien fehr 
baufigen Carapathos (ebenfalls eine Aranısart). 


Bemerfung. 
Ale Vorſchriften in diefem Werke beziehen fih auf 100 Gewichts: 
theile zu farbender Stoffe. 
Mo Maptheile angegeben find, ift unter Maß der Rauminhalt von 
zwei Gewichtstheilen Waſſer verftanden. 
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Zur Nachricht. 


Da diefer Band ohnedem ftärfer an Bogenzahl iit, als 
der erite, fo find 
1) die Zufammenftellung der färbenden Körper; 
2) die Rezepte zu den vorzüglichiten Farben auf 
Wolle, Seide, Baumwollg, 
3) die Rezepte zu Wollenz bet; 
4) die Rezepte zu Katundräf; 6A 
5) die Preife der vorzüglichft MONRGENS IS. 
6) das Verzeichniß der über F 
7) das Regifter zu dem erjten und zweiten Band; 
dem erften Band beigegeben. Ziefer Band enthält außerdem 
die Erklärungen aller Arbeiten 


in der Färberei und Druferei, 
aller gebräuchliben Namen und Bezeichnungen, die Beſchrei— 
bung und Darftellungsweife aller Stoffe, Präparate und 
Apreturen 
nebft Angabe der 


Maſchinen, Geraͤthe und Borrichtungen. 


— — 







Bücher; 





Der dritte Band enthält: 

die Bereitung aller Karben, fowol der zum Färben, 
ald der zum Malen und Tünchen dienenden. Er erfcheint 
Mitte 1846. 
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Negiiter Der lateiniſchen Pflanzennamen. 


(Das deutſche Regiſter iſt dem erſten Bande beigegeben.) 


(Die Zahlen zeigen die Seiten im 2ten Bande an.) 


Acer 165. 
Achillea 621. 
Aconitum 255, 
Actea 226. 
Adenanthea 368. 
Adonis 165. 
Aesculus 603. 
Aethusa 310. 
Agaricus 629. 
Agrimonia 567. 
Agrostis 685. 
Ajuga 309, 
Alchemilla 543, 
"Allium 537. 
Alnus 256. 

Aloe 169. 
Althaea 240. 
Amaranthus 173, 
Amorpha 655. 
Amygdalus 548, 
Amyris 180. 
Anacardium 562. 
Anchusa 562. 
Andromeda 175. 
Anemone 175. 
Anethum 236, 
Angustura 286 
Anthemis 308, 
Anthyllis 691. 
Apium 638. 
Aquilegia 167. 
Areca 177. 
Arnica 691. 
Artemisia 181, 
Arundo 601. 


Asclepias 630, 
Asperula 667. 
Aspidium 260. 
Aster 643, 
Athamanta 3927, 
Atriplex 551. 
Atropa 653. 
Baemyces 297. 
Basella 180, 
Berberis 182. 
Beta 548, 

Betula 187. 256. 
Bidens 695. 
Bignonia 654. 
Bixa 570. 
Brassica 415. 
Broussonetia 212. 
Buglossum 562. 
Buphtalmum 600. 
Cactus 260. 
Calamus 238. 
Calendula 600, 
Calıha 533. 
Calycanthus 402. 
Camocladie 216. 
Capsicum 187. 
Oarduus 236- 
Carlina 239. 
Carpinus 316. 
Carthamus 607. 
Cascalote 216. 
Gassia 217. 
Castanea A00. 
Centaurea 301. 
Cephalantus 416, 
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Cercis 395. 


Chaerophylium 395. 


Chamomilla 451: 
Cheirantlıus 538. 
Chelidonium 628. 
Thenopodium 302. 


Chrysantbemum 692. 


Cicer 404. 


Cichorium 226, 681. 


Circaea 325 
Clematis 667. 
Clitoris 227. 
Cochlearia 513 
Coffea 39: 
Colchicum 695. 
Colutea 18% 
Comaruın 227. 
Comeline 227. 
Conium 626 
Gonsolida 309. 
Convallaria 546. 
Conyza 239. 
Coreopsis 227. 
Coriaria 308. 
Cornus 319. 
Coronilla 579. 
Corylus 319. 
Crassula 236. 
Cretaegus 255. 
Crocus 616. 
Croton 555- 
Cucubalus 651. 
Curcuma 227. 
Cuscuta 278. 
Cydonia 597. 
Cynara 177. 
Cypressus 226. 
Cytisus 304. 
Daphne 637. 
Datisca 236, 644. 
Daucus 554. 
Delphinium 600. 
Dianthus 561. 
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Dolichos 261. 
Dracaena 238 
Drosera 639. 
Echium 560. 
Eclipta 550. 
Elaeagnus 570. 
Equisetum 624. 
Erica 32%. 
Eryngium 549. 
Eryserum 320, 
Erythraea 652. 
Erythrina 416. 
Eupatorium 671. 
Euphorbium 686. 
Evouymus 6äl. 
Fagus 212. 
Ficus 261- 
Filago 277. 
Fragaria 256. 
FraxInus 259. 
Fumaria 256. 
Galega 304. 
Galium 533- 
Gardenia 303. 
Genipa 303. 
Genista 309. 
Gentiana 2355. 
Geranium 613. 
Geum 300. 
Gnaphalium 606. 
Guajacum 302, 
Gymnocladus 629. 
Haematoxylon 189. 
Hedera 256. 
Hedysarum 316 
Helleborus 226. 
Heuchera 325. 
Hieracium 315 
Hippomane 547. 
Hippophae 620. 
Humulus 320. 
Hyosciamus 186- 
Hypericum 317. 
Ilex 329. 
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Impatiens 180. Memecylon 618. 
Indigofera 329, Mentha 557: 
Inula 168. Menyanthes 189. 
Iris 631. Mercurialis 185, 
Isatis 659 Mespilus 315, 552. 
Juglans 668. Mimosa 178, 55l, 
Juniperus 657. Morinda 555. 
Lactuca 619. Morus 304, 549 
Lamium 185. Mucor 696, 
Lapsana 597. Myrica 304. 
Lathyrus 544, 583. Myrtus 551. 
Laurus 544. Narcissus 560. 
Lawsonia 168. Nauclea 217, 
Ledum 584. Nerium 569. 
Leonorus 691. Nicotiana 630. 
Leontodon 186. Nyctantes 654. 
Lichnis 530. Nymphea fj32. 
Lichenes 278. Oldenlandia 567. 
Pan 503 Ononis 32%. 
Limodorum 542. Onopordon 532. 
Limonie 542. Onosma 544 
Linaria 302. Orchis 408 
Linum 278. Origanum 237. 
Liriodendron 655. Othonna 576. 
Lithospermum 643. Paeonia 576. 
Lobelia 543. Papaver 553 
Lonicera 543. Paraguatan 578. 
Lotus 629. Paris 254. 
Lyastris 538. Parmelia 289, 294, 296, 
Lychnis 539. Pastinaca 578. 
Lycoperdon 687. Peganum 316. 
Lycopodium 179, Petrocarpus 620. 
Lycopus 69%. Phytolacca 402, 
Lysimachia 543. Pimpinella 184, 
Lythrum 681. Pinus 274, 
Maclura 514. Phaseolus 271. 
Malva 547. Phyllantus 402. 
Mangifera 547. Platanus 582. 
Marrubium 174. Plumbago 583. 
Marsdenia 549. Podaliria 584. 
Matricaria 557. Poincinia 236. 
Medicago 628, Polygala 584, 
Melampyrum 667. Polygonum 408, 


Melia 694. “ Polypodium 261. 
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Populus 577. 
Potentilla 277. 
Primula 585. 
Prunella 212. 


Prunus 405, 543, 579, 627. 


Pteris 165. 
Pulmonaria 544, 
Pulsatilla 532. 
Punica 311 
Ptrerocarpus 238 
Pyrola 686. 
Pyrus 175, 188 
Quercus 242, 585. 
Ranunculus 597. 
Raphanus 508. 
Rauwolfia 5989. 
Reseda 671. 
Rlıamnus 568, 676 
Reseda 671. 
Rheum 598. 
Rhinanthus 405. 
Rhizophora 693. 
Rhodiola 603. 


Rhododendron 173. 


Rhus 645. 

Ribes 394. 
Ricinus 692. 
Robinia 167, 601. 
Rosa 602. 
Rottleria 601. 
Rubia 417. 
Rubus 325. 
Rumex 173. 
‚Sacharum 695. 
Salix 681 

Salvia 619. 
Sambucus 398. 
Sanguinaria 211. 
Sangnisorba 685. 
Saxifraga 642. 
Scabiosa 623. 
Scandix 414. 
Scorzonera 315. 
Scutellaria 325 
Semecarpus 166. 
Senecio 532. 
Serratula 538, 695. 
Solanum 399, 558. 
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Solidago 310. 
Sonchus 302. 
Sorbus 239. 
Sorehum 398. 
Smilax 638. 
Spartium 580. 
Spilanthus 301. 
Spinacia 641. 
Spirea 639. 
Stalagmites 312. 
Staphylea 582. 
Statice 561.! 
Swietenia 545. 
Sy mphitum 631. 
Syringa 301. 
Tagetes 653. 
Tamrie 651. 
Taınus 627. 
Tanacetum 69%, 
Taxus 652. 
Terminalia 217. 
Teucrium 303. 
Thalictrum 652. 
Thuja 537. 
Thymus 65. 
Tilia 542 
Tormentilla 654. 
Trifolium 406. 
Trigonella 533. 
Tropaeolom 398. 
Trombidium 776 
Ulex 324. 
Ulmus 606. 
Urtica 561. 

Uva ursi 620. 
Vaccınium 321. 
Valantia 655. 
Variolarıa 284, 293. 
Verbascum 414 
VYıburnum 628. 
Vieia 685. 
Vinca 638. 
Viola 656. 

Vitea 404 
Viscum 552. 
Vitis 684. 
Xanthium 642. 
Xanthoxylum 694. 
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Band J. enthält die 
Erklärung aller Arbeiten. 


in der FSärberei und Drukerei, 
alfer gebräuchlichen Namen und Bezeichnungen, die Befchreibung 
und Darſtellungsweiſe aller Stoffe, Präparate und Apreturen, 
nebft Angabe der 
Maſchinen, Geräthe, Vorrihtungen und Necepte 
zum 
Färben von Wolle, Baumwolle, Leinen, Seide, zum Katun- 
und Wollen: Mudlindruf. 


— 





Band III. enthält: 
Anleitung 


zur 


Bereitung nlier Farben 
fir Kärber, Maler, Tüncher ꝛc. 


Bereitd 1644 iſt erfihienen: 
Vollſtändige 
Bleich- Kunde. 


Anleitung zum Bleichen von Baumwolle, Keinen, Stroh; 
trob 
Wolle, Seide, Papier, Wachs, Talg, Del, Schellat geim. 

zum Wafchen und Walken i 


von 
Sohann Earl Leuchs. 
Preis 33/, fl. oder 2 Preuß. Thaler. 


Dieſes Werk beſchreibt dieſen Gewerbs i {1 ti 

5 zwe g vo ändig und 

enthält neue ſehr wichtige ee 3 h 
daher 
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